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(Ss iſt oft gefagt und viel beflagt worden, daß Kenntniß der 
Geichichte, und zumal der vaterländiihen, unter den Deutfchen lange 
nicht fo verbreitet fei, wie man gemeinhin glaube, daß die gediegen- 
sten hittorifchen Werke beziehungsweiſe nur ein ganz Feines Publikum 
fanden. Man hat die Urfache diefer auffallenden und betrübenden 
(Sricheinung darin gejucht, daß die politiiche Bildung unter ung noch 
zu gering jei, als daß die große Bedeutung tüchtiger Gefchichtöfennt- 
nig im Staats» wie im Volksleben erkannt werden könnte. Die 
Michtigfeit diefer Behauptung mag dahin geftellt bleiben, aber auch 
angenommen, daß fie eingeräumt werden müßte, glaube ih doch, daß 
ihr eine offenbare Berwechfelung von .Urfache und Wirkung zu Grunde, 
daß die Schuld nicht an der Fleinen Zahl und Gleichgültigkeit der 
“ernenden und Lefer, fondern an dem Erpanfionsdrange, der 
Moderationd- Impotenz (das jind Die mildeiten Umfchreibungen 
der weit bezeichnenderen deutfchen Ausdrüde, welche ich eigentlich im 
Zinne habe) der Lehrer, der allermeiften deutfchen Ge- 
ſchichtſchreiber liege, an ihrer Mäglichen Unkenntniß der realen 
Verhältniffe des Lebens (die man verftehen lernen muß, wie Dahls 
mann treftend jagte; darüber Hagen, ift findifch), wie der Anforde 
rungen des Publitums und des Buchhandeld. Wenn ein gelchrter, 
ein zünftig gefchulter deutſcher Hifterifer einen Gegenftand von nod) 
jo untergeordnetem allgemeinem Intereffe (bei Objekten von größerem 
it das gleichfam die Regel) zu verarbeiten unternimmt, fo fördert er 
in den weitaus meiſten Fällen eine Bibel zu Tage, und leider! nur 
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zu oft eine mehrbändige. Von den beſonders in unſerer Zeit unbe— 
dingt nöthigſten Tugenden des Geſchichtſchreibers, von denen der 
Selbſtbeherrſchung und Selbſtbeſchränkung, Die es über 
fi gewinnen, die Refultate langer Studien auf einem einzigen Drud- 
bogen zufammenzudrängen, haben nur äußerſt wenige unierer zünfti- 
gen Hiftorifer eine Ahnung. Das hat in zwiefacher Hinficht die be- 
deutendften Nachtheile. Einmal, ift diefe ungeheuere Breite nicht mur 
gar häufig das größte Hindernig der Tiefe und Schärfe der Auffaj- 
fung (denn auch in der Darftellung der Geſchichte verbürgt die 
Größe der Dimenfionen durchaus nicht die Treue, Die Wahrheit des 
Gemäldes), der von den Zünftigen gar zu ſehr unterfihägten Eleganz 
der Form (es ift ein hochmüthiges Vorurtheil zu glauben, dieſe fei 
bloß den Schneiden nöthig), fondern es kömmt auch nur zu oft vor, 
daß die guten Leute, weil fie fich allzu ſehr in Details verlieren, vor 
lauter Bäumen den Wald nicht jeben. Ich habe während meiner 
mehr ald 30jährigen Befchäftigung mit der Geſchichte in der Hinficht 
merfivürdige Srfahrungen gemacht, von welchen ih nur einige bier 
anführen will. Georg Waik hat bekanntlich 17 Jabhre (1844—61) 
gebraucht, um das Publitum mit dem Bruchſtück einer bis in die 
Mittel des neunten Jahrhunderts reichenden deutſchen Verfaſſungs— 
gefchichte in vier Teidfich ftarken Bänden zu beſchenken; daß fein Buch 
Fragment bleiben muß, hätte der Merfafler ſchon bei Ausarbeitung 
des zweiten Bandes fich jagen können, denn welches Menſchenleben 
reicht bei Diefer unfinnig breiten Anlage zu deifen Vollendung bin? 
Und Dennoch, wie fo nun - Schiefes und ganz Unbaltbares (bereits 
von Roth u. A., wenn auch mit einiger Uebertreibung, gerügt) findet 
man darin! Nur das Aergjte, auf welches ich ſchon BP. I. S. 458, 
Anmerk. 40 aufmerkſam machte, will ich bier berporbeben. Es iſt 
feine, aller gejchichtlihen Wahrheit Hohn ſprechende, Behauptung : 
Karls des Großen Heerbannsgeſetze wären feine Steigerung der 
Kriegslaſten feiner Untertbanen geweſen! Aus der eigenen Ausfüh— 
rung von Waiz ergibt fih Das fchnurgerade Gegentheil; wie konnte 
der Diann aus richtigen, von ihm felbit mitgetheilten Prämiſſen eine 
fo durchaus falfche Folgerung ziehen? Ohne Zweifel, ur dei 
balb, weil er ſich dergeftalt in Details, in Nebenjüchliches verloren 
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hatte, daß er völlig überiah, welche Abgeſchmacktheit in einer Haupt: 
fache er niederfchrieb. Weber Jürgen Wullenwever hat Waiß eine drei- 
bändige über neunzig Drudbogen (neun hätten vollkommen genügt) 
ftarfe Monographie veröffentlicht, die an dem entgegengejeßten Fehler 
anderer Biographien leidet. Sind diefe nur zu oft Apologien ihrer 
Helden, jo wird Waitz offenbar von einem Vorurtheile gegen den 
feinigen beherricht, ijt daher mehrfach ungerecht gegen ihn; denn Die- 
fer lübecker Bürgermeifter, ein Mann voll Geift und Thatkraft, ge- 
hört zu den fühnften und anziehenditen Charakteren in der ganzen 
Geſchichte des deutfchen Bürgerthums, war heiter, als Waitz ihn 
macht. Die Bewältigung des gutentheild unbedeutenden, mitunter 
felbit ganz werthldſen Materials in diefem Waitz'ſchen Spreuhaufen, 
um die darin vergrabenen bezichungsmweife wenigen Weizenkörner her- 
auszufinden, ift felbjt für den in jolchen Arbeiten geübteften Dann 
von Fach eine wahre Pönitenz. 

Heinrich Luden hat eine Gefchichte des deutſchen Volkes in 
zwölf diden Bänden gefihrieben, die nur bis zum 3. 1237 reicht, 
alſo da abbriht, wo die Gefchichte des Volkes, d. h. das felbit- 
thätige Cingreifen des Bürgerthums in die Geftaltung der deutfchen 
Geſchicke, erft recht beginnt. Der Mann mußte natürlih auf- 
hören; denn, wenn er nicht aufgehört hätte, würde die Verlagshand- 
lung bald aufgehört haben, da an einem jolchen Bud) - Ungeheuer, 
welches ohne Ziveifel auf die vierfache Bändezahl angefchmollen fein 
würde (denn die Beherrſchung des koloſſalen Materiald wird einem 
an der Moderationg-Impotenz Leidenden immer unmöglicher, je mehr 
er der Neuzeit fich nähert, und je „belefener" Einer ift, je leichter wird 
er an diefer Klippe icheitern, wenn er von dem Wahne beſeſſen iſt, 
alles Geſchehene jet Geſchichte, — nur deffen Sublimat-Eitract 
it cd, — und fich nicht entfchliegen Tann, einen großen Theil des 
mühevoll Gefammelten ald gefährlichen Ballaft wieder über Bord 
zu merfen), ein Verleger zu Grunde gehen muß. Und doch, wie 
Vieles, welches unbedingt Aufgabe der Geichichte des deutfchen 
Volkes, die ja chras ganz Anderes als Gefchichte der deutſchen 
Kaijer if, -fucht man vergebens in diefen zwölf dien Bänden ! 
Ueber Martin Luther beſitzt unfere Literatur mehr ald Hundertund: 
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fünfzig Biegrarbien, abır neh ımmer deine aüte. Yız weihter 
rıiben Große würfige. Tieren Kur: Jürgens man mei eme 
recht tudrige gemerten, wenn ibt Veriañttr mist Die !sum giaubluhe 
Albernheit begangen batie. mu Yurber ö bieger Eorgeitırıe von der 
Geburt bie zum Ablafñreite diei Harte Bande fic rule Bogen 
hatten aan; gut genügt, zu füllen. Ta war ed mur su nenürich. daß 
dem Rublikum mie tem Verleger, die kalt errarken fennten. Dar Der 
gute Mann unzer einem TZugent Bänke ichwerlich ac werden Dürfte, 
ber Geduldiaden rig und Dad Buch Fragment blick. Tie Geſchichts— 
Kommiſſion ba ter münchenet Akademie der WSttrenihaften gibt 
bekanntlich Jahrbücher des deutſchen Reiches beraus. Ir Meuete 
mich ihrer, weil ih verausiegte. daß ſie innerhalb Der dernunftigen 
Granzen der früher unter Ranke s Leitung erichienenen Jabrbucher 
der ſachñſchen Kaiſer ich halten würden. Aber iben die eriten Publi— 
fationen zeigten mir, mie eitel Diele Heffnung gemeien. Das waren 
auch wieder meiit Bibeln, deren Merfailer ſich ebenfallä in unendliches, 
zum Theil ganz werthloſes Detail verlieren, und eben desbalb nit 
felten Mefentliches überiehen. So bar z.B. Dümmler ini. Geſch. 
d. oftirant. Reiches, wol die beite der ſeitherigen Veröftentlichungen, 
die Kulturgeſchichte gröblih vernachläſſigt, jo namentlich über die 
geiitigen Kämpfe innerhalb der deutichen Kirche im neunten Jahrhdt., 
wie ich ſchon Bd. I. S. 534 rügte, jich viel zu kurz gefaßt. Menn 
das fo fortgeht, wird die Sammlung mindeitens zu hundert Bibel- 
bänden anfchwellen und wol erit unfere Enkel werden ihre Vollendung 
erleben. Wer nur einige Kenntniß unferer Literatur beſitzt, weiß, wie 
lange ich noch fortfahren könnte, wenn ich mich nicht zu moberiren 
wüßte. 

Der zweite Nachtheil diefer Unmäßigkeit iſt noch weit bedeutender 
als der erfte. Er beiteht darin, daß das größere Publikum von all’ 
diefen viel zu diden „Rlaftifern” gar feine Notiz nimmt, daß fie bloß für 
die Fachgenoſſen eriftiren, von welchen aber auch nur ſehr wenige fie 
anfhaffen fönnen. Um das zu vermögen, müßten nämlich deutfche 
Gelehrte vor Allem eben fo anitändig falarirt werden, wie deutjche 
Eängerinnen und Tänzerinnen. Denn die hiſtoriſchen „Klaflifer" find 
bei ung ungemein theuer, weil deren Verleger wegen ihrer Diele und 
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Schwerfälligkeit nur auf einen beſchränkten Abſatz rechnen können, 
und daher durch den einer beziehungsweie Leinen Anzahl von Exem⸗ 
plaren ihre Koften deden müflen. Das eigentliche Bedürfniß des 
bücherfaufenden größern Publitums und des Buchhandels wird daher 
dur dünne „Nichtflafjiker" befriedigt, welchen die Tugend der 
Selbitbeihräntung allerdings fehr leicht fällt, weil fie die 
naturwüchlige Frucht der Beſchränktheit des Wiſſens iſt. So 
ein „unbeleſener“ fingerfertiger Buchmacher ſtoppelt innerhalb einiger 
Monate aus neun leicht zu beſchaffenden Büchern das zehnte „Werk“ 
in furzer, anfprechender Darftellung zufammen, aber er befriedigt, 
oder vielmehr er fcheint das Bedürfniß des Publitums zu befriedi- 
gen, und darum erlebt fein dünnes, höchſt oberflächliches Opus einige 
Auflagen, während ein denfelben Gegenitand behandelndes gediege- 
nes, aber nur zu Dides und ſchwerfälliges, Werk ale rechtes Schmer- 
zenskind feines unglüdlichen Vaters, des Autors, und feiner noch 
unglüdlihern Mutter, der Berlagshandlung, in deren Armen, d. h. 
in ihren Magazinen, den Schlummer der Gerechten ſchläft. 

Wie ganz anders verhält es fi) da doc, mit unferer natur- 
wiftenichaftlichen Literatur! Auch dieje it reich an Klaſſikern“, aber 
an dünnen, an Werken, welche umfaſſende Yorihung mit Kürze 
und aniprechender Daritellung paaren. Aber auch welch” ganz ande 
reg Publikum hat dieje dünne Literatur! Warum follte, was in ihr 
möglich iſt, in der hiftorifchen nicht möglich ſein? Warum follten 
die gelehrten deutichen Hiitoriker, die wirklihe „Werke chreiben, ihrer 
Moderations⸗Impotenz nicht Meiſter werden können, wenn fie ernft« 
ih wollen? Zumal, da die deutiche Sprache, in welder fid mit 
wenigen orten, wie in der lateiniichen, fo viel fagen läßt, das An- 
eignen prägnanter Kürze fo fehr begünitigt, was freilich nur Den- 
fern, nicht Schwätzern gelingt. 

Wenn die zünftigen Magifter der Gefchichtforichung und Ge- 
ihichtichreibung fich dem Anerkenntniffe nicht verfchliegen werden, daß 
Vorſtehendes noch viel wahrer als fauer und falzig it, dann wird 
dieſe Einladung zu einer Bandting - Kur, die ein nich tzünftiger Mit» 
arbeiter im Weinberge an fie zu richten fich die Freiheit nimmt, für 
jie felbit, für die Popularifation unjerer WViffenfchaft, wie für das 
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küterkaurente Tubliftum und ten teunfen Budbande. faum viel 
weniger erierienlit nd erweiſen, als ed Die Wirkungen aclınder 
Säuren und Salze gegen Fettleibigkeit und Schmeerbause ind, Die 
befanntlih aub niht ven Uebernuß an Seit und auten Zaften 
berrübren, auch nicht ale Artribure Der Seiuntkeit un? Schönbeit in 
der Körpermelt gelten. 


Des jepigen Beherricherä von Teiterreih beribinteiter Abn— 
herr neben dem edeln Kaiſer Joſeph IL. it unſtreitig Herzeg Karl V. 
von Lothringen, R. Leopold's I. Schwager und Oberieldberr, 
der ruhmgefrönte Berieger der Türken. Dieſer Grofrater des Ge: 
mahld Marien Thereiiend, des nachmaligen Kaiſers Franz I., bar 
ein äußerft merfmürtiges, am 29. Novbr. 168% in die Hande teines 
genannten Schwagers deponirtes, politiſches Tettament), 
eine Familien-Inftruktion für das Kaiſerbaus hinterlaften, wie es 
fheint, in wahrhaft wunderbarer Ahnung der Thatſache, daß der: 
einjt feine eigenen Nachkommen in Mien tbronen würden. Ich werde 
auf dieſes vielfach intereffante Dokument, in welchem Herzog Karl V. 
über die wichtigiten ragen der auswärtigen wie Der innern Politik 
die weiſeſten Rathichläge ertheilt, feiner Zeit noch ausführlicher zurück— 
fommen, und will hier aus demielben, und zwar an hervorragender 
Stelle, nur einen einzigen Paſſus mittheilen, weil ih glaube, Damit’ 
den waderen Männern einen Dienit zu ermeilen, die ſich abmühen, 
dag es endlich Licht werde in Oeſterreich, daß feine ſchwer genug 
heimgefuchten Völker von dem größten ihrer Uebel, von dem Alp 
erlöft werden, der ſchon fo lange auf ihnen laſtet. Es iſt Die an Leo— 
pold IT. und deſſen Nachfolger gerichtete Mahnung, möglichſt 


1; Graf dHauſſonville, Der cö unter den Urkunden des dritten Bandes feiner trefflicben 
Hist. de la Reunion de la Lorraine à la France ıParis 1354—59, aus Dem Arie Dee 
Miniſteriums des Auswärtigen zu Paris veröffentlicht, bemerkt Dazu p. 37%: Jamais peut- 
ötre document cmane d’un honme considerable dans la politique et dnus In guerre 
ne ful aussi curieux et plus important. I semble que le testament politique de 
Charles V. ait ete diete par une sorte de prescience vraiment mierveilleuse de 
l’avenir rcserve a la courunne d’Autriche. 
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wenige Prieſter, und beſonders Mönche in ihrer Um— 
gebung, in ihrem Rathe zu dulden. Denn das ſei 
eine Menſchenſorte, die noch nie einem Souverain ge— 
nützt, Königen und Fürſten ſtets nur geſchadet habe. 
Namentlich ihr Einfluß auf das ſchöne Geſchlecht ſei 
überaus gefährlich, da es durch dieſen ganz unmöglich 
werde, Geheimniſſe vor ihnen zu haben, indem ſie 
Alles, auch das Wichtigſte, was ihre Spionenkünſte 
den Männern nicht zu entlocken vermöchten, der weib— 
lichen Schwäche abzudringen wüßten. Je weniger 
Prieſter oder Mönche Zutritt in eine Familie 
fänden, je mehr wahre Religion herrſche, je un- 
getrübtere Eintracht walte in ihr, je geborge- 
ner wären ihre Geheimniffe‘). 

Concordia res parvae crescunt, sed discordia — — 
würde der arme Erzherzog, von welchem man noch nicht weiß, ob er 
feinem tragiihen Geichide bereits erlegen, zu Dem unfinnigen meri« 
kaniſchen Unternehmen, für einen heruntergefommenen Baron allen: 
falls fein übles Auskunftsmittel, Dem drohenden Schuldtburm mit 
Anitand zu entrinnen, fih wol haben verlocken laſſen, wenn nicht 
zwiichen ihm und einigen feiner Verwandten durch die, vor welchen 
Herzog Karl V. feine Nachkommen fo eindringlih warnte, Mißver- 
ftändniffe angefacht worden wären? Der treffliche Prinz, welcher 
in der rechten Stellung in Oeſterreich, Die im vorigen Jahre 
dort begangenen koloſſalen Dummbeiten wol verhütet haben würde, 
iſt nämlich ein ftrebfamer Geiit, Dem der aufgezwungene Müßiggang 


I. Cest un genre d’hommes qui n’a jamais fait de bien a souverain et qui 
n est destine qu'a leur faire du mal. Si on men vouloit croire, il n'y auroit jamais 
de ces gens d’eglise qu'un chapelain pour dire la messe, le quel mangeroit 
et cnoucheroit ailleurs, tant il est peu seur 'sür, J’avoir a vivre parmi des 
gens qui profitent de tout ce quiils voyent, pour deviner ce qu'on ne veut pas qu'ila 
scachent, et qui scavent presser l'autre sexe, pour achever d’apprendre par sa 
foiblesse ce qu'ils nont pas pü approfondir par leurs fausses decouvertes: meins 
il y a de pretres et de moines dans une famille, plus l’idee de la 
religion s’y conserve-t-elle; la paix y est plus assuree et le secret 
plus Impenetrable. d’Haussonvilie T. III, p. 473. 


x Berrete. 


in der Heimath, wie begabten Männern aemehnlit. zulegt unerträg- 
lich wurde, der, um den Wirkungskreis zu finten, nah welchem er 
dürftete, am (Ende wol gar zu den Samojeden und Tunquien gegan- 
gen wäre. Und zu feinem Unglüd rraf feine edle Sebniucht mir der 
Begierde der Pfaffen zufammen, ibn unſchädlich zu machen. 
Denn ein heller Kopf, wie er, jo nabe am Ihrene. vr den Dunkel— 
männern immer gefährlich, daber cin Tom im Auge. Unt ihre 
Rechnung hat ſich leider! viel richtiger ale Die partier ermieien. 


Frankfurt a. M. ven 13. Juni 1867. 


Der Berfafler. 
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Erſtes Kapitel. 
11246 — 1263). 


Zberlächlie Umbilbung der teutihen Monardie zum Föberatioftaat während bes großen 
Zwiſchenreichs; bie Schattentänige Wilhelm von Holland, Richard von Cornwall und 
Alphons von Eaftilien und ihre Königemader. Thüringifcher Exrbfoigeftreit zwilchen 
Markgraf Heinrich dem Erlauchten von Meißen und Eophien von Brabant; Heinrich 
„Las Kind” erfter Landgraf von Hefſen. Oeſterreichiſcher Erbfolgeftreit; denkwürdige 
Einmiſchung bes apoſtoliſchen Stuhles und dadurch provocirter allgemeiner Krieg gegen 
tie geiftlichen Gilter. Allgemeine Auerkennung ber päbftlichen Oberberrichaft über 
Deutichland; Entſtehung ber fieben Kurfürften und damit vollendete Erſetzung ber 
Monarchie durch eine fürſtliche Oligarchie. Umwandlung ter Zuſammenſetzung bes 
Reichefürſtenſtandes; Die Älteften Ländertheilungen in ben deutſchen Regentenhäuſern 
und teren Bedeutung; Geneſis der fürſtlichen Landeshoheit und ber Landfriedens⸗ 
131311111, S. 1 


Zweites Kapitel. 
1246—1273,. 


Das greße Interregnum, bie reifente Sonne der Selbſterlenntniß und ber freien Entwid- 
kung des Deutihen Bürgerthums; Städtebündnifſe in Weſtfalen und auderwärts; ber 
rbernifche Städtebund, feine Inconfequenz und beren Folgen, Berbienfte um Erhal- 
tung de6 Landfriedens. Straßburg und Walther von Geroldseck; Köln, Konrab von 
Schfaten und Engelbert II. v. Fallenburg. Benehmen ter weltlichen Ariftefratie 
gegen Die geiftlihe während bes großen Zwiſchenreichs; Mißbrauch der Schirmoog- 
teien; ſchmerzliche Erfabrungen auch der apoftoliihen Stuhls in biefer Zeit und daher⸗ 
rübrentes Bemühen Gregor's X. und ter Leutihen Hochlirche um VBeentigung bes 
großen Interregnums. König Ottolar I. v. Böhmen, Würdigung tiefes berühmte- 
ften Tremusliten, feine großartige inmere Waltung, feine Berbienfte um Pflege des 
Bürgertbums und Des deutſchen Elements. Sittelar’s II. Heirath mit der Babenber- 
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gerin Margarethe, Erwerbung Oeſterreichs, Steiermarks, Krains und Kärnten, Kämpfe 
mit Ungarn, Heerfahrten nach Preußen, namhafte Verdienſte um Die Kirche, Undanfbar- 
feit gegen Margarethe und Ablehnung ber ihm angebotenen beutichen Krone. Des 
Franzoſenkönigs ſchlimme Anſchläge und Erzbifhof Werner's v. Mainz flaatsmänni- 
ſches Gebahren ; Urſprung und Anfänge des Haufes Habsburg; Graf Rudolph; Licht: 
und Scattenfeiten feines Charakters; Unterhandlungen wegen und Bedingungen 
feiner Erhebung auf den deutfchen Thron; feine Gemahlin und Töchter . . . S. 21 


Dritted Kapitel. 
(1273— 1286). 


K. Rudolph's I. Anertennung durch Pabft Gregor X. und deren nothgedrungen bemilligter 
Preis; Unvermeiblichkeit feines Conflicts mit 8. Ottokar II. v. Böhmen; Maßloſigkeit 
feines an fich berechtigten und nöthigen Strebens nach Erwerbung einer ausreichenben 
Hausmacht; erfte rechtliche Verſuche zu deffen Befriedigung. Rudolph's I. brüskes 
Borgehen gegen Ottokar II.; ber Bruderkrieg der Wittelsbacher; Herzog Heinrich's 
Bündniß mit 8. Ottokar TI.; des Habsburgers Huge Politik; fein erfter Zufammenftog 
mit dem Czechenkönige; Graf Meinhard II. v. Tirol. Unreblichleit beider Könige und 
daberrührende Unvermeidlichkeit des abermaligen Kampfes zwifhen ihnen; Rudolph's I. 
fritifche Lage und Ottokar's Il. Verſäumniſſe; die Entſcheidungsſchlacht auf Dem March⸗ 
felbe; des Czechenkönigs Tod und des Habeburgers Mäßigung; Markgraf Otto's V. 
von Brandenburg Nichtswürbigkeit; Oeſterreichs, Steiermarfs und Krains Uebergang 
an Habsburg; Meinharb I. v. Tirol Herzog v. Kärnten. . . 2 2.2... S. 46 


Vierte Kapitel. 
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Rudolph's 1. langjährige Pflichtverſäumniß im Reiche, verſuchte Wieterherftellung des Her- 
zogthums Schwaben; Graf Eberhard I. von Rürtemberg; des Habsburgers Mißgriffe 
in Niederfachien, Siavien und den Nieberlanden nnd daherrührende geringe Geltung 
in diefen Gegenden. Gräfin Margarethe von Flandern, ihre Männer und ihre Söhne; 
ber limburgiſche Exbfolgeftreit, K. Rudolph's I. ſchmähliche Gleichgültigkeit während 
deſſelben und deren Gründe; Herzog Johann I. von Brabant; die Schlacht bei Rö- 
ringen. Rudolph's I. ungleiche Haltung gegen Frankreich, je nachdem es ſich um bie 
Intereflen Des Reichs oder um bie feines eigenen Haufes handelte; das Arclat; Pialz- 
grafihaft Burgund. Des Habsburgers brennendes Verlangen nad der Kaiferkrone 
und befien Ausbeutung durch die Päbfte; intenfive Antipathie, welcher er in ſeinen 
legten Yebensjabren ſelbſt bei der deutſchen Hechlirche begegnet, und deren Gründe; 
Rudolph's I. Verfahren gegen bie Abtei St. Gallen und das Erzftift Salzburg; Abt 
Heinrih I. ven Atment. Bündniß der drei geiftlichen Kurfürften gegen 8. Rudolph 
und arge Verflimmung auch ber weltlichen; der Habsburger in Erfurt und Thüringen; 
Scheitern feiner Thronfelgepläne; fein rechtwibriges Verfahren gegen Ungarn. Grunt- 
lofigkeit ber angeblichen bürgerfreunktichen ‚Sefinnung Rubelph's I. ; feine Erprefjun- 
gen; fleigente Oppoſition ber Städte; der falſche Friedrich II.; Graf Egene III. und 
die greiburger, Graf Johann II. von Hennegau und Lie Bürger von Valenciennes; 
Rudolph's I. Ungerechtigkeit und beren Folgen; fein Tod; Würdigung feiner Wirt. 
[+1 1 1 (2 EEE S. 65 


Fünftes Kapitel. 
(1291— 13071. 


Empörung ter Steiermärler gegen ten Habsburger Albrecht; Scheitern ter Bewerbung 
deſſelben um Die beutiche Krone, Königswahl Adolph's v. Naſſau; fein Charakter ung 


Inbalt. xV 
feine wielocrbeigenten Anfänge. Frankreichs Uebergriffe; Adolph's Allianz mit Eng- 
lan, felgenihmere Perfäumnifie und teren Grünte. Permanente Zwietracdt ber 
Wettiner; Albrecht ber Entartete und feine Söhne; jein ſchmachvoller Handel mit 
8. Adelph; des Legtern Uuge VBegünftigung des Bürgerthums und teren Rüdwirkung 
auf die Fürften. Ränle biefer und Herzeg Albrecht's von Oeſterreich, 8. Adolph's Ab- 
fegung und Ted in ber Schlacht bei Göllheim; arger Mißgriff der Kurfürſten durch 
des genannten Habsburgers Königswahl; befien feltene Eigenſchaften und Lieblinge- 
plan. 8. Albrecht's I. Allianz mir Philipp IV. ven Frankreich; feine religiöfe Unbe- 
fangenbeit, damalige entießlibe Häufung ter Judenmetzeleien in Deutichlaud, Des 
Habeburgers kluge Belitit binfichtlich ber Städte und rafche Bewältigung ter rheini- 
hen Kurfürſten; feine fegensreihe Neuerung ter vertragsmäßigen Landfriedens⸗ 
Bünde > S. 102 


Sechſtes Kapitel. 
1302—13131. 


Anicheinend unertreuliher Gegeniag ter auswärtigen Politik K. Albrecht's 1. zumal Pabſt 


Benifaz VI. gegenüber und befien Dictiv; bedeutende Vermehrung jeiner Haus⸗ 
macht; Bohmens und Mährens kurze Erwerkung; Niederlage in Ibüringen. Für 
ſtenverichwörung; Herzog Heinrih von Kärnten- Tirel und ber mainzer Erzbilchef 
Kerr Aichipalter: K. Albrecht's I. Ermerbung nnd deren Metiv. Denkwürdiges Wal⸗ 
ven ter Nemeſie im glänzenden Triumphe 8. Philipp's IV. über Bonifaz VIIL.-; bes 
Sarerınger Streben nach ber deutſchen Krone und Des Pabſtes gebeimes Gegenwirken; 
Erbefung des Grafen Heinrich IV. von Luremburg zum Reichsoberhaupte; deſſen 
Sruder Balkuin, Sinnesrihtung Des neuen K. Heinrich VII.; feine glänzenten 
Ausficheen, Bohmens une Mährens Uckergang an feinen Schn Johann. &. Hein- 
rich VII. und die Städte; Graf Eberbarb I. ven Würtemberg; des Luxemburgers 
vreundicaft@vertrag mit bem Franzoſenkönige und befien Preis. Cher- und Mittel- 
italiens Verbältiſſe feit dem Tote Kaifer Friebrich‘s II.; Die Reichsvicariate; Hein- 
rich'e VII. Piãne und Hceerfabrt nah Wälſchland; ber Italiener Enttäufhung und 
wabienter Widerſtand; Heinrich's VII. Kailerfrönung, drangvolle Lage und beren 
Ausbeurung durch 8. Bbilipp 'IV.; deſſen Intriguen; tes Luremkurgers lleber- 


gewicht und plägliher Ted; Einfluß feines Römerzuges auf Italien... . S.127 
Eiebentes Kapitel. 
1291—1324;. 
Sänfer Habeburg, Luremburg unt Wittelsbach; Rbeinpfalzggraf Rudelph 1. und fein 


Ernder Ludwig; bie Schlacht bei Gammeleterf; Ludwig's und Friedrich des Schönen 
gleichzeitige Erhebung auf ben beutiben Thron. Norddeutſchlands Neutralität in dem 
kierkurch entzünketen abermaligen Bürgerkriege; Pfalzgraf Rudolph's I. Neid und 
Untergang; Lndwig ber Bayer und bie Stäbte. Urſprung ber beivetiihen Eibgenci- 
Venfhaft: ‚Wilhelm Tell eine Fabel; Habsburgs Uebergriffe und fein Kampf mit ben 
Schweizern; die Schlachten am Morgarten und bei Mühldorf; Lubwig’s des Bayern 
Zriumpb und Undank gegen ten Böhmenkönig Johann; Uebergang ter Marl Bran- 
denburg an Rirtelsbah. Anmaßungen und neue Principien ber Päbfte Klemens V. 
und Jebann XXI. ; wachſende I prpofition der Deutichen und felbft Des Klerus, harat- 
teriftiiche frübere Vergänge, veränderte Stellung ber beutichen Fürſten zum römiſchen 
Ztubie und Laberrübrente Nötbigung Lutwig’s bes Bayern zum Widerſtande. Tie 
Viscenti und der Wittelsbacher; Jobann's XXI. Vergeben und Ludwig's Gegenmaß- 
nabmen: 8. Karl IV. von Frantreih und Herzog Leepold I. von Oefterreih. Der 
Teurihertene-Kemtbur Bertbeit ven Buchegg: Metiv feiner antipäbftlihen Haltung. 

S. 161 
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Achtes Kapitel. 
(1317 —1334). 


Johann XÄIL. und die Minoriten; der Lebteren erfprießliches Wirken für Ludwig den 
Bayer , deſſen Berträge mit Friedrich dem Schönen ; die Polen im Brandenburg'ſchen; 
Wirkung ihrer Gräueltbaten auf die Deutfhen. K. Lubwig’s Römerzug; Kaftruccio 
Caftracani; bes Wittelsbachers viclverbeißende Anfänge in Wälfchland, Kaiferkrönung 
und Abfegung Johann's XXI. ; Gegenpabft Nikolaus V.; Ludwig's weitere grobe 
Mißgriffe und ihre Folgen ; trübſeliges Ende feiner Romfahrt und des Pſeudopabſtes. 
Johanu's XXI. Aufftellungsverfuche eines Gegenkönigs und Deren Bereitelung durch 
Erzbiihof Balduin von Trier und Johann von Böhmen; Charalteriſtik Diefer Qurem- 
burger; ihre Motive. Johann von Böhmen und Herzog Heinrih von Kärnten-Tirol; 
bes Erftern Heerfahrt nach und ephemere Erfolge in Italien und gewandte Bearbeitung 
des Kailerd. Des Letztern geiftige Inferiorität und Charakterſchwäche; feine Verzicht- 
leiftung auf die deutiche Krone zu’ Gunften Herzogd Heinrich II. von Niederbayern ; 
deſſen und des Czechenkönigs ſchmachvoller Vertrag mit Philipp VI. von Frankreich ; 
der Städte Verbienft um Annullation biefer Vereinbarungen . . . . . . . S. 196 


Reunted Kapitel. 
13355 —1347). 

Der kärnten'ſche Erbfolgeftreit; des Kaiſers Mißgriffe; deſſen unfelige Schaufeipotitif im 
fortwogenden Kampfe mit Rom ; feine zweibeutige Haltung jowol Frankreich wie Eny- 
land gegenüber und beren Folgen. Ludwig's des Bayern Allianz mit dem Briten- 
fönige Eduard IN. ; der koblenzer Hoftag v. 3. 1338; Frankreichs Ufurpatienen und 
bes Kaifers Leichtgläubigkeit, nationale Initiative einiger Reichsſtädte. Empfindliche 
Nachtheile des Kampfes zwiſchen Kaiferfund Pabft für Deutichlante Klerus; die Day. 
deburger und ihr Erzbifchof Burchard III. ; zwieſpältige Biſchofswahlen und deren Fol— 
gen; die drei geiftlihen Kurfürften und Pabſt Benebitt XU. Der erfte Kurverein und 
die hochwichtigen Frankfurter Beſchlüſſe; Anſchluß der deutſchen Hochkirche au die natio— 
nale Oppoſition: Lähmung ddieſer durch des Kaiſers Schwäche und Charakterloſigkeit, 
und deren Ausbeutung durch ben Franzoſenkönig. Bayerne Wiedervereinigung in 
K. Ludwig's Hand; Margarethe Maultafche von Zirol und ihre Vermäblung mit 
Markgraf Ludwig von Brandenburg; ber deutſchen Fürften wachſende Verſtimmung 
gegen den Kaifer und befjen beabfichtigte Enttbronung ; des Letztern Unterbantlungen 

mit Pabft Klemens VI., der Kurfürften energiicher Proteft, dentwürtiges Gutachten 
und Bündniß gegen ben Wittelöbacher. Berwidelungen der Luxemburger; Ausfterben 
des Mauneftammes der Grafen von Holland; Einziehung ihres Geſammt⸗Nachlaſſes 
durch den Kaiſer und Benützung dieſes Schrittes durch jene; Wabl Des Gegenkönigs 
Karl von Mähren, Tod feines Vaters in ber Schlacht bei Crecy und des Kaiſers auf 
ber Jagd. Des Letztern große Berbienfte um das Bürgerthum; Ausbreitung Der 
Landfriedensbünde: Förberung der politiſchen Bedeutung der Zünfte, Einfluß ter 

- Kämpfe Ludwig's des Bayern gegen das Pabſtthum auf tie Entfeſſelung Der Geiſter. 
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Von Kaiſer Karl IV. bis zum Hochverrath Heinrich's von Plauen. 
1347—1414,. 


Erftes Kapitel. 
(1347 — 1356). 

Kart's IY. Jugend, Walten in Italten, Böhmen und Mähren und Anertennung als Reichs» 
eberbaupt: Ränte der Söhne ſeines Borgängers; der falihe Waldemar und Der Ge⸗ 
gentänig Günther von Schwarzburg: des Letztern Refignation und Ted. Schmät- 
liche Argliſt Karl's IV. gegen die Wittelsbacher und ber Letzteren endlicher Triumph 
im Brandenburg'ſchen; der ſchwarze Tod, die Geißler und die Judenmetzeleien in 
Teutihland: der Letzteren Motive und finanzielle Folgeun. Beſiegelung ber Zeriplir- 


terung Deutſchlands durch Karl's IV. goldene Bulle: Charakteriftit und we'entlichſite 

Beſtimmungen Derfelben: mit ibr anne hinburer Plan dieſes euremburt gers und daber⸗ 

rübrente übermäßige Begünſtigung der Kurfürſien ren. 2.68. 265 
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1349—1375 . 


Der Wittelsbacher verbängnißvelle Zwietracht; Die Kaiſerwittwe Margarethe und ihr Zchn 
Wilheim; Uriprung der Hoek'ſchen und der Kabeljaauw'ſchen in Holland. Eutgegen— 
geſetztes Verbältniß zwiſchen Karl IV. und feinen Brüdern, Vermählung Herzogs 
Wenzel von Yuremburg mit Der Erbin ven Brabant und Limburg und Erbfolgever⸗ 
trag dieſes Ebepaars mit Karl IV.; deſſen Ausbeutung ber Zwietradht ber Wittelö- 
bacher zur Vermehrung feiner Sausinadıt. DMeinbart III. ven Oberbavern⸗Tirol und 
fein Ohm Stephan von Niederbayern; Erbfelgerertrag zwiſchen den Markgrafen Lud⸗ 
wig dem Römer und Itte von Braudenburg und Kart IV.; Erzb. Dietrih Kagelmit 
ven Magreburg;, Erbärmlicteit Markgraf Otto'd und Tberbeit Albrecht's ven Nicker- 
bayernHollaud. Sieg Karl's IV. im erneuerten Kampfe mir tem Wittelöbacher durch 
ſeine diplematiſche Ueberlegenbeit; der Vertrag von Fürſtenwalde: Uebergang ber 
Mark Brandenburg, Schleſicus und anderer Territerien an Luxemburg. Karl's IV. 
auegezeichuete innere Waltung in feinen Haudlanden und meiſt undeuticher Charakter 
icinee Rerberegiments: seine feigenſchweren Verbindungen mit ben Häufern Habsburg 
und Sobenzellern. Die Herzöge Aibrecht II. und Nureipb IV. ven Oeſterrcich: Zer⸗ 
würzig zwiſchen fegterem und Karl IV. ; Der brünner Damenfrieden; Erbjelgever: 
trag swiichen Luxemburg und Habsburg; Uebergang Zireis, Areiburgs im Br. und 
Triefts an leyteres. Uriprung und Emporkommen ber Hebenzellern: Buragr. Fried: 
rich IV. und isine Söhne Johann I. und Albrecht ter Schöne; Burggr. Friedrich V., 
ieine Familienverbindungen mit Karl IV. und Erbekung zur reichsfürſtlichen Würde. 

S. 245 


Drittes Kapitel.. 
I334 1377. 


Zprechendſte Betbätigung Ber fmaremänniichen Uebertegenbeit Karl's IV. durch jeine Pelitit 
ten Päbſien gegenüber; damalige Lage des Kirchenſtaates; Jobann Viscoenti, Fürſi⸗ 
Erzbiichef ven Mailand und ber apoſtel. Stuhl: des Erſtern Erwerbung Velogna's 
un? Genua's. Karl's Ausnützung dieſer Verbältniſſe, Romiahrt, Uebereinkunft mit 
ten Niscontis, Kaiſertrönnng und Freigebigkeit mit ſchönen Werten; ſeine nnauge⸗ 
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nehmen Erlebnifſe in Piſa und deren Einfluß auf feine durchdachte italieniſche Politik. 
Innocenz des Sechſten Erbitterung gegen ben Luxemburger und nothgedrungenes 
Wiedereinlenken; deſſen kluge Haltung ben Viscontis und große Geltung in Italien 
ſelbſt Den ſtolzeſften Repubtilen gegenüber. Bologna's Berkauf an den Pabft und Des 
Kaiſers umfichtiges Benehmen in dem hierdurch entzündeten erbitterten Kampfe zwi⸗ 
ſchen biefem und ben Viscontis. Karl’8 IV. Bündniß mit Urban V. und deſſen Preis; 
das Arelat: bie Miethlings⸗Compagnien und ber Erzpriefter von Verny. Mertmür- 
diges Intriguenfpiel zwiſchen Kaifer und Pabſt; Berfhmwägerungen ber Viscontis mit 
beutihen Regentenfamilien und deren Einfluß auf Karl's IV. Haltung; deſſen zweite 
Romjahrt und kluge Politik binfichtlich der Mailänder; die Vorgänge in Siena und 
Lucca und deren Rückwirkung auf die Italiener. Erneuerter Kampf zwiſchen Bernabo 
Bisconti und dem apoftolifben Stuhl; Gregor's XI. Epigonenplan und durch ibr 
erzwungene Rüdverlegung ber päbſtlichen Reſidenz nah Kom . . . . . . S. 324 
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Bluͤtheperiode des Affociationsgeiftes unter den Deutfchen und beren Urſachen; Eonfolida- 
tion und Erweiterimg der Städtebünde; Wahstbum der Hanfe; ihre Veziebungen zu 
Frankreich, England und Standinavien. Die drei Kreije oder Drittel des Hanfebuntes; 
Wisby's arge Mißhandlung durch König Waldemar IV. von DTänemark; Kanıpf zwiſchen 
tiefem und den Hanfcaten ; eigenthümliches Verhältniß zreiichen Lem Däuenkönig und 
Karl IV. Waldemar's IV. Vertragsbruch und tiefe Demütbigung durch ben ftraliunter 
Frieden; Schouen; der Häring; Stantinaviens Abhängigkeit ven der aur erfien Ser 
macht des Erdtheils emporgeftiegenen Hanſe. Karl's IV. undeutſche Haltung währen 
diefes Kampfes, Plan zur egoiftiihen Ausnübtung ter Erfolge der Hanſeaten und befien 
Scheitern durch ber Lübecker Schlaubeit. Geringfügiger Einfluß der Hanſe auf tar 
übrige Deutſchland, rein merkantiler Charakter ihrer Beziehungen zu demſelben und 
deſſen Urſache. Kämpfe zwiſchen Geſchlechtern und Zünften in ben mittel- und ſüd 
deutſchen Städten in Karl's IV. Tagen; bie demokratiſchen Bewegungen in den Hanfe- 
republiten. Die helvetiſche Eidgenofſenſchaft feit der Schlacht am Morgarten; Umſich⸗ 
greifen Des demokratiſchen Geiftes in Europa und zumal in Deutſchland; Emporfteigen 
ber Schweiz und ber Grafen von Würtemberg; Eberbhbard II. der Greiner und Pie 
ſchwãbiſchen Städte. Die Adelsbünde; Anfänge bes Kampfes zwiichen tiefen, Eber- 
barb II. und ben Stüdtern; ber Lebteren Nieterlage bei Altheim und Karl's IV. 
ſchmäbhliche Ausbeutung ihres Unglücks; feines Erſtgebornen Wenzel römiſche Königs- 
wahl und des Pabſtes thörichtes Hereinziehen in dieſelbe; Empörung der ſchwäbiſchen 
Städte; ihr Sieg bei Reutlingen und deſſen Folgen; Karl's IV. Ted . . . S. 349 
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König Wenzel's Charakteriftil und Anfänge; Anerlennung des ſchwäbiſchen Stättebunder 
durch und deſſen Allianz mit feinen augelebenften fürſtlichen Nachbarn; gefteigertes 
Selbſtgefühl und Umfichgreifen der Städte; ibre bochfliegenden Entwürfe. Herzog 
Leopold II. von Oeſterreich; Wiberwille der Fürſten gegen die Stäbte- und Apele 
bünte. der Letzteren pfiffiges Ausfunftsmittel; König Wenzel's Allianz mit ben jyür- 
fen gegen das Vürgertbum. Der Schweizer Verhältniß zu Habsburg; Krieg zwiſchen 
jenen und Graf Rubolpb von Kiburg ; Herzog Leopold's II. zweideutiges Beuebmen 
während deſſelben; Scheitern feiner Beſchwichtigungs⸗Verſuche Der Eidgenoſſen an Der 
Allianz ber deutfchen und fchweizeriihen Demokratie; räthſelhaftes gegenfeitiged Ber- 
halten diefer Berblindeten. Die Schlacht bei Sempach; Arnold Wintelried's Helden 
that und Leopold's IH. Tod; ſchwere Unterlaffungsfünte der deutſchen Republilancı 
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und deren wahrſcheinlichſtes Motiv. König Weunzel's charakterloſe Schaufelpolitit; bie 
mergentbeimer Vereinbarung; tie Schlacht bei Näfels; Triumph ber heivetiichen und 
große Einfalt ter teutfhen Demokratien; ber Legteren enticheibenbe Niederlage bei 
Dörfingen und deren Gründe. Der Frankfurter Unglüd bei Eronenberg beſchleunigt 
das Ente des großen Kampfes zwiichen Fürſtenthum, Adel und Bürgerthum; ter 
egerer Landfriedensbund. Nachipiele des großen Stäbtelriege in den Hodhfliftern 
Straßburg und Würzburg und König Wenzel’8 verächtliche Haltung während ber- 
ſelben. Zwiſchen⸗ und Nachſpiel des Stäbtefrieges Hinfichtlich ber Koften beffelben, 
tes Luxemburgers Carteuche- Gefhäft mit Demolraten und Ariftofraten; allgemeine 
Plünderung der Juden; Frankfurts rühmliche Ausnahme . . . . -. . . &. 377 
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Berberrihen der gemeinften Selbſtſucht und großen Reſpekts vor den Fürſten, im mittel- 
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und fübdeutihen Bürgerthume, zumal in Schwaben; Graf Eberhark III. von Wür⸗ 
temberg und die Schlegler. Kailer Karl's IV. ungleiche Ländertheilung; Zerwürfniffe 
im Haufe Luxemburg; Markgraf Joſt von Mähren unt Markgraf Siegmund von 
Brandenburg; des Lertern Bermäblung mit Marien und Krönung ale König von 
Ungarn. Charalteriftil bes Unglücksſchmieds Joſtens ven Mähren; deſſen Ausben- 
tung ber Unzufriebenheit ter Magnaten Böhmens mit dem Regimente K. Wenzel’e; 
ter böhmifche Herrenbund; Stegmund’s Arglift, Wenzel's Gefangennabme und Be- 
freiung durch feinen Bruter Jobann von Görlig und bie Kurfürflen. Abermalige 
Berihwörung ber böhmischen Barone; Johann's von Görlitz Ungnateund Tod, Siey- 
munt’e und Joſtens Hinterlift und Wenzel's grobe Mißgriffe in Böhmen mie in den 
Reihsangelegenbeiten. Die Türlennoth; die Schlacht bei Nilopolis; erfter Türken- 
einfall in Deutſchlaud. Erzbiichef Johann II. von Mainz und Rhbeinpfalzgraf Rup- 
recht III. , Wenzel's vorübergehente unfruchtbare Zhätigleit im Reiche und arge Blö⸗ 
Ben; der Mord Herzog Friedrich’? von Braunſchweig. Rechtswidrige Abſetzung Wen⸗ 
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D a8 große Zwiſchenreich, nicht vie Thronbefteigung Rudolph's 
on Habsburg, bilvet einen der bereutfamften Wentepunkte in ver Geſchichte 
njeres Vaterlandes, weil ſich hier während veflelben in ven wichtigften Be⸗ 
ungen eine ganz neue Seftaltung der Dinge vollzog und conjolidirte. So 
örterft die thatjächlibe Umbiltung ver Monardie zum Föde— 

tivftaat. 

Raum erjcbeint etwas abgeſchmackter, als nach dem Tode Kaifer Fried⸗ 

'S II. noch von einer deutſchen Monarchie oder von ver Wiederberftellung 
ben turch den genannten Habsburger zu fprechen. Die wenigen Fetzen, 
er jaft zmweibuntertiährige Kampf zwifchen Kaiſer- und Pabſtthum von 

Zugenheim, Teurfhe Geſchichte. Hi. 1 
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biefer noch übrig gelaffen, find in dem großen Zerjegungsproceije des Inter 
regnums vollends in eine Menge von Fären.sufgelöjt worden, welche nur eine 
Weisheit, wie fie bloß höchſt felten auf ven Thronen angetroffen wird, die Nies 
mand weniger als jener Habsburger befaß, zu einem dauerhaften monarchiſchen 
Gewebe wieter hätte verbinten können. Wilhelm von Holland (j. Br. 
Il, ©. 559;, welchem Konrad IV. tie wenig beneivenswerthe Ehre gönnte, 
noch währent einiger Jahre Deutichlants König zu heißen, war das jo 
wenig, vielmehr jo abhängig von der Gunſt nicht bloß der großen, ſondern 
felbft ter Heinften Territorialherren des Reiches, daß er weit mehr ihren 
Diener, als ihr Oberhaupt und ihren Gebieter vorjtellte. Schon tie demü— 
thigenten, vie fchmählichen Conceffionen, mittelft welcher er nach feiner Wahl 
von ten jtolzen Kölnern vie Erlaubnig zum Eintritt in ihre Statt erfaufen 
mußte, bilteten eine beißente Ironie auf jeine Königswürde, zeigen |prechen- 
ber als Alles, daß ſelbſt feine Anhänger in ihm gleich vornherein wenig mehr ale, 
einen bepurpurten Bettelprinzen erblidten. Denn er mußte!; ver Statt 
Köln, unter Garantie der Erzbifchöfe von Mainz une Köln und noch zwei 
andrer Neichsfürjten, verjprechen, nie einen Reichsſstag innerhalb 
ihrer Mauern zu halten (aus Furcht, ihn und jein Gefolge während 
beffelben gratis verpflegen zu müflen!;, feine Gelphülfe von ihr zu 


“verlangen, außer feiner tamaligen ſehr befcheidenen Begleitung fie mit 


24. Bebr, 


feinen Bewaffnete zu beläftigen, überhaupt Nichts gegen ihren Willen 
von ihr zu verlangen, und zum Lohne ſolcher Opferwilligkeit von jeinem 
Herrn, vem Pabfte, ihr das Privilegium zu verichaffen, daß kein Bürger 
durch apoftoliiche Bulle vor ein auswärtiges Gericht geladen werden dürfe! 
Klingt es nicht wie bittere Selbitverhöhnung,, wenn Wilhelm von Holland 
den Kölnern, bie während jeines ganzen traurigen Scheinlönigthums ihm 
gegenüber piefen Principien gemäß handelten, vie in den fehr jeltenen Fäl⸗ 
(en, wo er fie mit feinem Beſuche zu beehren wagte, immer hübſch dafür 
forgten, daß er ihre Stadt möglichjt bald wieder verließ, elf Monden vor fei- 
nem Tote „wegen ber reinen Treue“, bie fie feit feiner Wahl ihm bewieſen. 
und ver „angenehmen Dienfte“, die fie ihm geleiftet?;, alle je erworbenen 
Privilegien und Freiheiten beftätigte, oder richtiger wol beftätigen mußte? 
Die arge Geldnoth, mit welcher der arme Pfaffenkönig fortwährend zu ringen 
hatte, ließ ihn gar bald zu einer argen Bürbe felbft feiner Königemacher, ver 
rheinifchen Priefterfürften erwachien. Der Uebelſtand, daß er feine Kriegs- 
leute meift in ven Ländern biefer weilen und auf deren Koften leben lieg, 





1) Ennen u. Eder, Quellen 3. Sei. d. Stadt Köln II, 265 f. 
2) Eunen u. Eder a. a. O. II, 343. 


1. Kap. Umbild. d. deutch. Monarchie z. Föder.⸗Staat; Schattenlönig Wilhelm. 3 


beichleunigte ven Ausbruch tes Zerwürfniffes zwiichen ihm und ben genannten 
Prälaten. Erzbiſchof Arnold Il. von Trier ließ durch die Koblenzer des Hol⸗ 
länters Mannen überfallen, ihrer mehrere erjchlagen, gefangen nehmen over 
in ten Rhein ftürzen, und fein Amtsbruder Konrad von Köln gar in Neuß 
das Haus anzünden, in welchen ſich Wilhefm befand! Und als in Utrecht 
ein Attentat gegen fein Leben verfscht wurte, gelang es nicht ter Thäter hab» 
haft zu werben, teren Auslieferung man bem Könige geratezu verfagte! Von 
den größeren Weltjürften fah man, auch nachtem Wilhelm äußerlich ale 
alleiniger König anerkannt worten, nie eimen einzigen in feiner Umgebung; 
nur ter Erzbiſchof von Mainz, als Reichskanzler, und mehrere Biſchöfe be; 
juchten feine Hoftage?). Nichts zeugt aber ſprechender von ter tiefen Miß⸗ 
achtung dieſer Majeſtät bei Groß und Klein, als tie Thatſache, daß deren 
Semaplin von einem fchlichten Raubritter, Hermann von Nietburg, auf ber 
Reife überfallen, rein ausgeplüntert und auf fein gleichnamiges Bergichloß, 
oberhalb Edenkoben in ver jetzigen bayerifchen Pfalz, geichleppt wurde. Erſt 
tie von einigen mitleidigen Fürften und Stäpten unternommene Belagerung 
ter genannten Burg und ein anjehnliches Löſegeld verjchafften ver armen 
Königin die Freiheit wieder *\. 

Sehr natürlich mithin, daß der Hollänver bald bereuete, eine jo glanz- 
lofe Krone angenommen zu haben, bisweilen jogar mit dem Entichluffe ſchwan⸗ 
ger ging, fie nieberzulegen. Als Wilhelm nun auf einer gegen bie Frieſen 
unternommenen Deerfahrt erfchlagen ward, wurden bie von einigen wenigen 
„ehrlichen Kerlen“ ®) unter ven Reichsfürften in Verbindung mit ten Stätten 
gewagten fchüchternen Verjuche, ven armen Konradin, Kaiſer Friedrich's 11. 
Entel, und dann den Markgrafen Iohann III. von Brandenburg zum Könige 
zu erheben, durch das emergifche Verbot und bie eifrige Verwendung tes 
Pabſtes für ven gleich zu erwähnenten Engländer vereitelt. Und um fo leich« 
ter, da Aleranters IV. Bemühungen von ber nichtöwürbigen Gefinnung ber 
großen Majorität der fürftlichen Wähler, von ben fie allein leitenten nietrig« 
ften Zeidenichaften®) mächtig unterftügt wurten, und ter Branpenburger klug 


3) Lorenz, Deutiche Geſch. im XII. u. XIV. Jahrhdt. I, 139. (Wien 1863—66). 

4) Van Wyn, Aanteekeningen op de Rymkronyk van Jan van Heelu : 24 (Gra- 
venhage 1830) Remling, Gel. d. Biſchöfe zu Speier I, 494. 

5) Ausorud von Lorenz a. a. D. 152. 

6) But gegeifelt in dem denkwürdigen Berichte bes olmützer Biſchoſs Bruno an Pabſt 
Gregot X. v. 3.1273: Cod. Diplom. et epist. Moraviae VI, 365: — in regno Aleman- 
nise — — quantum est in hominibus sive spiritualibus, sive secularibus, 
borrentes juga superiorum in Regum electionibus, et etiam praelatorum, auttales 
eligunt, quos eis subesse potius oporteat, quam praeesse, aut in 
diversos dividunt vota sua: duabus forsan de causis, ut plus emunganta 


1 * 


1252 


1255 
Nov. 


4. Decbr. 


1256 
26. Nov, 
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genug war, jehr bald einzujehen, daß die Ehre, unter päbjtliher VBormunt- 
ſchaft König der Deutichen zu heißen, ter ungeheueren Opfer nicht werth 
jet, die ihre Erwerbung erheifchte. Nur ein jo eitler und glanzbegieriger und 
zugleich jo reicher Thor”), wie Graf Richard von Cornwall, Bruder res 
Britenkönigs Heinrich III., konnte die durch römische Arglift und Ränke zum 
Spielzeug herabgejunfenen Injignien Kaiſer Karl's des Großen ſolcher 
Opfer werth halten — um mit dem Slitterfcheine jener vie großen Fejtlichkei- 
ten des englifchen Hofes zu verherrlichen, die Lords zu blenden und zu amü- 
firen. Da Alerander IV. dem Beherrſcher Albions damals jehr gewogen war 
und deſſen Bruder 24,000 Mart Sterling nur daran wendete, die apoftoliichen 
und vielen anderen in ber Siebenhügelſtadt vorhantenen jalbenfüchtigen Hände 
zur Unterftügung feiner Cantitatur zu vermögen, leuchteten diejer ſchon nach 
einigen Monden um fo günftigere Sterne, fintemalen ver Engländer aud) vie 
deutſchen Kronverjchacherer, und zumal bie geiftlichen, jehr bald überzeugte, 
daß fie mit Niemand ein jo profitables Gefchäft, wie mit ihm zu machen ver- 
möchten. ‘Denn tem kölner Erzbifchofe Konrad von Hochſtaden, Hauptge: 
Ihäftsführer Richard's in Deutichland, wurden von diefem 12,000 Mart 
Sterling zugefichert, feinem Amtsbruber von Mainz 8,000 Dart, ebenjoviel 
jedem antern Wahlfürften, ver für den Briten ftimmen würde, ven Herzögen 
von Bayern aber gar 18,000 Mark nebſt einer weitern wichtigen Conceifiou. 
Beſonders legtere läßt fich nur aus vem vom Bruder Heinrich's IH. tief em— 
pfundenen Bedürfniſſe erflären, ver Nation nicht, gleich feinem Vorgänger, 
als bloßer Pfaffenkönig zu erfcheinen, und darum wenigſtens einer weit 
lichen Wahlſtimme von unbeftreitbarer Gültigkeit die Krone zu verdanken. 
Denn mehr als die 12,000 Mark, die Ludwig I. vem Strengen, Rhein- 
pfalzgrafen und Herzog von Oberbayern, nebſt ver Hand einer britijchen 
Prinzeffin, und die 6,000: Mark, tie deſſen jüngerm Bruder Heinrich 1., 
Herzog von Niederbayern, urkundlich zugefichert wurden, hatte tie von Ri— 
hard eingegangene Verpflichtung zu beteuten, ven Neffen dieſer Witteläbacher, 
ben unglüdlichen Konravin , fogleich nach feiner Krönung nicht allein mit dem 
Herzogtum Schwaben zu belehnen, ſondern auch fänmtliche aus vem Nach: 
laffe feines Großvaters une Vaters ihm gebührenten Allovien ihm zu über: 





pluribus quam ab uno; aut ideo, si voluerit unus procedere per 
rigorem justitiae contra ipsos, per alium defendantur. Ecce, 
pater et domine reverende, exemplum hujusmodi coram vestris oculis et nostris, 
jam praeteritum et jam instans: praeteritum in electione Regis Hispaniae et comi- 
tis Richardi et nunc Regis Hispaniae et comitis Rudolphi. 

7) Richard’ jährliche Einkiiufte wurden auf bie Damals ganz ungeheure Summe 
von 365,000 Mark (Sterling) geſchätzt. Lorenz I, 160. 


1. Kap. Richarb von Cornvall u. Alphons v. Caſtilien u. ihre Königemacher. 5 


weiſen. Riskirte der Engländer doch hierturch tie ihm fo überaus nöthige 
Gunſt des heil. Vaters zu verfcherzen ! 

Wenn Richard gehofft, durch dies wichtige Zugeſtändniß —, und haupt- ” 
ſächlich des halb mag er fich dazu herbei gelaflen haben, — die Doch noch 
immer zahlreichen Freunde der Staufer in Deutſchland zu gewinnen und 
namentlich von der Aufftellung eines Gegentönigs abzuhalten, mußte er fich 
nur zu bald überzeugen, wie eitel biefe Hoffnung gewejen. Denn mehr als die 
fragliche Conceſſion ihm nützte, ſchadete ihm die unkluge und unzeitige Knau⸗ 
jerei feiner Bevollmächtigten, vie dem Erzbiſchofe Arnold I. von Trier nicht 
jo viel wie jeinem Fölner Amtsbruder bewilligen wollten, baher mit ihm nicht 
Handels einig werden konnten, und ihn hierdurch reizten, dem Engländer ben 
gefürchteten Gegenkönig zu octroyiren. Es geichah kaum drei Monden nach 
der vom Kölner und den genannten Wittelsbachern in ihrem fo wie im Namen 
tes Erzbiſchofs von Mainz im freien Felde vor Frankfurts Thoren vollzogenen an 
Broclamation Richard's zum Neichsoberhaupte. Alpbons X., König von 
Saftilien und Leon, durch feine Mutter Beatrix (ſ. Bd. II, ©.452) des Stau⸗ 
fers Philipp Enkel, zählte zwar zu den damaligen gepriejenften Herrfchern ber 
Chriftenheit, hieß der Weile, war aber dennoch unweife genug, nach dem fo ente 
weiheten Diademe der Deutſchen zu gieren. Das Verlangen nach demſelben ſcheint 
in ihm turch die Piſaner angefacht worben zu fein, welche al8 Seefahrer und 
burch ihren Infelbefig Spaniens Nachbarn, von vem genannten Dionarchen 
am wirkſamſten ven Schuß erwarteten, deſſen fie, von jeher entſchiedene 
Spibellinen, in ihren ewigen Kämpfen mit ven Buelfen-Republiten Genua, 
Slorenz und Lucca jehr bedurften. Sie hatten darum Alphons X., gegen Zu» 
fiherung tefielben, jchon zum römifchen Könige und Kaifer erforen, noch ehe 1256 
fie von ven bezüglihen Bemühungen Richard's von Cornwall Kunte haben 18. Min 
tonnten, und auch von ber, noch zum arelatiichen Neiche gerechneten, Stadt 
Marieille war kaum ſechs Monden jpäter daſſelbe gefcheben®). xXs ift des⸗ 13. Eat. 
halb auch faum fraglich, daß König Philipp's Enkel, nicht Trier Metropolit 
die Initiative ergriff; aber jehr zweifelhaft, ob jener die 20,000 Mark Sil- 
ber, durch deren Zuführung er Erzbiſchof Arnold II. fowie die weltlichen 
Wahlfürften von Böhmen, Sachen nnd Brandenburg gewann, je wirklich 
entrichtete. Denn Alpbons X., ver vom Trierer allein in Frankfurt zum 
deutſchen Reichsoberhaupte ausgerufen wurte (die genannten trei Weltfürjten 
erklärten fich nachträglich damit einverjtanven) Hat ven teutfchen Boden nie 
betreten, ficherlich nur, weil er befürchtete, tie feinen Lortigen Wählern ers 
theilten Verheißungen alsdann auch vollftäntig erfüllen zu müfjen. Und ohne 


6; Böhmer, Regeften v. 1246—1313, 352 u. Addit. J, 400. 
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ven minbeften reellen Gewinn, wie ihn ſchon das Beiſpiel feines Antipoten 
Richard belehrte. 

. Die Wirkſamkeit des Legtern, ver auch nur etwa ten vierten Theil ter 
fünpehn Jahre, während welcher er Germaniens König hieß, auf deutſcher 
Erde zubracdhte, ſonſt aber in jeiner Heimath weilte, beſchränkte fich eben 
darauf, vie Anerkennung feines Scheinkönigthums von Fürſten und Stätten 
mittelft ſchwerer Gelpjummen?; und ver maßloſeſten Verichleurerung ter Güter 
und Rechte des Reiches zu erfaufen, auf deſſen Koften vie Großen noch größer 
zu machen. An eine wirkliche Herrichaft tes Englänters auch nur in einem 
Heinen Theile des Neiches war fo wenig zu denken, daß jchon ein gleichzeitiger 
Ehronift!9) fich über feine Albernheit luftig machte, die paar Tropfen aachener 
Salböls jo theuer erfauft zu haben. Freilich war auch deſſen damit verbun- 
dener bitterer Ausruf: „Zhörichte Fürſten Deutſchlands! die ihr edles Necht 
für Geld verſchachern!“ nicht minder berechtigt. 

In den zweiundzwanzig Jahren des großen Zwiſchenreichs entbehrte Ger: 

1251-1273 manien ſonach thatjächlich jeves Oberhauptes, welches nur irgend wie im 
Stande gewejen wäre, bie Gejete zu hauchaben, den innern Frieden zu wah— 
ren, die Leidenjchaften zu zügeln. Sehr natürlich mithin, daß tiefe wilrer 
denn je durcheinander flutheten, daß jener jo gut wie vernichtet war, daß tie 
faubere Braut der Raubritter ungeftörter denn je ihr Unweſen treiben konute 
und eine Menge Kämpfe und Fehden der großen und Keinen Gewalthaber 
feine Gaue heimfuchte. Befonters zwei Erbfolgeftreite, ver öfter: 
reichiſche und ber thüringiſche erwuchſen für einen beträchtlichen Theil 
Deutſchlands zu einem ſchweren Verhängniife. 

Letzterer entbrannte ſchon gleich nach dem Yintritte des Gegenkönigs 
Heinrich Rafpe. Da dieſer kinderlos in die Gruft fanf und ver Deannsjtaınm 
der Thüringen jet anderthalb Jahrhunderten beherrichenden Landgrafen mit ihm 
erloſch, traten fünf Prätendenten auf, von welchen drei indeſſen theil® durch 
Büterabtretungen, theils durch Geld von ten beiden anderen abgefunten wur— 
ven, fo daß der Kampf um den Allorialnachlaß und die Neichslehen Raſpe's 
nur zwifchen dieſen Hauptprätendenten, dem Markgrafen Heinrich vem 
Erlaudten von Meißen une ver Herzogin Sophie von Brabant 


— — .———_ — — — — — 


9) Hic effudit pecuniam ante pedes principum sicut aquam, ſagen die gleichzeiti— 
gen, 1265 enbenben, Annal. Albian. bei Langebek, SS. Rer. Danicar. I, 210 von 
Richard. 

10) Angef. Annal. Albian. I. c.: De pecunia ejus multa incredibilia sonuerunt, 
certe tantum olei. quantum infusum est ejus capiti, potuisset in sua terra pretio 
emisse minori. Stulta Anglia, quae tot denariis sponte est privata. Stulti Principes 
Alemanniae, qui nobile jus suum pro pecunia vendiderunt. 
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fich entzündete. Markgraf Heinrich, unftreitig einer ver geiſtig!!) und mate- 
riell begabteiten (dem im Erzgebirge längft fleißig betriebenen Bergbau ver- 
tanfte er bebeutenbe, freilich mit unverkennbarer Uebertreibung gejchilverte 12), 


Reichthũmer) Fürſten feiner Zeit, hatte ſchon vor einem Luſtrum von Kaifer 


Friedrich II. tie Eventual-Belehnung mit ver Lantgrafichaft Thüringen, ver 
Pfalzgrafſchaft Sachen und ſämmtlichen Reichslehen Raſpe's, feines Stief- 
onfel® erlangt. Des Meißners Mutter Jutta war nämlich bes Gegenkönigs 


1242 
30. Iuni 


Halbichwefter, Sophie, deſſen Nichte, ältefte Tochter feines Bruders Lud⸗ geb. 1224 


wig IV. ımb ver heil. Eliſabeth. Sie hatte fich gerade damals mit Herzog Hein- 
rıd II. von Brabant vermählt und behauptete, weil des Erblafjers ächte Nichte 
von Baters Seite, ein Näherrecht wenigftens an einem ‘Theil feiner Hinterlaf- 
ſeuſchaft. Da Sophiens Gemahl ſchon bald nach Raſpe's Hintritt ebenfalls 
aus ver Zeitlichkeit ſchied und fie von feinem Nachfolger auf dem brabantifchen 
Herzogſtuhle, ihrem Stiefjohne Heinrich IN., keine Unterftügung ihrer Ans 
ſprüche zu erwarten hatte, jah fie fih auf Die Mittel beſchränkt, tie ihre nicht 
gewöhnliche Klugheit und ihr kaum geringerer Muth fich anterweitig zu ver⸗ 
jchaffen wußten. Da Heinrich'8 tes Crlauchten Freigiebigkeit!?) ven größern 
Zheil ter thüringifchen Edeln und Stäpte in kurzer Zeit zur Anerkennung 
feines Erbrechts vermochte, türjte e8 der heldenſinnigen Frau dennoch kaum 
gelungen jein, das ihrige zur Geltuug zu briugen, wenn ihr aus bem lieben 
alten deutſchen Sondertriebe nicht ein mächtiger Buntgenofje erwachjen wäre. 
Das Land Heffen, welches die thüringiichen Landgrafen vor länger als 
einem Jahrhundert zumeift turch Heirathen gewonnen hatten!*), ergriff näm- 
ih mit Begierde vie fich darbietende Gelegenheit, aus einem bisherigen An- 
hängfel eines andern zu einem felbjtftäntigen Neichsfürftenthum emporzufteis 
gen. Darum hatten deſſen Ritterſchaft und Stätte ſogleich nach Raſpe's 


1242 


1248 
1. Gebr. 


Ableben ſich jür Sophie erklärt und deren breijährigen Sohn Heinrich se. zu 


als ihren angeftammten Landesherrn anerkannt, ter deshalb das „Kind 
von Heſſen“ genannt und Stifter eines neuen, tes heſſiſchen Regenten⸗ 


11} Er war nicht nur, wie im Vorbergehenben Bd. II, S. 655) erwähnt worben, 
Liederdichter, fondern auch Komponift, welch’ intereffante Thatſache man aus einer Bulle 
Baht Innocenz IV. v. 23. Ian. 1254 bei Gersdoif, Urkundenbuch d. Hochſt. Meißen I, 
133 (Cod. Dipl. Saxon. Reg. II, 1. Leipy. 1864) erfährt. Der heil. Vater <rlaubt mittelft 
terfelben der gefammten Geiftlichkeit der Lande Heinrich’s, tie von biefem zumächſt für feine 
Kapelle verfaßte, wie er fich ſelbſt überzengt, mufilaliſch regelrechte und wohlklingende Kom- 
pofition (quia cantum ipsum, quem coram nobis cantari fecimus, Deo gratum et 
hominibus acceptum invenimus) der Kirdengefänge: Kyrieeleyſon und Gloria in excel- 
sis bei dem Gottesbienfte zu gebrauchen. 

12) Tittmann, Geſch. Heinrich's d. Erfauchten TI, 49. 

13) Tittmann, a. a. O. 11, 193. 

14) Rehm, Handb. d. Geſch. beid. Hefien I, 71. 102. 
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banfes wurte. Rornehmlich ihrem eben jo kräftigen als beharrlichen Bei⸗ 
ftante!°) Hatte Sophie es zu tanken, daß fie ſowol aus tem blutigen Erb- 
folgefriege mit Heinrich tem Grlauchten —, ver feiner eigentlichen Dauer 


1356-1283 nach ein fiebenjähriger war, — wie auch aus den Kämpfen, welche fie vane- 


1263 
27. Dt. 


1246 
15. Juni 


1246 
Mai 


ben noch mit ven Enzbifchdfen von Mainz und ten Herzögen von Braun: 
fchweig, die beträchtliche Stüde Heſſens theils als Lehen, theils unter anderen 
Titeln in Anſpruch nahmen, zu beftehen hatte, ſchließlich als Siegerin ber» 
vorging. Erfttie Schlacht bei Wettin an der untern Saale!°) führte 
das Ende biefer jammervollen Epiſode, tiefes thüringifchen Interregnums 17) 


‚im großen deutſchen Interregno herbei. Sophie unt Heinrich „Tas Kint“ 


verzichteten '*, auf Thüringen und tie Pfalzgrafichaft Sachjen zu Gunſten des 
Meißners, welcher ihnen tagegen all’ feine Anſprüche an Heflen für immer 
cedirte. 

In tem faft gleichzeitig entftandenen dfterreichijchen Erbfolgeftreite 
wartie Einmifchung des apoftolifhen Stuhles unftreitigtas bereut: 
famfte une mertwürtigfte Dioment. Als mit Herzog ärierrich II. dem Etreitba, 
ten, ber in einer Schlacht gegen ben von ihm in ven Tagen bes Unglüdes io 
ſchändlich behantelten (ſ. Bd. II, ©. 549) und fich jegt rächenten Ungarnkönig 
Bela IV. fiel, ver Mannsſtamm rer Babenberger erlofch, traten zunächſt zwei 
weibliche Prätententen feines reichen Nachlaſſes auf: Gertrute, tie Tochter 
feines längſt verftorbenen ältern Bruders Heinrich, unt bes Erblafjers Schwe⸗ 
fter Margarethe, die Wittwe bes unglüdlichen Könige Heinrich. Des Vor- 
theils, deſſen die Erftgenannte durch ihre kurz vor dem Tore des Ohms er- 
folgte Bermählung mit tem böhmijchen Kronprinzen Wlatiflam fich erfreute, 


— — — — — — — 


15; Juſti. Sophie, Herzogin von Brab. u. Landgr. v. Heſſ.: Vorzeit, 1838, 17. 

16) Michelfen in d. Zeitſchr. f. thüring. Geſch. u. Alterth. I, 142. 

17) Michelſen, Die kiffhäuſer Kaiferfage in ber angef. Zeitichr. 1, 131 f. bat es fchr 
glaubhaft gemacht, daß ſolche damals in Thüringen entftanden fei. Er bemerkt 142 un— 
ftreitig ganz treffend: „Daß man bei felhen Vorgängen und unter folden Drangfalen den 
heimgegangenen Kaifer auf Kiffhaufen erſcheinen ſah, begreift ſich; es war gewiß Stoff und 
Stimmung genug da, um politifhe Bifionen zu haben. Der weitere Verlauf ber brang- 
falövollen Landesgeſchichte Thüringens in jenen gedrückten Tagen, bot aber dem Kifihäufer 
Gefichte Die reichfte Nahrung, um daſſelbe in der Phantafie und Sage des Volks dauerhaft 
zu conbenfiren und perfönlich zu geftalten. Es kamen noch lange ſchwere Jahre, um dem 
Gemüth und Andenken ber Thüringer die kaijerlofe Zeit, das tempus vacantis imperii 
——ãñ einzuprägen. Aus dieſem Geiſtesboden iſt die kiffhäuſer Kaiſerſage emporge⸗ 
wachſen“. 

18) Da ber betreffende Vertrag (mit Juſti a. a. O. 54 anzunehmen, daß ein ſchrift⸗ 
lich er gar nicht exiſtirt, daß eine mündliche Vereinbarung genügt habe, wäre doch gar 
zu kindiſch; bie jetzt noch nicht aufgefunden worden, und kein Chroniſt es uns aufbewabrt, 
lennt man auch das Datum deſſelben nicht. Tittmann II, 237 ſetzt feinen Abſchluß gegen 
Ende d. J. 1264, d. beifiichen Hiſtoriler Juſti 53. Rehm 1, 138) in das folgende. 


1. Kap. Oeſterreich. Erbfolgeftreit; d. Pabſtes Einmifchg. u. d. Adels Reprefialien. 9 


ging fie durch den ſchon nach acht Monden erfolgten Hintritt des jugendlichen 1217 
Gemahls wieder verluftig. Kaiſer Friedrich II. erflärte Defterreich und Steier- ?- en. 
marf aber für eröffnete Reichslehen, wozu er zweifellos auch berechtigt war !?), 
und beftellte ven Grafen Otto den Jüngern von Eberftein in Schwaben) zum 
Reichsverweſer verjelben, wie kaum fraglich in ver Abficht, jpäter feine Enkel, 
Margaretbens Söhne, damit zu belehnen. Um jo befremdlicher ift, daß auch dieſe, 
gleich Sertruten, von Pabſt Innocenz IV. tie Anerkennung ihrer Erbrechte 
auf die Herzogthümer zu erhalten juchte, und zwar ficherlich auf deſſen Anre- 
gung, wenn fehon ver heil. Bater ten Schein zu wahren wußte, als ſei er von 
den ftreitenven Parteien felbft zum Schietsrichter aufgerufen worten. Es war 
eine unerhörte Neuerung, die fich nur aus dem jeit Innocenz II. herrſchend 
geworvenen römiſchen Syſteme erklären läßt, wenn ver Nachfolger des Apo⸗ 
ftelfürften jetzt auch Entſcheidungen in Anſpruch nahm, die doch nur dem 
Lehnsherrn tiefer Länder zukommen konnten. „Diejenigen freilich, welche in 
tem tiefen Sumpf ihrer mittelalterlichen Vorftellungsweifen ven Blick ſchon 
jo getrübt haben, daß fie nichts mehr Auffallenves tarin fehen, wenn ver 
Bannftrahl der Kirche faft ausschließlich zu politifchen Sweden verwendet 
worden ift, und fich darüber nicht wuntern, wenn die Bäbfte Katfer abfegten 
unt creirten,, tiefe werden auch vor ter weitern Confequenz nicht erfchreden, 
wenn nun auch in ben einzelnen Bürftenthümern — nicht bloß in ben geift- 
(ihen, ſondern auch in ven weltlichen — bie Einfegung ter Landesherren von 
ver päbftlichen Curie geſchehen und jo jeder Funke felbitftäntiger politifcher 
Regung in Deutichland erftidt werten follte ?%).“ 

Zunächſt fuchte ver heilige Vater die beiten Wittwen mit ihm blind er: 
gebenen Männern zu verforgen, Markgraf Hermann, der Kleine zubenannt, 1242-1288 
von Bauten, tes regierenden Markgrafen Rudolph I. Bruder, wurde von In- 
nocenz IV. mit ver Hand Gertrubens begfüdt und friichweg als einzig legiti- 
mer Herzog von Defterreich anerfannt. Um das wenigftend mit einem Scheine _ eat. 
des Rechts zu können, ließ biefer heil. Vater fi von Hermann, oder viel 
mehr von feiner Ehehäffte ſchreiben, daß ihr Erbrecht demjenigen ver Mitbe- 
werberin Margarethe vorangebe, weil eine legtwillige Verfügung Friedrich's 
des Streitbaren gerade ihr das Land zugefichert habe. „Obgleich dies num 
Nichts als eine grobe Lüge war“ ?'), gemügte fie dem Statthalter Chrifti doch 
zu ber beregten Enticheitung , und ter an fein Geſchöpf Wilhelm von Holland 
erlafſenen Reifung, ven Babenjer mit beiden Herzogthümern zu belehnen. 13: Ber. 


19; Lorenz, Deutiche Geſch. im XIU. unb XIV. Jahrhdt. 1, 

20: Worte von Lorenz a. a. D. I, 65, welchem ich bier —E folge. 

1, Worte von Lorenz I. 66. Bergl. Verchieid, die Landeshoheit Oeſterreichs nach den 
achten u. unächten Freiheitsbriefen 54 f. 
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Adel und Städte derſelben waren aber von der Anerkennung dieſer päbſtlichen 
Anmaßungen ſo weit entfernt, daß Hermann faſt allgemein als bloßer Uſur— 
pator betrachtet wurde 2) und ſeine Geltung bie zu ſeinem Tode auf Wien be: 
ſchränkt blieb, wo ein päbſtlicher Speciallegat, Probſt Konrad von St. Guido 
in Speier, längere Zeit ſeine Reſidenz aufſchlug uud tie Bevölkerung bearbei— 
tete. In gerechter Vergeltung dieſer frechen Uebergriffe der kirchlichen Macht 
in das weltliche, in das politiſche Gebiet wurde von dem darob höchlich erbit⸗ 
terten Adel Defterreichd und Steiermarks ein allgemeiner Krieg gegen 
die geiftlichen Güter eröffuet, den man ganz falſch beurtheilen würde, 
wenn man in ihm nur eine Reihe vereinzelter, planlojer Gewaltthaten er: 
blicken wollte. Es waren vielmehr ſyſtematiſche Reprefjalien, Handgreif: 
liche, ſehr fühlbare Protefte gegen die erwähnten Ausfchreitungen des römi— 
ihen Stuhls; der Zuſammenhang zwijchen ihnen und ver von Kaiſer Fried⸗ 
rich II. verfügten Einziehung ver Befigungen aller Prälaten in Steiermart 
und Kärnten, welche vie Freue gegen ihn gebrochen hatten, ift unverlennbar. 

Wie weit war man aber in den meiften übrigen Theilen tes Reiches ven 
dieſer gut ghibellinifchen, von diefer nationalen Gefinnung des öjterreichifchen 
und ſteiermärkiſchen Landadels entfernt! So fehr hatten das Kirchliche Be— 
wußtjein und die niedrigften Xeivenjchaften pas Nationalgefühl hier überwuchert, 
daß die noch vor etwa einem halben Jahrhundert (ſ. Bo. II, S.446) felbft von 
vielen und den angefehenften Kirchenfürften entſchieden beftrittene Befugniß dee 
apoftolifchen Stuhles, tem Reiche ein Oberhaupt zugeben, und bamıt 
die päbjtlihe Oberherrſchaft über Deutfchlanp, jegt faft allgemein 
anerkannt wurde! Denn würden fonft wol die Bürger Frankfurts und anderer 
Reichsſtädte, die noch bis vor wenigen Jahren, trotz aller päbftlichen Bannflüche. 
zu den treueſten Anhängern der Staufer zählten, dem britiſchen Richard nur unter 
der Bedingung gehuldigt haben, daß fie ihres Schwurs entbunden fein ſollten, 
falls er nicht vom Pabſte als rechtmäßiger König anerkannt werde? Da mußte 
Richard freilich, gleich feinem Gegner Alphons X., während der ganzen Dauer 
feines Schattentönigthums in Rom einen Proceß über die Gültigkeit feiner 
Kronanſprüche führen. Er wurde nie entſchieden, weil Chrifti Statthalter 
fürchteten, ihr Ausipruch zu Gunften des Einen ober des Andern möchte dem⸗ 
jelben in Deutſchland ein entſchiedenes Uebergewicht verichaffen, das Reid 
Hierdurch im Innern einig und damit auch wieder ſtark nach Außen machen, 
was fie wegen der italienifchen Verhältniſſe um jeven Preis zu verhindern 
fuchten. Der unglückſelige Aberglaube aller veutfchen Könige feit Otto I., daß 
der in St. Peters Dom erlangten Kaiſerkrone ein ganz bejonderer Zauber det 
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22, Berchtold a. a. O. 60. 
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Macht innewohne, rechtfertigte bie Beſorgniß der Päbſte, daß ein wirkliches 
Dberbaupt Deutſchlands alsbald auch nach dem kaiſerlichen Diademe greifen, 
ſtark genug fein werbe, deſſen Nechte in Italien zur Geltung zu bringen. Kaum 
fannten fie aber einen größeren Schreden,, jo lange fie noch hoffen vurjten, 
eine ihnen genehmere Ordnung der Dinge auf der Halbinjel zu begründen, 
auch zu thatfächlichen Herren derſelben jich jelbft.aufzuwerfen. Darum 
tünften ihnen tie Gräuel, welche in biejer faiferloien Zeit in Ober» und 
Unter- Italien verübt wırrden , die fortwogenven haarjträubenten Kämpfe zwi« 
ſchen ®hibellineu und Guelfen weit geringere Uebel, als die Beendigung dieſer 
Schreckniſſe durch ein mächtiges Oberhaupt des deutichen Reiches. 

In der ganzen Art und Weiſe, wie Ehrifti Statthalter, und namentlich 
Urban IV., damals die beutichen Angelegenheiten behandelten, zeigt jich eine 
um fo empörentere Unwahrheit und NRechtsnerhrehung, da fie für unfer Bater- 
land leider! von den tiefgreifenbften und allerübelften Folgen waren. Denn 
nicht genug, daß dieſe heiligen Väter die Befugnig in Anſpruch nahmen, in 
tem vorliegenden Einzelfalle bie, ftreitige Wahl zu entjcheiven, über Deutſch⸗ 
lands Könige zu Gericht zu fiten, wußten fie damals auch gewifle Principien 
in das deutiche Staatsrecht einzufchmuggeln, welche auf teilen Entwicklung den 
empfinblichften und nachtbeiligften Einfluß übten. Die folgenfchiwere Ent- 
ftebung des Imftituts der fieben Kurfürften war namentlich Ur- 
ban’s IV. Werl. Schon feit Yunocenz III.) pflegten tie Päbfte immer nur 
einige der vornehmften deutſchen Fürften als vollberechtigt zur Königewahl an- 
zuſehen, nicht allein, weil fie vie Eonfolitation der Oligarchie in Deutſchland 
überhaupt zu beförberu fuchten, ſondern weil es auch viel leichter und wohl- 
feier war, die Stimmen einiger Wahlberechtigten durch Beitechung zu ge: 
winnen, als die einer größeren Anzahl, zumal wenn bie ungefähre Hälfte der⸗ 
felben ans geiftlichen Fürſten beftand. ‘Dennoch hatte vor Urban IV. noch 
Niemand in Deutſchland ven Grundſatz geltend zu machen gewagt, daß bie feit 
Jahrhunderten ver Geſammtheit ver reichsunmittelbaren Fürften?*) zu- 
ftehende Befugniß, Theil zu nehmen an ver Wahl eines Könige, das aus— 
ſchließliche Vorrecht eines Stebner-Rollegiums fei, oder vielmehr werden müfle. 

Es ift ganz merkwürdig zu betrachten, wie Urban IV. fich nahm, um dieſe 
funkelnagelneue Theorie, um biejen verhängnißoollen Betrug durchzuſetzen. 
Der heil. Bater ignorirte nämlich völlig, daß noch an ven Wahlen Heinrich 
Raſpe's und ber folgenden Pfaffenkönige mehrere, und zwar ganz andere Für⸗ 
ften Theil genommen, was ihm doch unmöglich unbekannt fein konnte. Indem 


23) Lorenz in den wiener Öitzungsberichten XVII, 162. 190. 
24) Ficker, Bom Reichsfürftenftande I, 13. (Innebrud 1961). 
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vieſer Stacchaiter Chrifti den drei Erzsiichöfen von Main;, Köln und Trier, 
sent Rheisfalzgrafen nun Bayerußerzoge, dem Martgrafen von Draurenkurz, 
sen Herzoge von Zachten und dem Könige von Böhmen allein cas Recht rer 
Konizswahl urkunelich zuiprach, ging er tabs in gam; Heicher Zeiie zu Werte, 
wie tie Berluifer ter falicben Tekreulen-Zaumiung 7. Br.LS.199. And 
Uxbau FV. teilte ſeine creiite Reuerwug, das Berhätmg, welches er erſt zu 
begründen fuchte, als ein fett unuorzenklihen Zeiten bereite 
beftehenees ter? ; auch ft ex höchſt muhricheiniich ter Erſtnder ver, er: 
weisiuh Tamals erft um Umlauf gekemmenen umt jelbft von Gbibellinen ge 
gaubten * „ Fabel ven ter Errichtung ces Kurfürſten⸗Kollegiums durch Pabſi 
GSreger V. rein. Das Anerkeuuteig kaun man uber tem in Rede ſtehen⸗ 
sen Rachfolger ces Areſteljürſten nicht verjagen, daß er den enticheidenden 
Morneunt, we in Germunten alle Belt ſeines Richteripruche in Temmutb harrte. 
meiftzrlih ;= mügen wunte, um zu vcllenuten, was Gregor VI. und Ime⸗ 
cenz III. te trefflich augebahut Batten — tie Erjegung ter Menardie 
in Deutſchlane zur eine fürflihe Oligarchie. Denn tie frag 
liche Bulle Urban's IV. biltet tie einzige, vie eigentliche Gruntiage tes amt» 
ſchließlichen Bahltechts ter fieben Kurfürten, welches eine wirttiche Monar⸗ 
die in Deutjchlaut fortan unmöglich machte, ſenach auch feine veutiche, jen- 
zern eine päbitliche Inftitutien geweſen ift. 

Wenn auch Lange keine jo tiefgreiiente Bereutung wie tiete, uber doch 
mumer eine jehr erhebliche für vie Conjolication ter Umgeftaltung res Perhült- 
nijſes ꝓviſchen Königihum und Fürftenthum in Deutichlant hatte eine zweite 
Aenerung, weiche das gefteigerte Selbftgefühl tes Letztern auch nur unter 
ben Wirren tes großen Zwifchenreiches fich erfanben turfte — tie ter Län⸗ 
Bertbeilungen: Dieſe waren nach tem Reichslehnrecht ftrenge verpönt, 
vom Schwabenſpiegel fogar mit Berluft des betreffenten Fürftenthums berrobt, 
bis zum Interregnum daher nur höchſt jelten gewagt worten, unt zwar bloß in 
folchen Häufern, tie damals gar nicht zu ven reich sfürjtlichen zählten. 

Angefichts ter wieterholt betonten überwiegenten Bedeutung, welche das 
Reichsfürſtenthum jeit ven Tagen des großen Interregnums erlangte, er- 
ſcheint es dringend geboten, hier nähere Kenntniſſe zu nehmen von ber denl⸗ 
würrtigen Umwandlung, welche vie Zufammenjegung tes Reichsfür— 
ſtenſtandes feit tem Ausgange ves zwölften Jahrhunderts nach und nad 
erfahren, vie jelbft von ven umfichtigjten Forſchern bis in unjere Tage viel zu 


25, Quasdam consuetudines — apud principes vocem in hujus modi electione 
habentes, qui sunt septem numero, pro jure servari, et fuissehactenus 
observatas a tempore, Cujus memoria non existit. 

26, Yorenz a. a. O. XVII, 184, 
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wenig beachtet wurte, was jedoch um fo leichter zu entjchulbigen ift, va in ber 
teutfchen Berfnjjungsgefchichte die tief eingreifenpften Aenderungen nicht jelten 
fo allmählig erfolgten, daß fie fogar an ven Mitlebenden faft unbemerkt vor- 
übergingen 7). Die durch den Sturz Heinrichs des Löwen und 
ven mehrjährigen Kron ftreit zwifchen feinem Sohne Otto IV. und ten Staus 
fern Bhilipp und Friedrich I. jo mächtig geförderte Auflöfung und Zer- 
ftüdelung der großen alten National» oder Stammberzog- 
tbümer Sachſen, Bayern und Schwaben haben ohne Ziveifel®) 
ten entſcheidenden Auftoß zu der bier in Rebe ſtehenden Bildung eines von 
tem Alter erheblich verjchievenen neuern Neichsfürftenftantes , zur ver. 
änderten Abgräuzung veflelben gegeben. Denn während zu jenem neben 
ten veich&unmittelbaren Erzbiſchöfen, Biſchöfen, (was zwar vie meiſten, aber 
doch lange nicht alle waren) und Aebten oft genug auch Grafen, mitunter 
jelbft Burggrafen gerechnet wurden, und förmliche Promotionen in den Reichs⸗ 
finftenftand bis in Barbaroſſa's Tage nicht vorgelommen find, wurden ſchon 
gegen das Ente feiner Regierung die Grafen, wie überhaupt viejenigen , bie 
Baffallen eines andern Weltfürften waren, nicht mehr zu ven Reichsfürften 
gezählt, und förmliche Erhebungen in den Stand ver Letzteren erft ſeitdem ge- 
bräuchlich 2). Es ift beſtimmt kein bloßer Zufall, daß mit dem Jahre, in wel⸗ 
chem Heinrich ter Löwe feiner beiden großen Herzogthümek verluftig erklärt 
wurte, der Gebrauch, auch Grafen zu den Neichsfürften zu zählen, in ber 
Reichskanzlei aufhörte”®; , hing vielmehr ohne Zweifel mit ver früher (Bd. 11, 
S. 415) erwähnten Thatjache zufammen, daß anläßlich der Kataſtrophe des 
Welfen jo manche Grafen faktiſch zu einer reichsfürftlichen Stellung gelang- 
ten, welchen fie rechtlich nicht im Entfernteften zufam. Das mag den Stoß, 
tie Eiferfucht ver wirklichen Reichsfüriten gewedt, und ihr Bemühen zwi« 
ſchen fich und jenen Eindringlingen eine recht fichtbare Scheidewand affzuthür- 
men, die fraglichen Neuerungen turchgejeßt haben. Zu ihrer Eonjolibation 
bat wol auch die mit dem Thronftreite zwiſchen dem Staufer Philipp und tem 
Welfen Otto IV. beginnente Auflöjung des HerzogthHums Schwaben nicht un- 
wejentlich beigetragen. Durch Philipp's, freilich nothgeprungene ?!), Verſchleu⸗ 


27) Nach der treffenden Bemerkung Fiders a. a. DO. I, 105. 

25) Wider, deſſen eben erwähnte verbienftliche, wenn gleich fchlecht verarbeitete, Mate- 
rialienfammlung dem Folgenden durchweg zu Grunde liegt, bat das völlig überſehen: ſpre⸗ 
chender Beweis, wie leicht man bei wiffenichaftlichen Unterfuchungen vor lauter Bäumen den 
Wald nicht ſehen lann, wenn man fidh allzujehr in Detail® verliert. 

29) Fider I, :5 107. 208 ff. u. Vom Heerſchilde 117 f. (Junsbr. 1862). 

30) Yider 130. 

31) Burchard, Hist. Frider. I, Imp. 129: Hic, cum non haberet pecunias, qui- 
bus salaria sive solda praeberet militibus, primus coepit distrahere praedia, 


1180 


1245 


14 VI. Buch. Bon großen Zwifchenreich bie zum Tobe Kaifer Ludwig's des Bayern. 


derungen des Haus⸗ wie des Reichsgutes auch an feine zum nichtfürftfichen 
Arel zählenden Anhänger haben damals nicht wenige bejonverd füddeutſche 
Familien, die eigentlich nur zur Neiche- und Hausminifterialität zählten. au 
Beſitz und Geltung beveutend gewonnen, wie jchon aus dem ſeit biefer Zeit 
ftetig wachſenden Einfluffe verfelben auf die Neichsangelegenheiten *2) Härlich 
erhellt. Sehr natürlich mithin das Streben ter wirklichen Neichöfürften, 
die rechtliche Scheidewand zwiichen viefen Emporkömmlingen und jich jelbft 
mehr un mehr zu erweitern und zu befeitigen. 

Zu biefem nich tfürftlichen Reichsadel, für deſſen Mitglieder der Aus- 
druck: Magnaten der zutreffenzfte fein pürfte??), zählten nun auch ®*) bie 
Regenten, die vier Herren bed Wentenlantes Mecklenburg, vie kurz nad 
ber im Vorhergehenden (®b. II, S. 512) erwähnten Befreiung deſſelben von 
däniſcher Botmäßigkeit daſſelbe unter fich theilten *). Ebenſo tie ſchon nach eini- 
gen Jahren?s) ihrem Beiſpiele folgenden Grafen von Habsburg und bie zur 
Zeit des lyoner Concils e8 nachahmenden Grafenvon Henneber gꝰ7). Solange 
ſolch' dreiſte Eigenmächtigkeiten auf bloße Magnaten⸗-Familien ſich beſchräuk⸗ 
ten, entbehrten fie eigentlicher Bedeutung für das deutſche Staatsleben, die ſie 
aber in ungewöhnlichem Grade erlangten, als fie bei dem höchſten Reichsadel. 
in den werbenvden furfürftlihen Häufern Nachahmung fanden. Am 
früdeften im Haufe Wittelsbach, welches mit feinem alten Beſitze Bayern 
jetzt auch ven ber erften Pfalzgrafſchaft des Reiches, derrheiniſchen ver- 
band. Die Rheinpfaßgrafen waren längft, feit Barbarofja’8 Tagen , in alle 
Rechte der rheinfränkifchen Herzöge eingetreten. Ihre Amtsgewalt erftredite ſich 
faſt über alle Länder zwifchen der Saar und tem Hunnsrüd, ter Lahn und dem 
Neckar; ihre Allovien umfaßten die Gegenden von Heibelberg und Mannheim, 
den Kraichgau, und jenſeits des Rheins Frankenthal, Alzei und Bacharad. 
Der im Vorhergehenden (Bb.1l, S. 529) erwähnte, auf ver fehlheimer Brüde 
ermorbete Herzog Ludwig I. hatte nun von Kaifer Friedrich U., zur Zeit wo bie: 
fer feines Beiftandes gegen ven Welfen Dtto IV. gar jehr beburfte, ohne Zwei⸗ 


quae pater suus Fridericus imperator late acquisierat in Allemannia, ita ut cuilibet 
Baroni sive Ministeriali villas seu praedia rusticana vel ecclesias sibi contiguas obli- 
garet; sicque factum est, ut nihil sibi remaneret praeter inane nomen Dominii ter- 
rae et civitates seu villas, in quibus fora babentur, et pauca Castella terree. 

32) Leo, Vorlefungen IH, 120. 142. 358 fj. NRitzſch, Staufifche Stubien bei Sybel. 
Hiſtor. Zeitfehrift LU, 394. 

33) Fider 142. 

34) Ficker 221. 

35) Jahrbücher f. mectlenburg. Geld. X, 1—22. XI, 210. 

36) Nach Kopp, Reichegeih. II, 1, 582 f. zwiſchen 1232—1234; nah Lichnomwely, 
Geſch. d. Hauſ. Habsburg I, 41 und Böhmer, Reg. 461 um 1238. 

37) Schultes, Coburg. Landesgeſch. d. Wittelalt. 35. 
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als Preis deſſelben vie Belehnung mit ver Rheinpfalzgrafichaft erlangt, bie 121€ 

sch den kinderloſen Hintritt ihres leiten welfiichen Beſitzers, Heinrich's des !. Rat 

ingern (vergl. Bd. U, S. 428) eben erledigt worten. Durch vie gleichzeitige 

erlobung und fpätere Bermählung Agnefens, ver Schwefter tes Letteru, mit 1'723 

tto dem Erlauchten, tem Sohne Herzog Ludwig's I., erwarb tiefer auch bie 

dachten befangreichen pfälzischen Allotien. Durch die Vereinigung jo bedeuten 

t Befigungen in feiner Hand erwuchs pas Haus Wittelsbach fchon in ven Tagen 

$ eben genannten Gemahls ver Welfin Agnes und Großvaters des unglück⸗ 

hen Konradin zum mädhtigften beutfchen Fürftenhaufe nach Böhmens Tönigs 

hem Geſchlecht. In ver erften Zeit nach dem Hintritte ihres trefflichen Vaters 2m 

ziertent up wig IL une Heinrich, veserlauchten Otto Söhne, bieerrerbten 

mde gemeinjchaftlich , was fie bewog, ſchon nach ſechzehn Monten zur Theis „, Pr 

ug derjelben zu fchreiten, ift bis jet noch unermittelt. Die nachmals im Haufe 

ittelsbach fo giftig wuchernde Uneinigkeit kann e8 nicht geweſen fein, ba bie 

rüber feither in ungetrübter Eintracht gelebt. Ludwig, welcher wegen ver in &%" Part 

nem unglüdlichen Augenblid eiferfüchtiger Verblendung befohlnen (nicht 

(bft verübten ??) Ermorvung feiner jungen Gemahlin Marie von Brabant 1256 

ıb wol eben fo fehr wegen rückſichtsloſer Handhabung ver Gerechtigkeit in" — 

nem Lance ven Beinamen des Strengen erhielt, nahm bei ver Theilung 

berbayern und die Pfalz, während vie fruchtbareren Gelände Nieterbayerns 

nem jüngern Bruder Heinrich zufielen. * Bag 
Auch zwifchen ven Markgrafen Johann I. und Otto II. von Branden 

ir g wurde ſchon drei Jahre ſpäter eine Theilung ihrer Lande verabrebet, ans 1258 

nglich zwar nur partiell, aber noch vor Ablauf eines Decenniums vollftändig 1260 

Wgejührt?). Daffelbe gefchah im Hergogthume Sach jen gegen das Ende nes 1206-1208 

oßen Zwijchenreiches o). Johann I. ward Stifter ver lauenburgifchen, 

u jüngerer Bruder Albrecht II. der wittenbergifchen Linie. ‘Der Vor⸗ 

ng diefer burfürftlichen Hänfer fand nur zu bald in immer weiteren Kreijen 

achahmung. Kaum neun Monten nach ven Wittelsbachern theilten *!) die 7° 

rafen Balram II. und Dtto L von Naſſau ihr bislang gemeinschaftlich 

ziertes Land; ihnen folgten zunächft Markgraf Heinrich der Erlaudte 

n Meißen, welcher kurz nach Beendigung tes thüringiſchen Erbfolgekriegs 1265 - 


35, Söltl, Lubwig d. Strenge 33 (Nürnberg 1857'. 

39 Wohlbrück, Gefch. d. Altmark b. z. Erlöſch. d. balfenflädt. Markgr. ber. v. Lede⸗ 
r 149 f. (Berlin 1855). 

40) Da Johann I. fowol wie Albrecht IT. bis zum Jahre 1271 minberjährig waren, 
d deshalb bis dahin unter der Bormundfchaft ihrer Mutter Helene fanden (Duve, Mit- 
il. 3. Staategeſch. d. Herzogth. Lauenburg 98. Ratzeb. 18657) kann bie Thellung zwi⸗ 
en ihnen auch nicht früher vorgenommen worden fein. 

41) Hennes, Geſch. d. Graſen v. Raflau I, 217 f. (Köln 1843). 
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feine ausgedehnten Befigungen in ber Art theilte, daß er feinem äfteften Sohne 
Albrecht Thüringen und bie Pfalzgrafſchaft Sachſen, dem zweiten, Dietrich, 
das Oſterland, vie Markgrafichaft Landsberg und bie Niederlaufig nebſt ter 
Herrſchaft Groitich überließ und für fich felbjt nur.das Land Meißen behielt 2. 
Zwei Jahre jpäter fam es auch im uralten Welfenhauſe zu einer Thei- 
lung. Den noch immer, zumeift wegen feiner eben erwähnten Verfügung über 
die rheinifche Pfalzgrafſchaft, fortdauernden Hader zwijchen beinfelben und ſei— 
nem eignen Gefchlecht hatte Kaifer Friedrich II. auf jenem glänzenden, feiner 
Bermählung mit Ifabellen von England auf tem Fuße folgenten mainzer 
Reichdtage dadurch endlich für alle Zeiten beigelegt, daß er Heinrich des Löwen 
Enkel, Otto das Kind, zum erften Herzoge von Braunſchweig— 
Lüneburg erhob. Die reichsfüritliche Stellung dieſes Hauſes war beſonders 
in ben beiden vorhergegangenen Decennien, wie ſchon das Schwanfen ber Ti- 
tel in ben kaiferlichen wie in den eignen Urkunden zeigt *?), erheblich erjchüttert 
worden ; für den genannten Welfen Grundes genug, deren Wieberbefeftigung 
angelegentlichjt zu erftreben , fie felbjt um ten Preis ver Berzichtleiftung auf 
Anfprüche zu erkaufen, deren erfolgreiche Geltendmachung ihm ohnedies un 
möglich fiel. Darum entfagte Otto allen bislang noch an das Herzogsamt in 
Sachſen wie an bie Rheinpfalz behaupteten, und erhielt dagegen vom Kaijer 
alle berzoglichen Rechte in feinen Erblanden, wie auch bie formelle Erhebung 
berjelben zu einem neuen Herzogs: und Neichsfürftenthume. Nach Otto's Ab- 
(eben übernahm deſſen Erftgeborner Albrecht, weil damals allein großjährig, 
bie Alleinregierung ver väterlichen Lande, die er ſpäter mit feinem jüngern 
Druter Johann gemeinschaftlich führte, bis die VBermählung beiver Brürer 
ihnen eine Theilung wünfchenswerth machte. Zu Braunfchweig würfelten fie 
um folche, vie Würfel entjchieven , daß Albrecht theilen,, Johann aber wählen 
ſollte, was auch gefchab **). Etwa vier Iahre fpäter jchritten auch vie Grafen 
Meinhard I. und Albrecht I. von Görz- Tirol zu einer Theilung 
ihrer Lande in der Art, daß letzterer, ver jüngere Bruder, das väterliche 
Stammland Görz nebft vem Bufterthale, Meinhard II. aber die übrigen Theile 
des von ihrem Vater Meinhard 1. ererbten Landes Tirol erhielt). Und ent 
lich kam es gegen Ausgang des großen Zwifchenreiches *% auch in Hofftein 


42) Tittmann II, 238. 

43) Fider, Bom Reihsfürftenftande I, 189. 

44) Sudendorf, Urkundenbuch z. Geſch. d. Herzöge v. Braunfchweig u. Lüneb. I. Ein- 
leit. XX u. Urk. 64 Hannov. 1859 - 18659. 

45) Sammler f. Geſch. u. Statiſtik v. Tirol IV, 39. 70. Zeitichrift d. Ferdinaudeums, 
dritte Folge IX 11860), 107 ff. 

46, Nah Waitz, Schlesw.-bolftein. Geſch. I, 121 um's 3. 1273. 
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zu einer Theilung zwilchen ten brei Grafen Gerhard I., Adolph V. und Jo⸗ 
hann I. 

Die vornehmite, die eigentliche Bedeutung dieſer eigenmächtigen Länder⸗ 
zeriplitterungen, bie in ber Tolgezeit noch viele Nahahmungen fanden, für das 
teutiche Staatsleben beſtand num darin, daß durch fie das völlige Ver— 
ſchwinden des alten Amtsverhältnifies der FHürften zum Ober- 
baupte tes Reiches gleihfam befiegelt wurte, bie Ausdeh— 
nung und Befeftigung der durch Kaifer Friedrich's II. und 
jeines Sohnes Heinrih Zugeſtändniſſe begründeten fürft- 
fthen Landeshoheit fih tamit vollzog. ‘Das vorhin erwähnte 
Berbot des Schwabenjpiegels ftüßte ſich auf Das alte Amtsverhältniß, d. 6. 
auf die urfprüngliche Eigenjchaft ter Fürften Germaniens ale Beamte 
des Reiches, weil ein Amt, auch nachdem es erblicy geworden, doch un- 
theilbar blieb”). Mit den fraglichen Theilungen erfolgte mithin thatjäch- 
Lich die Umwandlung ver Territorien, welche vie theilenden Fürſten eigentlich 
und rechtlich fur im Namen tes Königs verwalten follten, in ihren erb- 
lichen Lehnbeſitz, über welchen fie, nach ber ganzen bamaligen Verfaſſung tes 
Feudalſtaates, fat eben fo frei, wie über ihre Allovien zu verfügen fich berech» 
tigt hielten und halten durften. Yantesherren (Domini terrae), wie Gers 
maniens ürften feit ben eben berührten Conceſſionen Kaijer Friedrich's II. in 
öffentlichen Acten immer häufiger genannt zu werben pflegten '°), find fie im 
Wahrheit erft turch dieſe eigenmächtigen Entpuppungen ver Beamtenraupen, 
tie an keine Theilung denken burften, in Autofraten- Schmetterlinge geworten, 
tie ſolche ohne alle Scheu fich erlaubten , fich erlauben vurften. Da zu diefen 
Sündern trei kurfürſtliche Häufer gehörten, deren Stimmen jedem künftigen 
Dewerber um vie teutiche Krone fo unentbehrlich waren , wie allen Menjchge- 
wordenen bie Diyfterien ver befledten Empfängniß, Nahrung und Luft zum 
Leben, und bie jelbftverftänpliche Vorbetingung ihrer Gewährung im Gut: 
heißen aller Ufurpationen beſtand, bie jene während des großen Interregnums 
fich erlaubt, würde e8 felbjt Reichshäuptern von ter Macht und Herrfchertraft 
der beiten hohenſtaufiſchen Friedriche kaum möglich geworben fein, die frag- 
lichen Anmaßungen rücdgängig zu machen. Wie hätten das nun gar bie cajtrir- 
ten Kleinkönige verfuchen dürfen, welche Deutſchlands fürftliche Oligarchie 
nach langem Befinnen auf ten entweiheten Thron zu erheben fich endlich ent- 
ſchloß! 

Hatte auch ſchon ter mehrjährige Kronſtreit zwiſchen dem Staufer Phi- 


47, Tichhorn, Deutſche Staats⸗ und Rechtsgeſch. II, 426 5. Ausg.!. 
48) Zöpfl, Aiterthümer d. deutſchen Reiche u. Rechts I, aG f. 
Sugenheim, Deutſche Geſchichte II. 2 
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lipp und dem Welfen Otto IV. ver feimenden Landeshoheit ver deutſchen 
Reichsfürſten erheblichen Vorſchub geleiſtet, eigentlich une rechtlich iſt fie Doch 
erft Durch die Eonceifionen begründet worden, zu welchen Kaiſer Sriebrich II. 
und fein ungeratbener Sprößling Heinrich. fich berbeiließen, oder vielmehr fich 
berbeilaffen mußten. Unter Landeshoheit verſteht man befanntlich ſowol jenen 
Inbegriff von Rechten unt nugbaren Erträgniffen,: vie bislang, wie 3. B. tas 
Münze, Zoll- und Bergwerks⸗Regal, nur den Oberhäuptern des Reiches in 
allen Theilen vefjelben zugejtanden, wie auch tie Auflöfung ber noch befteben- 
ben unmittelbaren Berbinvung fo vieler geiftlichen und weltlichen Körperjchaf- 
ten, Ritterbürtigen und freien Leuten mit jenen. Wollte ein Reichsfürft letztere 
in Beziehung auf Gerichtsbarkeit und Lehnsherrlichkeit fich unterorpnen, 
d. b. bislang nur tem Könige untergebene Klöfter, Erelherren u. j. w. in 
lantjäfjige, ihm unterwürfige verwandeln, oder eines ter Föniglichen Re— 
gale, wie 3.3. das Münz-⸗, Zollrecht u. |. w. in feinem Gebiete erwerben, 
fo fonnte das immer nur kraft fpecieller königlicher Privilegien erlangt werben, 
mit deren Verleihung noch Sriebrich I. und Heinrich VI. ſehr zuͤrückhaltend ge 
weien. So waren es ganz ungewöhnliche Vergünjtigungen, wenn Markgraf Otto 
ber Reiche non Meißen mit tem Bergwerksregal in dieſem Yaute vom Roth- 
bart befehnt wurde, wenn Heinrich VI. dem Erzbiſchofe Philipp von Köln, 
wenn auch nicht das alleinige Münzrecht im Erzftifte, aber doch bie Gleichitel- 
lung feiner Münzen mit ven kaiferlichen bewilligte, d. h. veriprach, daß er 
im Gebiete beijelben fortan nur zu Duisburg und Dortmund Münzſtätten bal- 
ten, .die Münze nur nad alter Gewohnheit fchlagen laffen wollte und tem ge- 
nannten Metropoliten, wie fich jelbft, die Befugniß des wechleljeitigen Verrufens 
ihrer Münzen vorbebielt!?). Allein Philipp und Otto IV. waren ber Hülfe ver 
Vürften zu bebürftig, um dem Verlangen derſelben, innerhalb ihres Gebietes 
fich ſelbſtherrlich feftzufegen und alle Hoheitsrechte zu erwerben , nicht ungleich 
mehr Rechnung tragen zu müſſen 5%). ALS Friedrich II. nun der Zuſtimmung 
ber deutſchen Kirchenfürften zur Königswahl feines Sohnes Heinrich beburfte, 
und leßterer ihre wie ver Weltfürften Unterftügung der beſchloſſenen Rebellion 
gegen feinen Erzeuger zu gewinnen fuchte (vergl. Br. II, SC. 474. 529), 
trugen beite kein Bedenken, nicht bloß mittelft ter, Ichon früher getachten, 
ftäbtefeintlichen Ortonnangen das zu erkaufen, wejlen fie bedurften, fonbern 
auch durch Verzichtleiftung auf wichtige bisherige Reſervatrechte ter Krone oder 
doch durch weientliche Einfchränfung derſelben zum Vortheile ter werdenden 
Landeshoheit ver Fürften. So war es jchon eine jehr beveutjame, wenn 


49) Tittmann 1, 22. Rutorfj, Bruns u. A., Zeitichrift f. Rechtsgeſch. 11 .1663., 
363. 414. 
50) Beiſpiele bei Müller u. Kalte, Zeitfehr. f. deutſche Kulturgefch. IV, 356. 
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Friedrich U. ven Priefterfürften gegenüber fich verpflichtete, ohne ihren Rath 1220 
und Willen in ihren Territorien feine neuen Zölle zu errichten, die dort 2% Ari 
bejtehbenten unangetaftet zu laſſen, und fie im Genuffe terfelben 
witer Männiglich zu ſchützen. ‘Denn dadurch ftellte er®!) Zollverhältniſſe, 
wie fie fich im Laufe der Zeit mit Recht und Unrecht in bei geiftlichen Fürften- 
thũmern herausgebildet hatten, reichsgeſetzlich feſt, machte er feine Ausübung 
eines Kronrechtes, fo. weit e8 vie fraglichen Länder betraf, von dem Rathe und 
dem Willen ver betheiligten Kirchenfürften abhängig, räumte er mithin tem 
Bortheile tiefer in dem Betreff ein entſcheidendes Uebergewicht über ven Wil- 
len red ReichSoberhauptes ein. Thatjächlich war damit das wichtige Zollrecht 
in ten Gebieten ter deutſchen Priefterfürften aus einem Königlichen Reſervat⸗ 
rechte in ein lanteshoheitliches Recht dieſer verwandelt. Und eben jo das 
Münzrecht, intem Friedrich II. in dem fraglichen ben Kirchenfürften gewähr⸗ 
ten Privilegium ferner verfpradh , ohne teren Rath und Willen in ihren Lan⸗ 
ten auch feine neuen Münzſtätten anzulegen, noch tie dort, gleichviel ob mit 
Recht over Unrecht, beftehenten irgend wie zu ſchmälern. 

Nichts natürlicher als daß Germaniens Weltfürften auf ven Befig ſolch 
einträglicher Regalien ihrer geiftlichen Kollegen nur mit wachſendem Neide 
blickten und mit Begierde bie ihnen fich tarbietenre Gelegenheit ergriffen, fie 
unt noch andere ebenjalls zu erwerben. Das gefchah nun mittelft ver im Vor: 
bergebenten berührten Einräumungen König Heinrich's unt der Bejtätigung 1231-1232 
teriefben durch feinen Taiferlichen Vater, welche allen Fürjten ten ungeftörten 
Defik ſämmtlicher Freiheiten, Gerechtfame und Gerichtsbarkeiten, gleichwiel 
ob fie folche als Allorialgut over als Lehen bisher ausgeübt und genoffen, 
nach ihres Landes bewährtem Herfommen für immer und unwider⸗ 
ruflich zuficherten. ‘Die hervorgehobene anjcheinente Beichräntung ift in Wahr- 
beit nur eine Sicherung ter jungen fürftlichen Landesherrſchaft over Landes⸗ 
hoheit gewejen, gegen etwaige jpätere Echmülerungsverfuche Friedrich's II., 
tie jich tiefem freilich, wegen feines fortwogenten Kampfes mit dem opoftoli- 
hen Etuble une ren Lombarden, jchon von felbit verboten und noch weit 
mebr feinen machtlofen Nachfolgern auf tem veutfchen Throne. Denn intem 
ter Kaiſer nur ihres Landes, d. h. tes betreffenten Fürſtenthums bewährtes 
Herkommen als einzige Schranke ihrer Gebieterſchaft hinſtellte, wurde damit 
ausgeſprochen, daß bie Yantesherren fortan im ungeſtörten Beſitze aller Ge⸗ 
walt verbleiben ſollten, welche ſie über ſämmtliche Inſaſſen ihres Gebietes, 
aller Regalien und Einkünfte, wie Gerichtebufßen, Zölle, Bergwerke u. ſ. w., 
weiche fie mit Recht oder Unrecht, durch königliche Verleihung oder Nachficht, 

51, Müller und Zalle a. a. O. IV, 358. 
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ausdrückliche Uebereinkunft oder turch tie Apathie ter unteren Stäude ermög- 


lichte Ufurpation bislang erworben. 


Da ein ſehr beträchtlicher Theil ihrer jo eutftandenen jungen Landeshoheit 
wejentlich auf leßterer berubete, mußte e8 Deutjchlants Fürften überaus er- 
wünfcht fommen, daß das große Zwiſchenreich ihnen nicht nur die Confolita- 
tion verjelben ungemein erleichterte, ſondern ihnen auch ein überaus wohlfeiles 
Mittel bot, vie beteutenve Anzahl ihrer gleichjam neuen Untertanen mit ihrer 
jungen Landesherrſchaft durch eine gemeinnügige Wirkſamkeit zu verſöhnen. 
Die allgemeinen für ganz Deutſchland geltenten Landfriedensgeſetze, die Kaiſer 
Friedrich II. auf dem mehrerwähnten glänzenten mainzer Reichstage erlaflen, 
waren fchon jeit ver Aufftellung ver Pfaffenkönige thatfächlich nicht mehr auf: 
recht zu erhalten. Es blieb mithin keine andere Diöglichkeit, ver immer fühner 
fich entfaltenden Fehde- und Raubſucht des Arels ein Ziel zu ſetzen, tie Eri- 
jtenz ter Schwachen im bfutigen Gewirre tes Interreguums zu retten, al® daß 
bie nunmehrigen eigentlichen Träger ber oberjten Gewalt im Reiche, Germa- 
niens Welt» und Priefterfürften, fich ver Aufgabe unterzogen, fo weit ihr Arm 
reichte den fehlenden böchften Schirmer des Rechtes zu erjeken. Es geſchah 
um fo bereitwilliger une eifriger, da fich unschwer vorausjehen ließ, daß bie 
Vielen, die in diefen traurigen Zeiten überall hervorbrechenrer Anarchie ge 
bieterifcher denn je tag Bedürfniß des Schutzes empfanten durch deſſen Ge⸗ 
währung fchneller als durch alles Antere ver Macht gewonnen, befreuntet 
werben könuten, welcher jie dieſe Wohlthat vertantten. Wenn das Fürften- 
thum durch eine folche dem allgemeinen Beſten gewidmete Thätigfeit ſich in 
ber öffentlichen Meinung gleichfam entjüntigte, vie Vielen, die ihm ob feiner 
im Bunte mit dem Pabſtthum an ter Monarchie begangenen Frevel grollen 
machten, verföhnte, fo gewann es damit ſonder Zweifel neue nicht gering an 
zufchlagente Bürgfchaften feines Fortbeſtehens auch in ſpäteren beſſeren, friet- 
licheren Zeiten, Bürgichaften , vie e8 felbjt einem ftarken Reichsoberhaupte 
wejentlich erfchweren mußten, es in tie frühere Stellung zurüd zu drängen. 
Daß intejfen nur von tem Zuſammenwirken Mehrerer erhebliche Reſultate 
jich erwarten ließen, war hantgreiflich genug; daher tie Entitehung fjürm- 
licher Yandfriedensbüntmijfe, welche jonach mit ver ber Yantesbobeit 
enge zuſammenhing; bie beiden neuen Ericheinungen haben fich gegenjeitig ge: 
tragen und ergänzt. Das älteſte Beifpiel eines ſolchen Separat bündniſſes 
deuticher Fürsten zur Erhaltung des Landfriedens bat ver im Vorbergebenten 
öfter6 erwähnte Bayeruherzog une Rheinpfalsgraf Otte ter Erlauchte in Kar 
jer Friedrich's I. legten Lebensjahren gegeben. Das damals von ihm *: mit 
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52, Wittmann, Monumenta Wittelsbac. I, Quellen u. Erört. zur baver. u. deutid. 
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tem Erzbiſchofe von Salzburg, den Biſchöfen von Paſſau, Regensburg, Frei⸗ 
ſingen, Eichſtädt und Bamberg für ihre Lande auf drei Jahre abgeſchloſſene 
hat während tes Interregnums in ben meiſten Theilen des Reiches Nach- 
ahmung gefunten,, am früheiten von feinem eignen jüngern Sohne, Herzog 
Heinrich von Nieterbayern, ber ein ſolches mit ben Kicchenfürften von Baffau, 
Freiſingen une Bamberg errichtete ®). 


3weites Kapitel, 


Das große Interregnum, die reifende Sonne der Selbſterkenntniß und der freien 
Gntwidlung des deutfchen Bürgerthums; Städtebündnifje in Weſtfalen und ander 
wärts; der cheinifche Städtebund, feine Inconfequenz und deren Folgen, Verdienfte 
um Erhaltung des Landfriedend. Straßburg und Walther v. Geroldseck; Köln, 
Konrad v. Hochladen und Engelbert II. v. Faltenburg. Benehmen der weltlichen 
Ariſtokratie gegen die geiftliche während des großen Zwiſchenreichs; Mißbrauch 
der Schirmvogteien; fehmerzliche Erfahrungen auch des apoftolifchen Stuhls in 
dieſer Zeit und daherrührendes Bemühen Gregor'd X. und der deutfchen Hochkirche 
um Beendigung des großen Interregnumd. König Ottokar Il. v. Böhmen; Würs 
digung dieſes berühmteften Premysliden, feine großartige innere Baltung, feine 
Berdienfte um Pflege des Bürgerthums und des deutfchen Elements. Ottotar's Il. 
Heirath mit der Babenbergerin Margarethe, Erwerbung Oeſterreichs, Steiermarts, 
Krains und Kärntens, Kämpfe mit Ungarn, Heerfahrten nach Preußen, namhafte 
Berdienfte um die Kirche, Undankbarkeit gegen Margarethe und Ablehnung der 
ihm angebotenen deutjchen Krone. Des Franzoſenkönigs fchlimme Anfchläge und 
Erzbiſchof Werner's v. Mainz ftantdömännifches Gebahren; Urfprung und Anfänge 
des Hauſes Haböburg; Graf Rudolph; Lichts und Schattenfeiten feines Charak⸗ 
terö ; Unterhandlungen wegen uud Bedingungen feiner Erhebung auf den deutichen 
Thron ; feine Gemahlin und Töchter. 


Die Träger ter treifachen Krone, bie pflichtwergefienen Pfaffen- und 
Weltfürſten Germaniend , tie im Hochverrätberiichen Bunte mit venfelben tie 
Unheilsfäden ſpannen, aus welchen vie ihnen jo willfommene und eriprießliche 
Ericheinung tes großen Zwiichenreiches fich geftaltete, hatten ficherlich feine 
Ahnung tavon, taß eine höhere Hant neben ihrem Gewebe aus tenjelben 
Zaren, tie ihre Bosheit, Herrfchjucht und nietrigen Yeitenfchaften geiponnen, 
noch ein anteres, ben reifenden Sonnenjtrahl ver jegensreichften innern Ent 
wicklung im gefchichtfichen Yeben bes deutſchen Volkes, tie feines ftarten 
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unt blübenren Bürgertbums bilten würte. Es iſt eben jo wahr als 
traurig, tie deutiche Menarchie mußte zu Grunde gehen, damit Deutichlante 
Bürgerichafıen ven zu ihrer ungebinterten vollen Entfaltung benöthigten freien 
Zpelraum geminnen fennten. Bon jener unbejangenen Würdigung ter Ver 
bälmiite, weiche die Könige Frankreichs und noch manch’ anverer abentläntt: 
ſchen Staaten im Bürgertbume einen ter ſtärkſten Pfeiler ver Monarchie früh- 
zeitig ſchon finden ıiek, maren tie Staufer nun einmal himmelweit entferut, 
su verrannt in ihre mäliche Unglückspolitik, um e8 in vem Betreff zu mehr als 
einer ganz wertblejen Belehrung im Angefichte des Tores zu bringen. Darum 
war es für Deutſchlants Stärte ein nicht hoch genug zu ſchätzendes Glüd, daß 
feine Königsmacht faft währent eines Vierteljahrhunterts gleihfam in Rube ' 
ſtand verjeßt wurde, daß tie Pfaffenkönige, die damals feine entweihete Krone 
teugen, fich ebenjo wenig beifommen laſſen turften, das Gute zu hindern, 
wie tem Böſen zu wehren. Schon das, vie Befeitigung des Drudes, unter 
welchem vie Hohenjtaufen fie fo lange niedergehalten, ver beteutentiten Schranfe, 
bie ihrem Aufftreben bislang entgegengeftanten, war für Germaniens Bürger: 
haften Gewinnes genug, aber noch ungleich Höher der anzufchlagen, tar fie 
erjt durch das große Interregnum zur vollen Erkenntniß der in ihnen 
Ihlummernten, früher faum felbjt geabnten, ungebeueren 
Kräfte gelangten. Dazu kam, daß Wilhelm von Holland und bie ihm 
folgenven Schattenkönige in ihrem eigenen Intereſſe die gebieterifchite Aufjer- 
derung beſaßen, hinſichtlich ter Städte zu einer ganz andern Politik als rue 
Staufer fich zu befennen. Die ſchweren Opfer, mittelft welcher fie ihre Wahl 
hatten erfaufen müſſen, und vie jehr beveutenten, welche ſowol ihre Wähler 
wie Die übrigen Reichsfürjten, als Preis ihrer, zurem jehr wantelbaren, Freund⸗ 
haft zu forteru nicht müre wurten , erzeugten in jenen fehr bald das überaus 
lebhaft empfuntene Bedürfniß, nach wohlfeileren und verläfjigeren Stügen um 
Reiche ſich umzuſehen. Die waren nun anı leichteften in ven Bürgergemein- 
ten zu finden, welche zur größten Aufopferung für Seren fich bereit zeigten, 
ber ihnen ten erfchnten, wenn auch nur moraliichen Beiſtand gegen ihre ned 
immer übermächtigen alten Wirerjacher, Briefter- une Weltfürften une ten 
übrigen Adel, in Ausſicht ftellte. Schr natürlich mithin, daß jene Scheinträger 
ter Krone ſich das zu Nutze machten, und deshalb eben fo entjchierene Freunde 
des Bürgerthums wurben, als die Staufer deſſen Feinde geweſen. 

Daher vie denkwürdige Erſcheinung, Daß vie von letzteren fo beharrlich 
une energiſch unterdrückte Neuerung ter Städtebündniſſe ſeit tem Auf 
treten der Pfaffenkönige in vielen Theilen des Reiches mit ſteigender Kühubeit 
ſich hervorwagen konnte. Am früheſten in Weſtfalen, wo ſchon im Jahre 
ver Wahl Heinrich Raſpe's die drei Biſchofſtädte Münſter, Osnabrüd une Min⸗ 
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den, in ver unſcheinbaren Form gegenfeitigen Marktichuges!) vem im Vorher⸗ 
gehenden (Br.11,S.686) erwähnten Borgange mehrerer Rhein⸗ und Mainftätte 
zu folgen fich ertreifteten. Daſſelbe geichah bereits im nächſten Jahre von meh- 
teren Stätten Niederſachſens. Zwilchen zwei ver beteutentften derſelben, 
Lübed und Hamburg, beftand fchon längft ein Bunvesverhältniß, welches 
ficb bis in ten Aufang des breizehnten , wenn nicht gar noch in das letzte De⸗ 
cennium bes zwölften Jahrhunderts verfolgen läht?). Beide waren enge mit 
einanter verknüpft, erwarben gemeinjchaftliche Hantelsprivilegien im Auslante, 
trafen über Münze, Schiffrecht u. |. w. gemeinfchaftliche Einrichtungen. Dies 
innige Aneinanberfchließen ver fraglichen Städte ift für bie Entftehung des 
Hanfebuntes veshalk von jo entjcheivender Bedeutung geworben, weil fle 
als Bertreter der ganz verſchiedenen Interefjen des Oſtſee- und des Elbhandels 
anzufehen find, welche in richtiger Erkenntniß des eignen Vortheils zu wechfel- 
feitiger Unterftügung fich vereinten. Die Erneuerung ihrer Verbintung zur 
Zeit des großen Mongolenfturms gab ven Anftoß zur Bildung der Hanfe, 
indem im Jahre ver Königewahl Wilhelm's von Holland und ver nächften 
Folgezeit Goslar, Braunſchweig une noch andere Bürgergemeinden Nieder- 
ſachſens diefem Bunde beitraten, zu deſſen Mitgliedern ſchon nach einem Luft 
rum, außer ben genannten, noch Bremen, State, Lüneburg, Hannover, Hil⸗ 
tesheim, Halberftabt, und noch einige andere Stätte zählten?). Daß in Kai⸗ 
fer Friedrich's IL. letzten Lebensjahren au in Schwaben unt am Oberrhein 
ein Städtebund fich gebilvet hatte, ift jett urkundlich feftgeftellt*), wenn gleich 
wir die Namen feiner Mitglieder nicht kennen. Ob zwifchen ihm und ver be» 
deutendften Stäbte-Conföperation des großen Zwiſchenreichs, demrheiniſchen 
Städtebunde, irgend ein urfächlicher Zufammenhang beſtanden, ift bis 
jetst noch nicht ermittelt, aber ſehr wahrjcheinlich. Die eigentlichen Gründer 
deſſelben find zwei jener Bürgerfchaften geweſen, vie fchon vor einem Men- 
fchenalter in ein Yuntesverhälmiß getreten waren — Mainz und Worms. 
Diefes , beharrlich hohenſtaufiſch geſiunt und teshalb von feinem Biſchofe 
Richard beprängt und geängftigt, fuchte Beiftant bei feiner mächtigern Nach- 
barın Mainz, weiches zu dem erbetenen Bündniſſe fich gerne berbeiließ. 
Die Ausdehnung deſſelben zu einer großen Vereinigung ver Städte behufs Er- 
haltımg des Friedens, Sicherung tes Handels, ber Perjonen und tes Eigen- 
thums in den von ehren und übermüthigen Raubrittern befonders heimgefuch- 
ten Rheingegenden w ward alsbald durch einen hochgeſinnten angeſehenen Patri⸗ 


1) Erhard, Geſch. Munſters 131. Stllve, Geſch. d. Hochſt. Otnabrück 102 (Jena 1953). 
2; Deede, Grundlinien 3. Geſch. Lübecks v. 1143 —1226. 19. 
3) Dürre, Gelb. d. Stadt Braunſchweig im Mittelalt. 103. 


4) Rosmann uud Ens, Geſch. d. Stadt Breiſach 158. 465 (Freib. 1851). Schreiber, 
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cier von Mainz ans dem alter Gefchlechte ver Löwenhäupter?) durch Ar nold 
ven Walpoden over Waltboten®, Gewaltboten) d. b. ten oberften Polizei- 
beamten, ven Bann und Blutrichter der Stadt und des Buntes nachmaligen 
Lenker, angeregt. Schon nach wenigen Monden gehörten Köln, Bingen, 
Oppenheim, Speier, Straßburg, Bafel, une etwa ein Jahr nach jeiner Grüns 
dung mehr als fiebenzig Städte, darunter auch manche im Often und Norven 
bes Reiches, wie Nürnberg, Erfurt, Münfter und Bremen viefem Vereine an. 
Die auf einigen fich rafch folgenten Zufammentünften feftgeftellten Zwecke und 
innere Einrichtung veijelben geben rühmliches Zeugniß von tem Geifte, ver 
bieje ftärtifchen „Eidgenoſſen“, wie fich die Buntesgliever nannten, bejeelte. 
Alle, welche dem eben beregten Hauptzwed tes Buntes, Begrüntung eines 
wahrhaften und dauernden Landfriedens, witerftreben würden, follten 
von ter Gejammtheit der Theilnehmer bekämpft und unfchärlich gemacht, unter 
legteren ſelbſt entftehente Streitigkeiten nicht vurch Waffengewalt, ſondern durch 
Schiedsrichter erledigt werden. Der ehrentften Anerkennung werth ift die Er- 
klärung ver Eidgenoſſen, vaß ihres Schußes jeder Schwache und Hülfebe 
bürftige, weß’ Standes und Glauben® er auch immerfei, ver Landmann und 
felbft ver vamals fo unfäglich gehaßte und verachtete Jude nicht minder wie ter 
angefehenfte Kirchenfürft und Evelherr theilhaftig werten folle, jo wie ihr Be 
mühen um Erhaltung ver Reichseinheit und Wieterherftellung einer ftarten 
oberſten Reichögewalt. 

Nach dem Hintritte Wilhelm’s von Hollant, ter tie ihm hochwillkommene 
Verbrüberung wiederholt beftätigt hatte, war von derſelben, nämlich auf dem 
im nieberrheinifchen VBororte Mainz (für vie oberrheinifchen Stätte beffeitete 
Worms tiefe Würte) verfammelten Bundestage beſchloſſen worten, das Reichs⸗ 
gut, d. h. die ſeit dem Tode Friedrich's II. allgemeiner Plünderung preisgegebe⸗ 
nen’) Beſitzungen ver Krone, kräftigſt zu ſchirmen und nur einen einſtim— 
mig erfornen König als folchen anzuerkennen. Balls es trog ter jofortigen 
Mittheilung dieſes Entſchluſſes an vie Kurfürften zu einer Doppelwahl käme, 
verpflichteten ſich ſämmtliche Eitgenoffen feinen ter beiven Könige zu hul⸗ 
digen, ihre Thore zu öffnen, ihn mit Waffen, Geld oder Xebensmitteln zu unter 
jtügen;, jedes biergegen fich verfehlente Buntesmitglied follte als ehrlos be 
trachtet und als Feind der Geſammtheit von ihr behantelt, auf's Aeuferfte ber 


5) Alfo genannt nad) feinem Familienwappen, welches einen gekrönten Löwenkopf ver⸗ 
ſtellte. Schaab, Geſch. d. rhein. Städtebundes I, 92. 

6) Ein diefen Titel führender Beamte kömmt in Mainz fon im J. 1128 urkundlich 
vor. Mone, Zeitichr. f. d. Geſch. d. Oberrheins IV, 135. 

7) Post mortem imperatoris Friderici imperii res quas quilibet dominorum po- 
terat confiscavit. Chron. Colmar. 252. edit. Gerard et Liblin (Colmar 1654, wit 
immer im olgenten). 
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tämpft werten. Kein Zweifel, daß tie Stäbte, wenn fie dieſen Beſchlüſſen 
treu geblieben wären, fie conjeguent ausgeführt hätten, einen dauernden 
bedeutenden Einfluß auf tie Reichsangelegenheiten gewonnen un behauptet 
haben würven. Leider! brachten fie fich aber ducch ihren furzjichtigen Wantel- 
muth felbft um alle politifchen Früchte, welche tie Kraft, tie fie aus ihrer 
Bereinigung ſchöpften, ihnen in Ausficht ftellte. Denn ale e8 ftatt zu einer 
einmüthigen zur erwähnten zwieipältigen Königewahl zweigr Auslänver kam, 
vermochten bie in Rebe ftehenven Bürgergemeinten den Lockungen dieſer fo 
wenig zu wiberftehen, daß Mainz, Köln und vie meiften niederrheiniſchen fowie 
tie wetterauifchen dem engliichen Richard hultigten, währen Worms, Speter, 
Oppenheim, Bajel, Nürnberg und andere feinen Gegner Alphons anerkanns 
ten. Das legte ven Keim des Verberbens in bie junge Schöpfung; was alle 
Arglijt ter Fürften und des Adels jo bald nicht vermocht haben würde, be- 
wirkte raſch der Städte eigene Thorbeit. Da nämlich tie gebietente Stellung, 
su ter letztere mitteljt ihrer anfehnlichen Streitkräfte unt ver bewährten Waffen- 
tüchtigfeit ihrer Bürger in furzem gelangten, jenen überaus wirerwärtig war, 
und hinderlich zu werten brobete, hatten viele von ihnen, und tarımter bie 
vier Kurfürjten von Mainz, Köln, Trier und Rheinpfabgraf Ludwig ver 
Strenge, fich des ſchlauen Austunftsmittel® bevient, Mitglieder ver Confödera⸗ 
tion zu werben, nicht um fie zu fräftigen,, jontern um durch heterogene Be. 
ſtandtheile fie aufzulodern. Die Vorfchrift ter Bundesverfaſſung, daß jede 
Start ihre fürftlichen und adeligen Nachbarn zum Beitritt aufforbern, und 
wer dieſen ablehne, als Feind behandelt werten jollte. hatte des jchlimmen An⸗ 
ichlages Ausführung nur zu ſehr erleichtert. Dennoch würte er ohne vie frag- 
liche beklagenswerthe Inconfequenz ver Stätter fchwerlich jo ſchnell und volle 
jtäntig gelungen fen. Allein dieſe verjegte ihrem Anfehen einen törtlichen 
Stoß, ren fie um fo weniger verwinten konnten, da eine Nieberlage, vie ihnen 
gleichzeitig Markgraf Rudolph 1. von Baden bei Selz beibrachte, auch ven 
bisherigen Glauben an ihre Ueberlegenheit ftark erichütterte. Konnte von tem 
fo Hoffnungsvollen Anlaufe zu einer großartigen politifchen und nationalen 
Haltung des Buntes, von nennenswerthem Einfluffe teffelben auf Wiederher⸗ 
ftellung einer ſtarken Centralgewalt in Deutichland unter folchen Umftänden 
auch feine Rede mehr fein, fo gehörte er toch zu den fegensreichiten Erichei- 
nungen jener Tage. Einmal, weil das von ihm gegebene Beifpiel, ver durch 
ihn ungemein gefräftigte Geift des Bürgerthums auf fpätere Zeiten forterbten 
une in tiefer Folge des Guten unentlich viel wirkten, dann, weil die Stätte 

8: Non placuit res principibus, nec militibus — — dicentes esse sordidum, 
mercatores habere super homines honestos et nobiles dominatum. Annal. Staden- 
sc» 3u 1255: Pertz SS. XVI, 373. 
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auch nad er rfticben Arlötunz ibret Berfrärerean vientſiche Berdienſte 
um ıhalsung res 2RiTIVenſ in euren Nıeven nd zu ermerbeu fort: 
Tuben. Dena es mi wicht u ;meiiein,. man werrumitz 28 grörtentbeils ihren 
rieställigen raiticeien Demcbunyn, tes in de: Unzädsett res Interregnums 
rıe cfrentiche Ortnung nicht und ın baberen Frare zrrüntet mwurte,, als dies 
zuf:ich rer Kali war. 

Das nit ıngmig erbebete Selkitzerab:. weiches ve Bũtgerjchaften aus 
ter Aabigleit zu jeſch teikirtänrigem nur erırazricbem Auftreten icbcpiten, führte 
wäbrent tes grefen Iuterregaums vicær Trees 3 änkerit erkitterten Rümpfen 
zwiichen ibnen unt ihren auen Keinen, GSermeniens Prieiterüũürſten, von wel: 
ben inteiien nur ter beiten bereutenrciten bier einaebendert geraucht werten lan. 
Sei anderen Theilnehmern res zbeimiichen Stärtebundes bunte auch Straf 
burg amnter dem bezünitigenten Cintlune deñe: ben ven dem in feinen Mauern 
refieirenee: Diicboie ib gam unabdängig gemudet, zum grofen Berrrufie 
Walthers voen Gerofrsed? , dem die Berweigernng des hırz nad) jeiner 
Bejteigung res biſchöflichen Srubies ala Flirt geierderten Beiftanres gegen 
feinen Amtsbrure: von Meg und ten Herzog ren “bringen willlommmnen An- 
laß zum Kriege gegen tie Strakburger ie:kit bet. Allein tie tapferen, ven eben 
io erfabrnen aı3 fingen Haupticuten !*. treitlich zerübrten Bürger, errungen u 
ten eltern zwiichen Ther: unt Mittel⸗Hausbergen, banptiãchlich durch tie 
ununtertrecbeien Tieitentlarumgen ibrer Armebruitibügen, einen glaͤnzenden 
und jo vouitändigen Sieg, — tes, durch arehe neriönliche Tapferkeit fich anf 
zeibuenten "':, Biichois Bruder nebit ſechzig anteren Crein wurten erjcblagen 
umz über fiebzig gefangen genenımen —, tag Wauher ſich zu Frierens⸗Praͤb⸗ 
minarien beguemen mußte, teren allertinys ziemlich demũtbigende Beringunzen 
ibm jeroch kalt wieder ic unleitlich rünften, daß er ihre Erfüllung verweigerte. 

I Rear. Schrechenſtein. Waltber r. Gereidsech. Rider v. Straßburg. Tñbinge⸗ 
1957 . Tie beũe Cbaratteriſtit dicies bebmärbigen Prãlaten gibt jedech Boyer. Rodolpbe 
de Hahsbourg. ou [Alsace au XIlle siöcle 12 sq. IColmar 147, zwar nur biſter. Aæ- 
mn, aber mit Kiungenen Cburakteriftiten Der darin auftretenden geichichtlichen Perjenez 
var vell interefanter bifteriicher Notizen in ten Anmerkungen . 

1% Die der Reiter waren die beiten Ritter Rennbeit Sirntern, ber Siebenzelker, Freunt 
Auteırh’e vo Habeburg, und ter Starijchultbeiß Nilelane Zorn; die bes Fußroiles ızt 
ver Beyenibägen biegen Huge Qücheumeifier unt Hcinrich ven Ache. Die dauldare Salt 
ehrte die Verrienſte dieſer Wackeren nicht allein durch Verleibung wertbucder Prieilegien. 
ſondern audb dadurch. Daß fie vor tem Saure eines Jeden derielden cin öffentlücdhes Denkmal, 
cin Weinernes Königs oder Biſchejebiid errichten ließ. Zwei dicker Steinbilber finb uch 
jest verbanten und zieren bie untere Xerballe der äffenttihen Biblietbet Straßburg 
Eéneegans, Tie Reinernen Männer zu Straßburg bei Steber un? Otte, Eifäff. Rewjehr- 
keiner, 1845, 275 ĩ. 

11 Epivopus vero illa die fortissime tamquam probus miles cum suis Arei- 
BEssimis pagnavil prupria manu. armatus tamquam miles: sub quo duo equi für 
runt interfecti. Bellum Waltherianum: Pertz SS. XV]l, 111. 
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ch König Richard's angelegentliche Vermittlung vermochte nicht des Friedens 
eterherftellung zn ermühen. Sie erfolgte erft nachtem Walther, wie man 
tet2., vem Sram über die erwähnte jchimpfliche Nieverlage erlegen, und 
Domtfapitel der Sehnfucht nach Frieden das Opfer gebracht hatte, Hein- 
von Geroldseck, feinen Vetter!) und das Einzige feiner Mitglieder, wels 
3 während tiefes ganzen Etreites auf Seite ber Bürger geſtanden, zum 
chfolger des Verblichenen zu füren. ‘Der von ihm mit ver Stabt unverzüglich 
jefchloifene Friere, ven nicht allein das Domtapitel, fondern ſämmtliche geiſt⸗ 
e Anjtalten ter Diöceſe beftätigten und garantirten, machte Straßburg 
> rechtlich völlig unabhängig von feinen Bilchöfen , zu einer volllommen 
en Reichsftatt. 

Unt ganz tenjelben Ausgang nahm der noch langwierigere und heftigere 
npf zwifchen ten Erzbilchöfen und ten Bürgern Kölns. Nängft gewillt, 
ibm ungemein verhaßten thattächlichen Unabhängigkeit feiner Metropole 
Ente zu machen, glaubte ver oben erwähnte Kronverkäufer Konrad von 
chſtaden dazu den günftigen Moment benügen zu müſſen, wo ber rheis 
He Städtebund faktifch auseinanver fiel, trotzdem daß die Kölner hauptläch- 
ihm zu Liebe), um mit ihm in Frieden zu bleiben, zur fchnellen Anerten- 
ig feines Geſchöpfes, König Richart’s, fich entfchlofien und dadurch gleich» 
das Signal zur Auflöfung jenes Vereins gegeben hatten. Die von ihn 
’, in demſelben Sommer gegen die Statt eröffneten Feindſeligkeiten nahmen 
dieſe eine üble Wendung, hauptfächlich weil es tem argliftigen Kirchenfür- 
glückte!*), — was auch Walther von Gerolrsed in Straßburg, aber ver- 
lich, verjucht hatte, — die Dracdhenfaat giftig wuchernden Zerwürfnifies 
hen ten und zwar in mancher Hinficht nicht eben löblich!e) herrſchenden 
riciern und ter übrigen, beſonders gewerbtreibenren Bürgerjchaft auszu⸗ 
nen. Wenn gleich vieje ihrer Sehnjucht nach dauernder Wieverherftellung 
Friedens auch das große Opfer brachte, dem fehiensrichterlichen Ausſpruche 
r kölniſcher Geiftlichen , die übrigens mit lobenswerther Unpartheilichfeit 
Berte gingen, ſich zu unterwerfen!“), und dem Erzbiſchofe vie bedeutende 
12 Dicitur quod pre maximo dolore et tristicia obiisset. Bellum Waltherian.: 
æ SS. XVII, 113. 

13: Aus der elſäſſer Linie bee Haufes, während Walther ber ſchwäbiſchen angehörte. 
era.a. O. 256. 

— Konr. v. Hochſt. u. d. Bürg. v. Köln in Lerſch's niederrhein. Jahr⸗ 
15, Spbel, a. a. O. 147. Fahne, Geſch. d. köln., jül. u. berg. Gelchlechtet I, 65 
n 1949-53). 

16) Ennen, GEeſch. d. Statt Köln II, 102. 

17T; Die betreffenden Uebereinkünfte zwifchen dem Erzbiichofe und der Stadt v. 20. März 


3 und das ſchiedsrichterliche Erkenntniß v. 28. Juni 1259 bei Eunen und Edert, Duel- 
. Geſch. d. Statt Köln II, 376 f. 
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Entibärigung ren 6. U00 Mart für die Kriogätoiten zu zahlen, erreichte jie 
dech ihren Zweck nicht. Denn eben mei der Antipruch ver Schiedsrichter 
nicht je unberingt zu ſeinen Gumitcm .amieiz, wie er gebefft. behagte er tem 
Prãlaten nidt, veiien Iblunme Aänte die :-tübrıe ernrybait zeiſchen ter 
Ztatigemeinte'“ unt ven regiererten Tumacım ın farm zu tolcher Gluth 
aniachten, Taf jene, um icınca Beiitand gzegen WEITE ;u Jewinnen, zu jenem 
willenteien Wertzenge 1b beraab, wur dem Erzhiichefe daduich den nicht ge 
ringen Trinmeb bereitete in ven Schunkjahren iemes vebens alt unummichränl: 
ter Eebiete: in Köln ĩchauen zu füunen. Doas ven jenem, aa Habgier, Derrid 
inch unz Sıit ibn nech ũübertrẽenden Nadhieiger, dem biäberigen Tocanpreit 
Ezzeiberzll. ca Kaitenbarga, aicic Anianas berbäetigte arge Willtũbr- 
Rrımzz: — entiuh den Tvrtienteien die Augen nber die Allen drehende 
Geſab ei 2er Oomenbürat cunaztca NT bMiäberigen Iviettacht um ge 
za æ na Graiea Niibelm IV. zen uiid zur Areipb ren Der, 
Fr Bu.ıım ven Yımbaza ent cinizcm auıten nieterrbeunikben Magnater 
Size z2: Feier gay ten arzuftigen Tiefer. Zrienrerö ver genzunk 
KFZ nb vr nebñ race Bruder Zulramı gegen eine jährliche Lehe⸗ 
ze x Im Axt, rie jedem ron ibnen amllisı must. alt teyenunsk 
.αC terre Yobeiminne: gar BSertũndete der Sun aawerten”. 
Kr m ir oa er Serre. ale lie Arailumun, tum Erzfilchei. zur Er⸗ 
YDksız N Derruzzayı ne turc Gral ini IV., mebrere Mugneder tel 
Frwamıtzund gar Ri iranduerid rmittelie Arutene” 5 
NZUINEI. Mina Birhea, ver jenert det auea Unattũbt acch tie new te 
CI z@I0 Dugwidaihr Sour un Yufienale bazmingte. Der infen 
eNZeTe Rısberiz,, za Enzeiet, um jech tafüz zu achen, lamtirietenk 
rum: I ee Küıdere eher daun ik jedech gar El 

i® Bed peumsüpe Eiek In Dertmeier om Zteioms Sumteraer ange Dee Bar 
Se -üle zack au Semmerra 2m Io oe tom F\lÜzgerıe mc az fürmrat geruhens 
SEI De 0ER BÄCDET LA er Siatez je WIE. su ka 
zo 2a Deu van x re Mic eo sm Re! Sr .zı CT 13. 

:r+ Exam Schr Zun käzil ı. 

>) — or: Ei Sulz X. 38° 

min wir Ananas. Di Vzesinctzn serrare ef deniarache 
el PTUMM 1 Dice +25 ai ber men mr perl, 
we uf u Imier eg mäl zu Feiai. NerUE Bi Immmtis im preyeiiche 
BR Di 10 FL HM Leim Vale ei ve Ünwenemnes, et farbs- 
EN It TEMMUS Ser ie a 2a. wram "Pe arunata InaBE ir 
hl 2ANnTIE ’rerıigerab__.ier FAR: Eı$ ei ımncendııs devastaril 
TER FERN aleE San m FS CAS. F mjurınt abe et Merre Mt 
ei 1 Fr — I IMTLSRNGET rue miitese arm: preperstum d 
uam En FOkamiaıL Er. az. — 3 Krt's mraaar vafixte captirari 
It sei rider ten Ir De 23235 he ACſ zz Ede Ixelee I, Fl. 
Sc Bora ang ve CAR un Eu 
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tenn er erlitt eine totale Nıererlage unt das noch größere Unglüd, in Wil⸗ 
helm's IV. Hänte zu fallen, ter ihn nach feiner Burg Nieteggen an ver Ruhr 
abführte und dort in ſtrengem Gewahrjam hielt. Es wird, aber wenig glaub- 
würdig; , berichtet, ver Graf habe ten Landfriedensbrecher zeitweilig wie 
einen wirklichen Raubvogel behantelt, ihn nämlich in einem eifernen Käfig an 
ter äußern Schloßmauer tem Volke zur Schau geftellt. Alle Bemühungen des 
yübftlichen Nuntius , durch verfchärfte Anwentung ver kirchlichen Strafmittel 
Wilhelm IV. zur Entlaffung des Metropoliten zu vermögen, blieben erfolglos; 
jener troßte den Bannbligen tes Vatikans mit derjelben ehernen Stirne und 
Umficht, mit welcher er vie Schredenszeit des Interregnums zur Erweiterung 
jeines Landbeſitzes wie zur Befeftigung feiner Macht zu nüten verjtant ?). 
Nur gegen Erlegung eines ſehr beveutenden Löfegelves *) und einen Vertrag, 
durch welchen er fich verpflichtete, das Vorgefallene nie zu rächen und mit der 
Stadt Köln fortan in aufrichtigem Frieden zu leben, veren Rechte und Frei⸗ 
heiten in keiner Weiſe mehr auzutaften, erhielt Engelbert endlich noch in dem⸗ 
jelben Monat feine Freiheit wierer , und obwol Pabſt Gregor X. ihn von ter 
Erfüllung aller eingegangenen Verpflichtungen entbant , wirkte tie gemachte 
Erfahrung doch fo abjchredenn , daß ver Erzbifchof von jolcher Vergünftigung 
feinen Gebrauch machte unt auf die Ausführung ver fchlimmen Anjchläge, mit 
welchen er fich gegen vie Kölner freilich auch fpäter noch trug *), klüglich ver- 
zichtete. ‘Deren Unabhängigkeit von den in ihren Mauern thronenden Kirchen: 
jürften, war ſeitdem entjchieten. 

Solch' rüdjichtslofe Behandlung eines ver Erſten verjelben durch einen 
bloßen, wenngleich zu ten angefehenften gehörenren, NReichsgrafen ftand 
damals nicht vereinzelt ta, indem nicht allein tie fürftliche, fondern die 


weltliche Ariſtokratie des Neiches überhaupt währent des großen Inter- 


regnums tie geiftliche ihr materielles Uebergewicht in einer Weiſe empfin- 
ven ließ, tie nur zu geeignet war, legtere mit wachſenden Beſorgniſſen zu er⸗ 
- füllen. Sebr ernfte mußte namentlich ter Gebrauch hervorrufen, ven mehrere 
Beitfürften une Magnaten Deutichlants damals von ihrer Stellung ale 


jener. Ihre Bedeutung kan durch die fait zwölf Jahre ſpäter nachhinkende Ertlärung bei 
Lacomblet, Niederrhein. Urkundenb. II, 422 nicht abgeſchwächt werben. 

22. Fahne, Geſch. d. köln. Geſchlechter I, 207. Ennen, Geſch. d. Stadt Köln Il, 204. 

2%; Sybel a. a. O. 124. 

24. Da der Haupwertrag zwiſchen Engelbert U. und Wilhelm IV. bis jetzt noch nicht 
aufgefunden ımb nur einige NRebenverträge, darunter bie Köln betreffende ergbijchöfliche 
Aficcnratiensacte v. 16. April 1271 bei Lacombiet II, 357 und Ennen, Geſch. II, 205 ff.) 
an's Licht geftellt worden, kennt man ben Betrag befleiben nicht; allein aus der Urk. K. Ri- 
Gard’s v. 13. Sept. 1271 bei Lacombiet II, 365 erfieht man, daß der Erzbiichof für feine 
Freilaffung jedenfall® mehr als 2,000 Dark aachener Münze erlegen mußte. 

25, Eunen, Geſch. II, 209 f. 
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EA: Sgte ver Bisthũmer zur jcaagen Schurken Imkaiter machten; 
noch me hatte reren oz Ferbergeheuter krrübrre Ammriesiir te haben um ſich 
geritten. Eer ter charafterifti cheiten mueeralligen Bergimie ıft, nad tie oben 
erwähnten Arten Meinbare L une Reindac BR wen Gerz⸗Tirel zu ter 
fe zur tũctũchtsles tz; ın$, ein Derek derietben much vom andern als 
Yebu an ch zu ringen. indem fe deten Terkeiere Kult zur Schar zelerfteter 
Hülfe gegen muthriilige Dranget. edet mweriseuinge Funzilen, balt unter 
auzeren Berwanten, immer aber u amr Bet. ver Xidtae veriagt werten 
she”, rie Belebnung wir mer ic brteumenten Abt Deren, Stärten, 
Teriers nu2 icakiyn Yantereien abnẽthigten, das buscrächtich bierdurchꝰ) 
ie noch um tie Wirte des tregehuten Juschunierte te Gunæa nicht chen viel 
brreumure Graiichait Tirei umerhufb weueT Terenuam ;z einem futtfichen 
gerchistenen Gebiete enruhe. Die Verinche wor Frxlaren. tie fraglichen 
Beishaunzn als ihnen abgettete Urgrritemen ;z wirerzien, batten für fie 
ie emefiutliche,. te umgludiuhe aelgen”.. cu ihnen ſeht buir alle Yuft dazu 
serumz lat ın zer, äbulicher Beite. wie ummzutiich Meinbort UI. mit ven 
grzıummee Prirerlüriten. vexjuht deiien Ürurer Graf Albrecht H. ven &ig 
wi: en Patriarchen von Aauileja, teren Schiraregt er war” . Nicht weniger 
bezeuflich erichiea. was ichen um Beginne des Iuterregnumd an einem andern 
Ente Texvchilants jich begeben. Dert hate nümlid Herzeg Aibrecht L von 
Eadien re Diechümer übel, Schwerin zur Ratzeburg. tie nur in pur 
tiellea Idueregseilidhen Ferbaitnifien ;a ibm ftancen. ihrer Reucbeunmittelbur 
lei: euttleidet, zenöthigt ſich ſei ner Dobeit zu unterwrrien, un ter Schatten 
lenig Silbeim tieie greile Berhehnung der Reichsgeſetze zut gebeißen *, allem 


2* Zebr bczeichnent Ant im dem Verreif nachtebente Acnferungen in einer Urkunde 
Leidei Brune't ven Brixen v. 3. 1265 bei Sinnacher. Keirage y. God vr. BrioalV, 


33: — cum Willehelmum dictum de Avychach, demolitorem ecxiesie nastre ut 


Lüik Neiabart'e II. Zimmader 167 in captivitate teneremus, super illatis ab eodem 
erriesie nostre dampnis oportunam satisfactionem percipere cupientes, dominus M. 
Msınkardus comes Goricie et tyrolensis ad dandam sibi medietatem eorumdem 
konsrum. que nobis super solutione damprarum ecclesie nestre cedere debehebt. 
umdıu ns. licet indebite, importuaitatis sue bremebat instantia, quousque in red- 
ditil,us quinuaginta marcas, vellemus, nollemus. opvrteret verbis provider. 
No ergo violentiam hujusmodietgravamen avertere non valentes. 
et sine «nsibili ecclesie nostre dampno a nobis expetita persolvere non sufficieniei 

27, Zeindriit des Ferdinandeums. dritte Feige IN, 60. 99 fi. 

2» suıml, Alatem. Berietungen 29%, 321 j. Zeairikchrift d. Ferdinant a. a. O. Wi. 

2“: Annal. Forojul. bei Pertz SS. XIX. 197. Vitae Patr. Aquil. ap Muratdri SS. 
XVI. 46 sq. Sammier i. Gelb. u. Statiſt v. Tirol IV. 18. Arie Rerreid. Seichibn⸗ 
saeden XXIX. 113 . 

3 Onzın. Guelf. IV, 248. Mai, Geſch. d. Bietb. Rapehurg 153. 172, 
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Schanerzi. Erfahr. d. apoſt. Stuhls u. Einfl. a. Wiederbeſ. d. bentich. Throne. 31 


: nach zum betungenen Lohne feiner damals erfolgten Anerkennung 
ı genannten Herzog. ft es in jenen Tagen doch vorgelommen, daß 
Weltfürften aus dem Schirmvogtei⸗Verhälmiſſe, in welchem bie an⸗ 
n ihrer geiftlichen Mitfürſten zu ihnen ftanvden , fogar tie Berech 
erleiteten, auch in vie Verwaltung des Briefteramtes berfelben 
mifchen , dieſe zu beamffichtigen und nöthigenfall® zu verbeijern, wie 
entlich von dem gleich zu erwähnenten Böhmentönige Ottokar li. 
bofe von Paſſau wirerfuhr®'). 
aß tie deutſche Hochkirche ſonach pie gebieteriichite Anfforberung , das 
ude des großen Zwilchenreiches zu erjehnen, welches fie belehrt hatte 22) , 
tefe von feiner kräftigen Obergewalt gezügelte Machthaber weit mehr 
ı babe, als ven abfoluteften Monarchen, fo faum viel geringere 
apoſtoliſche Stuhl. Denn nur zu bald Hatten Ehrifti Statthal- 
tfahrung machen müſſen, daß fie vurch den Stun ter Hohenftaufen 
vertrümmerung der deutſchen Deonarchie lange nicht fo viel gewonnen, 
bofft , daß fie namentlich im ihrer fo fehr ihnen am Herzen liegenven 
ı Stellung nahe taran waren, ans dem Regen unter die Tranfe zu 
Ceitrem Klemens IV. durch den Drang ter Verhältniſſe jich ger 
sieben, ten gräulichen Karl von Anjon auf zehn Jahre zum Senator 
enhügelftart zu ernennen, fchaltete verjelbe Hier mit unbegränzter 
le?) , tie ihn fchon nach dem Tote des genannten Pabſtes deutlich 
» Abficht verratben lie, im Bunte mit feinem Neffen, vem Frans 
je Bhilipp III., ven apoftoliichen Stuhl in eine noch trüdentere Ab- 
I von ten Capetingern zu veriegen, als Deutichlands Neichshäupter 
ijgenöthigt. Die faft treijährige Sedisvacanz nach tem Tote Klemens 
en war ”*) fein Zufall, fontern das Ergebniß tes heftigen Kampfes, 
fort zwilchen ver franzdfifchen und itaftenifchen Partei unter ven Kar⸗ 
ntbrannte ; während jene mit ungemeiner Energie tie Erhebung eines 
zen von Frankreich und Sicilien genehmen Mannes auf ven Sit des 
rſten erftrebte, ermühete vie italienifche mit nicht geringerem Eifer vie 
J 


Viener Jahrbüch. d. Liter. XLIV, Anz. Bf. 14 Urk. v. 16. Ct. 1259. 

- nihil magis expediens videatur quam unius potentia, eliamsi aliquantu- 
nari vellet, maligxnitateım aliorum nihilominuscompescendo, 
tur, quam si sine compescente insolescerent universi. 
mn ımalignitate (m) mors deleret unius, plurium insolentiaın de facili delere 
t, cum jam in consuetudinem devenisset, ſchrieb Riſchof Bruno 
bem Babfte Öreger X. im 3. 1273: Cod. Diploın. et epist. Morav. VI, 365. 
Sehr präguant ausgedrüdt in dem Erlaſſe Karis au Pie Römer v. 19. Oft. 1272 
?riest, Hist. de la conquete de Naples p. Charles d’Anjou III, 353. 

'orenz, Deutſche Geſch. im XII. u. XIV. Jahrbbdt. I, 413. 
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2. Kap. Pabſt Gregor's X. diesfäll. Initiative; R. Ottolar II. o. Böhmen. 33 


das Neicheoberhaupt, welches ihnen noch am annehmbarften erjchten, gar jehr 
verjchieven von demjenigen war, welches Rom und die beutfche Hochkirche 
jest wünſchten. Denn während Gregor X. und Germaniens Priefterfürften 
aus ten erwähnten Gründen einen wirklichen, einen fräftigen König ker - 
Deutichen erjehnten, war ein folcher ohne alle Ausficht , vie Stimme ter welt- 
fihen Kurjürjten zu erlangen, tie nur ein Kandidat gewinnen konnte, deſſen 
beſcheidene Hausmacht Hinlängliche Bürgfchaft bot, daß er fich alle unlieb- 
famen Reftaurationd-Anjchläge vergeben laffen müſſe. 

Die Initiative zur Wiederbefegung des deutſchen Thrones ergriff Gre- 
gor X., indem er ten Kurfürften die Wahl eines neuen Königs mit der an- 
gefügten Drohung befahl”), im Weigerungsfalle vem Reiche felbft-ein Ober- 
haupt zu geben. “Derjenige ter geiftlichen Wahlherren, der vie ſchlimmen 
Folgen des großen Interregnums für ven Klerus erft neulich an ber eignen 
Haut fo empfindfich zu koſten bekommen hatte, Erzbiſchof Engelbert II. von 
Köln, that auch Die erften Schritte zur Verwirklichung ver Wünfche des heil. 
Vaters, feiner eignen und feiner Amtsbrüder, intem er zum unbeftritten 
Mächtigften aller damaligen Weltfürften Deutſchlands, zu König Otto 
far. von Böhmen fi) auf den Weg machte. 

Es ift nicht eben leicht, viefen Berühmteften aller Premysliden, ter älte- 
ſten böhmifchen Herrſcher, gerecht zu würdigen, ba won ihm mehr al8 von 
vielen anderen Fürften des Mittelalter mit Zug und Recht gejagt werten 
kann, daß fein Bilt won Lieb’ und Haß gleich entftellt in ver Gefchichte ſchwankt. 
Seinen Zeitgenoffen und ven nächſtfolgenden Gefchlechtern galt Ottokar I. 
als das Urbild eines glüdlichen und großartigen Eroberers , als ein zweiter 
Aleranter, dem faum ter Erdkreis für feine maßloſe Herrſchſucht genügte, und 
ſelbſt ven Chroniſten, vie ihn haften , als ein außerordentliches Phänomen. 
Das war biefer Böhmenkönig auch, wenngleich nicht in dem Sinne, in wel- 
chem tie beregten Derichterftatter ed meinten, denn jo wenig wie von feinem 
durch häßliche Flecken entftellten Charakter gewinnt man von feiner ausmwärs 
tigen Politik einen wohlthuenten Eindruck. Die gefellte ihn. nämlich, troß 
einzelner großen und bedeutenden Züge, im Ganzen doch jenen Heineren 
geſchichtlichen Geftalten zu, tie es zwar.verftanten haben, aus den fie um— 
gebenten Berbältnifjen ven reichlichften Nugen zu ziehen, erftaunliche Vor—⸗ 
theile aus ber Auflöfung gegebener Zuſtände zu ernten und durch bie Häufung 
vieler Heinen Gewinne entlich eine große Macht zu erringen, welchen aber 
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38) Annal. S. Rudbert. Salisburg. zu 1273: Pertz SS. IX, 800: Electores impe- 
rii ad indictum et mandatum domini pape apud Franchenfurte super 
electione convenientes, comitem Rudolfum — in regem elegerunt. Bergi. noch Lorenz 
in den wiener Gigungsberidhten XVII, 200. 


Sugenbeim, Deutfehe Befichte. III. 3 


34 VIII. Bud. Vom großen Zwilchenreich bis zum Tode Kaijer Ludwig’ Des Bayern. 


ech zu wahrer hiſtoriſcher Bedeutung nicht bloß ter Neitjtern einer höhern 
Idee, eines großen nationalen ober jtaatlichen Princips, jentern auch vie be 
wußte Initiative ihres eignen Handelns turchaus mangelt?;. Dennoch ift 
Ottokar I. nicht mit Unrecht als ein außerorbentliches Phänomen betrachtet 
worten, wegen jeiner großartigen innern Waltung*'), und zumal wegen 
feiner Haren Erfenntniß rer Bereutung des Bürgertbumes im jener 
kreiſenden Zeit und ver umfichtigen confequenten Benützung tejjelben jewol 
zur Grüntung einer jtarfen Monarchie, wie eines blühenden Staatswejens 
und Staatshaushalts. Wenn die Staufer nur einen Theil tiefer Einſicht 
Ottokar's II. bejejjen hätten, wie ganz anders würte ihr unt Deutſchlants 
Schickſal ſich geftaltet Haben ! _ 

Als er Böhmens Thron beitieg, glich tie Macht jeiner Könige noch 
einem ziemlich ſchwanken auf allen Seiten von ver überlegenen tes Adels um: 
ranften Rohr. Deſſen fchlimme Geſinnung gegen tie königliche Gewalt 
hatte Ottokar in vem gleich zu erwähnenten Aufſtande wider jenen Vater zur 
Genüge tennen gelernt. Möglich, daß er von feiner Mutter Kunigunde, ter 
ereln Tochter des Staufer Philipp, wie ten hohen Flug des Ehrgeizes, rer 
ihrem Hauſe jo eigen war, auch eine Vorliebe für deutſches Weſen geerkt, 
fiher, vap er inter mafienbaften Anjietlung teutider Bürger 
unt Bauern tas wirkjamfte Mittel erblickte, bie furchtbaren Wunten raich 
zu heilen, tie ter gräuliche Mongolenſturm jeinem Lande gejchlagen ?!,, Han 
tel, Gewerbe und tie noch arg vernachläifigte Bodenkultur eimporzubringen, 
feine Einkünfte tarurch bereutent zu mehren, wie auch neue tüchtige Stügen 
gegen ven einheimijchen, trogigen unt übermütbigen Arel zu gewinuen. Darum 
erjegte Ottokar II. tie von ven Mongolen fast vertilgte ſlaviſche Bevölkerung 
ganzer Bezirke, wie der von Elbogen, Trautenau, Glatz, tes mähriſchen Gejeut:? 
wie des ganzen jürweitlichen Böhmens durch berbeigerufene deutſche Roloniften; 
jelbit ein Theil von Prag wurte joldhen eingeräumt *?) unt in genialer Weit 
das mitten Durch ſlaviſches Land ftreifente Riejengebirge zu einer einheimijcen 
Pflanzſchule tes deutſchen Elements umgebilvet. Zurrafchen Conjolitation deſſel⸗ 
ben trug am meiften bei Ottokar's Il. planmäfige, epochemachende Erweiterung. 
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39; Wie Lorenz, Dentiche Geſch. I, 301 treffend hervorgehoben bat. 

4. Deren Lichtkeiten Lorenz a. a. C. I, 354 f., wie mich bedünkt, Doch nicht mit vellet 
Unbefangenbeit würkigt, nicht genügend berwerbibt. 

41‘ Pro prosperitate nostrae terrae quae in magna parte per destructio- 
nem Tartarorum est destructa. Urkundl. Acugerung Cttolar's I. v. 3. 1247: Erben, 
Regest. Bohem. et Morav. I, 540. 

42: A. 1257 Prziemysl ‚Cttel. II.) — in principio veris pepulit Bohemos de 
Dura ‚Frage, et lucavit alienigen>s (Deutidhe). Cosm. Prag Contin.: Pertz SS. 

‚380. - 


2. Kap. 8. Ottolar's 11. großart. innere Waltung, Verdienſte um d. Bürgerth. ıc. 35 


Beieftigung und vielfache Begünftigung ter vorhantenen, wie die von ihm aus⸗ 
gegungene Gründung einer Menge nener Städte, in welchen tie czechiſche Be⸗ 
rölferung immer mehr und mehr vor ber deutſchen zurückwich, fich nach und 
nach völlig verlor. Und eben fo führte Ottofar II., der auch die Lage Tee ein- 
heimiſchen Landmannes wefentlich verbeflerte, turch Anfierlung von Maffen 
deutſcher Bauern in ben vorhantenen, wie in ven von ihm neu angelegten 
Törfern eine jür Böhmens Entwidiung fehr fegensreich gewortene Vermeh⸗ 
runz feiner Agritultur-Bevdlterung herbei. Des höchſten Lobes würdig ift 
vie Conſequenz, mit welcher ter König auf tiefer Bahn raftlos Fortichritt ; 
weder tie Abneigung tes czechiſchen Theiles jeiner Unterthanen, noch vie &e- 
_ genmachinationen des Adels, noch ver unkluge Hochmuth, welchen tie herbei» 
jtrömenten Deutſchen ven Eingebornen gegenüber nur zu oft bethätigen, konn» 
ten ihm irgend wie beirren. Wie jehr die yon Ottokar Il. auf vie veutfchen 
Anſiedler gejegten Hoffnungen ſich erfüllten, davon zeugten tie blühenven 
Dörfer, welche durch ſie fchon in jeinen Tagen an ter Stelle ausgerodeter 
älter erſtanden, tie bereits damals in gewerblicher Betriebjamteit und Han⸗ 
tel mit nieberländiichen und italienischen Kaufleuten wetteifernven zahlreichen 
Städte Böhmens, ver überaus reiche Bergjegen von Kuttenberg, Deutjchbron 
unt Iglau, der vem Könige zumeiſt die Mittel zu feinem glänzenden Hofbalte 
und zur Ausführung feiner Entwürfe gewährte, freilich aber auch turch cali« 
ferniihen Ruf eine Dienge gewinnjüchtiger Abenteuerer berbeilodte. ‘Durch 
Incuftrie, Handel, Bergbau, tie freie Verfaſſung und den kräftigen Schutz, 
weichen Ottokar II. ihnen gewährte, gelangten Böhmens deutſche Bürger- 
Schalten bald zu jo großem Reichthume, daß fie mit dem Adel in Erbauung fefter 
Burgen und Ausftattung Firchlicher Anftalten und Neugründungen wetteifer 
ten. Ihre Macht und ihr Einfluß auf vie öffentlichen Angelegenheiten ftiegen 
bald rer Art, daß ſchon Ottokar II. trog tem Widerſtreben res Adels Ab = 
geortnete tes freien Bürgerſtandes zu ten Yanttagen be- 
rieg —, alſo faſt eben jo frühe als in Englant, — und fie vie Theilnahme 
an tenjelben, die Anfangs bloße Gnade geweien, gar bald als ihr Recht:in 
Anipruch nahmen und nach ten hartnädigften Kämpfen mit ven Edelherren 
auch turchfegten??). Und nicht viel weniger vortheilhaft zeichnete ſich Otto⸗ 
far II. vor fo vielen jeiner fürftlichen Zeitgenofjen aus turch Verbeſſerung ter 
Geſetze, kräftige Wahrung ver öffentlichen Sicherheit unt Orbnung, wie durch 
Sinn und Eorge für Wiſſenſchaft une Bildung feiner Unterthanen inmitten 
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43, Ganz nah Weber, Die Ausbreitung d. deutſch. Nationalität in Böhmen be 
Schmalfuß, Dittheiiungen d. Vereins |. Geſch. d. Deutſchen in Böhmen, Jahrg. II (1863;, 
12 j. und d'Elvert, Beiträge z. Geſch. d. königl. Städte Mährens I, 200 j. (Brünn 1860 
tr. XIII der Schriften d. hiſtor.⸗ſtatiſt. Sektion d. mähr.⸗ſchleſ. Aderbau⸗Geſellſch.). 
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jaft unaufbörlichen Krwgsycuimomid. Dareden muT er ein ieiner ungemein 
duger Stautimaun, überaus tarieter Derzräber. wenazieich ohne jeichert: 
liches Cembinatienſtalent 

Fine ter grögten Schuiteuretten ferne: Churafier, ürgite Gewiſſenlofig⸗ 
keit in ter Wahl ver Mil zur Beitiedignung wine Derrkb- unt Länder⸗ 
gter, tie er nachmals nummentiich gegen die een S. 5 emmübnte Babenber⸗ 
gerin Gertrure mr teren Techter Agnet am büpinhiten bethürigte *'.. hatte 
Tttolar li. ichen als een ISjübriger Yimylımı zutheilt. als er die fteigente 
then. Zultung ſeines Baters zur Unttäremums deñciben zu benũten juchte. 
Er ging dabei mit einen jũr ſeme Jabre Jam; tfemmmuden Ramnement zu 
Bere. indem er ich vden ten Migeergmügsen anſchetnent mebt trungen lieh. 
als jelbit buureite, als eine rosı Tuer werfetgte Umkbuie jich Larjtefite, umt 
piter jegat te rreii war. urtwerlih zu beiumpern,. tag er ehne Gruner ven 
Kenig eure I. und Mähren, mit deñ̃es MWarturemeärte verielbe ibn 
jrüber beiteitet. vertrieben unz beitraft werten je Dune kam es teeiem, 
ver ten rvekelliichen Sebe Kalt wieter zu Gaden aufgenemmen. bedb ex: 
würicht, ale ſich nicht Lam nachher tem umyritumen Zbutzururfte, ter un 
bontigen Derrihimit ed Zünzimgs im Imablburen Terterreich eın wur: 
digeres Ziel ige, sis Der Nımpi waren Tem eigen Erenaer BUT. 

zer m Vetheræbenden rider Kiirke Fr, Siatiſlan wur Otte⸗ 
kar'& IL aiterer Prater une Tchereeide mn dem Tede Kaier Friedrich s Il. 
zu? Dermannd ven Baten um veliiien Same des Bertes ein berrafeieh 
Yaue. Tu es vie wblimnmen Anichſage feiner muschnpen Aschkurs, Des Un: 
gurufenizs Behr IV. zur red Baveraberzegt Ttte. in beben Grate zu iũcch⸗ 
tew hacte. (ag ter Gerunfe. im tapferız. reich begibten Schne eines tritien 
KAachburs, res Dobmenlinizi, des ſtatten Sdituæet zz tuden, deũen man ie 
jehr berurite. ;u mabe. um nicht Kbaell tie greie Maferität des Merud une 
ter Stürtekanrchner für tieren, iches kit wTızuur ZJeit gemißrten. Yırklingd: 
zz Deweit I. u yemimme. Auch ven Sea benadborten Frieiteriügsten 
von Sxl;kurg Pañan zur reines werten die besiägtichen Umwerbantiun: 
yeR Artız yerertert. kben tesbuib. weri tie Für ihre yebirrichen Beñtangen in 
Teoterzenb nur Steuer? gegen die eben S. Iü enmübeten, ‚um Iberi bereit? 
eumgenen. Sxulmiuricaderrische des Ares eine früftien. ihnen >u Duni 
versiäuchteren Derbüger: trimzent benethiat wuru. Die Ereiberren, ti 
ichen ıu3 m zmerzuzen Gtunde am zemiaften Arzgımı reürten, den 
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2. Kap. Ottofar’s II. Heirath m. Margar., Erwerb. Oeſterr. Kämpfe m. Ungarn. 37 


Oeſterreich mirgents auf Widerſtand jtieß, durch klingende unt andere Ueber⸗ 
rerungskünfte*), am wirkſamſten jedoch burch das bedeutende Augeftäntniß 
gewonnen, welches Ottokar II. ihrer noch immer gut ghibellinifchen Gefin- 
nung machte. Der etwa 22jährige Jüngling entfchloß fich nämlich, vie an 
Jahren mehr als toppelt jo reiche ältefte Schweiter des letzten Babenberger's, 
Diargarethe *°), die Wittwe tes unglüdlichen Könige Heinrich, zu heirathen; 
daß viele Ehe ver bepungene Preis der Einwilligung des öfterreichtichen 
Areld war, würte, obwol beftimmte diesfällige Nachrichten fehlen, ſelbſt danm 
ganz unbebenflih angenommen werten bürfen, wenn ter Annerion Defter- 
reihe an Böhmen bie Vermählung Ottokar's und Margaretbens auch nicht 
auf tem Fuße gefolgt wäre. Freilich mußte er fich mit Defterreich begnügen, 
tenn Steiermark befand ſich bereits faft ganz in ven Hänten des Magyaren- 
tönige Bela IV. Es würde Ottokar II., der ſeit vem Hintritte feines Vaters 
auch ver unbeitrittene Befiger der Krone Böhmens war, nicht eben fchwer 
geiallen jein, den gerade damals von ten Mongolen wierer arg betroheten 
ungariihen Monarchen aus Steiermark zu verträngen, wenn derſelbe nicht 
an Innocenz IV. eine ſtarke Stüge gefunten hätte. Diejer fuhr nämlich be» 
barrlich fort, feine bevormundente Hand in tiefen öfterreidhiichen Händeln 
geltent zu machen; Ottolar, ver, weil zwiichen ihm und der Babenbergerin 
Margarethe ſich eine Verwanttichaft nachweijen ließ, tie nach vem ftrengen 
kanoniſchen Geſetze ven päbftlichen Dispens nöthig machte, hatte foLchen nach⸗ 
träglich durch einen Eid erfaufen müffen, ber ihn zu unbetingtem Gehorſam 
gegen ven heil. Vater und deſſen Geichäpf Wilhelm von Hollant verpflichtete. 
Bela IV. erfreute fi nun in hohem Grabe ver Gunſt tes genannten Statt- 
halters Chrifti, der kein wohlfeileres Mittel gewahrte, ihn für tie gegen Kaiſer 
Friedrich II. geleifteten guten Dienfte zu belohnen, als ihm das deutſche 
Reichsland Steiermark zu verichaffen. Darum mußte Ottokar II., der in 
jeinen damaligen Verhälmiſſen einen Bruch mit Innocenz IV. nicht wagen 
eurfte, fih zu einem Abkommen bequemen, kraft bejjen er dem Könige ter 
Ungarn tie größere Hälfte Steiermarfs überließ). 

Fortunens Gunſt gewährte ihm jetoch ſchon nach einer Jahrwoche teren 
Rückerwerbung, mit Hülfe eines durch vie wachſende Unzufrierenheit ver 
fteieriichen Edeln mit der allerdings kräftigen, aber doch auch vielfach willkühr⸗ 
iihen*; , ungariſchen Herrichaft erzeugten allgemeinen Aufftantes verielben. 
Ter varüber zwilchen ihm und Bela IV. neuerdings entbrannte, bie Pa 
nahme von ganz Deutſchland, woher Ottolar viele Hülfstruppen erhielt, 


45) Balady, Geht. v. Böhmen II, 1, 142. 

46. Geb. am 10. April 1205. Muchar, Geſch. v. Steiermarf V, 240. 
47 Lorenz, Dentfche Geſch. I, 96—116. 

48) Mudar V, 273. 279. 
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hohem Grade erregende Krieg“ endete mit der vouñändigſten Riederlage 
tes Magdarentenigs vo: Sroiearrenn in ter Marchebene. Ottokar, ter 
mwäbrent tieter Schlacht, einer de: bedentenditen tes Jabrbunderts, eben ſo 
große rerionliche Drareut, ala aufialienren Mangel au jtrategiichem, un 
geirherrenialent bewieſen bethaätigte nach dem Siege tie Huge Mäßi—⸗ 
gung des Staatsmannes, indem er aui tie zamaüs leicht zu bewerfitelligente, 
aber ihrer zu behauptende. Erobernug Ungarns verzichtete und mit der Teils 
nitiven Abtretung ganz Zteiermarts ich begnügie. Der ſergjältig bewahrten 
innigen Kteuntichaft mit jeinem Iugentgencjien®! „ zem finrerleien Herzog 
Uirich IN. ven Rärnten, tem Zchne jeiner Yuteräichweiter Jutta, ver 
tanfız Ottokar auch tie Erwerbung vieies Landes, jewie Kraine und te 
windiſchen Mart, va jener ihn zumeift desbaib zum Erben ſeiner jümmtlichen 
Befitzungen einietzte, freilich mit nicht zu rechtjettigender Verletzung ter Ge 
jege ces deutichen Reich— und ver Räherrechte jeines eignen. aber wenig ge 
liebten Brurers Philipp. Dieſer mübere jich indeſſen nach Ulrich's bald rar: 
auf erielgtem Hintritte vergeblich ab, ſie gegen den mächtigen Böhmenkoönig 
geitzur zu machen, welcher tie vieibewieſene Staatsklugheit auch jetzt darin 
wieter bethatigte, daß er Philipp, nachdem er ibn mit Waffengewalt *zut 
Terzichtieiftung auf ſeine Auſprüche. wie auch dazu gezwungen, mit einem 
Jabrgehalte ſich nach Krems in Oejterreich zurückzuzieden, zu ſeinem lebens⸗ 
lauzlichen Statthalter in Kärnten, wie cr ſchon früher beabſichtigt, ernannte, 
um ten Ztachel tes erlittenen Unrechts in ter Bruſt tes Ueberwundenen ab: 
zuftumpien. Dergeftalt vereinte Ottokar I. zur Zeit, wo König Ridart 
Todes verklich, ven weitaus größten Theil ter deutſchen Länder ver jegigen 
eiterreihiichen Monarchie, nimlib Böhmen, Mähren, Teiterreih, Steier: 
mart, Rärnten, Krain und beträchtliche Zrüde von Friaul unter jeiner un- 
misteicaren Derrichaft, wãhrend er zugleich mittelbar auch über mehrere ſchle⸗ 
fiide unt peiniiche Yüntertbeile gebot, teren Herzöge gleich wie Verona, Tre 
viio unt andere Stätte Oberitaliens, ſich in jeinen Schutz geflüchtet batten. 
Ete mallaur ter Hof Kaiſer Karls tes Großen empfing ter ſeinige Geſandt⸗ 
jchajiten zen Böltern, die bislang allen internationalen Beziebungen fern 
geblieben, ſeibit die tretzigen Kbane rer Mongolen ſchickten Abgeordnete an 
Cuetar 11. 


49 Maznae autem a maxna parte Christianitatis usyur ad Coloniam maenam 
«it ultra orationes pro ipsis Ottetat und feine Helier sollemniter ad deum fusse. 
GAinas Prag. Contin.: Pertz SS. IX«, 1654. Rex Boemie-principum Alemanie. qui 
magnilicum ei auxilium prebuerant. Annal. S. Justin. Patav. : Pertz XIX. I. 

 Xerenz I, 200 j. 

I Ardır öfterreih. Geibichtaquellen II, 177. 

s2, Rittheilungen d. biftor. Berans j. Steiermart XU (1563, , 165. 


2. Kap. Seine Berbienfte um d. Kirche, Undankb. g. Margar. u. Ablehn. d. Krone. 39 


Kein Weifel mithin, er war ein Oberhaupt Deutſchlands, wie bie 
Kirche e8 damals brauchte unt es fich wünſchte; fein Zweifel, daß er ihr als 
ſolches um jo willfommener gewejen wäre, ba er troß mancher Ausfchreitun- 
gen im Einzelnen, im Allgemeinen toch unbeftreitbar große Verdienſte um 
Kleriſei und Pabſtthum fich erworben hatte. So namentlich durch feinen 
gierreichen Kreuzzug gegen vie heidniſchen Preußen, ter des Samlandes, turch 
Irtolar’d Huge Schonung und Milde wejentlich geförverte??), Belehrung 
zum Chriftenthume und Unterwerfung unter des beutfchen Ordens Herrichaft, 
wie auch Königsbergs Grüntung zur Folge hatte, zu teffen Aufbau ver Böh- 
mentönig reiche Geſchenke gejpentet. Eine zweite Heerfahrt nach Preußen, zu 
ter dieſer turch tes Heil. Stuhles raftlojes, von verführeriichen Verheißungen 
begleitetes, Drängen 5?) fich beivegen ließ, blieb zwar wegen der ungünftigen 
Witterung ohne Erfolg, aber tie Bereitwilligteit, mit welcher Dttofar fein 
mächtiges Schwert zur Verfügung bes römiſchen Hofes ftellte, jo wie ver 
Giier, den er im Dienfte teffelben in Deutjchland zur Vereitelung ver Ent- 
würje ver Anhänger Konradin's, des legten Hohenftaufen, entfaltete, hatten 
iba je hoch geftellt in ter Gunft ter Päbfte, daß er Beweife dieſer empfing 
mie kaum ein anterer Monarch feiner Zeit. Alexander IV. legitimirte feine 
unehelichen Sprößlinge ; die Einſchränkung, daß fie das nicht auch zur Thron⸗ 
folge berechtigen jollte, war praktiſch unerheblich wegen ter ohnehin nicht zu 
hoffenden Einwilligung des Arel8®5) und bezwedtewol auch nur, diesfällige Be- 
ſorgniſſe vejjelben von vornherein nteterzufchlagen. Urban IV., gefälfiger jelbft 
als vie eigenen Yanvesbifchöfe Ottofar's*%), Löfte bereitwillig deſſen erſte Ehe 
mit Margarethen auf, nachvem er tiefe, weil er fich von ihr feiner Nachlom- 
men mehr getröften durfte, verftogen und Kunigunte, vie eben jo jchöne als 
geift« unt talentvolle, etwa 16jährige’”) Enkelin tes Magyarenkönigs Bela IV., 
gebeirathet hatte. Es war das (wie bei Napoleon 1. !) ver entſcheidende Wen⸗ 
repuntt feines Glückes, eine arge Undankbarkeit und ein noch größerer politi- 
{cher Fehler, va des Ezechenfönigs Anrecht auf Tefterreih und Steiermark 
nach feinem eigenen Geftänpnifje*), wie in ver Meinung feiner Zeitgenoffen 
und zumal jeiner dortigen Unterthanen, weſentlich auf feiner Vermählung mit 
jener Babenbergerin berubete. Gleichzeitig ernannte ihn derjelbe Statthalter 

53, Boigt, Geſch. Preußens 111, 83 f. 

58° Boigt IN, 253. 284 f. 

55 Nach ber treffenden Bemerkung Kornowa’s, üb. d. Verhältuniß zwiſch. Ottokar II. 
une den Päbſten ſ. 3. in d. neueren Abhandi. d. böhmifch. Geſellſch. d. Wiſſ. 111791), 83. 

56) Cum liberos ex ea non haberet, petiit ab Episcopis licentiam cum alia con- 
trahendi. Cui Episcopi responderunt: Quos Deus conjunxit homo ne separet! Chron. 
Colmar. 268. Ed. Ger. et Liblin. 


57, Balady, Leber Formelbücher 232—235. 
5%: Böhmer, Reg. Add. 11, 437. Urt. Ottolar's II, v. 28. April 1261. 
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Chriſti zum Schugrogt tes arg zerrütteten Erzbiethums Salzburg, mit un- 
verfennbarer Verlegung des Näherrechts jeines bisherigen Arvofaten, Herzog 
Heinrich's von Nieterbayern. Die Uebergriife, vie rer böhmiiche Monarch 
in ter bevegten Stellung jich erlaubte, waren für das Ersftift ein gar übler 
Erjag der ungeheueren Einbußen une Schädigungen, welche aus ten wieder⸗ 
bolten une verheerenden Rache- unt Raubzũgen tes genannten Wittelsbachers 
ihm erwuchlen, was Pabſt Klemens IV., ter tem Gzechenkönige noch gewoge⸗ 
ner war, als jeine beiten Vorgänger es geweien, jetoch nicht abhielt, ten 
Blutjungen fchlefiichen Prinzen Wladiſlaw, Sohn einer Batersichwefter Otto⸗ 
kar's II., auf ten vakant gewortenen erzbiichöfliden Stuhl zu erheben, wo- 
durch es legterem natürlich noch viel leichter murte wie vordem, im Reichs⸗ 
fürftenthHume Salzburg wie im eigenen Lande zu jchalten. 

Im Vertrauen auf tieje eutichierene, oft erprobte Gunſt des apoftolifchen 
Stubles unt von der ſtolzen Zuverſicht aufgebläht, daß Germaniens Hoch⸗ 
kirche jeiner nicht entratben fünne, weil er allein im Beſitze ter erforterlichen 
Macht eriien, tie Verwirrung eines Tierteljahrbunterts zu bewältigen, daß 
fein Auderer jeiner Fürſten es wagen werte, als jein Mitbewerber um tieie 
Würde aufzutreteu, glaubte Ottefar II. denn auch tie Beringungen ablehnen 
zu dürfen, unter welchen Erzbijchef Engelbert I. von Köln, in jeinem wie m 
Kamen rer übrigen geiſtlichen Kurjürſten, tie teutiche Krone ihm an- 
ber”. Denn rap dies nur unter Beringungen geicheben konnte, folgte ans 
ter Natur ter Verhälmiſſe; wie hätten Ientichlants Frieiterfürften je hoffen 
tiizien, tie Stimmen ibrer welttiben Minräbler für Ottekar zu gewinnen. 
wenn dieſer jüch nicht herbeiließ, durch bedentende Zugeſtändniſſe die Beierz- 
niſſe zu beſchwichtigen, mit welchen jeine entichictene Uebermacht ſchon wegen 
ister eben berũhrten Uſurpationen, fie erfüllen mufre? Doch galt des beh⸗ 
mirhen Monarchen Ablehnung ſicherlich nur ten berührten Beringungen, 
nicht ver Krone, tie er vielmehr heimlich erichnte. Worin tieie Veringungen 
Beitanten? ift nicht eben ſchwer zu erratben. Obne Zweijel in tenjelben, tie 
tee britiiben Richart gleich zu erwäbnender Nachielger auf tem teuticen 





>> Ce cd mir iur Gemüge betannt. Nah Böhmer Reg. 148 , Toren; mt andere frr- 
Kber zer C:gazzert tica in Abrede fielen. was übrıgene nichts Kanes, iendern nur Victa 
beiarz; ame: 'S:z im NV. u. NVIU. Jahrhundert eorachrachten Bchuuptung iR rat 
Freie Ita in Berz’s Atdantdiungen einer Privutgeielib. in Yäbmen II, 74 ĩ.. Allen 
TESE. um Si Diiem fieben zu bleiben, bat uberfchen. taß tie bẽbmiiden Berichte tur 
me ren m ar ehiree, catſchicten debiburgiſch gefinnte, wicigepridiene Duelle keRätist 
zer Job. Virtariens. : Fontes I, 305 riet zämlıc, der nen Nuteipb an Lie 
*rz II. 1270 zbschidee Burazral ven Nimkry dabe diciem unter anderem vergebalkt: 
3 et chlıtum veh:s regxaum alım pestiergastis. suilicienten vos haber® 
g ram resge nu ists 


2. Kap. Anichläge d. Franzoſenl. u. Erzb. Werner's v. Mainz flaatemän. Gebahr. 41 


Throne fich gefallen laſſen mußte, die dem autofratifchen Sinne Ottokar's II. 
aber unerträglich dünkten. Er boffte offenbar, daß man einer abermaligen 
zwiejpältigen Wahl tie Mopifilation tiefer Beringungen jchließlich doch vor- 
ziehen werte. Daß eine folche wegen ver aus ten oben angereuteten Grünten 
fo äußerft fchwer zu ermühenden Bereinigung ter geiftlichen und weltlichen 
Kurfürſten abermals befürchtet wurde, entnimmt man aus der Uebereinfunft 
ter mittelrheinifchen und wetterauifchen Stätte, feinen Andern als König an- 
zuerfennen, als einen von ven Kurfürften einmüthig Gewählten. 

Dem ſtaatsmänniſchen Talente Erzbifhof Werner's von Mainz 
und ten ſchlimmen Anſchlägen des Sranzofentönigs hatte Deutſch⸗ 
land es vornehmlich zu danken, daß Ottokar's II. beregte Hoffnung fih nicht 
erfüllte, daß eine Einigung ter Kurfürften endlich dennoch erzielt wurde. Werner, 
aus tem in ven Taunusgegenden reich begüterten Gefchlechte ver Eppfteiner, war 
ber vierte Sproß teilelben auf dem mainzer Stuhle‘" und unftreitig einer ber 
trerflichften Regenten, teren dieſes geiftliche Kurfürſtenthum fich je erfreut, 
ein Mann von feltener Diltung, Klugheit une Gewiffenhaftigfeit'). Seinem 
patristiihen Bemühen, bem Reiche wierer ein Oberhaupt zu verſchaffen, ift 
ter Umſtand jehr jürverlich geworten, taß ter Bereutentite ter weltlichen 
Kurfürſten nach tem Böhmentönige, ver Rheinpfalzgraf une Bayernherzog 
Ludwig ber Strenge, wegen ber un Vorhergehenten /Br.1l, S. 577) erwähn⸗ 
ten Unterftüung feines Neffen Konradin auf deſſen Unglüdsfahrt über die Als 
pen noch immer im Kicchenbanne fich befand und deſſen Löſung erfehnte. Wer- 
ner veriprach ihm nun, nicht nur folche zu erwirken, fontern auch mit allen 
ihm zu Geboteftehenven Mitteln jeine eigene Erhebung auf ten Thron zu er⸗ 
müben, wenn Ludwig fich dagegen verpflichtete , falls letzteres nicht gelänge, 
tem von ihm une ben beiten anteren geiftlichen Wahlfürjten auserfehenen Kan⸗ 
didaten auch feine Stimme zu geben. Nachtem e8 tem wadern Eppiteiner ge- 
(ungen, das biejer Einigung entgegenftehente beveutentite Hinterniß, ten feit- 
berigen Hader zwiſchen tem Wittelsbacher und ven Exzbifchäfen von Köln und 
Zrier, turch ihre vermittelte Ausjöhnung zu befeitigen, und es im Reiche ruch⸗ 
bar geworren, daß Philipp IM. ernftiich mit rem Vorhaben fchwanger 
gehe, Die Krone der Deutichen an jein Haus zu bringen, und fchon diesfällige 
von tem franzöfiich gefinnten Theil ver Karbinäle unterftüßte, Schritte in 
Ront gethan babe, fam ein Einverftäntniß unter ven genannten vier Kurfürften 





60, Bergl. Be. 1, &. 528. Daß Werner’ Erhebung anf denfelben zwiſchen dem 
10. und 15. Roubr. 1259 erfolgte, iR in Bär’6 bipl. Geld). b. Abtei Eberbach her. v. Ref. 
ſei I, 131 nachgewiejen werben. 

61, Bon welch' letzterer namentlich die bei Schunck, Cod. Dipl. 27 (Mogunt. 1797) 
sigerrudte Bulle Klemens IV. v. 23. Oft. 1268 glänzendes Zengniß gibt. 
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1273 endlich zu Stande. Es wirt eben te wenig bezweifelt werten tügfen, daß Pabſt 
Sort. Gregor's X. Furcht, rer Anjchlag tes franzẽſiichen Monarchen möchte gelingen, 
un? Tas beleirigte Nationalgefühl ter in Rere jtebenten Fürften Tiefe Einigung 
ter jo lange entzweiten weſentlich ferterten, als tag Erzbiſchof Werner jeinen 
Kandidaten längit in ter Taſche, turch reiten Ausfinden einen ungewöhnlichen 
Scharfblid bethätigt hatte. 
Es war Graf Rurolrb ven Habsburg. Der geichichtlich beglan— 
bigte Ältefte Ahnherr jeines Geſchlechts in Suntram ver Reiche, ter m 
tie Mitte des zehnten Jabrhunderts lebte. Zwar teuten manche Anzeichen 
tarauf bin, daß teiien Haus ſchon damals im Eſſaß ımr Breisgau eine be 
teutente Stellung eingenommen, dennoch ift es bis jetzt nicht gelungen, mit 
voller urkundlicher Gewißbeit tie Geichichte ver Habsburger über Guntrom 
101-103 binaus zu verfeigen. Don teilen Entei Werner, Biſchof ven Straßburzg, 
einem berubmten Xirchenfüriten und Stautämaun, ter auch ten Bau des traf 
burger Münsters begounen, wurte un Vereine mit jeinen Brütern Lanzelin 
unt Rarber auf dem Wülpelsberg um Aargau, bart an ter Aar, vie Feſte 
mine Habsburg erkaut, tie fortan dem Geſchlechte ten Namen gab). Seit | 
dieſes in Kaiſer Friedrichss J. Tagen, unt böchſt wahrjcheinlich durch teilen 
Verleihungꝰ as Yantgrajenamt des Oberelſaſſes erwerben, mehrten jid 
ſein Einflußj und ſeine Beſitzungen ungemein. indem jenes Nichts weniger al 
ein leerer Titel, wenugleich eben fein jörmliches Principat geweſen; dieſen 
vandgrafen ſtand nãmlich die Hant babung ter kaiſerlichen böbern Gerichtäbartet 
zu. Die eben S. 14 erwähnte Tbeilung ter Beñtzungen tes Hauſes zwiſchen der 
Grafen Albrecht IV. und Rurelpb II. fübrte eine Abzweigung deſſelben in tt 
beiden nach ibren eriten Hauprfigen tie babsburgiſche mt laufenbur 
129 zıice genannten Linien berbei. Als Albrecht IV. auf einer Kreuzfahrt nad 
zuer 1366 - - en >. = er. 
tem gelobten Yanre ſtarb, ſtand ſein Sebn Rudolpb. ter ſpätere König, u 
ge. 1215 eriten Jũnglingſsalter. Schon damals erwarb er als treuer Anhanger mm 
I. Ra Zurtengeräbrte Kaiſer Friedrichss II., ter ibn aus ter Taufe geboben baba 
isu, in Jtalien friegeriiche Lorbeeren, noch mebr wabre Ehre aber rarurd. 
ta er König Konrad IV. auch in ten Tagen tes Unglüdes bis an teia 
“ebensenze eine mujterbaite Treue bewabrte, unbefümmert um ten ihn desball 
treñenten Rirbenbunn*! . Die nicht gewöbnlichen Geiftesgaben, die Aurelst 
ſräter auf tem teutichen Ibrene entfaltete,, ſind ven ibm ſchon im jenen Ta 
52. Glüdielig, Smbıen üb. t. Urprung d. öfterrad. Kailerbawiee 20. 46. 75 8 
Hras IV. Krıcg ren Hochjciden. Die fcitc Habedurg in ven Rittbeilumgen d antızsar 
Gedie. in Zärih XI. Het V. 103 ĩ. 15T. Zerebel, Gib. d. Euanes I. 210-209 
53 GEũcdclig a. ı C. 55. 
v3 Sıhremeig, Seid. t. Dauich Habeburg I. 56 i. 
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vielfach bethätigt worden, aber auch dieſelbe unerjättliche Begehrlichkeit, vie 
nicht heikel war in ber Wahl ver zu ibrer Befrierigung dienenden Mittel, tie 
ihn damals zu einem gar jchlunmen Nachbar wie nachher jo unbeliebt bei ven 
Fürſten und Bürgerichaften Germaniens machte. Selbjtverftäntlich jedoch 
mit Tem Unterjchiebe, daß der Graf Rudolph mit ver Erwerbung von Bur- 
zen, T:örjern, Gejällen, Lehnsgerechtigkeiten und eines pominirenten Einfluſſes 
auf jeine nächſte Umgebung fich begnügen mußte. zu welchem Behufe er die 
vielen ehren unter ven Dynaſten tiefer Gegenten meifterlich zu nügen ver: 
ſtand. Die angeveutete Schattenjeite feines Charakters enthüllte ver Habs» 
burger namentlich dadurch, daß er fein Berenten trug, feine unmäßige Er- 
werbsluſt jelbit auf Koften wehrlojer weiblicher Anverwandten zu vergnügen, 
sieje ihrer eigenthümlichen Befigungen wie ihrer Witthumsgüter zu berauben, 
er ihnen mit Hülfe des Berraths jeine Vormundſchaft aufzuzwingen ®). Die 
yelen Fehden, in Die er hierdurch wie durch jein keckes Umfichgreifen über: 
yaupt verwidelt wurte, endeten für ihn alle glücklich, wozu freilich Fortunens 
Gunſt das Meiſte beitrug, aber doch auch jehr viel Rudolph's Selcherrutalent, 
raftloje Thätigleit, Austauer und feiner politifcher Takt, ver fich nie an zu 
piele Feinde auf einmal wagte. Treffend cherakterijirt dieſe Dentart tie ihm 
inmal entjchlüpfte Aeußerung: „wenn man brei Feinde hat, muß man zwei 
verjöhnen und fi) am britten entichätigen.” Er ſtand zur Zeit als ver bri- 
iſche Richard in bie Gruft janf, als einer ver begütertften, angejebeniten, ja 
jefürchtetiten Zerritorialherren Schwahens ta, wie ſchon zur Genüge aus ver 
Thatſache erhellt, daß er jo oft zum Schietsrichter in ven Streitigfeiten anderer 
rioren wurte. Erzbiichof Werner batte ihn perfönlich fennen gelernt, als er 
nf einer Reife nach Mom ein gut Stüd des Weges bin und zurüd von Rus 
olph ficheres Geleite erhielt. 

Une ebenfo unbegrüntet, als tie lange nachgebetete Behauptung : dieſer 
ei zur Zeit jeiner Königewahl ein armer Heiner Graf gewejen, ift Die antere: 
zT wäre turch fie überrafcht worten. Denn e8 unterliegt feinem Zweifel, daß 
hr Lüngere Verhantlungen vorangegangen fine und vorangeben mußten, 
ndem es gar zu abgeichmadt ift, zu glauben, tie Kurfüriten hätten tie Ent- 


— — — — — — — 


65; Wurſtemberger, Graf Peter II. von Savoyen III, 46 f. und IV, 384. (Bern 1856 
ie Relation des päbſtlichen Bevollmächtigten, Abts Wiffred von Abondance v. Oft. 1265, in 
er ees wörtlidy beißt: volentes exequi mandatum apostolicum ad partes alamanie ac- 
'edentes per multitudinem populorum intelleximus, quod comes Rad. de Habes- 
‚urch et alsacie Andegravius nobilem dominam Margar. relietam quondam Harta- 
nanni comitis senioris de Kiburch ſeines mütterliden Obeims) de Mesemborc et de 
yonte de bades castris et rebus aliis ad ipsam spectantibus spoliaret, et hoc 
ısse notorium in illis partibus ita quod aliqua tergiversatione 
'elari non posset. 
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ſcheidung der ihnen wichtigften Fragen, wie das neue Oberhaupt, welches fie 
alUrein dem Reihe achen fonnten , ihren Uiurpationen gegenüber fich zu ver: 
Min, welche Stellung 08 ibnen jertan eimzuräumen getenfe? von befien ipö- 
tern Quttefinten abbängig gemacht. Was rer Wabl Rudolphs unmittelber 
Haare war unſtreitig mut tie Vollziebung ter ver verielben getroffenen Ver⸗ 
andurunın. Demgemãß Nitanren tieie darin, tag ter Haböhurger wid 
REIT doe Mami Wadirecht des Zichnerfellegiums ausdrũcllich und förmlich 
AAnnte. iendera ando cine meientide Beichrãntung ſeiner Einigfichen Ge⸗ 
mi dard eine lariürttlide Mitrezierung fh geallen ſieß. Ihrer 
rm NEIN erdieu ride ın einer Audhilrtung tes Imjtitats 
dor Niliehrieie worte mei der madumette Unterkbiet gegen vie früher 
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eirathsluſtig, und Rudolph im Befige jech 8 blühender Töchter, mit welchen 
ebft vier Söhnen, feine treffliche Gemahlin Gertrude), tes Grafen Bur- 
bare II. von Zollern-Hobenberg Tochter, ihn beſchenkt. Es fiel ihm daher 
sicht, tie von den fraglichen Wahlberren gejtellte fernere Bedingung ’®) zu 
füllen, einem Jeden von ihnen die Haud einer feiner Töchter, und tamit 
usreichente Garantie zu gewähren, daß der Schwiegervater ven Schwieger- 
öhuen gegenüber bie Zuficherungen gewiſſenhaft erfüllen werde, mittelft wel- 
ber ter Graf von Habsburg jeine Erhebung auf deu beutjchen Thron erkauft. 
Sie erfolgte zu Frankfurt, kaum vier Wochen fpäter des neuen Königs 1273 

Prönung zu Aachen durch Erzbiſchof Engelbert II. von Köln und zugleich vie 7, Fr 
3ermäblung feiner beiden älteften Töchter, Mechtildens und Agneſens, mit ten 
wei Kurjüriten Rheinpfalzgraf Ludwig und Herzog Albrecht U. von Sachen. 
zu biefen Heirathsbündniſſen, die der Habsburger mit den eigentlichen Zrägern 
er Gewalt ſchließen mußte, drücken fich gewifjermaßen ſymboliſch vie eligar- 
biichen Gedanken und Teudenzen aus, bie bei ter Neugeftaltung des Reiches 
naßgebent gewejen. Das große Interregaum hatte jett allerdings fein 
Ente erreicht, aber auch vie deutſche Monarchie pas ihrige. “Deutich- 
ande Könige mußten fich fortan mit der zweiten Stelle im Reiche begnügen, 
as Fürſtenthum behauptete feitven bie erfte; ver Sieg ver Landesherr— 
ichkeit über bie Träger ter Krone, ver gefeglich anerkannten Vielherrichaft 
ber ven Einheitsſtaat war entjchieten. 





69, Aubolph vermählte fich mit ihr wahrſcheinlich im 3. 1245; fie war eine Frau, die 
topf und Herz auf dem rechten Flecke hatte. Sogleih nad ihred Gemahls Erhebung auf 
en beutichen Thron bereits in einer Urkunde v: 12. Dechr. 1273 bei Zeerleder, Url. f. v. 
beich. v. Bern II, 123) nahm Gertrude den Namen Anna an, einem im Mittelalter öfter® 
erfonimenden Gebrauche gemäß, welchem wol der Gebanle des Scheidens aus dem frühern 
eringern Stande zu Grunde lag. Meyer in den Beiträgen 3. Geh. Baſels V, 194. 
Sdymid, Beich. d. Grafen v. Zollern-Hohenberg 340 f. (Stuttg. 1862). 

70) Wie fi) and den von Schmid a. a. O. 358 zufammmengeftellten fehr glaubmwärbigen 
keridhten ergibt. 
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1b en jetzt rüdbaltles untermwerie, über die Güingfeit ter, von Öttelat 
tehrenen, weil chne teilen Miwirtung erieigten, Wabl Rudolph's bb 
z2& iener Rüdtehr aus tem gelebten Yanze vertagen wolle. Zwar wurde 
ze2 Zmed nicht, jerech ſeviel erreicht. daß ter Habsburger zu jerem Tpfet 
"ch beauemen, tem Pabite tie größte Untermürfigteit! bezeigen mnfte, um 


I Eregercrius, Geich. d. Statt Rem V, 455, ter noch bervorbebt, daß Kudolph RS 
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deſſen eine Zeit lang?) fchwantente Entſchließung zu feinem Vortheile zu ent« 
ſcheiden. Die unumichräntte Vollmacht , mit welcher ber neue König jeinen 
vertrauten Hoffanzler an ven Statthalter Chrifti abfandte, Alles zu veriprechen 
une zu thun, was biefer begehren würte, enthielt tie urkundliche Anerkennung 
ter ron ben Päbften ſeit vem Tode Kaifer Friedrich's II. Deutichland gegen 
über faltiſch geübten abfoluten Oberberrichaft. Dennoch würde e8 ungerecht 
jein, rem neuen Könige deshalb einen Vorwurf zu machen; er that nur, wozu 
die politifchen Sünten ver jüngiten Vergangenheit, vie leitige Verknüpfung 
ver Verhältniſſe ihm nöthigten. ‘Denn wie hätte er, ter nach jeinem eigenen 
Betenntnifje?) fo wejentlich ein Geſchöpf der Kirche war, es wagen können, 
ihrem Oberhaupte gegenüber tes Heiches vergeſſene, in ven beiten legten ‘De« 
cennien von Jedermann mit Füßen getretene Rechte unt Würte zur Geltung 
zu bringen, ba er ter Anerkennung deſſelben jo tringent beturfte, fich ſo ge⸗ 
bieterifch darauf Hingewiefen ſah, Gregor X. gegen vie beregten Lockungen 
U ttotar'8 II. von Böhmen zu ftählen? 

Es war unichwer vorauszuſehen, daß er mit vielem einen heißen Kampf 
zu beitehen haben werbe, und feine Hoffnung, al® Sieger aus bemfelben zu 
ſcheiden berubete zumeift auf der geiftlichen Fürſten Unterftügung. “Denn bie 
weltlichen , mit Ausnahme feiner Echwiegerjöhne , zeigten fich in ter erften 
Zeit feiner Regierung meift fehr lau und wenig geneigt zu thätiger Theilnahme 
an einem Krieg mit tem mächtigen Czechenkönige, wie fchon aus ter vieljagen- 


— — 


zuerſt ber bemüthigen Formel bebiente: pedum oscula beatorum ; bie Ergebenheitäfermel 
der früheren Reihshänpter war nicht Die erwähnte ber ficilifchen Vaſſallenkönige ſondern nur: 
filiam dilectionem et debitam in Christo reverentiam. 

2; Obwol nit fo Sange ald man gemeinhin annimmt. Böhmer, Phillip u. X. 
felgerten nämlich aus dem Schreiben Gregor's X. an Rudolph v. 26. Sept 1274, daß des 
Letztern Anerfennung buch jenen erft an biefem Tage erfolgt ſei. Allein aus einer ganz un- 
verkächtigen, neulich publicirten Quelle erhalten wir bie beftimmte Kunde, daß das ſchon 
vierthaib Monate früher geſchehen. Der gleichzeitige piacentinifche Ehronift in den Monu- 
ment. histor. ad Provincias Parmensem et Placenlinam pertinentia Ill, 3, 307 mel» 
Ber nämlich ad a. 1274: Dominus papa de voluntate cardinalium in civitate 
Lugduni electionem factam de predicto domino rege Rodulfo publice nono in- 
trante junio confirmavit et approbavit. Das ift eine zu beflimmte Angabe 
eines offenbar ganz Unbefangenen und Unbetheiligten, um Zweifel an ihrer Richtigkeit irgend 
wie begründet erſcheinen zu lafien; auch erhält fie durch die drei Tage vorher ausgeſiellten 
Berihreibungen des Bevollmächtigten Rudolph's und mehrerer ber bedeutentiten Reichefür- 
ſten bei Tbeiner, Cod. Dipl. Domin. Temporal. S. Sedis I, 162 sq. einen höhern Grab 
von GStaubwürbiglet. Daß Gregor X. die bezügliche jchriftliche Notifilatien an den 
Hababurger bie zum 26. Septbr. verſchob, läßt fich jehr natürlich Daraus erliären, baß der 
Böhmentönig alle möglichen Hebel in Bewegung jette, um wenigftens einen Aufihub zu 

n. 

3, Im einem Schreiben an Gregor X.: Archiv öſterreich. Geſchichtsquellen XIV, 343: 
— ad nostros Sic assurrexistis amplexus, ut — fida manu primarium jactaveritis 
lspidem, gladiumque primordialiter posueritis positum. 
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IN den Tharjüche erhellt, tuß der, den Kampf mit viefem gleichjam einleitende, 
nurnberger Reichsabſchied nicht von einem einzigen Weltfürften, jontern nat 
non Priefterjüriten mitbefiegelt wurte, d. b. öffentlich gebilligt wurte. Cinige 
der Deteutentiten jener, wie namentlich Herzog Heinrich von Niederbayern, ver 
Wettiuer Heinrich der Erlauchte und feine Söhne jo wie die mächtigften vand⸗ 
derren Schwadens und Helvetiens —, wir werten jogleich erfahren weshalb? 
au dieſe. --- ſtellten ſich vielmehr von vornberein entfchieren auf des Böhmen 
Sei. Bierams rejultirte für Rudolph ſchon im Beginne jeines Regiment 
eine weitere ſedr Tringente Aufforterung, al® wärmſten Freund und eifrigen 
Kevedrer der Kirche ſich zu berbäfigen, um tieje mittelft ver ihr eingeflößtes 
Uederzeuaung. daß ihr Vortheil mit vem jeinigen identiſch jet, zu ten betenten- 
den Opfern willig zu machen. Die er ibr zuzumutben jich, wie nicht zu zweifein. 
BALD geuotdigt jeden werte. Man ſiedt tie ven Rukdolph beſonders im An 
ſauae ſeiner Ainiglicben Waltuug vieiiacd betbätigte Vertiebe jür tie Getjtlic« 
Kit. Ne aroßen Ounitbereugungen, mit Denen er jie überhäufte, und tie Be 
derwillioeit. UNE welcher er die jirũberen Julagen ieines Gewaltbeten bei te | 
yon Mimmafumt mit Onaer \. zu Yawonne sericaiih in ter umanſentites 
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tigung zwifchen dem Böhmenkönige une dem neuen Reichsoberhaupte herbei⸗ 
zuführen, oder, richtiger auggebrüdt, fie mußten fcheitern , weil ver Conflict 
biefer Beinen unvermeidlich, weil ihr Nebeneinanverbeftehen , folglich auch 
eine friedliche Ausgleichung zwifchen ihnen nicht möglich war. ‘Das refultirte 
einmal fchon aus ber Stellung, die der boͤhmiſche Monarch im Weiche er⸗ 
rungen; er, der unbeftritten Mächtigfte, ftand feit langer Zeit thatfächlich, 
wenn auch nicht rechtlich, über dieſem; der von ihm beberrichte Stant war 
ſtark genug, auf eignen Füßen zu ftehen, des übrigen Germaniens nicht zu be: 
dürfen. Mit dieſem Vewußtſein in ber Bruft einem beziehungsweife wenig 
bebeutenten , nach ben damaligen Grunpſätzen bislang nicht einmal zu ben 
Reachefürften zählennen, von ihm verachteten Grafen freiwillig aus 
bloßer Achtung por dem, feit einem Vierteljahrhundert nicht von ihm allein, 
ſondern von Jedermann mit Füßen getretenen formellen Hecht fich unter- 
znordnen, erbeifchte einen Grad der Selbftüberwinpung , ver am Schreibtifche 
eben fo leicht zu verlangen, als im Leben fchwer zu üben ift, beſonders von 
denen, bie auf feinen Höhen erwachien,, wo bie Zugent im Allgemeinen be 
Kanutlich noch weit weniger gebeiht, als in ven Nieberungen beffelben. Dazu 
kam nun noch, daß dieſer mißachtete Graf fein glücklicher Nebenbuhler ger 
weſen. Aber au dann, wenn Ottolar II. bie feltene Größe ſolcher Selbft- 
verlängnung beſeſſen hätte, wäre ein Zufammenftoß zwiſchen ihm unt Rudolph 
fiherlich nicht zu vermeiden geweſen, weil tiefer, feit feiner Thronbeſteigung 
Nichts jehnlicher erfirebte, als die Erwerbung einer Hausmacht, groß 
genug, ihn und fein Geſchlecht auch an eigener materieller Kraft ven erften 
Regentenfamilien Deutſchlands gleichzuftellen. Die Krone hatte nämlich durch 
die Verſchleuderungen ver Güter und Rechte des Neiches, zu welchen vie leisten 
Staufer und die ihnen folgenden Schattenkönige fich genöthigt geſehen, ſowie 
durch bie ſchamloſen Plünderungen, tie alle Welt währen des Interregnume 
fih erlaubt, vie Mittel verloren , welche zur Behauptung ihrer Würde wie ver 
Erecutige unentbehrlich waren. Das Weich, d. b. der Träger feiner Krone be 
faß nur noch ungefähr die Einkünfte eines Heinen deutſchen Herzogthums, und 
da die babsburgifchen fie auch noch nicht in bem erforterlichen Maße zu er⸗ 
ganzen vermochten,, war es eben nur zu natürlich, daß ein jo durchaus prak⸗ 
tiſcher Mann, wie Nudolph, der an einem hochtönenben Zitel ohne Mittel kein 
Gefallen fand, tiefe, die ihm fehlende materielle Unterlage feiner erhabenen 
©tellung in der augedeuteten Weife zu gewinnen fuchte. 

Sp wenig es ihm daber zum gerechten Vorwurfe gereichen kann, daß 
er in erfter Linie das erftrebte, fo fehr doch jenen, vie an tie Beurtheilung 
feiner diesfälligen Politik einen ganz andern Mafftab anlegen, als an bie ihr 
völlig gleiche feiner Nachfolger auf dem deutſchen Throne währen ber nächften 
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anderthalb Iahrhunterte. Wer ta merfennt, ta Rutolph I. , indem er ven 
beregten Weg einichlug, das Betreten deſſelben mit einer aus ten Berhältnifien 
reſultirenden unverfennbaren Näthigung rechtfertigen konnte, mu auch fo ım- 
befangen fein, einzuräumen , taß feine naffawifchen, Iuremburgiicden und wi; 
telsbachifchen Nachtreter auf demſelben ſich in gleichem Falle befanden, darf an 
biefen nicht tadeln, was er an tem Grünter ter Gräfe ter Habsburger lob⸗ 
[ich oder koch minteitens ver Entichulrigung nicht betürftig erachtet. Aber 
auch vie Geſchichtſchreibung, welche für tie Würdigung des Wirkens ver 
Ertengötter nur einen unt tenfelken Wafftab, ten rer Sittlichleit und ber 
gleichen Gerechtigkeit für alle jefkhält, würte zu feinem begügfichen Tadel Ru 
dolph's I. ſich veranlakt finten, wenn er tie Enwerbung eines zur Dehmp- 
tung ter fönigliden Würde unt Rechte genügenten Territorialbefikes za 
einer ter vornehmiten Aufgaben feiner königlichen Waltung gemacht hätte. 
Er machte fie aber zur ausſchließlichen, kannte in feinen 


tiesfälligen Etrebungen Ic wenig Map nnd Ziel, daß er 


halt, wie fi im Folgenden zeigen wirt. auch ver ten verwerflichften Mit⸗ 


tein nicht zurüdhebte, tie weientfichtten Pflichten feiner Stellung karüber in 


ter gewiffenlcieften Weile vernachläffigte, für bie wichtigften Intereffen un 
Rechte, für tie Würte res Reiches jo ohne allen Eiun war, daß ihm mit ber 
Behaurtung ficherlich kein Unrecht geichieht, daß fie ihm fo gleichgültig ge⸗ 
weien, ale Farbe und Steif ter Nacbtinüge ſeines kaiſerlichen Bruders ron 
Mirclte. Rudelph 1. eröffnet vie Reibe ter ihm leiter! nur zu ähnlichen 
teutichen Reich&häupter ter Folgezeit, tie im Beſitze ter Krone nichts Auterei 
als ein ſebr ausgiebiges Mittel erklidten, ihres Hauſes Macht nt Ar 
feben zu erbäben, veren Bertienit e& füunwabr! nicht iſt. wenn fie von ber Ge⸗ 
walt rer Berbältmitie fich mitunter genöthigt ſahen, auch ten Intereffen ver 
Natien. bäberen Zweden zu tienen. 

Mau mm tieiem Habsburger tie Gerechtigkeit widerfahren laffen , dej 
e: vãnglich veriuchte, tein Ziel auf einem rechtiich unamftäßigen Wege u er 
rerhen, nãmtich turcb Zurüdierterung aller in ten Tagen ter legten Starfet 
zu: tes Interregnums tem Reiche abhanden gefommenen Krongũter. Es fick 
urtımriich seit? daß ſchon in ten eriten Monden nadh teiner Threnbefteigung, 
ebne Zweifel aut ieinen Berrieb, ein dabin zielenrer Reichebeſchluß gefaßt ua 
nach enwa Jahresirift auf tem greken nürnberger Hoitage ernenert wurde 
Auein vie bald gemachte Erfahrung. taf cr zur Ausrührung defielken noch vie 
zu ſchwach tet, Taf riete ihn in einen Kammer auf Yeben und Ter mit dem ganzer 


> Leu Lexide Ce. 1. 432. Zeigt, Ceik. d. Nuurib. Nirterertene in Dad. 
1, 40* 
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beutfchen Fürſten⸗ und Dynaftenthume zu verwideln drohe, ver ihm leicht noch 

mehr als die Krone koſten könne, fiel wie ein eiskalter Schlagregen auf dieſe 
moraliiche Anwandlung nieder. In keinem anderen Lande hatte im jüngftver- 
floffenen Bierteljahrhundert die Annexionsluſt der größeren und Heineren Ter- 
ritorialherren fi fo ungenirt manifeftirt al in Schwaben; wie Rudolph 

als Graf von Habeburg feinen Befigungen annectirt hatte, was fein Arm er- 

reichen und behaupten konnte, fo waren auch bie Markgrafen von Baden, 

bie Grafen von Würtemberg, Freiburg und viele andere, felbft bie 
Heinften Dynaften in der „kaiferlofen Zeit“ im Zugreifen nicht blöde geweſen. 

Als König Rudolph 1. fich nun anfchidte, den erwähnten Neichsichluß bei 

diefen feinen Mitſchuldigen zur Ausführung zu bringen, fam es zu einer Em- 
pörung der meiften berjelben, veren ver Habsburger nicht ohne Mühe Meifter 1275-1276 
wurde, bie ihn gewaltig ftußig machte, in ihm ben Vorſatz reifte, die ſtarke 
Hausmacht, deren er beburfte,, nicht aus den Reichsgütern zu bilten, bie er 
vielen Heinen Räubern, deren Bereinigung ihm furchtbar zu werten drohete, 
mit Bug und Recht entreißen konnte, fondern ohne Fug und Recht auf Koften 
eines Einzigen,, der freilich Fein Räuber, aber fo viel beneivet war, daß ber 
Habsburger auf eine ſtarke Betheiligung aller Heinen Kläffer im Reiche zählen 
fonnte, wenn er feine Annerionsgelüfte auf Koften ver Löniglichen Dogge von 
Döhmen zu befriedigen fuchte. 

Dttolar’s 11. damalige Stellung im Reiche war derjenigen, bie Hein- 
rich der Löwenherzige Welfe, gerade vor einem Jahrhundert eingenommen, fehr 
ähnlich, und Beite auch darin Schidfalsbrüber , daß die Zahl derer, bie dem 
Szechentönige fein unverfchämtes Glück nicht vergeben konnten , nicht weniger 
groß war, als die derjenigen, bie hauptfächlich aus vemfelben Grunde Hein⸗ 
rich's des Löwen Tobfeinde geworben. Die Menſchenkenntniß und ven feinen 
pofitiichen Takt, die Rudolph ſchon ale Graf von Habsburg wieverholt be» 
wieſen, ließen ihn auch jetzt bald erfennen, daß er weit mehr Ausficht habe, bie 
böhmifche Dogge unter die Füße zu befommen als bie vielen Heinen Kläffer, 
mit welchen er es anfänglich verfuchen wollte, lediglich diefe Erwägung iſt 
für fein Vorgehen gegen Ottofar maßgebend geworben. ‘Darum kann auch bei 
Beurtheilung des Streites zwiichen beiden Königen vom Nechte füglich nicht 
die Rede fein, und eben weil Böhmens Monarch vornherein dieſe Ueberzeugung 
hegte, nicht fo einfältig war, zu glauben, daß er durch die Beobachtung recht: 
licher Formeln des Habsburgers Entfchluß ändern könne, ließ er fich unbedenk⸗ 
lich den argen Formfehler zu Schulden fommen , feine perfönliche Erſcheinung 
vor tem neuen Reichsoberhaupte behufs Empfangnahme ver gefeglichen Be⸗ 
lehnung mit feinen Rändern beharrlich zu verweigern. Und um das mit einem 
Anicheine des Rechts zu können, ftellte er vie Gültigkeit feiner Wahl fort: 
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während in Abrede. ‘Den beregten Entichluß Rudolph's hatte ver Ezechentüönig 
aus einigen prägnanten Vorkehrungen deſſelben unſchwer errathen können. 
Der Habsburger hatte nämlich, noch ehe ihm feine Anerkennung durch Gre⸗ 
gor X. fchriftlich motificirt worten , den Erzbifchof von Saburg®) , fowie die 
Biſchöfe von Negensburg und Paflan zu Werbungen gegen Ottokar 
ermächtigt und ihnen zugleich ven integralen Genuß all’ ihrer Befigungen und 
Rechte in Defterreih , Steiermark, Kärnten und rain, und zwar mit dem 
Zuſatze zugeſichert, daß dies ohne alle Rückſicht auf das gefchehen ſolle, was 
ihnen Uebermacht in nichtiger Weile davon abgerrungen haben möge”). Daß 
ber böhmifche Monarch von biefen beveutfamen, nur auf ihn auwendbaren 
Aeußerungen unt Schritten Rudolph's ſehr bald Kunde erhielt, entuimmt man 
aus der empfinvlichen Rache, die er noch im Herbſte vejjelben Jahres an ven 
genannten Kirchenfürften übtes). Berner hatte der Habsburger dem oben er: 
wähnten Philipp von Kärnten, noch auf vem großen nürnberger Reichstage?) 
die Belehnung mit diefem Lande, Krain und ter winbiichen Mark ertbeilt und 
die dortigen Großen einige Monden fpäter hiervon mit tem Befehle in Kennt. 
niß geſetzt, vemfelben zu gehorchen , was feinen andern Zwed haben Tonnte, 
ale fie zur Empörung gegen Ottolar zu reizen. Man fieht, Rudolph han⸗ 
delte fchon zu einer Zeit durchaus feindfelig gegen dieſen, wo der wiber ihn 
eröffnete Proceß erft im Stadium ter Einleitung ſich befant, wo e8 noch gam 
unentfchieven war, ob verjelbe ter auf dem fraglichen nürnberger Neichstage 
erſt beichloffenen Vorladung zur Empfangnahme jjeiner Lehen und Begrün⸗ 
bung feiner Anfprüche an tie neu erworbenen Provinzen entiprechen werde, 
oder nicht. Da der ihm zu dem Behufe anberaumte und verlängerte Termin 
noch nicht verftrichen war, befaß Rutolph auch noch kein Recht zu ſolchen 
Verfügungen, am wenigften aber zur faktiſchen eigenmächtigen Yuflöfung ver 
zwilchen dem Böhmenkönige und Philipp von Kärnten abgefchloffenen oben be- 
rührten Verträge , da der Spruch des Neichötages , ver dieſe als abgetrungene 
für ungültig erklärte, erft etwa ein Jahr ſpäter erfloß. 

Was Deutichlands neues Oberhaupt, nächft vem vorhin angeveuteten 
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6) Auf dieſem Metropolitenſitze war dem oben erwähuten, keineswegs, wie ausgeſprengt 
wurde, durch Gift aus dem Wege geräumten, 28. April 1270 Lorenz I, 298) Better Otte 
tar’o 11. der bisherige Domprobft Friedrich von Walchen gefolgt, einer der fcharffichtigfen 
und ſchlaueſten Männer feiner Seit, ber fich biß zur Erhebung Rudolph's angelegentlich ber 
milhete, mit dem Bohmenkonige in gutem Bernehmen zu bleiben, von ba am aber zu den 
entſchledenſten Bartifanen des Neugewählten zählte. Wiener Jahrbücher d. Literatur CvIII, 
182 f. Lorenz I, 209. 

7, Böhmer, Rog. 64— 65. Ungef. wiener Jahrbücher CXII, 196. 

4, Muchar, Bei. vo Steiermark V, 358. Chmel in d. wiener Sigungöberichten XI, 
220 f. 

Y%ı Jah Viotorions. bei Bbhmer, Fontes I, 303. 
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Momente, zu folch' brüskem Vorgehen gegen ven Mächtigften feiner Weltfürften 
zumeift ermuthigte, war unftreitig bie erlangte genaue Kenntniß von ber jehr 
bebenflichen Stimmung eines großen Theil der eigenen Unterthanen deſſelben. 
Die DOefterreicher und Steiermärter namtentlich grollten ihm, und mit Recht, 
wegen ber Berftoßung der Babenbergerin Margarethe und ber ſchweren Opfer, 
bie feine vielen Kriege und feine prumtvolle Hofbaltung von ihnen fortwährend 
heiſchten und bie eiferne, von Grauſamkeit nicht freie, Strenge , mit ter Otto⸗ 
tar Regungen der Unzufriebenheit unterdrückte und ftrafte!"), hatte bie Ge⸗ 
müther nur noch mehr erbittert. Darum mar ver Abel dieſer Lande mit Ru⸗ 
dolph bereits in der erften Zeit nach feiner Thronbefteigung in Berbintung ge- 
treten, wie man fchon aus den Verhandlungen ber äußerft zahlreichen Verſamm⸗ 
fung verjelben im Sommer 1274 im fteierifchen Ronnenitifte Göß und dem 
ſehr regen geheimen Verkehre entwimmt, ver fich im nächften Sabre zwiſchen 
jenem und bem Habsburger entipann!!). Die durch des Letztern aufwiegelnbe 
Zuſchriften hervorgerufenen Aufjtänte einzelner Heißſporne unterbrüdte Otto⸗ 
tar zwar ohne fonderliche Mühe, ließ fich aber bei dem Anlaffe von feiner 
allerdings fchwer gereizten Leidenſchaft zu ſolch' unverftäntigem Wüthen gegen 
Schuldige und Unjchuldige hinzeißen, daß bie DBerficherung eines für Rudolph 
feinesiwegs eingenommenen Zeitgenofjen!?) : biefer fer in Defterreich von aller 
Belt als Befreier jehnlichft erwartet worden, nur zu glaubwürdig erfcheint. 
Zu feinem größten Unglüde unterfchägte der Böhmenkönig, in ftoem 
Pochen auf feine notorijche materielle Ueberlegenheit, dies wichtige Moment 
eben fo Häglich wie feines Gegners oft bewährte Thatkraft und Klugheit. Letz⸗ 
tere beiundete Rudolph nie glänzenver als in dem Meifterftreiche, Ottokar's 
wichtigften Verbünteten, Herzog Heinrich von Nieverbayern, im 
enticheivenden Momente von ihm zu trennen. Seit der oben erwähnten Thei- 
lung v. 3. 1255 war der Zwieſpalt zwifchen vielem und Ludwig dem 
Etrengen permanent geworben, weil eben jeber der Brüder fich benach- 
theiligt wähnte und tie große Verſchiedenheit ihrer Charaktere ein faft noch 
ichwerer zu befeitigendes Hinderniß ber Eintracht biltete. Während Ludwig 
friepfamen , faft melancholifchen Temperamentes gewejen zu fein fcheint, war 
fein jüngerer Bruter jetenfall® ein vafcher, heftiger Dann, leicht verlegt, hän⸗ 
teffüchtig, daber im hohen Grabe ehrgeizig'?). Darum vermochten auch alle 


10, Muchar V, 320 f. Kurz, Oefterr. unt. Ottofar u. Albr. I, 31. 

11: Mudar V, 361. 367. 

12: Eynvici Vita Wilbirgis: Pez, SS. Austr. U. 264: Cum Rudolfus Romano- 
rum Rex, ad invitationem quorundam nobilium et potentumillius 
terrae, Austriae sibi cuperet dominium vendicare, totus populus eum non 
ut invasorem, sed quasi defensorem desiderabiliter expectabat. 

13) Lorenz, Deutiche Geſch. I, 213. 
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Verſuche einfichtiger Freunde, durch neue Theilverträge'?) den Trieben zwilchen 
ihnen wieber herzuftellen, das immer nur auf kurze Zeit. ‘Denn als ber Hader 
über ven Territorialbejig endlich zu verglummen begann, fog er neue Nahrung 
aus der Frage über die mit vemjelben verbunnenen Rechte. Beſonders vie 
Kurſtimme, vie Befugniß ver Theilnahme an ver Wahl des Reichsoberhauptes, 
bildete einen fchwer zu befeitigenren Zankapfel zwijchen den Brüdern. Zur 
Zeit wo folche noch nicht die ausſchließliche Prärogative eines Siebner⸗Kolle⸗ 
giums geworten, noch im I. 1239 , erblidten wir ihren Bater Otto II. ven 
Erlauchten im Befige zweier Stimmen, einer für bie Pfalz und einer für as 
Herzogthum Bayern 18), wie es denn auch nach ver Theilung im Gewirre bet 
Interregnums, wie wir oben bei der Erwählung König Richard's gejehen, 
beiten Brüdern geglüdt war, fi) als Kurfürjten faktifch geltend zu machen 
und Herzog Heinrich felbft noch au der Erhebung Rudolph's zum Reichsober⸗ 
baupte Theil genommen hatte, wenngleich die Stimmen beiber Wittelsbacher 
nur für eine Kurſtimme gezählt wurten!. Das entjprach auch ganz bem in 
ten anteren furfürftlichen Häufern, in welchen e8 während ves Zwiſchenreiches 
doch gleichjall® zu einer Theilung gelommen war, in denen von Sachjen um 
Drantenburg, hinſichtlich ter Kurftimme beobachteten Verfahren , indem die 
betrefjenten Theilfürften ſolche gemeinſchaftlich ausübten. Aber unfähig 
mit jeinem Bruder darüber in Güte fich zu verjtändigen, ob die Kurwürde, 
wie er behauptete, an vem Befige des Herzogtums Bayern hafte, oder 
wie Ludwig meinte, an ter ihm allein gehörenten Pfalzgrafichaft, und be 
fürchtend, daß Rutolph, um Entſcheidung angerufen, vieje zum Vortheile red 
Aeltern, feines Schwiegerfohnes, geben werde, hatte Herzog Heinrich turd 
Abtretung) ter Grafichaften Bogen, Schärting und einiger anteren Be 
figungen von feinem frühern langjährigen Feinde Ottofar II. zum Abfchluftt 
eines Schuß- und Trugbüntnifjes, fowie auch zu tem Verfprechen fid 
bewegen laſſen, vie Gültigkeit ver Wahl tes Habsburgers, ungeachtet er ibt 
zugejtimmt, jegt ebenfalls zu beftreiten. 

Mithin wäre dieſer berechtigt geweſen, ihn auch als Rebell zu behanbeln, 
unt glei rem Böhmenkönige in vie Reichsacht zu verfällen. Allein er ver- 
miet das flüglih , und bemühete fich vielmehr, vie Brüder zu verföhnen, in 
ber richtigen Vorausſicht, daß Lies Lie unerläßliche Vorbedingung der Tren⸗ 


14. Bom 24. Jan. 1262, 5. März 1265 u. 28. Sept. 1209 bei Wittmann, Monum. 
Wittelsbacens I, 181. 204. 234 sqq. - 

15; Phillips in d. wiener Sigungsberichten XXVI, 106. 140. 

16), Lorenz in den wiener Sigungsberichten XVII, 213. 

17) Der betreffende Vertrag liegt jet in dem von Boigt herausgegebenen Forme Ikub 
des böbmiichen Notare Heinricus Italicus: Archiv öfterreih. Geihichtsquelien XXIX, 11 
f. gebrudt vor. 
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nung tes ihm fo gefährlichen Bündniſſes zwiſchen Ottokar II. und Herzog 
Heinrich fei. Darum lautete fein Ausſpruch bezüglich ver Kurwürde viefem 
günftiger als dem eigenen Schwiegerjohne, indem Rudolph auf dem Reichstage 
zu Augsburg ganz correct entfchieb, daß eine Kurſtimme ven Witteldbachern 
wegen des Herzogthbums Bayern gebühre und von ben Brüdern ge- 
meinfchaftlich zu führen fei. ‘Dennoch wurben die unausgejeßten vielfeitigen 
Bemühungen, beſonders des Biſchofs Leo von Regensburg und des Burgrafen 
Friedrich von Rürnberg , dieſe zu verſöhnen, erſt nach Jahresfriſt !?) von Er- 
folg gefrönt ; einige Monden fpäter glüdte entlich auch die Ausſöhnung Hein- 
rich's mit Rudolph, weientlich gefördert durch den argen Mißgriff Ottokar's, 
dieſen wichtigen Alliirten ohne alle Unterftügung gegen des Haböburgers ent- 
fchievene Uebermacht zu laſſen. Die Hand Katharinens, einer Tochter des 
Lestern, für feinen Sohn Dtto mit der Zuficherung des zu erobernden Landes 
ob der Enns zum Brautſchatze entſchied Herzog Heinrich's Trennung vom 
Böhmenlönige und die Bereinigung ver taufend Geharnifchten , die er gegen 
Rudolph verfammelt, mit den 2,000, vie biefer im Ganzen zuſammen gebracht 
Batte. Aber enticheiventer noch als ſolch belangreiche Verſtärkung feiner zwar 
ſehr beicheidenen aber auch ſehr tüchtigen!?) Streitmacht warb für Rudolph 
die ihm hierdurch ermöglichte Veränderung bes ganzen Feldzugsplanes und ver 
moralifche Einfluß dieſes UWebertrittes tes Fürſten von Nieverbayern auf die 
öffentliche Stimmung in Defterreich, Steiermark und Kärnten. Er hatte näm⸗ 
lich, da er feinem beveutenbften Helfer, Lupwig dem Strengen, Theilnahme 
an jeindjeliger Behandlung des eigenen Stammlandes ohne ernftliche Gefähr⸗ 
bung feines jo fchwer ermüheten Frievens mit dem Bruder nicht zumutben 
tonnte , zum Angriffe des Gegners an feiner ftärkften Seite, in Böhmen, 
fich entichließen müſſen; bort erwartete ihn Ottolar mit jolcher Siegeszuver⸗ 
ſicht, daß er fich ganz jorglo8 ven Freuden der Jagd und der Hoffefte hingab. 
Herzog Heinrich's Abfall entzog tem Böhmenkönige aber die feitherige Deckung 
feiner ſchwächſten Seite, indem er vem Feinde ben ihm bislang verjchloffenen 
Weg turd Niederbayern nach Oefterreich öffnete. Kaum war bier und in den 
Gränzlanden Rudolph's und Heinrich's Ausjöhnung bekannt geworten, ale 
auch bie entjchiebenften bisherigen Anhänger Ottokar's zu jenem offen über: 
traten, wie namentlich Bifchof Bernhart von Sedau, feither der thätigfte und 


16, Zwar erflärte ſich Herzog Heinrich ſchon am 22. Januar 1276 zur Ausföhnung 
mit Ludwig bereit, dennoch glüdte es erſt am 29. Mai diefes Jahres, nach wieberholten Zu- 
jammıentkünften der Brüder, fie zum Abfchluffe eines zweijährigen Friedens, oder vielmehr 
Waffenſtillſtandes zu vermögen. Die betreffenden Urff. bei Wittmann a. a. DO. I, 290— 296. 

19) Rex Rudolfus expeditionem movit versus Austriam cum exercitunontan- 
tum numeroso quantum valido. Annal. Aldersbacens, zu 1276: Pertz SS. 
XV. 536. 
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S0 VLIL 224. Bem grün Srdbezeuh but zum It Runier Burwigis bes Bayern. 
taste Bertimrier res Sogar u Exiermart sur Fürsten, ber im feinem 
difer ieifüt io weit gegangen, m emer allaemein verbreiteten Schmählchrift 
Aurelrh's Churafier un? Esche zu verrichten”. Au rie fich wunmittelbar 
Sauter für zen Habeturger ũbte rieter Terasnz tes erwähnten viel vermögen: 
treibung ter köhmiichen Beisgungn and Kärnten tur ten Grafen Mein 
bare li. von Tirol. Tie alte Verkintung mut rieiem feinem Ingendfreunde 
hatte Rurotph eben jert durch Veltziebang ter ichen ver ſechs Jahren ihm 
zugelagten Permählung feines Gritzeberuen Albrecht mit deſſen Tochter Eliſa⸗ 
beth neu befiegelt, unt durch ſelch Huyes Feitfulten am gegebenen Worte, trot 
ber alänzenten Xerinterung keiner Terbültniiie, an tiefem bervorragenten, 
namentlich durch eine treffliche Finan;wirtbichait bedentender Potentaten nick 
nur einen überaus nüßlichen Helfer im ſeiner rerennitenten argen Geſduothꝰ), 
fontern au einen zumal gegen Ottekar Il. , wegen ter Rachbarſchaft ihrer 
Gebiete, wichtigen Verbünreten gewennen. 

Man reufe fich res Böhmenkönige ichredreite Ueberraſchung, als er ſich 
fo plöglih von veridhierenen Seiten an keiner Achillecierie angegriffen unt in 
ren dieſe biltenzen Ländern ten innern Abfall reißend um fich greifen fah! 
Sein Eilmarſch tertbin über vie rauben Höbenzüge unt tur) das Wälder⸗ 
ridicht ter böhmiſchen Gränzbezirke nerichlimmerte nur ieine Lage, denn et 
temoralifirte jein Heer, welches ſich groben Erceſſen bingab. an denen es tie 
Truppen Rutolph's freilich ebenfaus nicht feblen liegen ? . Tu 68 tiefem ge 
bungen, audy an ten alten Feinden des Tzechenlünigs, ten Ungarn, Verbündete 
zu gewinnen, vie jich bereits mit bedeutenden Smeirträiten Tefterreich näher: 
ten, und gleichzeitig in Böhmen itelbit ein ungemein gefährlicher Aufſtand ver 
mähngiten Barone ausbrach, Tab ſich ter ter kurzem noch ſo fiegesficere 


2 Budar, Geich v. Stciermart V. 471 i. 

21 Cum autem Nuteipb, um Thom 1276 Moguntiam ver..sset, dixit ad eum 
deminus de Clinzin: Domine, quis est custos vestri thesauri? Respondit ei rex: 
Xou habeo thesaurum nec pecuniam quamı quinque Solidos debilis 
menetse. Tune dixit ei dominus de Clingin: Quomodo erxo vultis vestro exercitui 
prosidere? Tunc respondit ei rex: Sicut mibi Dominus semper providit, sic et in 
be ıtinere mihi Dominus poterit providere. Letanter rex prucessit etinextrema 
sersperextitit paupertate. Chron. Colmar. 270. Tat Rudelpb auch nah 
’'enem zanzuıın Zicge auf dem Marchicide und bis im jeine legten Regierungtiahre ge- 
weht Schr ſchiecht bei Kafie war, erficht man daraus. daß cr Schr cit für ganz geringfägige 
Eummen, die er nicht zu zablen vermechte, wie 3. B. für 60, Au 1a ieid für 25 Marl Ei. 
Sere, GEiuntbeñtzungen und Gefälle verpiänten mußte. quum camere nostre fiscus pars- 
tem jecuniam non habebat, wie er in den detreñenden Urkt. mitunter ſelbſt bebeunt. 
Actr eter. UR. 8. 2. Kid. d. Stadt Bern II. 230231. 34. 

22 Ra, TCeñerteich unt. Ottelar u. Albr. l, 37 8. 


3. Kap. Erſter Zufammenftek zwiſch. Rub. u. Otto. ; Unreblicht. beiber Könige. 57 


verwöhnte Sohn des Glückes plötzlich in eine ganz verzweifelte Lage verjekt. 
Auf allen Seiten von Feinden umringt, gab Ottolar, nachvem fein wichtigfter 
Stügpuntt in Defterreich, die Feſte Klofterneuburg , vom Bayernberzoge Lud⸗ 
wig durch Lift überrumpelt und a6 von Rudolph jeit Monatsfriſt belagerte 
Wien fo weit gebracht worden, daß auch feine Einnahme jeden Augenblid zu 
erwarten ftant , jeine Sache für verloren und zog der, unter jolchen Verhält- 
niffen nicht zweifelhaften, Enticheitung ver Schlacht, zu welcher der Habs: 
burger fich anſchickte, Hüglich Unterwerfung vor. Die zwiſchen jeinen Bevoll⸗ 
mächtigten, Markgraf Dtto von Brandenburg und Biichof Bruno von Olmütz, 
und denen Rudolph's, dem eben genannten Wittelsbacher und tem Biſchofe 
Berthold von Würzburg vereinbarten wejentlichiten Friedensbedingungen: 
Ottokar's Anertennung Rudolph's als Neichsoberhaupt und Berzichtleiftung 
auf Oeſterreich, Steiermark, Kärnten, Krain, die winbifche Mark, Eger und 
Bortenau, jollten durch die Doppelheirath bes böhmischen Thronfolgers Wen» 
zei wit Rudolph's vierter Tochter Guta und deſſen Sohnes Hartmann mit ber 
Czechenprinzeſſin Kunigunde befiegelt werben. Fünf Zage ſpäter empfing ter 
Habsburger Ottolar's perfönliche Hnltigung und biefer von ihm die Beleh⸗ 
nung mit jeinem Stammerbe Böhmen und Mähren. 

Zu jäh war die Kluft, welche Ottokar, ven verwöhnten Günftling For⸗ 
immens, fo plöglich von feiner glänzenden Vergangenheit trennte, als daß ein 
Gemüth wie das jeinige, in Wahrheit ven Troſt ver Entſagung ſelbſt hätte ge- 
winnen können, ven er feiner klagenden Gemahlin jo philofophifch predigte. 
Auch war der Friete unter momentanen Eindrüden mit offenbarer Mebereilung 
abgeichloflen worten, und bie Srage: ob er nicht auch um ven Preis geringerer 
Opfer zu erhalten gewejen wäre? lag zu nahe, um ihren aufreizenden Einfluß 
nicht ſehr bald geltend zu machen. Dazu kam, daß Rudolph, wenn er es über: 
haupt ernftlich wollte, durch die dringend gebotenen Rückſichtnahmen auf bie 
Bielen unter feinen Helfern unt neuen Unterthanen , bie jegt erjt ven Muth 


gewannen, ihren Haß gegen ten jo tief geremüthigten Löwen in feinen ganzen 


Umfange zu enthüllen und turch mancherlei Hohn und Bosheit zu vergnügen, 
an gewiilenhafte Erfüllung ver Stipulationen des Friedens verhindert wurde; 
namentlich tie noch nach tem Abjchluffe vefielben in Mähren verübten Plün: 
terungen veranlaßten une berechtigten Ottolar II. zu bitterer Klage”). Sehr 
natürlich mithin, daß fchon im nächften Frühjahre der erneuerte Ausbruch ver 
Feindſeligkeiten drohete. Die Eile, tie Rudolph tamals, nad) feinem eige- 
nen Belenntnifje*) Hatte, tem Böhmenkönige, ohne ihn gehört zu haben, vie 


23) Kur;ß, a. a. D©.1, 45 f. 
24: In dem Briefe an den Biſchof von Brebcia v. 23. März 1277 bei Pertz SS. XVII, 
567: Postmodem vero idem rex — — contra compositionis formam inter nos initam 
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26. Nov. 
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ihm noch verbliebenen Yänter durch vie zu Wien um ihn verfammmelten wenigen 

und meift geiitlihen Fürften als venvirtt abiprechen zu lafien, noch ck 

bierzu berechtigente Hantlungen Ottekar's vorlagen, ift jo wenig geeiguet, fon 

terlichen Glauben einzuflögen an tie Aufrichtigkeit jeiner Friedensſiebe, wie 

fein games Gebahren gegen remieiken in ter nüchjten Folgezeit. Denn nad» 

zz rem es gelungen, tie über Sinn und Bollziehung einiger Friedensbedingunger 

6. Main. zwiichen beiten Königen entftanrenen Anftänte turch zwei neue Verträge gät- 

12. Sat. (ich beizulegen, erneuerte Rudolph einen Anjpruch, ven Ottolar durch ein be 

teutiames Zugeſtãndniß bejeitigt zu haben glauben turite. Gemäß älterer Pri⸗ 

vilegien ver Krone Böhmen konnten teren Träger nämlich nnr zu den im ihrer 

Nähe in Nürnberg, Bamberg oder Merieburg veriammelten Hoftagen berufen, 
fonnten ihre rem Reiche jchulcigen Dienjtleiftungen, überhaupt nur in 300 | 
Bewaffneten zur Remiahrt beſtehend, mit 300 Mark Silber jeweilig abgeloſet 
werten. Auf tieie bevorzugte Stellung verzichtete Ottokar im leten teren | 

2. Eat. wähnten Traktate. Da nun in ten tamaligen Verhältniſſen ver beiden Hen- 

icher ficherlich fein Anlaf zu einer jo belangreichen Conceifion tes böhmifchen 

aus bloßer Grofmuth gefunten werten kann , jo liegt es Mar zu Tage, daß ſie 

nur das berungene Aequipalent einer andern ron Rudoleh erbetenen, vem 

Gzechenkönige mintejtens eben je werthvollen jein fonnte. Und obwol fie nicht 

ausdrücklich als ein ſolches kezeichnet wirt, braucht man in dem fraglichen Sep⸗ 

tembersBertrage doch nicht lange zu juchen, um jie heraus zu finden. De 

Habsburger hatte nämlich ter Stipulation ter Nowember-Uebereinkunft, vie 

ven böhmifchen Baronen , veren Aufruhr ihm jo nützlich geweſen, Ammeſtie 

zufiherte, tie Deutung gegeben, daß jolcbe hierturch auch fünftig une 

jeinen Schuß geitellt, d. h. faftiich rer Oberherrlichkeit Ottokar's entzogen. 

reichSunmittelbar gemacht werten, zu nicht geringer Schmälerung bes fantet 

herrlichen Anjehens res Yegtern, ter tie in Rere ſtehende Verzichtleiftung offen: 


vor 1212 


temere se erexit wodurch? wird nicht geiagt ; propter quod omnia que bono pacis el 
amicitie sibi assignavimus nostre retractavimus potestati, principu® 
nostrorum super hoc prius requisita sentencia et optenta. EI* 
contra predictum hostem nostrum cum fellicitate processimus et salubriter pre\®- 
luimus et omnibus bonis que ab eodem fuerant occupata receptis cum tranquilita® 
regnamus. Et ad ipsius regis exterminium tantum laboravimu 
quod nunquam nobis poterit rebellare. 

25) Belage Der Zeugen in Url. Rudolph's vom Febr. und März 1277 bei Lubeng, 
Rel. Mser. IV, 263. Kopp I, 174. Hermavr, Wien I Dipl. XXXIV. Taſchenbuch 1841, 
57 und in den Mittheilungen d. bifter. Vereine f. Steiermark V, 215 waren bamald is 
Bien bei ibm nur der Erzbiſchof von Salzburg, die Biſchöfe von Paſſau, Freifingen, Regert 
burg, Bamberg und noch cin paar andere, Burggraf Friebrich von Rürnberg, Graf Ete 
bart von Katzenelnbogen und noch einige wenig bebeutende Grafen, alſo nicht Einer v: 
ben Kur- wie von den größeren Weltfürften Des Reiches. 


3. Kap. Daherrühr. Unvermeibl. e. aberm. Kampf.; Rud. krit. Lage, Ottok. Berfäumn. 59 


bar nur al® ven geforderten Preis einer andern Albrecht's, des bevollmächtigten 
Erftgebornen Nadolph's, auf die fragliche Interpretation bewilligte. Dennoch 
beharrte fein Böniglicher Vater auf diefer , was zu einem bittern Schriftwechjel 
zwifchen beiven Monarchen führte. Da nun auch ver böhmifche durch bie 
gleichzeitige Einkleidung feiner , nem Habsburger Hartmann verlobten Toch⸗ 
ter Kunigunde in einem Franziskanerkloſter die Abficht, eine der wejentlichften 
Beringungen des November⸗Vertrages unerfüllt zu laſſen, nur zu augenfällig 
beiunvete, fo wird eine unbefangene Würbigung biefer und der übrigen gleich 
zu erwähnenven ferneren Momente dem Anerkenntniffe fich nicht verfchließen 
fönnen, daß im Grunde des Herzens beide Könige den Frieden nicht aufrich- 
tig wollten und in Wahrheit nur einen Waffenſtillſtand abgejchloffen hatten. 
Dttolar aus den angereuteten Gründen nnd Rudolph, weil er wünjchte un 
hoffte, durch Erneuerung des Kampfes wenigftens auch einen Theil der Stamm⸗ 
Sande feines Antipoven in habsburgiſches Hausgut zu verwandeln ; mittelft 
trügerifcher Negociationen juchte Jever von ihnen jene nur bis zu dem Mo⸗ 
mente hinauszufchieben, wo die Chancen für ihn am günftigften lügen. 
Während Rudolph dieſe durch tie engfte Allianz mit Ungarn, durch er- 
firebte Bünbniffe mit ven Fürften Schlefiens , Bolens und jelbft Ruffiens*% 
für ſich noch vortheilhafter zu geftalten, ven Gegner von verichierenen Seiten 
zu umgarnen juchte, beutete Letzterer mit überlegener Gewanttheit vie ſchwie⸗ 
rige Sage aus, in bie ver Habsburger theild durch feine fortdauernde arge 
Geldnoth gerieth, vie er theils auch durch allzu frühe Enthüllung feiner wahren 
Apfichten fich jelber gefchaffen hatte. Die jchweren Steuern, welche er in den 
neugewonnenen Provinzen eintrieb, um das zur Behauptung berjelben erfor- 
derliche Heer erhalten zu können, — fie reichten dazu nicht einmal aus, wes⸗ 
halb er vom Erzbifchofe von Salzburg, von den Bilchöfen von Bamberg, 
Regensburg, Palau, Gurt, Chiemſee und Sedau, vie fich fchon bei dem 
Kriegszuge Rudolph's gegen Ottokar al feine treuejten und opferwilligften 
Anhänger bewiejen , eine außerortentliche Gelthülfe erbitten mußte —, ſowie 
ter Hochmuth der mit ihm gefommenen, fein befonteres Vertrauen genießen: 
ten Schwaben hatten in jenen Ländern gar bald eine gewaltige Unzufriebenbeit 
mit tem neuen Regimente, in Vielen Sehnfucht nach Rückkehr des alten er- 
zeugt. Die Provinzen, auf die ter Gzechenkönig verzichtet, hatte er tem Reiche 
zurüdgegeben , keineswegs dem Gefchlechte ver Habsburger abgetreten. Den⸗ 
noch verrieth Rudolph dadurch, daß er ſchon jet feine Söhne von einigen ber 
eben genannten BPriefterfürften mit ven Beſitzungen belehnen ließ, welche tie 
früheren Beberricher jener von ihren Kirchen zu Lehen getragen, ven feftfteben- 


26, Böhmer, Reg. 97. Roepell, Geh. Polens I, 482. 
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ten Entichluß , vie fraglichen fchönen Yänter feiner Dymaftie zuzuwenden 
noch ehe er mit ten Kurfürften varüber nur verhandelt, geſchweige denn ihr 
dazu ımerläßliche Zuftimmung fchon erlangt hatte, ein Unterfangen, welches 
dieje, wie tie bei weitem überwiegente Majorität ver Fürften überhaupt um in 
tiefer verftunmen mußte, je weniger eine terartige Verjtärlung ter habebar 
giichen Hausmacht überhaupt in ihrem Intereſſe, in ihren Wünfchen lag. 
Darum wirkten tie bereutenten Gelrjummen, vie Ottokar mit freigebiger Hand 
unter bie rheinischen une ſüddeutſchen Fürften unt Magnaten ausftrenete, ver 
führerifcher als e8 fonjt wol ter Tall geweien fein würte. Liegen fich aud 
nur wenige terjelben , gleich tem Herzege Heinrich von Niererbayern, zum 
offenen Abfalle von Rudolph und zum förmlichen Bündniſſe nrit feinen 
Gegner verleiten, jo doch viele zum geheimen, zu tem Berfprechen nämlich, 
temjelben im bevorſtehenden Kampfe feine Hülfe zu leiſten?). Selbſt eine 
ter geiftlichen Kurfürſten, Erzbiſchof Eiegfrier von Köln ftant mit Ottolar in 
jo vertrauten Relationen, taß ihn tiefer gleichjum zu feinem Agenten am 
Rhein ernennen konnte, wofür Rudolph nachmals, durch einen Kriegszug gegen 
ten genannten Präfaten jich rüchte.,, zu welcher ihm tie Eroberung einiger 
von dieſem witerrechtlich occupirten Burgen unt Abichaffung ufurpirter Zölle 
ten willkommenen Vorwand lieb. 

Als tie von Ottokar II. in Oeſterreich, vorzüglich mit Hülfe des vortigen 
vandmarſchalls, jeines Echwicgeriehnes”‘ Heinrich ven Chuenring unt Pal 
tram's, red Bürgermeilters von Wien, angezettelte aber von Rudolph ned 
rechtzeitig enttedte unt jchwer genug bejtrafte Verſchwoörung tem Ausbruche 
nahe war, zog er zu erneuetem Kampfe gegen ten tödtlich gehaßten Habshurger 
aus. Es iſt nicht zu zweifeln, daß Tiefer verloren geweſen wäre, wenn Mt 
Gzecbenfönig nicht eine koftbare Zeit mit Nebentingen vertrötelt und tem Feinde 
tarurh Muße zur Sammlung unt Verſtärkung feiner Streitkräfte gegdunt 
hatte. Denn Rutelpb, ven ten bei weitem meijten , ſelbſt von ten Ned 
fürſten im Stiche gelafien, tie ihm Hülfe zugejagt", befand fich damals uud 


— 





27, Tandem per argenti plurimi missionem Renensihus et Swevis aliquibus im 


28; Bẽbmer, Rer. 115. 

24 Vermäbit mit Agnco, einer natürlichen Tochter König Ottokar's II. Sormen, 
Arie, 1919, 506. Tie in Der zweiten Hälite d. XI. Jabrbunderts auftaucbenden Ebuenrink 
zebörten icit dem Auegange Tce zwölften zu den mächtigſten Edelherren Nieberößerradt. 
Krenes, Umriie 105. 

30; Annal. S. Rudbert. Salisburg. zn 1278: Pertz SS. IX. 802: Romanus rei 
auxilium principum iovocat: quorum aliqui expresse negant auxilium, aliqui ven 
ture> sese diyerunt,. sed male decipiunt suspensum pro adventu 
ipsarum animum expectantis. G' quanti principes et nobiles imperii cor- 
rupti et.’ .ormisahiles faeti sunt in <tudiis suis. 


3. Rap. Eutiheibungsfhladht a. d. Marchfelde; Ottol. Unterg. u. Rud. Mäßig. 61 


nem eigenen Belenntmijje®') , in einer äußerſt bevenklichen,, in einer fo kri⸗ 
chen Tage, daß die Bürger Wiens feinen Untergang für unvermeidlich hiel- 
n, und ihn darum, troß der von ihm eben erhaltenen Gunſtbezeugungen, jchon 
m die Erlaubniß zur Wahl eines andern Herrn baten. Erft die ihm vom 
Ragbarenlönige Ladislaus gefandten 14,000 Streiter und bie Heine aber 
wserleiene Kämpferſchaar, vie Rudolph's innigfter, um ihn überhaupt hoch⸗ 
erdienter, Bertrauter, Bifchof Heinrich von Bafel und Burggraf Friedrich 
on Nürnberg ihm zuführten, ermöglichten es dem Neich8oberhaupte , dem 
ſeinde entgegen zu gehen und nach feiner Gewohnheit (abergläubiich war 
alſo nicht!) an einem Freitage“) die Entſcheidungsſchlacht auf 
em Marchfelde zu wagen. Sie war eine ber mörberiichiten des Jahr⸗ 
underts; beide Könige entfalteten im Bewußtſein, daß hier Alles auf dem 
’ptele ftand, ungewöhnliche Tapferkeit ; fchon Ing Rudolph unter feinem er- 
ochenen Roſſe in der augenfcheinlichften Todesgefahr in einem Bache, als ver 
pargauiiche Ritter Heinrich Walther von Ramfchwag ihn noch rechtzeitig ret- 
te. Endlich, nach ungebeueren Anftrengungen, glückte e8 dem veutichen Deere 
a8 bößmifche zu vurchbrechen und im tie Flucht zu treiben, Ottofar, der lieber 
a6 Leben als den Sieg verlor, Tämpfte noch, wie jein königlicher Befieger dem 
habfte fchrieb, auf dem von ven Seinen fchon verlaffenen Schlachtfelte , um⸗ 
eben von wenigen Getreuen, mit dem Muthe und der Kraft eines Giganten 
vet, bi® er endlich von einigen öfterreichiichen und fteieriichen Edelherren über- 
annt und erfchlagen wurde. Faſt 14,000 Todte deckten die Wahlftatt, Ru⸗ 
olph's Triumph war vollftäntig. 

Denktwürtiger Wechjel menschlicher Geſchicke auf einem und demſelben 
fed Erde! Das nämliche weite Blachfeld an der March, auf welchem Otto⸗ 
ir 11. jegt im Kampfe ver Verzweiflung gefallen, war achtzehn Jahre früher 
ꝛx Schauplatz feines glänzendften Sieges über die Ungarn! Man muß ſei— 
em Gegner tie Gerechtigkeit wiberfahren laſſen, daß er die einbringliche Mah⸗ 
ung zur Mäßigung im Güde, vie ans folch” ergreifenper Erfahrung an ihn 
‚ging, nicht ımbeachtet ließ, wie von vielen anderen Emporlömmlingen wol 


eſchehen wäre, bei welchen gerabe tiefe Tugend am feltenften ift. ‘Denn ihm, 


em Sieger, legte fich damals, wie gewöhnlich , Alles zu Füßen, am frühelten 
in in grimmigfter Gegner ??) nach Ottolar, Herzog Heinrich von Nieberbayern, 


31) —ine ) — in extreme necessitatis articulo, dum fortuna solite felicitatis vultum 
wenlare minabatur a nobis. Urkundi. Aeußerung Rubolph’s v. 20. April 1283. Trou- 
lat, Monuments II, 377. 

32) Rex vero Rudolfus habens in consuetudine pugnas in sextis 
riis exercere. Annal. Claustroneob.: Pertz SS. IX, 745. 

33) Idem dux — — destruccionem et insidias prefato regi Romanorum omni 
seibilitste suarum virium machinatur. Annal. Lambach. : Pertz SS. IX, 561. 
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2er ꝛes Könige Verzeihung indeſſen durch Berzichtleiftung anf das vor zun 

Jehren :Im überlajfene Yant ob rer Enns unt durch das mit feinem BVruder 

23 Yrmiz tem Strengen getroffene Uebereinfommen”* ertaufen mußte, alle 

ER Steeitigkeiten über ihte Befigungen und Gerechtſame 22 Fahre lang ruhen za 

lañen. Es wäre tem Habshurger damals nicht allzujchwer gefallen, Ottolar's 

34. 171 gnmüntigen Knaben Wenzel II. auch feiner wäterlihen Stanmlanve größten 

ma theils, wenn nicht gänzlich zn berauben. Denn teilen fowie jeiner macht un 

rathlojen Mutter Lage war jchrediih. Wührene Mähren des Königs leicht 

Beute wart, fielen Markgraf Otto V. ter Yange von Brandenburg, Pole 

un? Schlefier in Böhmen ein, es verwũſtend, plünternt und Gräuel jegliche 

Art verübent. Unt als ob das noch nicht genug geweien, drohete daneben uch 

ter Ausbruch eines Bürgerkrieges! Ter erwähnte Brantenburger , ver mi 
terlicher Seits ein Neffe Ottokar's II. war, wollte nämlich, unter den Or 

wante eines angeblichen Auftrages tes Legtern, zum Vormunde feiner Waiſe⸗ 

ſich aufwerfen, tie Majorität tes Arels erklärte fich für ihn, währen: Kur⸗ 

gunte, bie Bönigliche Wittwe, feft entſchloſſen war jenes um jeden Preis zu ver- 

hüten und die meiften Stätte auf ihrer Seite hatte. Sie nahm zu Rudolphi 

178° Großmuth ihre Zuflucht, ung nicht vergebens; tiefer begnügte fich nämlich mi 
ber bei Ottokar's früherer Unterwerfung ftipulirten Doppelheirath ihrer Kin 
ber und tem Erfage ter Kriegskoſten, wogegen er tie Königin feines Fräftigftes 
Schutzes verficherte. Jenes zwiefache Ehebüntniß getieh in Der Art zur Bol 
ziehung, daß Wenzel mit ter Habsburgerin Guta, Rudolph's gleichnamige 
britter Sohn aber mit ter bähmiichen Prinzeffin Agnes vermählt wurde. Obrel 
Markgraf Dito über dieſe, jeine Pläne turchkreuzente, Vereinbarung bit 
unwillig und fchon nahe taran war, es auf bie blutige Entſcheidung des Schwer: 
tes ankommen zu lafjen, gab er doch noch rechtzeitig Hügerem Rathe nach, une 
auch der König bequemte fich zu einer wejentlichen, i hu freilich Nichte often 
den, Conceſſion. Er genehmigte nämlich, daß ver Brantenburger für vie nid 
ften fünf Jahre die vormundſchaftliche Verwaltung Böhmens erhielt, wogeges 
berfelbe einmwilligte, ta Mähren tem Reichsoberhaupte zum Erſatz ber Kriegb 
toften auf eben jo lange cevirt une ten oben erwähnten Bermählungen noch t* 
feine® gleichnamigen Bruders mit Herwig, einer Tochter Rudolph's, angereih 
wurce. Alicht unerwähnt darf bleiben, daß während legterer die ihm über 
laffene Procinz erft durch tie Biſchöſe Brune von Olmütz und Heinrich ret 
Bafel une dann durch feinen Eidam, Herzog Albrecht von Sachen , fo lebliqh 
verwalten ließ, daß fie fichtlich wierer aujblühete und nach Ablauf des mt: 
tragsımäßigen Yuftrums fie dem jungen Könige Wenzel II. fogleich zur 






34) Wittmann, Munum, Wittelsb. I, 312 f. 


3. Kap. Richtew. Otto's V. v. Brandenb.; Defterreich® 2c. Ueberg. an Habtbg. 63 


gabꝰs), Markgraf Otto bagegen bie ihm anvertrante Vormundſchaft fo gewife 5. 
ſenlos mißbrauchte 9), daß die Klagen ber abfcheufich geplünderten, mißhandel⸗ 

ten und fich deshalb auflehnenden Böhmen endlich des Reichsoberhauptes be Sat. 
waffnetes Einfchreiten veranlaßten. Das von dieſem vermittelte Uebereinkommen, 25. Nov. 
nach welchem der Branvenburger die Verwaltung bes Landes zwei einheimijchen 
Großen übertragen, tagegen 15,000 Mark Silber erhalten follte ?”), bewirkte 

feinen dauernden Frieden, da Otto ber Zange ten Ezechen ihren gewaltfam und 


vertragswibrig?®, außer Landes geführten und gräulich vernachläffigten jungen 2 Ian. 
König hartnädig vorenthielt. Sie mußten fich endlich dazu bequemen, ihn 1283 
mit ferneren 20,000 Mark aus ber brantenburgifchen Vormundſchaft, oder 
vielmehr Sefangenfchaft, wie fie König Rudolph richtig nannte, zu löſen, une 
der unmüntige Kuabe mußte dem noch das Veriprechen einer Extra⸗Erkennt⸗ 
lichkeit von 5,000 Mark für wohlgeführte Tutel hinzufügen, ehe Otto ver 
Lange ihn nach Prag entließ! Das Neichsoberhaupt war um fo mehr befugt, 
ale tiefe abgerrungenen Verbindlichkeiten für ungültig zu erflären ®), va fie *. Aus. 
dem erwähnten zwifchen ihm und dem Markgrafen abgejchioffenen Vertrage 
durchaus entgegenliefen. 

Wie fehr tie Umwandlung ter Ottolar II. abgenommenen Länder in 
habsburgiſches Hausgut ven Kurfürften zuwider war, erhellt am ſprechendften 
aus ter Thatfache, daß Rudolph troß ber fehr beveutenten Steigerung feines 
Anſehens durch ven glänzenden Sieg auf dem Marchfelve noch volle vier Jahre 1282 
Beturfte, ehe e8 ihm glückte, die zu jener erforderlichen Einwilligung verfelben 77. zu — 
zu erlangen ; nur ber oben gedachte Markgraf Otto V. von Brandenburg und 22 Set. 
Herzog Albrecht von Sachfen hatten fie früher gegeben. Nicht ſobald war dieſe 2 Een 
mnerläßliche Vorbebingung erfüllt, als ver König fich beeilte, anf einem nah 


35, Boczek, Mähren unt. 8. Rubolph I. 25.40—44. (Brag 1635). 

36; Das ift doch unbeftreitbar, wenn man auch mit Klöden, Dipl. Geh. Waldemar's 
5, 235 f. anzunehmen geneigt ift, daß bie betreffenden Schilderungen der böhmifchen Chro⸗ 
niſten von Uebertreibungen nicht frei fein mögen. Vergl. Helwing, Geſch. d. preuß. Staats 
I, 151. 

37) Cosmas. Prag. Contin. ad a. 1281: Pertz SS. IX, 203. 

38: Boczek a. a. O. 24. 60. 

39) — maxime cum inter nos et dictum marchionem, cum ejus juri antedictum 
beredem regni Bohemie cum suo regno usque ad certum tempus committeremus, 
intercesserit certa conventio, digna in suo robore observari, videlicet quod expi- 
rante certo tempore,, quod conventioni adjectum fuerat, prenominatum heredem 
regni Bohemie una cum suo regno sine quovis damno vel dispendio vel quantunıvis 
injuria sine petitione quarumlibet expensarum juxta legem conventionis restituet 
pleno jure, cujus tamen conuentionis legibus dictus marchio obvians, minus juste 
pactiones, obligationes, fidejussiones extorquens indebite, quod promisit, penitus 
violavit. Urt. Rudolph’8 I. bei Riedel, Cod. Dipl. Brand. B (bier und im Folgenden bie 
tutogãngige eʒeichnung des zweiten Haupttheils, fo wie A bie bes erſten und C bie det 
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Augsburg berufenen Hoftage feine Söhne Albrecht und Rudolph, unter Er⸗ 
bebung in ben Reichsfürftenftand, mit Defterreich, Steiermark, Krain und ver 
wintiihen Mark zu belehnen. Dan fieht, e8 fehlt in der darüber ſprechenden 
Urkunde eines ter tem böhmifchen Monarchen abgenommenen Länder — 
Kärnten, trogtem es jett‘") nicht mehr bezweifelt werten Tann , daß ber 
Habsburger feinen Sprößlingen auf dem beregten augsburger Zage auch vie 
genannte Provinz verliehen. Es hat damit folgende eigenthümliche Bewandtuiß. 
Wie oben berührt zählte zu ven thätigften und nüglichiten Helfern Rudolph's gegen 
Ottokar II. Graf Meinhard Il. von Tirol; feines Eifers Quelle war ve 
Wunſch, Kärnten zu erwerben, und durch feine Ernennung zum Reichsverweſer 
dieſer Provinz hatte der König ihm große Hoffnung auf deſſen Erfüllung ge: 
macht. Als er fich aber vemungenchtet nicht entjchliegen konnte, das wichtige Kant 
von den übrigen eroberten Gebieten zu trennen, und folches auf dem gevachten 
augsburger Tage ebenfalls feinen Söhnen verlieh, offenbarte Meinhard II. je 
entichieren den Entichluß, Das Herzogthum, welches fich faltiich in ſeinen Hän: 
ven befand, nicht leichten Kaufes fahren zu laſſen, — er erhob ſogar Anſprüch 
auf Krain und vie wintifshe Mark, — daß Rudolph, um weitausjehenven. 
zumal bei ter beregten Stimmung ver Kur⸗ und meiften übrigen Neichefürften 
jehr zu ſcheuenden, Verwicdlungen mit feinem Jugendfreunde und tremeften 
Anhänger vorzubeugen, Füglich zum Nachgeben fich entfchloß. Nachdem Mein- 
hard?!) allen Anfprüchen an Krain une die windische Mark entjagt und ſich 
damit einverftanden erklärt hatte, biefe Länder, bie ihm ter Habsburzer für 
früher gewährte Vorſchüſſe verpfäudet, nur bis zu veren Rückzahlung zu be 
balten, empfing er von dieſem vie Belehnung mit Kärnten. Um nun fe 
neue Erwerbung gegen alle Anfechtungen zu fichern , bie jpäter aus der erften 
Verleihung verfelben an vie königlichen Söhne hergeleitet werden könnten, 
per» und erlangte Meinhare II. bie Umjchreibung tes urfprünglichen Be 
(ehnungsbriefes für letztere, d. h. tie Weglaſſung Kärntens in demſelben. 
Und wie bier bewährte Rudolph tie oft bethätigte Umſicht auch in der Bereit. 
willigleit, mit welcher er ber Bitte des öfterreichifchen Adels entſprach, bie i 
Rere itebenten Provinzen ter miklichen Zw ei herrichaft zu entheben. Cr made 
seinen Eritgebernen Albrecht zum Alleinberrn dieſer Lande, mit der Berpflid- 
23. ten jüngern Bruder mittelft einer fpäter zu ermittelten angemeffenes 
Selsiumme arzufinten, falls e8 binnen vier Jahren nicht gelänge, ihm ein be 

irnreree Kenigreich oter Fürſtenthum zu verſchaffen. 
E:se nie echt mißzuverſtebende Anteutung beilen, was Rutolph's ruft 
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loſe Hauptforge blieb — feines Geſchlechtes Austattung mit möglichit 
vielem Landbeſitz, worüber freilich ſchon vie Thatſache, daß er faft fünf Jahre 
fang ununterbrochen in Defterreich weilte, währen diefer ganzen Zeit nicht 
ein einziges Mal „in das Reich“ herauskam, und um teffen Angelegenheiten 
fich blutwenig fümmerte, um ja leine Störung feiner Bemühungen im Inter: 
effe des eigenen Haufes zu erfahren, einen vielfagenten Fingerzeig gab. Und 
wer weiß, wie lange ver Mehrer res heil. römiſchen Reiches tiefes fich noch 
feibft überlaffen haben würde, wenn nicht die Nothwendigkeit, turch feine per- 
fönliche Einwirkung die fo lange ausbleibenden unentbehrlichen kurfürftlichen 
Willebriefe zur Umwandlung bes babenbergifchen Nachlaffes in habsburgiſches 
Hansgut zu erlangen, ihn aus ver Oſtmark nach tem übrigen Deutichland ge— 
trieben hätte ! 


Viertes Kapitel. 


Aundolph's 1. langjährige Pflihtverfäumnig im Reiche, verfuchte Wiederherftellung 
des Herzogthum Schwaben ; Graf Eberhard I. von Bürtemberg; des Habsburgers 
Mihßgriffe in Niederſachſen, Slavien und den Niederlanden und daherrührende geringe 
Geltung in diefen Gegenden. Gräfin Margarethe von Flandern, ihre Männer 
wud ihre Söhne; der limburgifche Erbfolgeſtreit, K. Rudolph's I. ſchmähliche 
GSHeidggültigkeit während bdeffelben und deren Gründe; Herzog Johann I. von 
Brabant; die Schlaht bei Wöringen Rudolph's I. ungleiche Haltung gegen 
Frankreich, je nachdem es fi um die Intereffen des Reiches oder um die feines 
eigenen Hauſes handelte ; das Arelat ; Pfalzgrafichaft Burgund. Des Haböburs 
gers brennendes Berlangen nad der Kaiferkrone und defien Ausbeutung durch 
Die Päbſte; intenfive Autipathie, welcher er in feinen leiten Lebensjahren felbft 
Dei der dentſchen Hochkirche begegnet, und deren Gründe; Rudolph’ I. Verfahren 
gegen die Abtei St. Gallen und dad Erzflift Salzburg ; Abt Heinrich II. von 
Admont. Bündnig der drei geiftlihen Kurfürften gegen K. Rudolph und arge 
Berfiimmung auch der weltlihen; der Habsburger in Erfurt und Thüringen; 
Scheitern feiner Ihronfolgepläne ; fein rechtöwidriges Verfahren gegen Ungarn. 
Grundlofigleit der angeblichen bürgerfreundlichen Gefinnung Rudolph's L; feine 
Gryrefiungen ; fleigende Oppofition der Städte; der falfche Friedrich 11.; Graf 
Egeno Ill. und die Freiburger ; Graf Johann II. von Hennegau und die Bürger 
von Balenciennes; Rudolph’ |. Ungerechtigkeit und deren Folgen; fein Tod; 
Würdigung feiner Wirkſamkeit. 


In ten nahezu acht Iahren, die feit ver Erhebung Rudolph's I. auf den 
deutſchen Thron verftrichen, war von ihm fo viel wie Nichts geſchehen zur 
Sutzeuheim, Deutſche Geſchichte. 111. 5 
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PSeriedigung des Dringenten Bedürfniſſes Gernzaniens — zur Einſchränukung 
t:: Fehten ter Großen und ter Räubereien tes Adels, zur Herſtellung eines 
tansrpaizen Landfriedens, ter Sicherheit ter Perſonen und bes Eigen— 
thums. In tem Betreff war es noch eben fo übel beftellt, wie in ten Tageu 
tea Interregnums; wenn Die Fürſten und Städte tes Reiches bie Herrichit 
des Fauſtrechtes mindern wollten, mußten fie noch immer wie damals, trat 
isn Dap es ihnen an einem Überhaupte jegt nicht. mehr fehlte, felbft taz 
pen, wie z. B. Rudolph's I. Eidam, Yurwig ter Strenge, ver’) mit einigen 
vanıberren und mehreren ter bedentendſten Reichsſtädte ter Rheingegenden. 
rer Wenerau und tes Elſaſſes cin Bündniß zur Erhaltung des Yantfrierens 
auf zwei Jahre errichtete. Der Habsburger mochte fühlen, daß dieſe any | 
Verſänmniß feiner weſentlichſten Pflicht alte Gutgefinnten um jo mehr ver 
jtimmen mußte, Ta die Begründung des Yantfrierens in Den Päntern, ar 
weichen er ein bejonreres Intereſſe nahm, in den von Ottokar II. abgetretenen 
Prorinzen, feine erfte Sorge nach teren Erwerbung gewejen, und daſſelbe 
Bedürfniß im übrigen Dentjchland nicht minter groß, ja vieler Orten neh 
eber größer war. Daher vie Haft, mit ver Rudolph nach feiner Rüdkeh 
aus Tefterreich tiefe Unterlaſſungsſünde gut zu machen fuchte, ver von ihm 
zuwörcerft in Negensburg gegebenen bayeriſchen Yantfriebensortnung: 
reihete fih noch in temjelben Monat eine fränkiſche und eine oberſchwä— 
biſche“, und noch vor Ablauf viefes Jahres auch eine rhein iſche an. Auen 
vie Folgen ver beregten argen Pflichtvernachläſſigung machten fich dem König 
nur zu fühlbar; man glaubte nicht an den Eruſt eines Eifer, ber jo lung 
gejchlummmert und jo plöglich erwacht war, hielt ſich vielmehr überzeugt, va 
Rudolph, nachdem er jeinem Gewiſſen unt ben Anforterungen ſeiner Stelluss 
anſcheinend ein Genüge gethan, die Interejjen des Reiches über pie Jagd nad 
neuen Erwerbungen für fein Sejchlecht nur zu balt wierer aus dem Auge ver 
kieven werte. Viele meinten gar, daß feinem Landfriedenseifer überhaupt zur 
zieje Abjicht zu Grunde liege, die nämlich, fich einen gejeglichen Borwant 
zu zublreichen über die Yanpjrierensbrecyer zu verbängenvden Confiscationen 
a2 zur Unwandlung ver eingezogenen Befigungen in habsburgiſches Hans 
53 za verichaffen. 

Beſouters verbreitet war letztere Meinung unter dem hoben unt niekern 
Kır. Zbmaben: Zeit tem traurigen Ente des legten ächten Hohenfien 
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fen war bies Herzogthun jo zweifellos ein eröffnetes Reichslehn, wie Oeſter⸗ 
reich nach tem Erlöſchen der Babenberger, tie Wieperberitellung deſſelben 
aber dennoch uuthunlich *) , einmal, wegen ter ganz außerorbentlichen Zer- 
fplitterung rer herzoglichen Güter une Rechte, indem es bier, wie ſchon er- 
wähnt, mehr als im irgend einem andern deutſchen Lande in den Tagen des 
Interreguun den einzelnen Ständen, bis zu ten Neinften herab, gelungen 
war, jich verielben zu bemächtigen, daun, weil bie Reſtauration zunächſt auf 
Koften des Haupterben ver legten ſchwäbiſchen Herzöge, des Rheinpfalzgrafen 
und Bayernfürſten Ludwig, hätte begonnen werben müjjen. Denn bei ber 
touradiniſchen Erbſchaft deſſelben war gar viel Herzogsgut mit Familiengut 
zuſammengeworfen worden, des Erſtern Herausgabe mithin unerläßlich zur 
Wiederherſtellung des alten Nationalherzogthums. Davon wollte Rudolph 
aber Nichts wiſſen, weil Ludwig ſein Eidam, und konnte es auch nicht, weil 
derſelbe ſeine Hauptſtütze, derjenige feiner Wähler war, ter wie kein Anderer 
beigetragen zur Feſtigung feiner eigenen Macht, dem er deshalb auch vie kou⸗ 
radiniſche Schenkung bedingungslos längſt beftätigt hatte. Aber eben darum 
war es ein arger politifcher Mißgriff Rudolph's, daß er trotz dieſes zweifel⸗ 
loſen Entichiujjes, tiefer Nothwendigkeit, den Dauptfünter zu jchonen, nach 
jeiner Rũcktehr aus Defterreich immer unzweirentiger das Vorhaben ofjen- 
barte, turh Wiederberitellung des Derzogtbums Schwaben 
jeinem gleichnamigen jüngjten Sohne vie ihm für die Verzichtleiftung auf ven 
Nachlaß ver Babenberger in Ausficht geftellte Eutihärigung zu verichaffen, 
was mithin nur auf Koften Derjenigen gejchehen Eonnte, die fich, wenn auch 
ia hohem, doch immerhin nur in geringerem Grade ald Yupwig ber Strenge 
an ven berzoglichen Gütern und Kechten vergriffen hatten, aber werer bes 
Königs Schwiegerjöhne, noch ihm felbjt unentbehrlich waren. Dieſe Rechts: 
ungleichheit, dieſe verichiedenartige Behandlung derer, tie fich in einem und 
demſelben Falle befanden, mußte um jo erbitternver wirken, weil fie erſtens 
von einem frühern Stantesgenojien ausging, ter vor jeiner Erhebung auf 
ten teutichen. Ihren biefelbe Sünve, wie bereits erwähnt, mehrfach jelbft be- 
ganzen, wegen beren er Andere, vom Slüde Miunderbegünſtigte, jest büßen 
wollte, zweitens, weil das in einer Weiſe geichah, die nur zu veutlich bie 
Abficht verrietb, das vorgeſchützte Snterefle des Reiches zur Fördernug des 
Privatvortgeild des Hauſes Habsburg, und namentlich zur Ausführung des 
eben gerachten Planes zu benüßen. . 

Zumal in Rudolph's Vorgehen gegen tie Grafen von Würtenberg 


4: Stälin 1, 37 5. Berduſchel, Graf Albrecht v. Zollern:Hobenb. u. ſ. Berb. zu 
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wzag fie ib prügnan: genng ans, wenr er dieſen. umter rem beregten Titel, 
iegte Winer nur Kecht entzog. rie ñe rechtlich erwerben, nicht uferpirt hat⸗ 
ri. isıdbr tbeus Nic steht. tbeuſs feinen Bermantien aneignete*). Nichte 
nnuzuder wohin, aus rap Eber bart I. rer &@rlaudte, ter damals bie 
wireniergeidbe Grafentzene trug, dem Könige irinnefeimr wurte, bafı er tie 
eenmtg Ikofiiimmenz tie deñen Tich ummer fiärlicdher enthüllentes frag- 
insbet Projet umer meien ibmähriben Ctofen erregte, razı benüßte, fie zur 
Keielior mu fi !erizureifen. Ver rurch zwei Jahre ficdh fortipinnente 
Kumpi bazıe einen für Rurelrb nichte weniger als enwünickten Ausgang 
tenz trog ter zöhten Anitteagungen gelang es ihm nicht, über Eberhard un 
veiien Verbüurete ic enticheidente Bertheile zu erringen, daß er fidh als Sie 
ger betradrien rurite. Er war tarum ireb. durch des Erzʒbiſchofs von Mai 


. Wermirtiung unter Betingungen Frieden jchliefen zu föunen, vie ihn das we⸗ 


uigfiene iheimen liegen, wie wenig er es in Wirklichleit war, erhellt am 
iprecbeurfien aus rer Thatſache, daß er ſich dazu bequemte, die Dauer det 
wiererbergeitellten durch ein Opfer zu jichern, weiches ihm ſchwer genug an- 
kommen mochte, nämlich mitteljt iörmlicher Verzichtleiftung auf vie beabſich⸗ 
tigte Reftauration des Herzogthums Schwaben. Durch tie gemachte Erfah- 
rung belehrt, daß es ihm nimmer gelingen werte, bie öffentliche Ordnung is 
viejem beſonders arg zerrütteten Theile des Reiches wieverberzuftellen,, jo lange 
ver Argwohn, tag jeine tiesjälligen Bemühungen nur ver Ausführung dei 
mebrberegten Planes zur verhüllenten Dede rienen fellten, vie mächtigften ver 
cortigen Yancherren ihm feindlich gegenüber ftellte, unt jich der Erfenntaif 
nicht verichließenn, daß jenes Torhuben jchon reshalb unklug und unansfüh- 
bar jei, beiteiete rer König auf einer in Gmünd verantalteten zahlreich ber 
juchten Berjammlung tie Fürſten und Edelherren Schwaben durch bündige 
Suficherungen von ter in Rede ftehenren aufreizenden Furcht ). Won te 
Wiererherſtellung tiejes alten Nationalherzogthums war nicht mehr die Nete; 
die Grafen von Würtemberg, tie Markgrafen von Baden und anderen einfi" 
zen Vaſſallen ver hobenftaufiichen Herzöge find erft jeßt, erft jeitvem reiche. 
unmittelbar, d. h. feiner Zwiichenmacht mehr, ſondern nur dem Ober 
haupte des Reiches untergeben, Reichsfürften geworden. Die Berwultun 
Ber dieſem in Schwaben noch zuftehenten, in die Hände feiner weltlichen oder 
geiftlichen Großen noch nicht übergangenen Befigungen, Gerechtſame um 
Etukünfte hatte Rudolph ſchon in der erften Zeit feiner Königlichen Waltun 
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Reichslandvögten übertragen, welche Neuerung er auch in anderen 
berzogslojen Theilen Deutfchlanps, namentlich in ven im Herzogsiprengel ber 
Bilchöfe von Würzburg nicht begriffenen Bezirken Frankens, im Elſaß und 
Breisgau, — in der Wetterau erjcheinen tiefen Namen führende Suppleanten 
ter Herzöge erit unter feinem Sohne Albrecht I., — introbucirte?). Wegen 
ver Ausdehnung ver Provinz fette Rudolph in Oberſchwaben unt auch in 
Rieverichwaben einen bejondern vandvogt; tie Thatſache, daß erft feit dem 
gmündener Lage die Oppofition der tortigen Großen aufbörte, Ruhe und 
Ordnung in diefe Gegenten zurüdtehrten gibt ven ſprechendſten Auffchluß über 
vie eigentlichen Zielpuntte des Kampfes zwifchen jenen und vem Habsburger. 
Aber auch in jenen Theilen Deutjchlands, wo Rudolph nicht durch bie 
Enthüllung folcher Pläne bie größten Schwierigkeiten fich felber ſchuf, hatte 
er bis an feines Lebens Ende fich unaufbörlich abzumühen, um das in ber 
Zuchtlofigleit des Interregnums aufgewachſene Gefchlecht zur Beachtung jeiner 
mehrfach erneuerten Landfriedensgejege zu vermögen. Und vollftänbig ift ihm 
cas nicht einmal in den Provinzen gelungen, in welchen er feit jeiner Rück⸗ 
lehrt ans Defterreich fich fat ausſchließlich aufhielt, bie er zu dem Behufe 
unaufhörlich bereifte — im Süden und einem Theile Deittelveutichlands. 
Wie wenig er fich felbft darüber täufchte, entnimmt man namentlich) aus vem 
neuen Zujage des fpätern würzburger Landfriedens, daß tie Maßregeln 
zur Handhabung deſſelben ten Fürften und fonftigen Territorialherren in 
veren Gebieten nach Abſprache mit ihren Landſtänden überlafien 
bleiben jollten. In den Gegenten des Reiches, die Rudolph nie betrat, 
fchon veshalb weil er dort feine ihm fpeciell am Herzen liegenden Intereifen 
zu wahren, d. 5. feine Ausficht Hatte, Erwerbungen für fein &ejchlecht zu 
machen, in ven nördlichen und nordöftlichen war fein Anſehen überaus ge- 
Kingfügig, und man muß jagen nicht fowol wegen der Unzulänglichkeit feiner 
Mittel, als vielmehr wegen einer von ihm getroffenen eben fc verkehrten, 
als unbeilvollen Anordnung. Er butte nämlich in jenen Gegenden jeinen 
Eidam, ven Sachſenherzog Albrecht und Herzog Albrecht von Braunjchweig, 
und nad) tem Hintritte des Letzern die Markgrafen Johann, Otto und Kon- 
rad von Brandenburg zu Trägern der Reichsgewalt, zu feinen Steliver- 
tretern und Pflegern des Lanpfrievens ernannt. Damit wurde denn hoch 
peutlich genug ausgeiprochen, tag Rudolph jelbft ver Erfüllung jeiner Pflich- 
ten in tiefen Provinzen Deutſchlands nicht obliegen fonnte oder nicht 
ebliegen wollte; das Eine für feine Geltung tort kaum weniger ſchlimm als 


7; Stälin III, 43. Schmid, Geſch. d. Grafen v. Zollern-Hohenb. 51. Ardiv f. 
befl.-tarmft. Geſch. I, 338 ff. 
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das Antere. Aber noch ſchlimmer war, daß namentlich bie Brandenburger 
bie ihnen übertragene Gewalt fo jchnöte mißbrauchten, daß der König vurd 
die eingelaufenen viesfälligen Beſchwerden, fich veranlaßt fant, fie verielben 
wieber zu entkleiven. Daß die Uchergriffe und Anmaßungen ter markgräf— 
lichen Brürer nicht gegen die Städte allein, jontern auch gegen Die Kimjten 
und Bilchöfe Nieveriachiens und Slaviens gerichtet waren, entuimmt man 
ans ihrer bamaligen Verfüllung in ven Kirchenbann wegen verichietener gegen 
den Biſchof von Halberftart verübten Gewaltthaten, jo wie aus tem non vie 
(en Fürſten, Territorialherren und Stäbten ber wentifchen Oftjeelänver zu 
Roſtock auf zehn Jahre ubgefchloffenen Bündniſſe, welches fich zwar nur jür 
einen Yantfrierensverein ausgab, aber in rer That ein Schuß» und Trup 
bündniß gegen vie Markgrafen und gegen König Rudolph felbft war”). Jetz 
erſt erfannte tiejer tie Größe res non ihm begangenen Mißgriffes; währen 
er damit umging durch bewajfnete Interventior in dem zwilchen zen Bran— 
renburgern und ben fraglichen Verbündeten ausgebrochenen erbitterten Kampfe 
feinem tiefgejunfenen Anjehen in dieſem Theile des Reiches wieder anfznhelfen, 
empfing daſſelbe hier wollents ten Gnadenſtoß durch die NichtSwürtigfeit 
feines Tochtermannes, Herzog Albrecht's von Suchen, und durch feine eigene 
bald Har zu Tage tretenvde Unfähigteit, tie endlich erkannten Pflichten ferner 
Stellung in tiefen Gegenten wahrzuuchmen, tie Markgrafen zum Gehorſan 
gegen feine Verfügungen zu nöthigen. Der Sachfenfürft, des Königs nım 
mebriger alleiniger Statthalter und Friedenspfleger in ven fraglichen Provinzen, 
tief fich nämlich von ven Brantenburgern durch Geld befteben, ihnen 
gegen die in Rede ſtehenden Alliirten Beiftand zu leiften! Die Dleinnze 
Biefer von Rudolph's verheißenem direktem Einſchreiten erhellt aus der That: 
ſache, daß fie, nachdem fie im Kampfe Die Kürzeren gezogen, ſich beeilten, ten 
ihnen nöthigen Frieden von ten Wearfgrafen mit 4,000 Mark Silbers zr 
erkanfen“; Beweiſes genug, wie wenig fie auch ter in Ausſicht geſtellten 
perſönlichen Dazwiſchenkunft des Reichsoberhauptes Die Fähigkeit zutraueten, 
ihnen denſelben unentgeldlich zu verſchaffen. Nichts natürlicher, als Taf de⸗ 
ſen Anſehen in dieſen Gegenden ſeitdem auf Null herabſank. 

Wie in Niederſachſen und Slavien ſpielte Rudolph auch in einem großen 
Theile Des übrigen Dentſchlands eine ſehr untergeordnete, oder vielmehr mein 
ar Peine Rolle, indem die Dinge dort gingen, wie fie auch ohne Reichsobel- 
haupt gegangen fein würden, als ob &ermunien eines ſolchen noch immer 


N Wubel, God Diplom Brand BT, 162, 166j. Klüpfel in Schmidt's Zeinchen 
“eb N, A009 Mechtenburg Urlunkenbnch TIL SO %. 

9) GWieſebrecht, beveſted VYandtiiebe an Den baltischen Stmbien IE 1, 103. 12%. Me 
lenb. Urtundenbuch DIE, 122. 145 m. 
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ntbehrte, wie namenklich in den Niederlanden. Wach dem Finterlofen 
Jintritte rer Gräfin Iohanna von Flandern und Hennegau waren 
iefe reichen Sraffchaften, ihrer Schwefter Margarethe anheimgefallen, 
te, kaum zwölfjährig, ihren Vormund, Burcharb von Avesııes geheirathet, 
en wieterholten Banubligen bes Vatikans zum Xroge mit biefem, ihr noch 
azu nahe verwandten, geiftlichen%) Deſerteur in glüdlicher Ehe gelebt, bis 
yc veränterungsfüchtiges Herz für Wilhelm von ‘Dampierre entbrannte und 
er Aluch ver Kirche ihr den erwünſchten Vorwand lieh, jenen zu verabjchies 
en, und fich mit dieſem zu vermählen!). Bon beiten Männern, bie vor 
rer Selangung auf den Gtafenſtuhl aus ver Zeitlichkeit fchieven, hatte Mar— 
ırethe Söhne, hegte gegen die ihres erften Ehebettes aber eine eben fo tiefe 
brreigung, al blinde Vorliebe für vie ihres zweiten. Es gereichte ihr darum 
ı nicht geringem Herzeleid, daß Johann und Balduin vou Avesnes nicht nur 
va Kaiſer Friedrich II., ſondern felbft, freilich aus fehr weltlichen Grün—⸗ 
en !?,, von Päbſt Innocenz IV. feitieswegs, wie Margarethe wünjchte und 
e gewöhilich nannte, für Baftarde, fonvern für legitime Sprößlinge erklärt 
orten, und tamit, als die Erftgebornen, ein Nüberrecht zur Nachfolge in 
wen ſämmtlichen Befitungen erworben hatten. Darum genügte ten 
söhnen Burchard's auch nicht die durch eine fehiepsrichterliche Entſcheidung 
Bnig Yurwigs IX. von Frankreich ihnen zuerkannte Grafichaft Herinegan, 
nd Johann, der ältere Bruder, ver durch feine Heirath mit Alix, der Schwe⸗ 
er Wilhelm's von Hollaut, des deutſchen Schattenkönigs, an diefem ten eif- 
igften Helfer gewonnen, erlangte won demſelben auch unfchwer tie Inveftitur 
it vem vom beutfchen Reiche zu vehn gehenven Theile Flanderns, wozu die 
harrliche Weigerung Dlargaretbens, tie dafür ſchuldige Hultigung tem Hol: 
der zu leiften, alfereings ten plaufibelften Anlaß bot. Diefe Verfügung 
ar jedoch vom britiichen Richard zurückgenommen, und Margarethe fe wie 
tr Sohn Gnido von Dampierre von ihm mit ven fraglichen Territorien wieder 
»lehnt worten, was ohne Zweifel ein Theil des von ter Gräfin und ihrem 


Jo: Burgardus de Avesnis asserendo se rum ea malrimonium contraxisse de 
cto, cum de jure negatum eo, quod ipsa sibi, qui subdiaconus et cantor Laudu- 
‚osıs ecelesiae fuisse dinoscitur, proxima consanguineitalis linea est conjuncla- 
rt. des Erzbiſchefs v. Reims v. 3. 1215 bei Warnkönig, Flandriſche Staate- u. Hechte” 
Ich. IN, 2, 206. 

13, Wach der wahrſcheinlichſten Annahme im 3. 1219. Reiffenherg, Hist. du comie 
: Hainaut 1, 170. Bergl. Le Glay, Hist. des comntes de Flandre H, 76 sq. 

12) Ce qui decida surtout Innocent IV a reconnaltre la Icgitimite des d’Aves- 
>s, c’est que l’aine, Jean, avait epuusd une socar dır comle de Hollande devenu 
; des Romains, et qu'il se signalait depuis 1246 par son Jdevouement envers 
Ezlise. Huillard-Breholles, Histor. Diplom. Friderici Il. Introduct. CCLXXXVI. 
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Sprößlinge bevungenen Preifes für die Yosfagung won feinem Antiporen Al: 
phons X. von Caftilien war, für welchen fie fich zuvörderſt, gegen vie, allem 
Anſcheine nach nicht erfüllte, Zuficherung einer Baarſumme von 4,000 un 
einer jährlichen Lehnrente von 500 Mark Silbers erklärt hatten). Nachrem 
die flandriſche Grafenkrone von ver faft SOjährigen Margarethe, ihrem lang- 
jührigen Mitregenten Guido allein überlaffen worden, konnte es dieſer jo we- 
nig wie jene über fich gewinnen, feiner beregten Lehnspflicht gegen ven au 
den deutſchen Thron erhobenen, von ihm aber weder geachteten noch gefürchteten 
Habsburger zu genügen. Cr veizte legtern dadurch, ter Bitte Johann's I. 
von Avesnes, des Sohnes und Nachfolgers tes erwähnten längft verftorbenen 
gleichnamigen KRegenten ver Grafſchaft Hennegau, gemäß zum Vortheile bei 
jelben vie erwähnte Anordnung Wilhelm’ von Holland zu erneuern. Unr 
als Suite, gleich ver Bevölkerung ter fraglichen Territerien, diefen Ausiprud 
Rudolph's mit unverbohlner Geringichägung aufnahm, wart er non vw 
jelben, wie König Ottolar II. von Böhmen, in tie Reichsacht verfällt. 

Wenn ter Habsburger der eifrige unt pflichtgetreue Wieberherfteller res 
königlichen Anjchens, für welchen er fo oft ausgegeben worten, in Wahrheit 
geweſen wäre, bütte er gegen Quito, tejjen Vergehen nicht geringer war ald 
das des Czechenkönigs, auch mit terjelben Energie wie gegen dieſen einſchrei⸗ 
ten müſſen, und die Aufferterung Dazu lag um je näber, ta fein oben (S. 60) 
erwahnter Rachezug gegen ten Erzbiſchof von Köln ihn gerare damals ohnehiz 
mit einem jtarken Kriegshcere in dieſe Gegenden führte. Allein Rudolph ebe 
anũgte ſich damit, tie Vollſtredung ter Reichsacht bloß durch Pergamentez 
erſtreben. die dem Grafen ven Flandern nicht cin Dorf ter ihm abgeſprochenen 
Yante entriſſen, in teren ungeſtörtem Beſitz er nach wie vor blieb. Nachten 
er der Acht fait fünf Jabre lang mit cherner Stirn getrotzt, wußte Rudolph . 
fein anderes Mittel ibn zu Paaren zu meiben, als fie zu erneuern und ten 
pabjtliben vVegaten zu bitten '* , ihm mit ten Bannſtrahlen ver Kirche gegen 
ten witerjpenjtigen Grafen zu Dülfe zu kommen, wus terjelbe auch that. 
Damit wurde aber nur erreicht, daß Guido in Ten energiſchſten Proteften”; 
an den Fabjt. den döchſten Richter in ſolchen Dingen“, appellirte, un: 
tem Reichdoberbaupte dadurch die Demüthigung bereitete, daß Nilolaus IN. 
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sen beregten Schritt des Legaten mißbilligte und den Grafen durch mehrere 
verthvolle Gunftbezeugungen für das ihm widerfahrne Unrecht zu entſchädigen 
uchte '’,! Mußte ſich Angefichts ſolch' uuwürdiger Schwäche und Verzagt: 
reit, ſolch ungleicher Behanblung zweier Reichsfürften, die fich fo ziemlich in 
emjelben Falle befanten nicht unwilltürlich vie Folgerung aufträngen, ihre 
„uelle jei vie Ueberzeugung Rudolph's, daß an Erwerbungen für fein Ge— 
chlecht in viefen Theilen des Reiches unter keinen Umſtänden gedacht wer: 
sen fonnte? Nichts natürlicher aber auch, als daß die arge Blöße, die er fich 
ierdurch gab, feiner Geltung in dieſen Gegenten zumal nicht geringen 
[bbruch bereitete, tie den töbtlichften Stoß jedoch erft durch feine Haltung 
‚ahrend bes gleichzeitigen limburgifchen Erbfolgeftreites erlitt. 
Nachdem mit Walram dem Vierten ter Mannsftanm der Herzöge von 
immburg erlojchen,, hatte ver Gemahl feiner einzigen Tochter Ermengarte, 
zraf Rainald I. von Gelvern, fich dieſes Landes bemächtigt und von König 
tutolph auch vie Belehnung mit vemjelben erwirtt. Aber Ermengarde war 
benjali®, was dieſer nicht gewußt zu haben jcheint, einige Wochen zuvor fin- 
erlos in tas Grab gefunken, und nunmehr ihr Coufin Graf Adolph VII. 
om Berg, ver nächitberechtigte Erbe Limburgs 18). Zu ſchwach jedoch feine 
mfprüche gegen ven weit mächtigern Gatten feiner Bafe und die Schaar ver 
brigen Prätenventen geltend zu machen, verkaufte fie Adolph für 32,000 
kart Silber dem Herzoge Johann I. von Brabant, unftreitig tem 
iSgezeichnetſten Regenten'?) dieſes Landes während tes ganzen Mittelalters, 


nn 


17) Saint-Genois 149 sq. Le Glay Il, 155. 

185) Wauters, Le Duc Jean I. et le Brabant sous le regne de ce prince (1267— 
94). 123 (Bruxell. 1562). DeBruyne, Hist. du regne de Jean I, Duc de Brabant 40 
amıur 1855). Ernst, Hist. du Limbourg IV, 399. VI, 311 8qq. !Liege 1837—52). 

19, Si jamais homme ne pour commander & d’autres cut de brillantes qualites, 

fut le Duc Jean I. Genereux et magnanime, d’une bravoure qui tenait de l’au- 
ce, 3 la fois profond politique et guerrier intrepide, il eut toutes les vertus qui 
rent le souverain, et aucun des vices qui degradent !’homme. Son caract£re &tait 
jbie et beau, et si quolques faiblesses amoureuses peuvent lui &tre reprochees, 
les ne furent du moins pas scandaleuses, et jamais le peuple n'en fut la victime. 
»n esprit etait cultive, et le pcu de poesies qui nous restent de lui, ont suffi pour 
placer au rang des trouveres les plus distingues du lreizieme siecle. Il aima les 
aisirs, mais sans negliger les soins du gouvernement, dont tous ses actes font fois, 
; qui rendirent en mèê me temps sa nation libre el grande. A sa mort, la Belgique 
atiere pleura sur le grand homme. De Bruyne a. a. O. 111. Wauters verfucht in 
imer angeführten Biographie Johann's I. Dies Lob deſſelben cinzujchränten, meines Erach⸗ 
ns ohne genügente Begründung, denn was er ihm hauptſächlich worzumerfen weiß, Die 
Bentenden Stenern, die er von feinen Untertbauen erhob, feinen Hang zum Vergnügen 
nd feine natürlichen Kinder fallen relativ nicht fo jchwer in die Wagſchale, wie Wauters 
eine Denn jene fanden, wie fi) aus des Lettern eigener Darftcllung ergiebt, in leinem 
Rifwerhättuiffe zu bem damaligen Reichthume Brabanıs, wurden auch nicht minder zum 
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unter Deiien Fraftiger Waltung daſſelbe zu einer ſeltenen Blüthe gedieh. Vom 
Kürten Brabants um Beſtätigung tiefer anugeblichen Schenkung unter Leben⸗ 
ten” gebeton. mare K. Rudolreb ichen desbelb rerpflichtet geweſen, vie rect- 
liche, Tis aüttihe Austragung eines Streites, der vie, tbeil® für Johann l., 
eheils für Rainald Partei nebmente, areke Viebrbeit ter mienerläntifchen umt 
nierestbeiniichen Zerritertalberren in zwei feintliche Yager ipaftete, zu er 
müben, weil ter &raf von Geidern auf Limbura jeet überhaupt nur nech 
darum Anirrüche erheben foımte, weil Ruteirb in tem erwähnten Yebhnkriet 
ten tchbenätänglichen Neite Deitelben ibm suaelichert batte, auch wenn jeine 
&mablın ver ibm iterben Sollte, was cine eñenbare illegale Verkürzung det 
nachitberechtigten Erben war. Tamm aber arch desdalb. weil ter König tem 
Arabamer noch nentich !ebenslänglichen rreusa Beiſtend gegen Alle urkundlich 
ugelichert batzc”" , dis ib an teen Rechten eder Beñſitzungen kränken ıwir 
den, und Jobann's 1, Ser Geietzen Sa Reiches ganz enfipredhenter, Ver— 
Max: Ihrer Streit der Enticheidnng reitsiben und des Nönig® anberm ; 
aeben von einem Wisgncr zuräcdaemichen morten” . Wäbrend rie ſchon kır, 
azb dem Ausbruche dee Kriegee erfeiste dugelegentliche Vermittiung ver 
LCentae von Frentreich und cratand Son Adichtek eines, wenn amd nicht 
ange daueraden. Suffeninllitantdes enmistte". geichad den tem Therbaupt 
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&Sermaniens faft während vier Jahre nicht das Mintefte, um einem Rampe 
ein Ziel zn ſetzen, der mehr als eines feiner blühendſten Länder mit Blut und 
Sammer überftrömte. Grft als das nom päbftlichen Yegaten nah Würzburg 
berufene Nationalconcil und ter von Rudolph dort gleichzeitig abgebaltene 
Hoftag ven Erzbifchof Siegfried von Köln, tie Seele ter Coalition gegen ven 
Brabanter, unt tes Grafen von eltern mächtigften Verbündeten, jowie 
antere Theilnehmer tiefes leidigen Erbfolgejtreitee um ihm daſelbſt verſam⸗ 
melte, nahm der Habsburger von tiefer gelegentlichen Begegnung Anlaf zu 
einleitenven Schritten behufs gütlicher Erledigung deſſelben. Er verfügte 
namentlich, daß tie faktifch eingetretene Waffenruhe von feinem ter beiten 
Tbeile vor der von ihm nach Boppard, zu dem angedeuteten Zwecke, anbe⸗ 
taumten Tagfahrt unterbrochen werben dürfe?). Aber ihm wichtigere und 
bringenvere eigene Angelegenheiten) hinderten ben König zur beftimmten 
Zeit nad Boppart zu kommen; er vericheb taher tie fragliche Tagfahrt auf 
weitere zmei Monate. Ein zwiichen beiten Parteien abgefchloffener und fpäter 
gerlängerter ?*, Waffenſtillſtandsvertrag bethätigte zur &erräge, daß fie, des 
Kampfes überrrüffig, der Intervention tes Neichsoberhanptes mit Sehnincht 
harrten unt ſehr geneigt waren, fich feiner Enticheitung zu fügen. Aber wer 
mich jetzt nicht nach Boppart fam, wer fich um den ganzen fraglichen, zumal 
iber das arme limburger vand fett Iabren alle Schreckniſſe res Bürgerktieges 
msgieſenden?) Erbfolgeſtreit überhaupt, trotz der Mahnungen einfichtiger 
freunde”, nicht im ntfernteften mehr kümmerte, das war König Ru- 
olph 1. 


24 Rudelph 1. an Erzbiſchef Sieafrier von RA, 9. Mai 1247: — Sinceritati 
ze mandamus, qualinus super causa quae inter te et Comitem Gelriae ex una, 

sllustrem ducem Brabantiae exparte altera verlitur, usque ad ſestum b. Jacobi, et 
unde ad quiodenam, subomnibus pactis, modis et conditionihus, quemadmodum 
super de Herbipolia nobis recessisti plenius informatus. tan- 
men pecis el concordiae relatur praecipuus, treugas imviolabiliter leneas et obser- 
, et in eadem causa lemporo medio nihil innoves, vel attemptes. Chron. de Jean 
ın Heeln de la Bataille de Woeringen publ. p. Willems Cod. Dipl. Urt. 83 Bd. IT. 
r arıgefüibrten Collection des Chren. beiges). 

23; — propter argua nostra nepotia. Ebendaſ. 

26, Erust IV, 471 sq. Woauters 152. 

2% Le duche de Limlourg fut constamment, pendant quatre ans, un theatre 
» carnage, de pillage et dincemdie, qu’y exercaient le Brabancons, et encore plus 
» factions qui decbiraient ce malheureux pays. Ernst IV, #175. 

2# Et quin nonnulli majmates inferioris Germanie propter diulurnita- 
sm vestrr absensie jam a jago vestri deminii humeros suos 
xencıunt, valde, siesset possihile, videretur expediens, qund redintegran- 
is ipsıns terre scis«uris intendere curaretis, ſchrieb damals ein Unge⸗ 
merrter vermuthlich der Biſchef von Yüttich oder Cambrail dieſer Gegenden tem Sabe- 
irger: Archiv öſterreich. Gefchichtequchien XIV, 362. 
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Es iſt zur richtigen Würdigung deſſelben als Reichsoberhaupt uöthig, 
Kenntniß zu nehmen von ten wichtigeren eigenen Angelegenheiten, 
tie ihn an ver Reife nach Boppard hinterten, jowie von tenzu, die ihn aud 
ſpãter dermaßen beichailtigten, daß er ven in Rere ſtehenden Erbfolgekriez 
darũber völlig aus rem Auge verier. Am Elijah juchte Anshelm von Rap- 
peitjtein jeinen Bruder Heinrich und tie Zähne jeiues verjtorbenen Brutens 
Ulrich ihres Antheild an tiefer Derrichait zu berauben, Heinrich, der mit 
rem Könige verwandt war, batte zu dieſem jeine Zuflucht genommen 
und terjelbe jeinem tertigen Oberbeamten befchlen, mit Hülfe ter Bürger 
ven Colmar und unterer Reichöjtätte ten genannten Dynaſten, ver fich ent: 
jchieren weigerte, jenen gerecht zu werten, zu Paaren zu treiben”). Aller 
tie bierturch entzüntete sebre nahm für tie Röniglichen eine fo üble Wer 
tung, daß Rudolph uöthig erachtere, periönlich mit einer Kriegsmacht ſich 
nach tem Elſaß zu verfügen, teilen Landgraf jegt jein gleichnamige: 
ES cha war, um ſchlimmeren Qerwidlungen vorzubeugen. Das ift?®) die 
wichtigere unt Tringentere eigene Angclegenbeit gemejen, tie tem Reichseber 
baupte nicht geitattete, tie nach Boppard unberaumte erjte Tagfahrt abzuhel 
ten‘ Zur zweiten jich einzufinten erlaubte ibm ter damals neuerdings andge 
brechene Kampf mit tem Grajen von Würtemberg und teilen Verbündeten 
wirtlih nicht, allein tiefer war ſchon nad einigen Monaten, wie oben er⸗ 
wühnt, beentet, unt ter König bütte jegt Muße genug gehabt zur Orbuum 
ver leitigen limburg ſchen Erbjelgeiache, wenn er wicht wieter von Fami⸗ 
Lten Angelegenheiten je jebr in Anipruch genenmen werten wäre. Zeit: 
terit mußte er einen natürliben Sebn Albrecht von Schentenberg mi 
tet, zumeijt mit tem Gelde ter würzburger Juden von tem tertigen Viichert 
Dertheiz ’' rür ibn ertauften, Sraiichuft Yöwenjtein belehnen; dann perſes 
lich Zeuge einer Schenkung jein, tie dieſer neu creirte Graf von Löwenſten 
zum Zeeienbeil jeiner Mutter Ita tem Klejter Zichtenjtern machte. Im bes 
nüchtten Wochen beichäftigte ſich das Reichsoberhaupt mit ver Sicherfteilug 
tes Sitthums jeiner mit tem Markgrafen von Baren verheiratheten Nichte fo 
mwee damit, Cab ker Erftgeberne des Rheinpfalzgrafen unt Bayernhexrzog 
Yutıwiz auf alle Vorzugsrechte verzichtete, die von ibm ſeinen jüngeren, ver 

23 Chroo. Colmar. #4 ad a. 12>i. 

in Bebmer, Rex. 136. 

31 Urt deñeiben v. 15. Aug 1281: Acta Acad. Theodor. Palat. I, 354: — cum 
peo summa ertiesie nostre nevessitate elexissemus a Judeis ser. demini nosiri As 
doipbı rei» Rom. Herbipoli commorantibus decem mıllia librarum Helles 
sum, Ber sine zravı ıpsius eurlesie nostre dispendio memereio demino nostro ref 


putueemus winfacere de enden pro ıpsis et mille Irecentis talentis Halensies, 
qua> aobıs lern dominus noster superaddidit. 
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4. Kap. Die Kölner u. d. Schlacht bei Wöringen. 77 


jeinen Bater mit des Königs Tochter Mechtilve erzeugten, Stiefgefchwijtern 

gegenüber hätten geltend gemacht werten können. Dann hatte Rudolph 1. 

ten Anfauf ter Herrichaft Magenheim und ter Stadt Bönigheim für feinen 

eben genanuten natürlichen Sprößling zu bejorgen, und kaum war es ihm 

gelungen, dies wichtige Geſchäft zum Abſchluſſe zu bringen, mußte er feinem 2c. Apriı 

gleichnamigen legitimen Sohn zur Eroberung einer temjelben ſehr läftigen 

Raubburg behülflich fein). Was man fonjt von des Königs Gefchäften im on 

dem bier in Rebe ftehenvden Halbjahr weiß, beſchränkt fich auf lauter ganz 1287 

irrelevante Ranzlei-Ausjertigungen. Ende April 
Ver weiß, wie lange Angefichts dieſer ſchmählichen Gleichgültigkeit des 

Neichboberhauptes — gegen welche tie fortgejeßten, auch von Erfolg gekrön⸗ 

ten”), Bemühungen ter Könige von Frankreich und Englane ven fchwer 

beimgeinuchten deutſchen Provinzen wenigftens bie Wohlthat einer Verlän- 

gerung des Waffenftillitands zu verfchaffen, gar vortbeilhaft abftechen, — der 

fraglicde Erbfolgekrieg noch unentfchieden fortgewüthet haben würte, wenn 

nicht tie Start Köln eine Entfcheivung herbeigeführt hätte. Mit diefer 

batte, gleich feinen beiden nächiten Vorgängern, auch ter mehrerwähnte Erz⸗ 1275-1297 

bifchof Siegfried viel Streit, der damals vornehmlich aus dem Umſtande 

messe Nahrung jog, daß terfelbe feine Feſte Wöringen zu einer ver ſchlimm⸗ 

ften Raubburgen am Rheine gemacht), die namentlich ven Kölnern großen 

Schaden zufügte. Als all’ ihre Bitten um Abhülfe von dem Kirchenfürften 

hõohniſch zurückgewieſen wurten, wanbten fich die Bürger nicht an König Ru⸗ 

tolph, von tem ja, wie fie wußten, wegen tringenberer eigener Angelegenbei- 

ten, Teine zu Hoffen ftand, fontern an Herzog Johann I. von Brabant, ter 

ein ungmweifelhaftes Recht zur Intervention bejaß, da ihm vie Sicherung ber 

Straßen wie des Handel® zwifchen Rhein und Maas oblag, er folche ven 

Kölnern auch durch feierliche Verträge verbürgt hatte, und jet jene ihnen um 

fo bereitwilliger gewährte, da fie tagegen ihre fämmtlichen Streitkräfte zu 

feiner Verfügung ftellten und Siegfried, wie erwähnt, ver mächtigfte Alliirte 

Nainald's I. von Geldern war. Und fo führte die von Herzog Johann und 

ten Bürgern Kölns unternommene Belagerung Wöringens eine der blutigſten 
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32; Böhmer, Reg. 136- 139. 155. Stälin Ill, 41. 

33; De Bruyne 65. 

34, Gesta Albat. Trudon. zu 1288: Pertz SS. X, 405: Johannes primus Bra- 
bencie dux volens stratam publicam ratione ducatus Lotharingie, ianquam marchio 
secri Imperii, inter fluvios Mosam et Renum tulam et liberam ad deambulandum 
oDnservare, cum 00pioso exercitu — — Wurono castrum obsedit pro eo quod 
archiepiscopus Coloniensis Siverdus ibi raptores servaret, 
qui mercatores spoliarent et captivarent. 
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und betlagenswertheſten Schlachten des Jabrdunderts herbei, Ta jie gelümpit 
wurde zwiſchen ten Zöhzen eines Reiches und icicht hätte verhütet werter 
fünnen, wenn deſſen Tberbaupi chen le mia Zinn gebabt hätte für die Ie- 
tereſſen des Geſammtworertandes, mie für die ſeines eigenen Hauſes. Dem 
Erzbiſche*? Siegiried und ter Graf ver Germern, tie mit Hülfe ihrer zahl⸗ 
reiben Verbündeten gerade danidié eine bedeutend größere” Heeresmach 
zuſammengebracht beiten, is der Fürſt ven Brabaut und deſſen Bundesze 
noſjſen, welten dieſen Verthei zu cinem den ſchen jeit jüni Jahren dauerute 
Erbio atitre:t enuche: denden Schlage berigen. Und jehr entſcheidend war 
auch allerdiage dieſe, an ganzcarca Waffenibdaten von beiten Zeiten reick. 
Schiecwr ber Woringzen, mer Hetzeg Jebana's I. Heldenmuth un 
ubenessur Xxriegéunit to sız Tas um matibiten Wiomente erfelgte Erjcheinn 
einer Marked Sat NoiuT uad Berger Bauern im Rüden rer Feiude“ 
cin? iurcotbate Nicderiage Tor Yepterez erkitühre. Was dieſe je jelger 
ſchwe machte, wur. daß nedit dem tapieta Grafen Deisnich UI. von Yayanı 
burg und ſeinen drei Brüdern noch vor 2.8 Iouy Eräberren une Ra 
die Widiſtati dedien. eden Ya vice” ie Ti Eefangenſchaft ver Sieger 
tetden. EXR darunte auch nebit zuiseres auteren Würlien vie beiten Daum 
urdeber dicies Rruges. 7 Grai rosa Arena un Erzbiichof Siegirier. Yy 
wre waren ven Orca leeemmium m arſickadigen Gerahrjam gehaltes 
Zieht deñodteu ſich chen ie wenig . ZUR eit eraa.ien vrnügen Grau 
Kae SENT gkaräte NITeniünt cabins.s mu der Zamieriauärache, 8 
u SAT OT. 
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Kap. Die Streites Ausg. ; d. Sr. v. Gelderu charalteriſt. Eutſchäd. dch. Rudoiph. J. 79 


iſchofe Wilhelm von Gambrai, obgleich nur mit großer Mühe *,, Johann 
a Ziegreichen, wie Brabants Herzog ſeit dem Tage von Wöringen hieß, 
m Abichlujje eines Waffenftillitantas und zu dem Verjprechen zu vermögen, 
n Streit um Limburg jeiner jchiersrichterlichen Entſcheidung zu überlafjen. 
ber tie wortbrücdhige, wenn schon jebr begreifliche Weigerung Johanu’s, vie 
um genannten Prülaten gleich vorn herein verfügte Ausfieferung jeiner werth- 
Hften Geiſel, tes Grafen von Gelvern, zu bewilligen, hatte zur Folge, daß 
sjelbe das Schiersrichteramt alsbald nieterlegte und daß ſolches enplich von 
a Ouuptbetheiligten nicht dem beutjchen, fontern dem franzöfiichen Kö— 
ge, Philipp dem Schönen, übertragen wurte, deſſen Händen Brabante 
arft auch ven Grafen Rainald I. fofort überlieferte. Die Entjcheivung Phi⸗ 
ꝓp's IV.*, war nun ganz tem durch vie Schlacht bei Wöringen gekrönten 
ten Rechte gemäß , fie verfügte im Wejentlichen vie Freilafjung ves Grafen 
uu Geldern gegen BVerzichtleiftung deſſelhen auf das Herzogthum Limburg 
ww eine Gelrentichärigung von etwas über 4,000 Mark kölniich zu Guuſten 
ohanu's des Siegreichen, deſſen Aufprüche an bies Land um ſo zweifellofer 
are, ta cr nicht nur vie Adolph's VIII. von Berg, des nächftberechtigten, 
stern auch aller auteren entfernteren Erben erworben batte, durch gine 
len Yimburgern, die gegen ihn geftritten gewährte unberingte Amneſtie er⸗ 
‚chterte fich ter Herzog nicht wenig tie Bejeftigung in jeinem neuen Befige. 
ı ten auf tiefe Beringungen wiererbergeftellten Frieden zwiſchen den Haupt⸗ 
theiligten waren auch vie beiverfeitigen Alliirten eingeſchloſſen; wur ber be- 
utendſte tes Grafen Rainald I., Erzbilchof Siegfried, wird nicht genannt, 
36 derſelbe ſchon eiuige Mouden früher von aller jernern Theilnahme an 
ns limburger Erbfolgetrieg fich hatte losfagen müſſen. Unter dieſer Bedin⸗ 
ng und gegen das ſchwere Löſegeld von 12,000 Mark kölniſch war er näm- 
> von dem erwähnten Grafen von Berg, in beflen Häuden er fich befand, 
Freiheit gejeßt worden, troß dem daß die Bürger Kölns und Graf Eber- 
re 11. von ter Mark ihr Möglichftes thaten“), Adolph VIII. zu bewegen, 
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41; — a mout grant paine et a toute laive (l’aide), ke me sire (Bijchof) de Liege 
li sires de Bailleul peurent faire. Biſchof Wilhelm an den Grafen von Flandern: 
hoff, Gedenkwaardigheden uit de Geschiedenis van Gelderland I, Urt. IX. (Arn- 
as 1930 - 59). 

42, Bei Ernst VI, 391 f., der auch gleih Willems im Cod. Dipl. zu feiner Antg. 
ıns van Heelu Urft. 140 fi. afle übrigen hierher gehörenden Attenftiide bat. 

43) Wie man aus felgender mert- und glaubwürbigen Jengenausfage Wicbold's von 
tte, des damaligen Binifhen Domfcholaftilus nnd Nachjolgere von Siegfried v. Juli 
Yu bei Willems a. a. DO. 528 erfährt: yuia Coınes de Marka et cives Colonienses 

hoc instantissime laborabant, ut archlepiscopes praed. per- 
tuo carcere detineretur; quod ex eo scit ipse testis, quia Cives et comes 
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ar und ihren Zorjeint in ewiger Daft zu behalten, an welcher weiien 
Mitigung des bergiichen Grafen ver Umſtand allerrings enticheitenten An- 
tdeil hatte, daß tie Hoffnung teijelben, feinen Bruder, ver damals Dom⸗ 
rrebit in Köln war, zum Bermeier tiefes Erzitiftes gewählt zu feben, an ter 
Treue unt Feſtigkeit ver Majorität des Metropolitankapitels jcheiterte. Siez⸗ 
riet wur kiug genug, ten Kölnern ihren böſen Willen nicht nachzutragen, 
auch mit ibnen ſich aufrichtig zu verfähnen une turch tie faft einjährige Ge 
jaugenichaft je mürbe geworden, daß er von ter Ermädtigung des heil. Bu 
tere ® , alle geleijteten Eide und eingegangenen Verpflichtungen zu brechen. 
feinen Gebrauch machte. Es iſt churafterijtiich genug, daß König Rudolph. 
dem Herzoge ron Brabant zwar die ihm vor einer Jahrwoche ertheilte Ber 
feherung feiner ſpeciellen Preteftien ernenerte # , aber tie erbetene Belchnun 
mit Yımburg bebarrlich verſagte, une nicht minter, wie er ven Grafen wi 
eltern für ven Verluſt dieſes Landes zu entichärigen juchte. Das geichei 
namlich auf Reiten eines ter wuaderften teurichen Rolkeftänme, indem er tem 
Strafen Oſtfrieeland ichenkte, d. b. er beitellte ihn zum Regenten tice 
Preeinz. und vergütete ihm tie Koſten ter Eroberung verielben durch vie de 
mmmung, tag Rainald 1. jie vem Reiche erit nach erielgter Auszahlung rer 
4,000 Mart Silbers zurüdgeben jellte. Der Widerſtand ter Oftfriefen gay 
tieie ibre alte nech ganz demoekratiiche Verfaſſung umftürzente Verfügung 
Rudelpb's mar um ie berechtigter, Ta ihr tie erierterliche, von vemfelben def 
zu ungleich geringfügigeren Dingen eingebeite. Sanctien ter kurfürftliche 
Willedrieje jeblte und, darum Die itelae ſolcher Eigenmacht tes Habeln 
gerd. daß das geidern ſche Grafenbaus tur fie. zur Erholung von eine 





de Marka suxxerehant vemiti de Monte. gui archiep. vaplivum tenebat, ut ad b* 
lalwranıt apud pravlatos des Eriitite. quad praepositus major, frater ipsius ar 
ts de Munte, tutor pracfiveretur ewvlesiae Coloniensi, ad quod idem Comes india” 
tms Mit, nec aliquem tractatum !enzo tempore audire voluili spf 
hberatione D_ Archiepiwepi. Et quidam de praelats consentiebant dieto Comili # 
Monte, ut ipe testin Wiebeld . qui fu unus Je praetalis et trastaloribus, ger 
tum poluit prammissam tutelam impahvit. Tanıen comes Je Monte, tam per pret® 
uam per inunem, ad how dedunit. quad quekum Je prioribus convocaverual 0 
caatan ot ministerrales apud Buanam, ad praeßvienlum dietum praepositum mi 
rem an nterem ovelentae Colvaicäsis. «Ur travtaiut spe testis interesse noluil, qrue 
wu pruwossum. huv habuıssel. archtepisctopus perpetuo caplii* 
remansınaeT, ot wwlesi Colareuss Jesiruuta fursset Ei ibidem per peu 
peremas mmpeslitum Mal, ia que seätes Je Mosie seivit, quod nullo mod 
tater uns pasliweretur tuter. Jezt CEN X auf Unterbandiungen ber 
Cutiaquua Dre Suduhbere engegengen 

48° Die derialihe Ware Nitelaut IV. det Willens 512 

I deante Mark il. co ap 88. 


4. Kap. udolph's I. ungleiche Politit geg. Fraufr. Uebergrifft jeiner Könige. _ 81 


unglädtien Kriege. in einen neuen verwickelt wurde, ber nicht glütlicher —* 


entete ). 
Die ganz Deutſchland berährenbe anfefigte Rüchwirhung biefer. aus 
Gleichgültigkeit, Pflichwergeſſenheit, Willkür und Unverftand zuſammenge⸗ 
fetzten Politik Rudolph's J. in des entlegeneren, in den Provinzen nament⸗ 
lich, wo er fein habsburgiſches Hansinterefle. wahrzunehmen, keine Ansficht 
hatte. für Habsburg Beute zu machen, äußeree ſich aber darin, daß fie ven 
Schlnunnften Nachbar Bermaniens gu Uebergriffen, zu Unternehmungen .er- 
. saunterte, welche Die Ehre wie die Sicherheit neffelben gleich. ſehr gefährbeten. 
Es ift kaum begreiflich,. aber wahr, daß Frankreichs König von. Rudolph 


alles Eraftes eriucht wide, erft die Abtei. Orsal im Yuremburgiichen unter . 


feine fchütenven Fittige zu nehmen, und daß er fpäter. benfelben Monarchen 
bat, auch ven Biſchof von Toul, einen Fürſten des deutſchen Reiches, mit 
feinem Schuge zu begnapigen, weil er felber nicht im Stande jei, 
dem vom Herzen veitelben weit entfernten ben benöthigten augebeiben zu laſ⸗ 
ten! Bel’ .arge Blöße Rudolph fich und dem Reiche damit in ben. Augen 
nes übelgefinnteften Nachbars gab, iſt leicht zu. erratben. Kaum .Angefichts 


dieſer Thatſache hoch jelbft ein fanatiſcher Bewunderer des Hauſes Habe- 


Burg“). der in der Regel Alles Schön zu finden, zu beſchönigen pflegt, was 
ein Dababurger that, ober uicht that, bie Bemerkung nicht unterbrüden: . „Es 
wenig erfreulich, zu fehen, wie der Hirt das Lamm dem Wolfe 
auvertrant“! Wenn Philipp UI. und fein gleichnamiger Nachfolger uüch 
dieſen prägnanten Bitten und Geſtändniſſen Rudolph's noch hätten zweifeln 
fennen, bag tem längft erivachten, ſelbft von dem beiligen Ludwig IK. ge: 
theilten *), ®elüfte ver Staatshäupter Frankreichs wach Erwerbungen und 
mitteſbarem Einfluß in ven deutſchen Grenzprovinzen jich jetzt lachende Ausfichten 
eröffneten, jo war tes Rünigs gefchilverte Haltung vem Grafen Guido von 
Flandern gegenüber, jo wie während. des limburgiſchen Exrbjolgefrieges nur zu 
geeiguet, fie hierüber vollftändig aufzuklären. Nichte natürlicher mithin, als 
Die damaligen Verfuche der genannten Monarchen, und namentlich Phi⸗ 
lipp's IV., fich verſchiedener Beſitzungen und Rechte des Reiches in den 
Graͤnzlanden .zu bemächtigen, ımd zumal Statt und Bisthum Ver— 
pum unter drankreichs Botmäßigleit zu bringen. Und Alles, was von Ru⸗ 
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48) Worper Thaborit., Chronic. Frisise 171 4. (Ed. Ottema, Leovard. 1947) 
:Westendorp, Jaarböek van en voor de Provincie Groningen II, 54 sq. (Gron. 1829 
„IN. Wiarda Oftrieſ. Geſch. I, 2659—279. 

47) Böhmer, Reg. 110, No. 637. 

48} Huillard-Breholles, Hist. dipl. Frider. I, Introduct. CCLAI, Bergl. oben 
Br. 11. ©. 453. - 
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1288-1289 bolph zur Abwehr folcher Uebergriffe geſchah, beichräntte fich 1%) auf Feitftel- 


1092 


* 


121 


21, Tee, 


lung biefer Thatſache durch abgeordnete Kommiffäre und mittelbare, nicht 
einmal direkte Protefte, vie Folgen ſolch' Häglicher Muth- und Gewiſſen⸗ 
(ofigfeit werben wir fpäter kennen lernen, 

Diefe erfcheinen um fo unverantwortlicher, da es dem Könige auch vem 
ſchlimmen galliiden Nachbar gegenüber an Energie und Kriegsluft keinee⸗ | 
wege gebrach, ſobald es ſich um feine perfönlichen Anliegen, um Inte: 
reifen des Hauſes Habsburg hantelte. Zu Rudolph's Lieblinge 
plänen gehörte bie Wieberheritellung des arelatifhen Reiches, d. h. ver 
während ter Stürme des Interreguums >) falt zur Mythe gewordenen Autc 
rität ter beutichen Staatshäupter intem burch Konrad II. (ſ. Bd. II, S. 132) 
mit Deutichland vereinigten Königreiche Burgund. Einmal, weil in bemfelben 
ein ſehr beträchtlicher Theil der Beſitzungen feines Gejchlechtes, ihm mithin 
auch viel daran lag, biefem hier ein legales, ein anerkanntes Principat x 
erwerben , dann, weil er für feinen zweiten, für feinen Lieblingsjohn Hart 
mann dringend einer Krone beturfte. Cr hatte dieſem nämlich die Hand ht 
engliihen Prinzeffin Johanna erworben, fie jeboch nur gegen die übernen⸗ 
mene Verpflichtung erlangt, vemfelben entiweber die Nachfolge auf dem text 
ſchen Throme, orer das Reich Arelat zu verfchaffen®!), d. h. Britannien 
Monarch hatte in die Verbintung feiner Tochter mit dem Sprößling tes tv 
mals jüngjten enropäiichen Königs nur unter biefer Bedingung gewillig. 
Du es nun böchit zweifelhaft war, ob jenes ihm gelingen werbe, blieb vem 
Habsburger zur Erfüllung feines Wortes nur letteres übrig. Bartmannt 


ſchon nach wenigen Jahren erfolgter Hintritt bewirkte nur Die Aenderung, tal 
Rudolph Das avelatiiche Reich jegt für feinen jüngften gleichnamigen Sch 


eritrebw. Diejes war das Königthum, durch welches er denſelben für fein 
eben S. 64° berübrte nötbig gemortene Verzichtleiftung auf den Nachlaß tet 
Babenberger zu entſchädigen getuchte, falls jein erwähnter anderweitiget Ar 
ſchlag auf das Herzogthum Schwaben, wie es wirklich) auch kam, ſcheitern jolle- 


m. 


Ir Vödmer, Reg. 1I0—114. Kopp, Neicdyegeich. III, 1, 275. 

ar Par im Regime deſſelden das Ameben und tie Einkünfte Des deutichen Reidt- 
oderdaudptet ım Arelat noch ziemlich dedeutend gemden, iſt aus ber Thatſache zu entnehmd 
dar Altıdeim nen Nelland für Die 10,000 Mark Sitbere, mitteift welcher er bie Unterke- 
Kuna dee Rfaligraien Jobann von Rurgund gescn den Staufer Kontad IV. erlaufte, ia" 
ſelden ale Fügen Rechte und Cinkünite in den keiten Erätten Belancon und Laufınz 
wrpfändete, D 6. üderliek 23, Npril 128 :, und daß Der Plalgrai für biefe beträdeik 
Summe die Riandichait genügend cradterc. Forel, Regeste in den Me&moires et Doct- 
ments de la Summe wumande \I\N. 8623 87. 

N Ran ım Der algem. Menuteianit ĩ. Wiñcnich u. Piterarur, 1554, 569. 
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4. Rap. Rudolph's Plänchinfichtf. d. Arelats, Kriegsz. geg. d. Pfalggr Otto IV. v. Burg. 83 


Allein die thatſächlich längft ſouverainen Fürften und „Herten bes Arelats 
waren ſehr wenig geneigt, fich biefe Erneuerung der deutſchen Oberherrfchaft 


gefallen zu laſſen, was ven Habsburger zu mehreren Kriegszügen veranlafte, - 


fo namentlich gegen die Grafen von Mömpelgarb und Savoyen, bie ſich zwar 
unterwerfen mußten ®®), aber fpäter, gleich tem Pfalzgrafen Otto IV. ven 
Burgund und anderen Großen diefer Lante, an Frankreich einen Rückhalt 
gegen Rudolph's fragliche Reftaurationspläne fuchten und fanden. Ehe letzte⸗ 
ver wieter zum Schwerte griff, bemühete er fih, Otto IV., den Mächtigften 
ber Renitenten, mittelft Aufftellung eines Prätenventen um bie Pfalzgrafichaft 
and Entzündung eines Bürgerkrieges in terfelben unſchädlich zn machen ®*), 
bewirkte durch dieſen wenig würbigen Kunftgriff jedoch nur, daß bie angejehen- 
ften arefatifchen Landherren mit einigen benachbarten deutſchen, der Reichaftatt 
Befancon und dem gleichnamigen Erzbifchofe zu einem gegen ihn gerichteten 
Bunte fich vereinten. Als der Habsburger diefe, auch von mehreren franz» 
fiſchen unterftätten Alfitrten nun mit ſtarker Heeresmacht angriff, ließ Phi- 
lipp IV. ihn mit ‘ver Drohung zum Rückzuge auffortern, im Weigerungsfalle 
jenen Beiftand zu Teiften. Da erwiberte der König, daß er ihn erwarte unt 
auch ihm fühlbar machen werbe, wie er nicht zum Tanzen bierhergelommen. 
Diele feiner hohen Stellung ſo ganz angemeſſene Antwort fchüchterte ven fran- 
zoſiſchen Monarchen vergeftalt ein, daß er ven Verbündeten felbft zum Trieben 
weit Rutolph rieth, der auf biefem Kriegszuge, obwol fehon 71jährig, wie 
man zugeben muß, bie Energie und Schlagfertigkeit eines Jünglings bethä- 
figte, und auch wirklich nach wenigen Wochen tie Huldigung Otto's IV. unt 
feiner Helfer, tie unbebingte Anerkennung ter deutſchen Oberberrichaft durch 
biefelben erzwang. Ward bamit bie faft vergefiene Verbindung tes arelatifchen 
Reiches mit dem beutfchen, wenn ſchon nur vorübergehend, auch erneuert und 
fefter geſchürzt, fo blieb dem Habsburger doch die Genugthuung verfagt, jei- 
nen Hauptzwed zu erreichen, das Arelat nämlich als teutiches Lehnkönig⸗ 
thum einem Sohne übertragen zu können, indem er tie dazu erforberliche Zu⸗ 
ftimmung der Kurfürften eben fo wenig erlangen, wie fie bewegen konnte, 
noch bei feinen Lebzeiten einen feiner Sprößlinge- ihm zum Namfotger 
auj tem Throne Germaniens zu geben. 


53) Die Bebingungen, unter welchen es im Juli 1262 von dem Grafen von Saveyen 
geſchah, veranlaßten ſchon Zeerleder, Urkt. |. d. Geſch. db: Stabt Bern II, 273 bei dem Wie- 
derabdruck ter betreffenden Urt. zu der Bemerkung: „Uchrigens geben dieſe Friedensbedin⸗ 
gungen zwiſchen Rudolph und dem in ber Kirche aufgewacjenen ziemlich ſchwachen Grafen 
Bhilipp von S. eben keinen hohen Begriff, weder von ter Macht bes römiſchen Reiches, 
nech von beionders überlegenen Kriegesgaben Rudolph's von Habsburg.” 

54: Rougebief, Hist. de ta Franche-Comte 212. 
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SL 38 Erb. Bom großen Zwiichenreich bis zum Tode Kaifer Ludwig's Des Bayern. 


< 38 war ter glühentfte Wunfch jeiner Seele, und Hauptjächlich vet 
dadb tie Kaiſerkrönung in Rom für ihn ein fo gebieterifches Berürinig, 
zmem es nach ver Anficht jener Tage überhaupt nur einem Kaiſer zuftann, 
rie Wahl feines Nachfolgers, eines römiſchen Königs, zu beantragen 5). Dies 
Bedürfniß bildete nun die Handhabe, teren nach vem Falle Ottokar's II. von 
Böhmen die Päbfte fich bevienten, um Rudolph zur größten Fügſamkleit gegen 


75-127, al’ ihre Forderungen un? Anliegen zu nöthigen, wie namentlich zur befann- 


1235 


1. Aug. 


12, 
3. Juli 


ten wieberholten Berzichtleiftung auf ven Kirchenftaat, zur Anerkennung id: 
felben als eines durchaus jouverainen Weltfürſtenthums. War biefe Breit 
gebung jo vieler dem Reiche zuftändigen Yankfchaften unt Städte in Italia 
auch jchwer in Einklang zu bringen mit tem von Rudolph gegen ven Bi 
menkönig Ottofar UI. fo ftrenge geltent gemachten Grundſatze der Wiederen⸗ 
ziehung entfrembeter Reichsgüter, jo ließ fie ſich doch rechtfertigen tum 
Gründe ver Stantsflugheit, die allerdings viethen, durch Freiwilliges Ar 
geben deſſen, was ohnehin wicht mehr behauptet werten konnte, ven fchlimm 
ften Zantapfel zwiichen den Trägern ber Tiara und ter beutichen Krone z 
bejeitigen. Über weder zu vechtfertigen noch zu entſchuldigen war, daß Ar: 
dolph auch in Deutſchland felbjt gegen tie größten, fein Anſehen wie red 
Reiches Würde ſchwer compromittirenden Anmaßungen Ted apoftoliicen 
Stuhles feinen Widerftanp wagte. So hatte dieſer dem Könige non Frau 
reich ven zehnten Theil der Einkünfte ver deutſchen Bisthümer Lüttich, Die, 
Verdun und Bafel als Beijtener zu ten Koften des auf päbftliches Anftijes 
begonnenen Krieges wider den Monarchen Aragoniens angewieien, wotübe 
Rudolph in Rom fich lebhaft befchwerte. Honorius des Vierten emtfchieen. 
wenn auch in böflicher Form ausgebrüdte Weigerung, auf dieſe Reclamatiet 
irgend welche Rüdficht zu nehmen, bewirkte nur, daß der Habsburger tu 
Sache einige Jahre laug ruhen ließ und fie erit wieder aufnahm, als ter ha- 
gende Unmuth ver Fürften über dieſe päbftliche Eigenmacht une vie erwöhe 
ten gleichzeitigen, und wol auch tamit zuſammenhängenden, territogiale 
Uebergriffe Philipp’s IV. ihn dazu nöthigten. Allein Nikolaus des Vier 
Entgegnung: daß vie fragliche Zehntbewilligung mehr zu Gunſten ber via 
ihen Kirche, als zum Vortheile ves franzöfiihen Monarchen gereiche, Rs 
tolph, als vornehmſter Beichirmer jener, Daher verpflichtet ſei, fich jelke # 
iallen zu laften, benahm ihm allen Muth zu weiteren Remonftrationen ®. 
Aber trog ter ruhigen Hinnahme folder und anderer Demüthigus 














s Bẽbmer, Rex. 91. 
2 2Zelbſt Böhmer, Reg. 337 kann hier die Bemerkung nicht unterbrüden: Ir 
ru nur, tan Rudolph reclamirte ftatt zu wiberfteben. “ 
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fonnte der Habsburger doch nie den Preis erlangen”), um deffentwillen er fie 
fich gefallen ließ — tie Kaiſerkrönung. Es ift ihm oft nachgerühmt worden, 
daß fein bremmendes Verlangen nach biefer ihn doch nicht werlodte, über bie 
Alpen zu ziehen, die frühere verhängnißvolfe Abjorption der veutichen Reichs⸗ 
Häupter durch ihre italienischen Pläne uud Intereſſen zu erneuern. Allein 
das war, wenn es unter ben. obwaltenden abjchredenven Verhältniſſen über- 
Haupt eine geweien, nicht jein Vertienft, ſondern allem. Anfcheine nach 
das jeiner oben berührten ewigen Geldnoth 5°), fo wie der gemeinfamen ge- 
heimen Dppofition des apoſtoliſchen Stuhles und der Fürſten Germa- 
niens. Denn wir willen, daß Rudolph die Romfahrt wieberholt und noch 
bis in feine legten Lebendtage?) ernftfich beabfichtigte, daß ihm von ven Päbſten 
ein Termin zur Raiferfrönung: mehrfach angejettt, daß er aber ftets verhindert 
wurde, zur beftimmten Zeit in ver Stebenhügelftatt fich einzufinten. Woher 
eigentlich tiefe nie zu beſeitigenden Hinderniſſe wührten? läßt ſich unfchwer 
errathen aus der von dem Habsburger jchon an Gregor X. gerichteten Klage"), 
Daß Deutichlants PBriefterfürften nicht nur ſelbſt jehr wenig geneigt 
feien, ihm vie jchulbige Begleitung über die Alpen zu feiften und bie zur 
Romfahrt benäthigte Unterftügung zu gewähren, fondern auch Andere (zwei- 
tsohue: Weltfürften), vie Hierzu williger wären, davon abzuhalten fich be» 
müheten, und ver hieran gefnüpften Bitte um biesfälliges Einichreiten des 
Geil. Baters. Da nun Gregor X. derjenige Pabſt war, ver für Rudolph noch 
die günftigiten Gefinnungen hegte, und. nicht anzunehmen ift, daß bie beut- 
fehen Prälaten hier ven Weilungen tes Kirchenoberhuuptes entgegen gehandelt 


57) Schon zeitgenöffifche Berichterftatter, wie 3. B. der genneſiſche Annalift bei Pertz 
88. XVII, 281, benteten an, ba das doch ſehr auffallend fei. 

59) Daß Diele ein [ehr weſentliches Dinderniß bilbete, erhellt aus der Thatſache, daß 
Nubolph feinen an Pabſt Honorius IV. in Sachen ber Raiferkrönung: abgeichidten Geſand⸗ 
tem auch (22. Ron. 1285) Auftrag und Vollmacht ertheilte requirendi et accep- 
tundi subsidium pecuniarium, vel quocumque nomine censeatur, 
peo volinis nostris processihus ad suseipiendum de Vestris Sacrosanttis manibus 
BRomani Imperii Dyadema et Coronam Cesaree dignitatis, nec non promittendi et 
omnia faciendi, que in peticione predicti subsidif requiruntur, ac’ obligandi nos, et 
iu animam nosiram,, ei necesse: fuerit, jurandi ad observaciosem omnium, que 
raeione memorati sabsidii ab ipsis vestra paternitas daxerit requirenda. Theiner, 
Cod. Diplom. Domin. Tempor. S..Sedis I, 286. 

59) Beilage ber Url. Rudolph's für Zürich v. 21. Febr. 1291: "Böhmer, Reg. 132. 

60), Archiv dſterrrich. Befchichtequelfern XFV, 357: — cum Praelati Alemaanie 
non solum non sint. vohumtarii ad proßcisoendum nobiscum ad Gorönam Imperii, 
verum eciam alios ad id Sorsitan ulironeos ab hujusmodi bono justoque proposito 
impudenter avertere moliantur, prelatos eosdem ad exhibendum nobis 
debitum et consuete commeacionis solacium ad Imperii Dyademe apostolice pote- 
statis auctorita cohereat et inducat. . 


ss vu. Vud. Bom großen Zwifchenreich bis zum Tode Kaifer Ludwig's Des Bayern. 


Nren. wirt bieraus wol unbedenklich gefolgert werten bürfen, daß ber römi- 
ſche Studl es zwar nicht Mug erachtete, tem Habsburger bie jo heiß erjehnte 
Sererfeänung geradezu zu verfügen, aber auch wenig geneigt, fie ihm zu ges 
währen. tech den Schein zu retten fuchte, darum jene ihm wiederholt verbiek, 
oder in aller Heimlichkeit tafür forgte, daß er in Deutſchland jelbft immer 
sur nicht zu deſeitigende Hinderniſſe ftiek. Die teutichen Kirchenfürften mod: 
den zu dieſer freilich inenig würtigen, ücht wälichen Politik um jo bereitwilli⸗ 
xt die Hand bieten, ta es jaſt noch mebr in ihrem wie im Intereſſe ver 
NuMte lag. Autelpd nie in ten wirlüicdkn Befitz ver Kaiſerkrone gelangen zu 
‚sie. Wenn dieſe te ibm verentbielten. tamit er Zeit ſeines Lebens abbän- 
aia ven idrem auten Willen. ibren Ammafunzen gegenüber gejeſſelt bleibe, 
Io zenaten idm jene leid Ten teufidhen Weirüriten, das fatlerfiche Diaden 
aid weil deifen Ewerdung wie berũdtt. tie netbwentige Berbetingung | 
NT Wadt einee Seiner Söher zum Threzieizzr nech bei ieinen Zebzeiten, um 
he yrder den erſten Schrit zu der ven Rubelrs chae Zreifel erjirektn 
Soreriitidang Tor dertüder Krere ız jeizem Damje bilte. 
Dias idedt dre Na ara liefen Obrezäten. ruf riefen megen letteret 
* we nm eine Stk: riueret bulk. amd wereingelt, je 
er Ta net la wiege. Kr far zen balten. Un 
Nr Ye Seaatert Dirios Uimetsstnd na: ar Ürzetzise IT Siurlüriten geyes 
Ss Niere Nizza! Ber ana Aar erginrze Sanerträeung eine 
Ben sur NINART I ar U eier gran ee 
ER Ben x zarte Ir mine. DuE Im Ruten 
wer YodrRaNdt I IT XR. NT eutidhütenit 
mist BE Sr Den ya irre Scrt m: Geittlidhleit, nem 
Arien Sa mies nz er Mae ır nm scher Hier ſeiner Heiz 
su Nie sat * ErZD: 2ER nezmilngt Sımmomna fuereeien, ie mic 
zu Se (Ÿ NT mer om gegen tat 
mar IEWiN: * wrz 22 muumanger Sri za Gent, 
Wi N nern. Nur Wınaan $ ncherigenme Seinesichall: 
EN m NN a ae Treat \emt Sores Sieg Veit des 
zwi Nwohr zurecht \npmwänitipr mäc iener. zur Wänden 1 
Dann Nut renden nt Nr er keetnner Nieeaimaen, bare 
wäh Dita Dt ir ar more sufmme merme, achltt 
VORHIN Yin: Wahn sr es Yu Sc Fı..ımm ze Rele, de 
Nr Die O Zimae mr mar Erstzidere ve 
Ziutsigiuse Neun bien Shums mfNr Diem 2er Deuter 
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zum Schirmmogt bes ſehr reichen Kloſters St. Gallen-erloren, hatte Rudolph 
dieſe Stellung dazu mißbraucht, deſſen Befigungen wie fein Eigentum aus: 
zubenten, dem jchwachen Abte Ulrich VII. von Güttingen die Herrſchaft Grü⸗ 
ningen in ſchmählicher Weife abzubrüden, mit Rändereien und Gerechtiamen 
St. Sallens feine Günftlinge zu belohnen, bie fich überdies, von ihm zu Unter: 
vögten ernannt, die ſchreiendſten Gewalttbaten gegen die Anjtalt und ihre 
Unterthanen erlaubten®?®;, ohne taß der König je irgend wie eingefchritten 
wäre. Sebr natürlich mithin, daß der Eonvent in Wilhelm von Montfort ®°" 
dem Aloſter endlich einen Vorſtand kürte, eben fo fähig. wie gewillt, folder 


Mißhandlung ein Ziel zu fegen. War ihm Rudolph ſchon gram, weil er u 


einem dem Grafen von Habsburg an Macht und Landbeſitz überlegenen, 
von diefem befämpften feindlichen Gefchlechte®t) angehörte, jo ward er es 
och mehr, ald Wilhelm feiner errathenen Zumuthung: ‚feinen Söhnen be- 
beutende, der Anftalt unlängft anheim gefallne Lehngüter zu verleihen, eilig 
und gewantt aus dem Wege ging; der Stammfeind der Montforts ind der 
erbitterte Vater entrifjen damals dem Reichsoberhaupte das charakteriftifche 
Zorneswort, für ſolche Unfreundlichkeit den Abte und feiner Anftalt Zeit- 
lebens jermöglichen Abbruch bereiten zu wollen®). Es geſchah auch fofort 
durch die von Rudolph befohlne Erhebung des. Stärtchene Schwarzenbach 
unfern ber ft. gallifchen Gränze und Verlodung vieler Unterthanen ver Abtei 
zur Nieverlafjung daſelbſt mittelft Bewilligung werthvoller Freiheiten, obwol 
boch Anderen ver König vergleichen ftrenge au verbieten pflegte, noch empfind- 
ficher aber dadurch, daß diefer den päbftlichen Legaten mehr nöthigte® als 
Aberretete,. auf Grund einer,- allem Anfcheine nach von ihm felbft veranlaf- 
ten, lage dreier Conventualen wegen Fahrläſſigkeit im Gottestienfte Wil 
helm zu bannen und feiner Würde zu entfegen. Zwar unterlag bie Gültigkeit 
siejes Spruches ſchon deshalb erheblichen Zweifeln, -weil St. Gallens Klo⸗ 
teroorftände von Innocenz IV. dahin privilegirt worden, durch Teinen Legaten 
es hei. Stubles gebannt werden zu Tonnen ‚dennoch belegte der König jet, 


g 62) Ehrift. Kuchemeifter, Neue Casus Monast. S. Galli: Mitrheiluugen zur vater⸗ 
änd. Geſch. ber. v. hiſtor. Verein in St. Gallen I (1862), 20.. 

63) Deſſen Vorgänger u. Ulrich's VII. Nachfolger (11277). Rumo, Freiherr von Ram- 
zen fonnte niht einmal fhreiben und refignirte am A. Dechr. 1231. Mülinen, 
Helvetia Secra ], 95 (Bern 1858— 1861). J 

64) Banotti, Geſch. d. Grafen v. Montfort 40 f. 

65) Do sprach der küng: „nu sich ich wol,. das der Abt mich und di myni 
kind nit maynet. Nu wil och ich der sin, der ya und sin gotzhus hindren wil, die 
wil isch leb.‘‘ Kuchemeiſter a. a. DO. 32. 

66) Do wolt ym dem 2egaten, der küng dehayn (ficheres, gelayt geben, er gäb 
‚m dann ain gericht über unsern herrn’den Abt. Kuchemeifter 33. 
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zwi tl. u. Ben großen Zwilchenreich biß zum Tode Kaifer Lubrpig’s bes Bahern. 


rs Sdhurmeogt, alfe Gefälle ter Anftalt mit Beichlag und fein gleichnamiger 
Aiggter Sohn nahm von einem, von Inſaſſen Schwarzenbachs provecirten, 
Srrexe mit ft. galliichen Unterthbanen ten willlommenen Anlaß zur Kröf 
aung einer grimmigen Fehde gegen Wilhelm. Obmwol viefer jet, um ras 
Reichsoberhaupt zu verjühnen, fich dazu verftand, deſſen Sähnen. nicht nur 
tie fraglichen tem Kloſter ledig gewordenen Lehngüter zu übertragen, jontern 
auch noch einige andere hinzuzufügen #7), erreichte er veunoch feinen Zwed 
nicht, weil ver König die Burg Iberg noch dazu begehrte, und ber Abt ſich 
nicht entichließen konute, auch dieſe wichtige®®; Feſte zu opfern. Set ver 
hängte Rudolph vie Reichsacht über ihn, und kam jelbft nach St. Gall, 
um fie zu vollitreden une dieſem Stifte ven Prälat Kemptens, Konrad 
ron Guntelfingen, zum Vorſtande aufzubringen, ver fich dafür durch Ber 
leihung noch anderer ft. gallifcher Xehne an des Könige Sprößlinge dankbar 
bezeigte ). Im ten bierburch entzünvdeten Krieg zwischen ven beiten Aebten 
wurde auch Wilhelms Bruder, Bifchof Friedrich I. von Chur, verwidelt, vom 
Rudolph in feinem Haſſe gegen die Montforts damals ten fchlimmen Streiqh 
jpielte, tie Raftenvogtei tiefes Bisthums abgefagten Feinden beffelben, ven 
Ereln von Bag, zu verpfänden; ver Biſchof fiel in die Häude ber Gegmer 
und büßte bei einem mißlungenen Yluchtverjuche das Leben ein 7%. Nach 
füngerem muthigen Wiberftante ward Abt Wilhehn durch Beftechung un 
Verrath endlich gezwungen, tem &egenabte Konrad zu weichen, der enorm 
Schulden auf das Stift Häufte, vie Pferde, Harniſche und Säbel feiner Dieaf 
leute, ja jogay das Bett ſeines Brurers und jeine eigenen Kleiver verpfändete. 
und erft nach König Rudolph's Hintritt durch Wilhelm wierer vertrieben wer- 
ten fonnte. 

Nicht minder als tiefe, von viel unnügem Blutvergießen begleiteten, Vor⸗ 
gänge mußten vie im Salzburg'ſchen ben Unwillen der dentſchen Hech⸗ 
firche gegen Habsburg erregen. Der auf diefen erzbijhöflichen Stuhl erh 
bene Hoflanzler des Königs, ver ſchwäbiſche Freiherr Rudolph von: Hohensd, 
hatte fich ven turch Geiſt, Muth, Thatkraft unt Gewandtheit in weltlichen 
wie in geiftlichen Geichäften hernorragenten!; Abt Heinrich U. von Ar» 
ment dadurch zum Torfernte gemacht, daß er jeinen tiefen Unwillen über tie 





= Lea re U. Abt Wilhelmé v. 7. CH. u. 22. Dechr. 1267 bei Kopp 1, WO 
seli 2,03 

4,» Berger u. Echwab, Die Schweiz in ihren Rinerburgen I, 326. 330. 

 Yom ür. ©. 12. Mai 1269 bei Kopp I, 901. 

2 Zmonzer, Qrieibticricer I. 267. Eichhorn, Episcop. Curiens. 99. Kilr 
"ar ec 1 95 

ı Senbi-, @rit.n Staiermart VI. 117. 


N 


4. Rap. Rubeiph6.1. Benchmen ges. db. Erzſt. Salzburg; Abt. Heine. 1. 0. Monwat. 90 


zmennung biefes ihm kirchlich Untergebenen zum aberften. Landrichter, over 
mdeshauptmann Steiermarks turch Herzog Albrecht I. wicht zu verbehlen 
zmocte. Da das Erzitift in der genannten Provinz viele Güter und Nechte 
Haß, jo wurde nämlich durch bie fragliche Ernennung der genanute Metro⸗ 
Hit und Reichofürft in weltlicher Beziedung eineni bloßen Kloſtervorſtande 
ebrfach untergeorpnet, was then ſo unleidlich dünkte, daß er durch mancher⸗ 
& Anmafaıngen und Bedrückungen der Untertgenen: Aumonts ?2) feinem. Aer⸗ 
er Quft zu machen ch nicht. entbrechen Tonnte. Allein zu feinem. Unglücke 
atte Abt Heinrich, ſchon früher von König. Rudolph?) wohlgelitten und pro⸗ 
girt, in die Guuſt feines Erftgebornen, durch die allerbings beveutenven 
erdienſte die er mittelft Erhöhung ver Kammergefälle und in anderer Weife 
4 um ibn und fein: Land erwarb ”*), fich bergeftalt eingeniftet, daß ex eine 
ſt unumfchränkte Herrſchaft über ihn befaß, die er jest dazu mißbrauchte, 
inen Hader mit dem Erzbiſchof zu einem Streite zwiſchen dieſem und Her⸗ 
g Albrecht zu erweitern. Es gelang ihm das um ſo leichter, da letzterer von 
imem berriichen , befpotifchen und gerne gewaltſam burchgreifenven Gemüthe 
ſBft gegen die angeſehenſten Kirchenfärften, mochten fie auch. zu ben. Jugend⸗ 
euuten und verdienteften Bertrauten feines Vaters zählen, mritunter zu einem 
hochfahrenden und veriegenten Benehmen fich himeißen ließ, daß ſogar 
mboLph 1. dadurch zu ftrenger Rüge veranlaft wurbe”5). Einige erletigte 
Gburgiiche Lehngäter, die Albrecht: als zu Steiermark gehörig in Anſpruch 
Yen, brachte: ven Streit zum Ausbruch, um den Anftifter deſſelben, Abt 
einrich, zu befeitigen, berief ber Exzbiichof, nach. dem Rathe Roms, eine, 
ar ihm Übrigens ſchon längft benbfichtigte '*), Provinzial⸗Synmode nach Satz» 
eg, welche ver Metropolit durch eine niebrige Kamzleikift??) zur Ernenerung 
8 alten kirchlichen Verbots der. Begleitung eines weltlichen Anıtee‘ durch 
sen Geiſtlichen bei Strafe des Baunes vermochte: | 

Es bezwertte: angenfällig, ben admonter Abt zur Nieberlegung ber. fmier 
artiſchen Statthalterſtelle zu noͤthigen, bewirkte aber nur, daß dieſer es dem 
erzoge als einen in ſeinem Diener ihn ſelbſt widerfahrnen Sihimpf abſchil⸗ 
rte. Die Felge war eine grimmige Fehde Wwiſchen Aubrecht unb dem Erz⸗ 


72) Muchar VI, 36. Kirchliche Topographie v. Defterreich vın, i59. 

73) Schmutz, Lerilon v. Steiermark I, 12 (Grab 1822). 

74) Mudar VI, 20, 34 f. 

75) Schreiben Rudolph's an Albredt v. Oltbr. 1284; Wine Saprbicher d. Seeratur 
X, 266. 

16) Wie men aus deu Schreiben dese Erzbiſchofs as ben. Viſchoſ v. Bofau v 1% Aug. 
86 bei Muͤhlfeld u. Hehler, Neuts riet. ai (nid. dowewſche 100, 


2 erfieht. 
17) Duchar v1, 44. 
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90 Villl. Buch. Vom großen Zwiſchenreich biß zum Tode Kaifer Ludwig's bes Bayern 


biſchofe, ber entlich mittelft einer unwürtigen Lift?) nach Wien gelodt unt 
durch ihm dort angetrobete Sefangenichaft genöthigt wurte, allen Forverm: 
gen tes Habsburgers fich zu fügen, namentlich rie Beſchlüſſe ber erwähnte 
Synode zu annulliren une tie Endentſcheidung rer ganzen Sache feinem künig 
lichen Vater zu überfaifen, ver ſchon im Berlanfe tiefes Handels eine Bar: 
teilichkeit gegen ten alten treuen Diener betbätigt batte, vie eben fo unklug alt 
unvereinbar mit ven Pflichten des Reichsoberbauptes war. Im erften Starium 
des Streites batten nämlich beire Theile ſich dahin vereinbart, über ven Bei 
ter Burg Weiſſeneck, bes rermebmiten tamaligen Gegenftandes veflelben, 
innerbalb fünf Monden res Königs Erkenntniß zu erwirten, und baß jew, 
bis ſolche erfolgt. tem Abte Heinrich ren Armont anvertraut bleiben jeßk. 
Kenn Alhrechts Bater jet gleich eingeichritten ware, bütte er das Schlimmmik 
zweifelsohne leicht werbüten fünnen. weil aber tie Burg, wie geſagt, bis ya 
tefinitiven Austragung ter Suche in ten Händen tes Atmonters d. b. ve 
Herzoge verblich. zog er dieſe abſichtlich in tie Yünge, ernannte erft‘*) we 
inäter einen ſtellverrretenden Schiederichter. ver zweiielle® in Gemäßheit jener 
Anitructionen abermald einen neuen viel ipätern Termin ‚Martini 125) 
anberaumte. wad verttagswidria. wozu er cbne Des Erzbitcheie Zuftuamug 
mitdin aud gar nicht Keiuat wur®.. No angeniülliger mark res Kisi 
Turteinzdeee gern dieſen tuturd. daß er temielben rie wirkfamfte Bet 
adgen tinen Sohn, ven Qunnitrab!. mirtelit tes ın Rem leterem erwirie 
Nirtlegiumd enttĩen. währen? ter nächiten fünt Iabre mit feinen Fire 
traten bedat werten zu dürfen. Und tieier Richter. ter bereits jo handgre 
‚np Inmıcke butte, tuR er fein unlefangener wur. inlite jegt ven Streit per ' 
türen tum rue umt dem jehjdurger Ursbiücheie auf nem mach Erfurt beraie 
zu Rd im Iogter altaız entideiten 

Siu2 2 Nm Zriamturritte veifethun bare die zemaftige Verkus 
ER te: der Dullberger ibm: Diouetopes gegen je amgeichese Si: 
Aezikrgen wie ti ver Sursterg u) St. ler wuren unter ver heben 
ms tor zmic zz ıbeem Arıemiye Sihlten au mer ber wechtigieen WRrlır 
Satmie em mens Mau oe Imer um Reize gebae: zewil 
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. Kap. Bünde .d. brei geiftlich. Kurfürſt. u. arge Berftimmung auch d. weltl. geg. Rud. I. 9 


er neue Inhaber des erfteu kurfürſtlichen, des mainzer Stuhles, Gerhard II. 
on Eppftein, gehörte zu König Rudolph's abgejagten Feinden, weil vieler 
rüber feine längft erftrebte, und jet auch nur mit Hülfe ſehr beträchtlicher 
a Rom angewandter Hantfalben?) durchgeſetzte, Beſteigung befjelben hin⸗ 
retrieben hatte. Da nun auch der. dritte geiftliche Wahlherr, Erzbiſchof Sieg- 
red von Köln, voll Grolles wider den König war, der ſo gar Nichts gethan, 
ha aus ver Gejangenfchaft. Adolph's VIII. von Berg zu befreien, iind das 
vom biejen brei. priefterlichen Kurfürſten gerade damals 8) erneuerte Bünnnif 
hrer Kicchen offenbar eine gegen Rudolph gerichtete Spitze, nämlich auch ven 
we einer Bereinbarung behufs Bereitelung feiner Thronfolge » Entwürfe 
atte, begriff dieſer unfchwer, daß er wenig Ausficht habe, jene für letztere zu 
ewinnen. Sonach war er Darauf hingewielen, vornehmlich bei ven weltlichen 
Bahlfürften jein Heil zu verjuchen, die aber auch, obwol noch ſämmtlich feine 
Schwiegeriöhne, nicht wenig verſtimmt waren: wegen ber gar zu. cüdjichtslofen 
Imebeutung ber höchften Reichswürde im Sonderinterefie des. Hauſes Habs⸗ 
urg und ter darüber nur zu merklichen Vernachläffigung der wejentlichiten 
Mlichten nes Reichsoberhauptes. Neben ver leivigen Schwäche des Könige 
em xömifchen Stuble und Frankreich gegenüber war es namentlich ber zu⸗ 
neift durch ihn entzündete limburger Erbfolgeftreit, feine ſchmähliche Hal⸗ 
ug währenn veflefben und vie eben fo große Sleichgültigkeit,. mit welcher ex 
it Jahren ten innexen Wirren Sachiens und Thüringens, der dort noch uns 
emindert fortdauernden Anarchie des Iuterregnums zugeſehen, die &erma- 
iens weltliche Kur⸗ wie feine Taienfürften überhaupt gegen ihn ſo jehr ver- 


1% Marz⸗ 


imımten. Namentlich letere Pflichtverfäumnig mochte man um fo unver . _ 


ntwortlicher finden, pa felbft verwandtichaftliche Rückſichten dem Habsburger 
ernftliches diesfalliges Einſchreiten geboten , Friedrich der Gebiſſene, Sohn 


es thüringifchen Landgrafen Albrecht, war, nämlich ver Schwager jeing 


igenen Erſtgebornen, Herzog Albrecht's von Defterreich, indem die Schweiter 
er Semablin des Letztern, Agnes von Kärnten⸗Tirol, den genannten Wetti⸗ 
ver gebeirathet hatte?). Der Reife Rudolph's nad) und feiner faft einjähri- 
ven Amweſenheit in Erfurt fag darum ohne Zweifel die Abficht zu Grunde, 
nıcch kräftige Erntuerxung der; fhwächlichen, und barum erfolglos gebliebenen 
anlängft in feinem Auftrage vom mainzer Erzbifchofe Heinrich II. unternom- 
menen Berfuche, ven genannten Landen ben fo nöthigen Frieden zu ſchenken. 


82: Schunck, Cod. Dipl. 171. 

83) Lacomblet, Niederrhein. Urkundenbuch 11, 527. - 

84) Zu’ Wien am 1. Zuni 1285, beſage ber Urt. Meinhard's I. "von Kärnten Tirol 
von biejem Tage bei Kopp I, 898, mittelſt welcher derſelbe feiner Tochter Agnes eine Mit- 
gift von 4,000 Marl Silbers zuſicherte. 
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Mn zuut mertzune. voe ver Merz Summer ab feiner Antoni 
a Een ri Sie zer Bierscherielen: 7 Frreanidden Ruhe unr Sicder- 
Seit nı Thärinzer ze Sacher efüne. Neerrseunamig Raufbritier, ve 
ern: Mamez ut He rer tete Pürzer meinen, verurtheilte er feiert 
Demnecb umt cken ie um RureirS „btrrich rerismmelten Türften u 
Greken rieier PBrevitʒea ur Milter Aeimdeicitese des Yanrfrierens ih 
eidſich verrtlichteten, zefamı e& if sucht. dexieben Bier dauernte zu begri⸗⸗ 
zen, weil er e® nämlich verräumte. rie Uner ter Serrüttang ter fragſiche 
Yaıre :u werttorien, tie Wetlegusı der rm Ao!yenten an puflenterer Stele 
ned süher su ermübmenten. traurien urliek rrichen Albredt tem Entries 
te um? teimen Sobnen mit rem Errite zur mit ter Energie zu ermühen, 
zit weiden er tie Berrirtſicheng ieiner Ihrenielze-Entmürfe betrieb, un 
tarũbet jenem nur nebenbei eine eferilächtiche Aufmerflanıleit wirmet:®). 
Allein rer ter allaemeinen kbrinkuren Anerlennuag un Öultigum;, vie ten 
Srufsturzer ton ten nad Errort zeiemerm Greira des Reiches zu Thel 
warten, zelanı es ihm nicht. mehr als einen Rurfürkten tür feinen Lich⸗ 
(mgsrlan zu gewinnen. Es wır Koris Diemel von Päbmen, fein jüngfet 
Eirem, welcher zur Vergeltung wertbreier Vergünſtiaungen tert m ten 
Berirrecben rich bemegen Itek. Nudelpbe aleichnamiaen Sehr zu teilen Rad 
felger auf rem teutichen Threne zu erfiein“ . A:# aber bieier ichon mad 
wenigen Moden Tores verklich, mrukte ter Knig wit ter Demätbigung nd 
Erforr icheiren. and nicht einen Kurfürtten für tie Tbronfolge feines Ge 
ichlechte® zen onmen ‚u Buben: tenm ren ter teine® nunmehr eingigen Sohn 
Albrecht weilte Wenzel ren Vebmen eben fc wenig endas wiſſen, wie die 
abrigen Wahlberechfigten. Der entichterenfte Trronent umter biefen we 
Erktider Gerburt ren Maim;, deñen Pemäbungen wicht wenig unmterfiä 
warten tur ten ebenẽalle ammeienten Erzkider ron Salzburg mut zei 
arge Dlöten, vie ver König ñch tert gab. 

Zem irgendwe unıkte lekterer in Erfurt den itreng mrarteiiſchen Richtet 


5 Ze aus ter Tharache Hürth erbeit. taf ter Rertrag zetichen Sanbarei Albrecht 
zur 'cmem Echwe Frıctrab re. 5. Ang. 12% nice durch tum Kiniz, ſendern durchtie Fe 
(eien uxt TDumer tet Grücu vermittelt wertın MR. aha. Bed Thüringens I, SA 

we Ri WW. 


4. Kap. 8. Rubolph L in Erfurt u. Thüring.; Scheitern ſ. Thronfolgepläne. 93 


wijchen feinem Erſtgebornen und dem falzburger Kirchenfürften bethätigen, 
nm bamit ben Eindrud ber vorausfichtlich nicht allgufchmeichelhaften Loblieder 
baufchwächen, vie der fragliche Prälat daſelbſt über vie Habsburger zweifel- 
08 anftimmte. War e8 darum fchon ein arger Mißgriff bes Königs, den in 
Erfurt als Bevollmächtigter feines Sohnes erfchienenen Anftifter des Streites 
wiſchen biejem und Erzbiſchof Rudolph, Abt Heinrich von Admont, mit auf- 
allender Gunft zu behandeln, fo noch ein viel größerer, daß er bie fichtliche 
Betlegenheit, welche bie von dem genannten Dietropofiten vorgelegten Beweiſe 
eines guten Rechtes ihm bereitete®”), durch abgejouterte Entjcheivung der 
imzelnen Streitfragen fich zu mindern fuchte, und daß fchon bie bezüglich der 
ehten gegebene zum Vortheile Albrecht's lautete. Die durch den bald nachher 
efolgten plöglichen Tod des jalzburger Kirchenfürften eingetretene Unterbre: 
ung des fraglichen Rechtshandels eriparte es zwar dem Könige, in dieſer 
Sache der Welt noch ſprechendere Beweife zu geben, wie wenig er felbft in 
em Diomente, wo eine für ihn jo wichtige Frage ventilirt wurde, der Ver⸗ 
schung zu witerftehen vermöge, im Dienfte der Sonderintereſſen Habsburgs, 
ie Stellung des Reichöoberhauptes auszubeuten, er gab ihr aber alsbald noch 
yeit prägnantere in einer anbern Angelegenheit. Als Ungarns König Bela IV. 
in unglüdliches Land wehrlos zu ven Füßen der gräulichen Mongolen hin- 
eftredt ſah (j. Br. IL, ©.548;, hatte er, um Kaiſer Friedrich's II. Beiſtand 
aiper dieſelben zu erlangen, fich dazu verftanden, um dieſen Preis ihm den 
zaſſalleneid zu leiften, feinen Staat wieder, wie ehebem, in ein veutjches 
teichölehn zu verwandeln. Konnte biefer im Momente ber höchften Ver⸗ 
peiflung gejchehene Schritt überhaupt bindent fein, Folgen haben, jo doch 
swig nur kann, wie fchon Pabſt Innocenz IV. ganz richtig bervorbob, 
enn die Bedingung, an bie er gelmüpft war, erfüllt worben wäre. Da 
26 aber weber innerhalb der beitimmten Friſt noch überhaupt je geiche- 
3°), war mithin auch nicht der Schunmer eines Rechts vorhaupen, Un- 
arn jet als deutſches— Reichslehn zu betrachten. Dennoch nahm Rudolph 
ı Erfurt von ter Ermortung Königs Ladislaus IV. Anlaß, auf Grund 


87; Zanner, Ehronit N, 392. Kurz I, 107. 

88) Wie man ans einem an Rönig Bela IV. gerichteten Schreiben Pabſt Innocenz IV. 
. 21. Aug. 1245 bei Thbeiner, Vetera Monumenta bistorica Hungariam Sacram 
lustr. I, 199 (Rom. 1859) erfährt: Exparte siquidem tua fuit propositum coram 
obis, — — F. quondam Imperatori sub ea conditione prestiteris homa- 
ii juramentum, utidem in Regnum tuum ad defendendum ipsum contra im- 
etam Tatarorum infra certum terminum potenter accederel, vel illuc suum 
lium destinaret, idem F. diu expectatus post terminum, nec venit, nec illuc filium 
ıum ut promiserat, destinavit .... Attendentes igitur, quod quotiens aliquid 
ıb conditione conceditur, non extante conditione, perinde ac si concessum non 
ıerit, sit habendum. 
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eine® ven ibm jelkit andgentelltez. stermzs and gan; wubrheitdgemäßen, 
Zeugnitiss, daß Bela IV. rer emmisere Schritt getban, Ungarn als erifl. 
netes Reichslebn jeimem eigcaen Schze Albrecht zu verfeiben. Daß Rs 
tolrb in tem fraglichen Arreite vertemter. nie fie ron Bela IV. geftelite Ve⸗ 
ringung nie erfüllt werten. war ;mur recht ring, mußte aber anf feine vie, 
gerrieiene Rerlichter: ein gar tier Srreffſicht werien, und bie game 
Danzlung auf Teuricbiante Kur- unr Neicherürtten ren allerübelften Ex 
trud maden. Denn tieten kennte e& ja dein Geheummik fein, daß ter Hahk 
burger tie ron ihm verichwiegene Atchrzrrälfung rer enwäbnten Beringey 
eben te gut fanınte, wie er wiñ̃ea muwäre, >a€ Ungarn. auch wenn es wird 
Yebn te& teutichen Reiches zemeien wire, nad Ten Fendalgeſetzen beffefke 
jegt nicht als ein erferigre® zeiren fennte. weil mit Yariefane TV. ie 
rerrtiihe Manmeftumm ja nicht erteichea war, ſendern noch einen fegitime 
EZ prek beiak, ver ala Andreas IN. uch ın ter That ren Thron ver Mage U 
ren beitieg. ferner war es ja ne bei aller Belt unvergeiten. daß Rıteif U: 
jenen zogen Gegner Ottokar N. ren Pismen mır mit Hüffe ter Ungn, 5 
zerielken Ratien beñiegt. die er jezt. chme ñe zu fragen, zum Dank, ‚ei 
einen Stiefel verihentte‘ * . Tas CEborakteriftiichfte une Schlimmſte zu IJ 
aber, Faß rer Habeburger, ter. um mit tem rẽmiſichen Stuhle in Frieten 7 
leben, rer Ehre und Rürte des Reiches ihm gegemüher ie viel vergeben, de 
deebalb auf ic wertbrelle Defigungen dee Reiches in Ralien verzichtet heit. 
seinem Geichlechte eine bẽchit zmeiicibafte, eine Erwerbung summer 
ken, tie noch rief ichwerer zu bebaurten. ale zu erringen war, ſelbſt vie @ U’ 
t297 einee Cenflictes mir tem Rubite nicht ichenete, ter auch ein oberfchekr Mi: 
Ser-iichee Verfügungerecht über tie ungariiche Krone beanipruchte, ımt te fi 
Röaige wirffich nicht undeutlich mir vem Banne drobete. menn er jich weitem 
ergeben gegen Ungarn beikemmen falle” . Was Wunder daher, raf me J 
in Erhrt ic auch auf tem ren Rutelvb iräter nach Frantfurt kerufenen der fi 
t23e der Aurrürften Rireritant gegen ſeinee Sebnes Threnfelge unbeſtezku, 
briek? 

Dixu bar dieſen, wie die abhelde Cefinnenz überhaupt, tie das beutiie J 
Aürftentbum gegen Rutelpb zumal in deſſen letzten Lebensjahren rief Po 
betbãtigte, öfter ra ber geleitet, daß terielke cin Volks⸗ ein Vürgerjremt. P. 
zar >azum ten Fürſten verbaft geweien. Cs iſt aber Nichts irriger, U U 
sie DReinung, tie ſich vernebmiich auf einige Anekteten ftügt. vie, and it #- 
Wabrbeit reranegelegt, ganz irrelevant ſind. weil tie urkundlich feftftebentn 


“nm Ernze, ib det ungar Rice J. 442. 
“y Thrmer2.23 ©.1 37284. 





4. Kap. Grumblofigl. d. angebl. bürgerfreundi. Gefinng. Rud. I.; feine Erptefiungen. 95 


Zhatfachen feiner Regierung Rudolph in der Hinficht in einem ganz andern 
Lichte erſcheinen laffen. Allerdings luden ihn die Verhältnifie, wie er fe bei 
feiner Thronbeſteigung vorfand, tringend genug ein, fi) an die Spike des 
dentfchen Bürgertäumes zu ftellen, dieſes zu hegen und zu pflegen, um mit 
deſſen Hülfe das fo tief geſunkene königliche Anfehen wieder aufzurichten, und 
ein Reichsoberhaupt, dem die Erfüllung tiefer wefentlichften Pflicht Haupt: 
aufgabe geweien, würde fogleich begriffen Haben, daß die Wiederherſtellung 
einer jtarten Gentralgewalt in Deutfchland nur noch mit Hülfe der Städte 
fh ermühen Ließ, die mit vem Träger der Krone ein Intereſſe und ſchon 
‚wäßrent bes Interregnums genügend gezeigt hatten, was fle erft vermögen 
würden, wenn eine umfichtige einheitliche Leitung fich bemühete, ihre zerſplit⸗ 
terten Kräfte zufammenzuflechten. Die Mittelmacht der Fürften, deren Lan- 
deshoheit tie Tönigliche Gewalt bereits fo unheilvoll überwuchert, war auch 


bie fchlinmfte Gegnerin ver Bürgerichaften, das wefentlichfte Hinderniß wei- _." 


terer Entfaltung dieſer. Allein da der Beſitz des Löniglichen Diadems für 


Nudolph, wie wir im Vorhergehenden gefehen,. überhaupt mır Mittel zum 
Bed, d. h. zur Einführung feines eigenen Hanfes in die Reihe der ventfchen 


Fürftengefchlechter und zur Ausſtattung deſſelben mit möglichft ausgedehnten 
Kesritorialbefig war, jo lag. ihm auch Nichts ferrier al8 ter: Gedanke, vie 
Macht und Geltung derjenigen einzufchränten, zu deren Genpifen feine eigenen 
GSohne zu erheben fein vornehmftes Augenmerk war. Bedeutſame, nicht miß⸗ 
zuverftebente Fingerzeige binfichtlich feiner wahren Geſinnung gegen fie 
Städte gab Rudolph fchon an der Schwelle feiner Königlichen Waltung durch 
das von ihm erlafiene unberingte, allgemeine Verbot der Pfablbürger®), 
jo wie burch feine auffallenre Vermehrung ber Neichsburgen und Begünftt- 
gung ber Burgmannichaften 2), d. h. ihrer Befagungen, innerhalb oder in 
der Nähe der freien -Bürgergemeinven, zwifchen welch’ letzteren und: jenen 
ſchon feit lange ein feindſeliges Verhältniß waltete, weil die Städter in den⸗ 
iefben mit Recht Zwingburgen, gefährliche Stüten adeliger Anmaßungen 
ecblickten. Wenn Rudolph I. dennoch mehreren Bürgergemeinden nicht un⸗ 
bedeutende neue Vorrechte verlieh, andere erſt zur Neichsfreibeit erhob, und 
zen meiften ihre früher erhaltenen Privilegien beftätigte, fo that er eben nur, 
wozu ihn die Berhältniffe nöthigten®) ;, von einer freiwilligen ober gar von 
ner planmäßigen Begünftigung ver Stätte Tann nicht Die Rebe fein. Denn 





91} Item statuit (rex) quod in nulla civitate imperii debeant esse cives, 
rai Phalburger vulgariter nuncupantur. Acta Acad. Theod.-Palat. IV, 255. 

92, Beifpiele bei Franck, Geſch. v. Oppenheim 31 f. u. Euler, Dorf u. Schloß Röbel- 
reim 10 f. Neujahrsblatt d. frankfurt. hiſtor. Vereins, 1859). 

93, Klüpfel in Schmidt's Zeitichr. |. Geſch. VIII, 438. 
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95 Vill. Bud. Vom großen Zwüchenreich di zum Zope Haller Ludwig's Des Bayern. 


der Dabäburger, ver ein jehr ſchlechtet Hauthalter wur, mit dem Geſte zu 
nicht umzugeden wußte, machte, um fich dieſes, deſſen er namentlich yam 
Kampfe gegen Ottekar Il. von Böohmen ſo ſehr berurite, zu verichaffen . then 
in ven erſten Jubren nach jeiner Ibrenkrfteigung ungewöhnlich ſtarke Anjer 
rungen aa die Stãdte. Ron allen Naufleusen ım Reiche ließ ex fidh bereit 
damals Ten acınn Theil ihres Seichüitäfapizabt aut ein anter Mal von ta 
Bürgern ver Neibeitärer den dreifigiten Theil ihres ganzen Vermögens a: 
richten. nicht zu zrrenien ter jehr dedentenden Cotra-Urpreifungen, bie er fd 
gayu die Sejammıprit mir gegen rinzeine Däürgerkbaiten”!: zewöhniich mi 
der Auperie withamen Lrebeng erianbee, die Richtzahlenden einem Fücſe 
za dAnden V, ni die Stine dae um mitten fürdteien. Da erkeidk 
dera Da) die face Linaden die gemuinge Mifjftermmumg, vie jolde Be 
Freu or Nerinengs, ic ın die Ereermmeag des nen Kaiſer Frickrich JI 
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. Kap. Steig. Oppofition b. Stäbte , d. faljche Friebr. IL., Gr. Egeno I. u. d. Breit. 97 


Sabre, von ber Zerftörung ver in ihren Mauern befinplichen Reichsburgen 
egleitet*), war der Vorläufer der umfaffendern Empörung der Bürgerſchaf⸗ 
m zur Zeit ver Ericheinung des falfchen Friedrich IL. 

Das war ein fchlauer Betrüger, ven glaubwürbigften Nachrichten zufolge = 
im niederrheiniſcher, höchft wahricheinlich aus Deut, Küöfn gegenüber, gebür- 
gter ”), Bauer, ter früher am Hofe Kaifer. Friedrich's II. ‚gedient hatte. 
Beine beventente Wehnlichteit mit tem großen Hobenftanfen,, vie Kenntniß 
deler diejen betreffenden Einzelheiten und vie Wahrnehmung ver wachjenden 
Imzufrierenheit namentlich der Städte mit vem Regimente Rudolph's I. ver« 
seiten ihn dazu, fich für jenen auszugeben. Und jo ausſichtslos, wie es fchei- 
en möchte, war jein Unterfangen feineswegs. Verſichern Doch die verläffig- 
ven zeitgenöffifchen DBerichterftatter %), der größere Theil des Volkes habe 
egweifelt,, auf weſſen Seite das Recht jei, wem? man anhängen follte, und 
ke Krone auf dem Haupte Rudolph's jchon bebenklich zu ſchwanken begonnen, 
as glaublich genug Klingt, wenn man erfährt, daß in den Rhein⸗ und Main⸗ 
egeuten und bis tief in Süddeutſchland hinab nicht allein viele Städte, fon- 
ern auch eine Menge Edelleute fich für den falſchen Friedrich II. erklärt und 
kr ihn zu den Waffen gegriffen hatten. Diefe Thatjache, daß ein aus ver 
mterften Vollsklaſſe hervorgegangener Abenteuerer in weiten Kreifen Anhang 
md Vertrauen gewinnen, jaft zwei Jahre lang eine politifche Rolle jpielen 1233-1285 
ar Rurolphen gefährlich werden konnte, ift um jo mehr geeignet, des Letztern 
ft gepriefene Popularität auf ein äußerft befcheivenes Maß zurüchuführen, 
se überhaupt auf feine ganze königliche Waltung einen tiefen Schatten zu 
werfen, da ja „das wefentliche Element, deſſen eine folche betrügeriiche Bos⸗ 
eit oder Narrbeit zu ihrer Entwicklung gewöhnlich bevarf, (große) innere 
errüttung oder feintliche Parteiung, damals in Deutſchland nicht vorhanden 
ar)“. Zwar rüdte ver Habsburger mit ftarler Heeresmacht in bie Wetterau, 
em damaligen Heerb ver Empörung. doch ift e8 viel wahrfjcheinlicher, daß er 
urch Kift, durch das Vorgeben, „a zu begrüßen, ven Betrüger aus Wehlar 2, 


96) Böhmer’s Erwähnung Bernd an biefer Stelle paßt nicht, da es in der Urf. Ru- 
Aph's v. 16. Ian. 1274 ja heißt: die Zerflärung der dortigen Reichsburg ſei erfolgt 
e cante Imperio (Zeerleber, Url. f. d. Geſch. Berne II, 126), alfo vor feinem Regie⸗ 
sngeantritt. 

97), Schirlitz in Lebebur’s neuem Archiv f. preuß. Geſch. I, 294. 

98) Elienherdi Chron. : Pertz SS. XVII, 126. — in tantum, quod communiter 
majori parte populi Alemanie dubitabatur, quem ipsorum pro domino haberc 
ellent, et quod navicula domini Rudolpbi fortissime vacillare cepit. 

99), Wie in den wiener Jahrbüchern der Liter. CXIL, 111 jehr treffend bemerkt wird, 
eitich nur um das Echwerbegreifliche ber ganzen Erſcheinung in ein noch belleres Licht zu 
gen. 

Bugenbeim. Deutfhe Geſchichte. II. 7 
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96 VII, Bud. Bon großen Zwijchenreich bis zum Tode Kaifer Lubwig’e d 


ber Habsburger, der ein jehr fchlerhter Haußhalter war, mit be: 
nicht umzugehen wußte, machte, um fich dieſes, deſſen er nan 
Rompfe.gegen Ottofar II. von Böhmen fo fehr bedurfte, zu verſch 
in ben erften Jahren nach feiner Thronbejteigung ungewöhnlich { 
derungen an die Stäbte. Bon allen Kaufleuten im Reiche ließ eı 
bamals den achten Theil ihres Geſchäftskapitals und ern ander | 
Dürgern der Reicheftäbte den breißigften Theil ihres ganzen Ber 
richten, nicht zu gedenken der jehr beveutenden Ertra-Erprefiunger 
gegen die Gejammtheit wie gegen. einzelne Bürgerjchaften *?) ger 
ter Außerft wirkſamen Drehung erlaubte, die Nichtzahlenten ei 
zu verpfänden®), weil bie Städte das am meiſten fürchteten. 5 
denn boch die einfachſte Klugheit, vie gewaltige Mißſtimmung, d 
gehren und Verfügungen, fo wie bie Erneuerung des von Kaiſer 
gegen bie Autonomie ver biichöflichen Städte erlaffenen Verbote 


gerſchaften ergeugen mußten, durch wohlfeile Pergamenute zu mi 


bie einzige denſelben von Rudolph zu Theil gewordene allgemei 


" ftigung, bie auf ſämmtliche Neicheftäbte erftredite Befreiung ı 


tigen Gerichten, hatte offenbar feinen andern Zweck. 

Er wurde aber nur zum Heinften Theil erreicht, weil vie BB 
bie Abficht gar bald berausfühlten und burch die nothgebrunger 
Freundlichkeit Rudolph's über feine wahren Gefinnuugen hinſicht! 
nicht täufchen ließen. Daher ihre fteigende Oppofition gegen t 
um jo berechtigter eufcheint, ta es ja bald kein Geheimnig mel 
Rudolph die großen Summen, tie er fich von ihnen zu verfch 
nicht zum Vortheile des Reiches, fondern nur im Intereſſe fei 
feiner legitimen wie feiner illegitimen Nachlommenfchaft verw: 
Aufſtand dreier Stübte, Frankfurts, Frienbergs und Oppenheimt 


04) 3. ®. Annal. Colmar. zu 1284, 116: Cives Columberienses ı 
u20 auano librarum triginta millia transmiserunt; item... opposı 
lumbarienses regi Rudolpho quia tricesimam rerum suaru 
noluerunt (ben er bald nach jener erften Erpreffung von ihnen verlangt ba 
jelben Jahre rex Rudolphus civitatem Erbipolensem obsidere voluisset 
ei Sex ımarcarum argenti milia tradiderunt, que eum ab eis fugere cı 
ber unverfennbare Zweck ber angebrobeten Belagerung damit erreicht war. 
mar. 114. 

95) Rundſchreiben (daß es ein ſolches, ein an alle erlaffenes geweien, 
Gerbert) Nudolph's an bie Reichsſtädte v. I. 1274 bei Gerbert, Cod. epi 
vestra prudentia non ignorat, quod Regiae dignitati indecentige macı 
vobis cederet nocumento, si, quod absit, necessariarum rerum Coy 
pro nostris debitis vos et alios nostros fideles contingeret pignorationi 
molestare. 
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ziprce, von ber Zerftörung ver in ihren Mauern befintlichen Reichsburgen 
z Leitet), war der Borläufer der umfafjendern Empörung der Bürgerichaf- 
z.ır Zeit der Ericheinung des falfhen Friedrich I. 
Das war ein ſchlauer Betrüger, ven glaubwürbigften Nachrichten zufolge = 
zz zeverrheiniicher, höchft wahricheinlich aus Deutz, Köln gegenüber, gebür- 
a 27), Bauer, ber früher am Hofe Kaiſer Friedrich's II. ‚gedient hatte. 
ur ae bedeutende Aehnlichleit mit tem großen Hobenftanfen,, vie Kerntnif 
= biefen betreffenden Einzelheiten und die Wahrnehmung ver wachſenden 
zw W—zievenheit namentlich ver Städte mit vem Regimente Rudolph's I. ver- 
m ihn dazu, fich für jenen auszugeben. Und jo ausſichtslos, wie es fchei- 
ur wwöchte, war fein Unterfangen keineswege. Verſichern doch vie verläffig- 
Eitgenöſſiſchen Berichterftatter%), der größere Theil des Volkes babe 
>> welt, auf weſſen Seite dad Recht fei, wen? man anhängen follte, und 
Pa sone auf dem Hanpte Rudolph's fchon bedenklich zu ſchwanken begonnen, 
Sg Laublich genug Hingt, wenn man erfährt, daß in den Rhein⸗ und Main⸗ 
A. > en und bis tief in Süddeutſchland hinab nicht allein viele Städte, fon- 
<< uch eine Menge Ebelleute fich für den faliben Friedrich II. erklärt und 
Sen zu den Waffen gegriffen hatten. Diefe Thatfache, daß ein aus der 
een Volklsklaſſe hervorgegangener Abenteuerer in weiten Kreifen Anhang 
—Eertrauen gewinnen, faft zwei Jahre (ang eine politifche Rolle fpielen 1283-1285 
SE urolphen gefährlich werben konnte, ift um fo mehr geeignet, des Letztern 
Serpriefene Popularität auf ein äußerft beſcheidenes Maß zurückzuführen, 
FO Überhaupt auf feine ganze Königliche Waltung einen tiefen Schatten zu 
„, da ja „das wefentliche Element, deſſen eine ſolche betrügeriiche Bos⸗ 
er Oder Narrbeit zu ihrer Entwidlung gewöhnlich bevarf, (große) innere 
Xcxũttung oder feinvliche Parteiung, damals in Deutſchland nicht vorhanden 
WAT «, Zwar rüdte der Habsburger mit ftarter Heeresmacht in bie Wetterau, 
ER damaligen Heerd ver Empöri.ng, doch ift es viel wahrjcheinlicher, daß er 
Van Liſt, durch das Vorger ihm zu begrüßen, den Betrüger aus Wetzlar 2, 








> 96) Böhmer’s Erwähnung Berne an biefer Stelle paßt nicht, da es in ber Urf. Ru- 

v. 16. Ian. 1274 ja beißt: die Zerſtörung der dortigen Neicheburg fei erfolgt 
%scante Imperio (Zeerleber, Urkt. f. d. Geſch. Berne II, 126), alfo vor feinem Regie- 
Qungsantritt. 

97) Schirlitz in Ledebur's neuem Archiv f. preuß. Geſch. 1, 294. 

96) Elienhardi Chron. : Pertz SS. XVII, 126. — in tantum, quod communiter 
% majori parte populi Alemanie dubitabatur, quem ipsorum pro domino haberc 
“ellent, et quod navicula domini Rudolphi fortissime vacillare cepit. 

99) Wie in den wiener Jahrbüchern der Liter. CXIII, 111 ſehr treffend bemerkt wird, 
Freilich nur um das Echwerbegreiftiche ber ganzen Erſcheinung in ein noch helleres Licht zu 
Vegen. 

Bugenbeim Deutſche Geſchichte. IN. 7 


98 VOL Bund. Bem großen Zwiſchenreich Eis zum Tede Kaiſer Lutwig’s des Bayern. 


(odte, als feine Auslieferung von teilen Bürgern mit gewaffneter Sant 
erzoang. Ter Abenteurer mochte um fo leichter in rie Falle geben, da er 
früber Rudolph jelbft aufgefortert hatte, zu ihm zu kommen unt bie Deich 
nung von ihm zu empfangen ; ter König ließ ihn als Ketzer verbrennen 9. 

Man kann nicht jagen, daß die ernfte Warnung, die ans riefen Vor⸗ 

gängen reiuftirte, ihn bürgerjreuntlicher gemacht hätte, das VBerbältuiß zwi | 
chen ihm unt ven Stärten blieb bis an jein Lebensende ein gefpauntes, artele 
nicht ſelten jelbft im ein entichieten feinpjeliges aus, vornehmlich, weil Rn 
tolph in feinen Geldforderungen nicht beicheitener wurte und bennoch nad 
wie vor fortjuhr, in ten häufigen Streitigfeiten zwiichen Yürften und Stät- 
ten auch dann zum Bortheile jener zu enticheiten, wenn das Recht nicht au 
ihrer Seite war. So waren 3. B. zwiſchen Graf Egeno II. von Freiburg 
une ten Bürgern dieſer breisgauifchen Start Mißhelligkeiten entftanden, y- 
nächſt in Folge ver argen Geldverlegenheit, in tie jener burch feine vielen 
1222 echten gerathen. Der König hatte ven Streit früher dahin vermittelt, daß tie 
Freiburger ihrem Grafen ftatt ver bisherigen 100 künftig 200 Mark Silbers 
Sahresfteuer entrichten jollten. Da aber tiefe anjebnliche Erhöhung Egeno Hl. 
wegen feiner fteigenten Geldnoth bald nicht mehr genügte, entftanten neue 
120 Zerwürfnifie, tie Rudolph veranlaßten, kurzer Hant zu decretiren, daß tie 
Et. Start dem Grafen eine anßerordentliche und für jene Zeit ſehr bebentente 
Beifteuer von 1400 Markt Silbers zu gewähren ſchuldig fei, wozu fie ſich 
auch verftehen mußte !%'). Noch charakteriftifcher ift ein von Rudolph in feinen 
letzten Lebenstagen gegen vie Bürger von Balenciennes erlafiener ſogenam⸗ 
ter Rechtsſpruch. Diejer Hauptort ver Grafſchaft Hennegau hatte ſich gegen 
feinen Herrn, den oben S. 71) erwähnten Johann H. von Avesnes, aufgelzhet, 
weil terjelbe, mit Verlegung feiner Eide 02), fich tiefe Eingriffe in vie wer 
volfften Privilegien ver Stabt und mancherlei Berrüdungen!®) terfelben 
erlaubte. &6 blieb vem Grafen fein anderes Mittel, tie ihm überlegenen Re 
bellen zum Gehorſam zurüdzuführen, als Beitätigung und theilweife Erweite⸗ 





100‘ Quo combusto, erzählen die gleidhgeitigen Annales Blandinienses bei Pertz SS. 
V, 33; alterquidam comparens dixit se ex combustionibus et ci- 
neribus dicti combusti fuisse se post triduum resussitatum. Mer 
tas perambulans villas et civitates, tandem Gande — a ballivo Gandensi capitur — 
— etapud Trejectum inferius patibulo suspenditur. 

101) Schreiber, Geſch. d. Stabt Freiburg 11, 70. 75. 

102) Hossart, Hist. du Hainaut II, 39. Vandervin (Reiffenberg’s Fortſetzer), Bist 
du comte de Hainaut III, 11 sq. 

103} Guill. de Nang. Chron. ad a. 1291: Bouquet SS. XX, 574: Gens css 
quod Valentianas dicitur in pago Flandriae et Hannoniae siti, contra Johann" 
comitem Hannoniemsem dominum suum, qui eos nimis indebite& sat age- 
bat opprimere, rebellavit. 





4. Sep. GEr. Johann Il. v. Heuneg. u. d. Bürg. v. Balenciennes; Rudolph's J. Ungerecht. 99 


rung jener. Er tachte aber niedrig genug, ficb mit ter Bitte an das Reiche- 
oberhaupt zu wenden, ihn von ter Erfüllung der abgebrungenen Zuſagen zu 
entbinten, und ber Habsburger, ohne zu erwägen, daß eine ben Gränzen 
Frankreichs fo nahe gelegene Benölterung bejontere Rüdjicht erheifche, war 
jogleich bereit, ohne die Bürger auch nur gehört zu haben, auf Johann's II. 
einfeitige Darftellung hin burch zwei bei ihm zu Hagenau anweſende Biſchoͤfe 
und einige Grafen erfeunen zu laffen, daß Balenciennes nicht nur ver abge⸗ 
trogten, fontern überhaupt all’ jeiner Privilegien, Municipal⸗Geſetze und 
Gewohnheiten auf ewige Zeiten verluftig fein follte! Die Folge war, 
wars Rubolph leicht Hätte vorausfehen können, ein neuer Krieg zwifchen dem 
Grafen und ten Bürgern, daß dieſe in ihrer, freilich gerechten, Erbitterung 
fich jo weit verirrten, ihre Statt, unter tem ganz bovenlofen Vorgeben: fle 
gehöre gar nicht zum deutſchen Reiche, ſondern babe fchon in alten Zeiten 
zum franzöftichen gehört, unter König Philipps IV. Schuß zu ftellen 1%), 
weicher, froh ves erwünjchten Vorwandes zur Einmifchung in die Angelegen- 
heiten dieſes Gränzlandes, ihr denſelben gerne zuficherte und eine beveutende 
Streitmacht zur Unterftügung ſandte. Was Wunter daher, daß Rudolph bie 
in feine legten Lebenstage viel Witerftand und manche Demüthigung von 
Seiten ver Stätte erfuhr? So kam es in Norchaufen und Mühlhauſen zu 
offener Rebellion und zur Zerftörung ver Dortigen Reichsburgen; Kurz nachher 


1291 
20. Juni 


1292 


1257 


fagte auch Bern abermals‘) dem Könige ven Gehorfam auf, ter die Stadt!) 1°" 


zweimal belagerte, ohne fie erobern zu können, unt nur einer Lift feines 
gleihuamigen Sohnes!) ihre endliche Unterwerfung verbantte. Als Ru⸗ 
rolph um dieſelbe Zeit auch alle Landherren ves Arelats, wie oben erwähnt, 
zu biefer zurücigeführt hatte, wollte nur tie Statt Beſançon von einer jolchen 
Nichts willen, und ver Habsburger mußte fich, um fie don ihrer Widerſpen⸗ 
ftigkeit zurüdgubringen, zu einem Vertrage bequemen, ber ziemlich demüthi⸗ 
gende Stipulationen, wie 3. B. tie Verpflichtung enthielt, ten Bürgern von 


104) Boutaric, La France sous Philippe le Bel 386 (Paris 1861). Huillard - Bre- 
kolles, Inteoduct. CCLXXXU. 

105. Wie fhen zur Zeit der Erfcheinung bes falichen Friedrich. Annal. Colmar. zu 
1285, 116: Civitas Friburgensis in Oetland (Uchtland) et civitas Bernensis obedire 
Regi Rudolpho minime voluerunt. 

106) Deren materiellen Wohlſtand durch ihre Wiberjelichleit gegen Rudolph allerbings 
arg yerrüttet wurbe, wie man aus einer Url. des Grafen Amadeus V. von Sanoyen v. 
10. Aug. 1291 bei Zeerleder a. a. O. II, 375 erſieht: — nobis ostenderint (die Berner), 
beiöt es in berfelben, multas graves oppressiones eisdem factas per dom. Rudolphum, 
quondam Romanorum Regem et qualiter ipse Rex, quia ipsi erant amici nostri 
oppressit multipliciter et gravavit, propter quod depauperati sunt et 
quasi ad ivopiam devenerunt. 

107, Fetſcherin in den Abhandlungen d. berner hiftor. Vereins II, 1, 87 f. (1851). 
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1009 YIIL Bud. Bom großen Zwiidzurih bis zum Tede Kailer Lurwig’s des Bavern 


Bejançon obne ihre einhellige Zuftimmung niemals irgent welche Steuern 
aufpnbürten une tie Münzen nur mit ihrer Genehmigung zu änrern !*. 

Im nächfien Jahre ſtarb König Rudolph zu Speir. Würdigt man un, 
bejanzenen Blickes ſein Wirken auf tem deutſchen Throne, jo ift es geradesu 
unbegreiflih, wie von einer durch ihn erzielten Wiererberftellung bes 
Reiches je vie Rere fein konnte, ta ja gerade turch ihn tie Anfloderung ter 
oberften Reichs», rer einheitlichen Centralgewalt weientlich geförtert, va ja 
gerate feine Regierung im Großen unt Ganzen „tas Mittel wurte, worurd 
das reutiche Reich jeine Umwandlung aus tem Cinbeitsfiaat in vie geſetzlich 
bekräftigte Bielherrichaft vellentete, und tie Landesherrlichkeit ven Sieg über 
tie Reichsoberhoheit vollzog“ '®,. Alles, was vieler in ter Anarchie te 
Interregnums von Welt⸗ unt Priejterfürjten abgerrungen worven, war mır 
faftijch une zeitweilig verloren, nicht vehtlich une rauernv aufgegeben, 
weil noch von feinem allgemein anerkannten Reichsoberhanpte fanctionirt, 
als die veutiche Krone auf Rutolfh I. überging. Daß es ihm Teineswegs 
unmöglich, ja nicht einmal fo jchwer gefallen fein würte, wie man gemeinbin 
glaubt, das Reid, d. h. eine jtarke einheitliche Gentralgewalt wiederherzu⸗ 
ftellen, türfte am fprechentften aus der Thatſache erhellen, taß fein Sebn 
und fpäterer Nachfolger von ter Ausführung dieſes Planes nicht mehr allın 
weit entjernt war, troß vem Laß terfelbe doch mit ungleich größeren Schwie: 
rigteiten al8 ver Vater zu kämpfen hatte. Die rührten eben taher, daß bieler 
ben vorgefunvenen faktiſchen Verhältniſſen währent feiner 18jährigen 
Regierung eine gejegliche Anerkennung unt Weihe gegeben, und eben hier- 
burch dem Ueberwuchertwerven ver oberften Reichs⸗ ber einheitlichen Könige 
macht turch vie viellöpfige Bürftenmacht ven entjchietenften Vorſchub geleiftet, 
bie von fchlimmer Vergangenheit überlieferten Zuftänte für alle Zukunft ge 
feitigt Hatte. Kein Zweifel mithin, daß e8 Rudolphen wol geglüdt jein würte, 
ber Entwidlung ver Dinge in Deutſchland eine antere, bie entgegengefegte 
Richtung zu geben, wenn er das ernftlich gewollt, wenn bie Pflichten ved 
Reichs oberhauptes bei ihm überhaupt in erfter Linie geftanten hätten, 
wenn er fich gleih ten Königen Englants und Frankreichs hätte entjchließen 
können, auf ven Bürgerſtand ſich zu ftügen, mit Hülfe der gewul- 
tigen Kräfte, die dieſer theils jchon entfaltet Hatte, theils noch unter dünner 
Hülle leicht erkennbar in feinen Schooße barg, die wirkliche Wiererber 
ftellung der königlichen Autorität, den Wiederaufbau einer reellen einheitlichen 


— — — — — —— —j — 


108; Rougebief, Hist. de la Franche-Comte 243. 
109, Sehr richtige Bemerkung Fallke's in vefi. u. Müller's Zeitichrift f. deutfche Kuitur- 
geih., 1859, 362. 


4. Kap. 8. Rudolph's 1. Tod; Würdigung fein. Wirkens. 101 


Gentralgewalt auf ven Trümmern ver, meift auf Uſurpation beruhenten, 
Vürftenmacht zu ermüben. Allein der Gedanke lag ihm fo jern, wie kaum 
ein anverer, theil® aus tem ſchon berührten Grunde, theils, weil er troß ſei⸗ 
nem jelbftgeflidten Wams, troß feiner zur Schau getragenen Schlichtheit 
und Leutfeligkeit, wenn fie ihn Nichts koſteten, fein Bürger-, kein Vollks⸗, 
fontern nur ein Adelsfreund war, überall nur als folcher fühlte und hantelte, 
und eben deshalb tie Eonfolitation ter Fürftens ver Adelsmacht zu einer Zeit 
gerne förterte, wo namentlich jene noch nicht fo befeftigt war, daß ihre Er- 
fhütterung mit fo unfäglichen Schwierigkeiten wie ſpäter zu ringen gehabt 
hätte. Diefe Unterlaflung Rudolph's 110) Hat vem Gelingen ter Bemühungen 
feiner einfichtigeren Nachfolger, das von ihm Verſäumte nachzubolen, tie größ- 
ten Hinderniſſe bereitet une fie ift um fo mehr zu beklagen, ta ter Kampf 
zwifchen Sürften- und Bürgerthum dem veutfchen Reiche ja doch nicht dadurch 
erjpart worten ift, überhaupt, was er wol hätte vorausfehen können, nicht 
erjpart werben konnte, und bamit nur erreicht wurde, daß verfelbe in jpäteren 
Tagen, unter weit ungünftigeren Verhältniſſen für tie Städte ausgefochten 
werten mußte. Rudolph's I. vielgepriefene Berdienfte um Deutſchland ſchrum⸗ 
pfen daher bei unbefangener Betrachtung auf bie zuſammen, die Wieberher- 
ftellung des Landfriedens in einem, aber beziehungsweife nicht eben großen, 
Theile Germaniens eifrig erftrebt, obfchon nur jehr unzulänglich bewirft, und 
biefenige feiner Kaiſerdynaſtien inaugurirt zu haben, die deſſen Krone am 
längften getragen bat. Allerdings, auch ein Verdienſt, nur fraglich, ob 
das der Träger? 


110) Es iſt begreiflih genug, daß der habsburgiſche Patriotismus dieſen, neben Mari- 
milian I. „dem leiten Ritter“, am meiften befungen bat; bie werthvollſten Liefer poetifchen 
Erzeugnifie verzeichnet Wurzbach v. Tannenberg, Habsburg u. Habsb. - Lothringen 465 
Bien 1861; alphabetiſch geordnete Lebensfkizzen aller deutſchen u. ſpaniſchen Familien⸗ 
glieber bi6 zur Gegenwart von vorherrſchend apologetiicher Tendenz, an welchen bie fie ber 
gleitenden Literatur-Rotizen das Befte find, obwol auch fie viel Unbebeutenbes, Veraltetes 
und Werthlofe enthalten, und nicht Selten Wichtigere® vermiflen laſſen). 
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Fünftes Kapitel. 


Empörung der Steiermärker gegen den Haböburger Albrecht; Scheitern der Be: 
werbung defielben um die deutfche Krone ; Königswahl Adolph's v. Naflau; fein 
Charakter und feine vielverheigenden Anfänge. Frankreichs Uebergriffe; Adolph'e 
Allianz mit England, folgenfchwere Berfäumnifle und deren Gründe. Permanente 
Zwietracht der Wettiner; Albrecht der Entartete und feine Söhne; fein ſchmach⸗ 
voller Handel mit K. Adolph ; des Leptern kluge Begünftigung des Bürgerthumb 
und deren Nüdwirkung auf die Fürften. Ränke diefer und Herzog Albrecht's von 
Defterreih, K. Adolph’ Abſetzung und Tod in der Schlacht bei Göllheim; arger 
Mißgriff der Kurfürften durch ded genannten Habsburgers Rönigswahl; deſſen 
feltene Eigenfchaften und Lieblingdplan. K. Albrecht's I. Allianz mit Philipp IV. 
von Frankreich; feine religiofe lUnbefangenheit; damalige entfeglidhe Häufung 
der Fudenmepeleien in Deutfchland, des Habsburgers kluge Politik hinfichtlich 
der Städte und raſche Bewältigung der rheinifchen Kurfürften ; feine jegensreide 
Reuerung der vertragsmäßigen Laudfriedensbündnifje. 


„Unmittelbar nach König Rudolph's Hintritt“ berichtet einer der fachhın- 
Digften Zeitgenoſſen!), „verſchwand aus ganz Deutichland der Landfriede wie 
der jo volljtändig, als ob er daſelbſt nie gewaltet hätte“, Beweifes genug, dah 
jenem fein Unrecht gejchehen, wenn feine Berbienfte wie um die fogenanuk 
Wieperherftellung des Reiches überhaupt, fo auch um bie der öffentlichen Ruhe 
und Sicherheit felbjt in einem Theile deſſelben hier auf fo ein überaus be 
ſcheidenes Maß zurückgeführt worden. Denn wie hätte feine gepriefene Sch. 
pfung, feine „Wiederherftellung“ fogleich nach feinem Tode wie ein Karten- 
haus zufammenftürzen können, wenn Rudolph's viesfällige Wirkſamkeit in der 
That eine fo burchgreifente und erjprießliche gewiefen wäre? Glücklicherweiſe 
war bie jet allenthalben wieber grell zu Tage tretende Zügelloſigkeit ver Heinen 
Machthaber ven großen, befonters den Kurfürften, nicht minder unbequem unt 
zuwiber, als dem Bürgerthume gefährlich, naher ihre Geneigtheit, tie Wie 
verbejeßung bes Thrones nicht allzulange hinauszufchieben. Da des verftorbe 
nen Königs Erftgeborner vie Bewerbung um denſelben, troß des bisherigen 
geringen Erfolgs, eifrig fortjeßte, ift es ſchwer begreiflich, wie er gerade im dieſet 
Zeit zu Handlungen fich fortreißen laffen fonnte, die ver Erfüllung feines ſehn⸗ 
füchtigften Wunſches die größten Hinderniffe bereiten mußten. Der Krieg mit 


1) Ellenhard., Chron. : Pertz SS. XVII, 134: — et statim cum ipse Dominus 
Rudolphus diem suum clausisset extremum, rupta et dissoluta fuit pax generalis 
per totuın Alemanie regnum ac si in eadem terra numquam pax exsti- 
tisset. 


[ER 
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Rönig Antreas III. von lingarn, in ben feines Erzeuger oben erwähnte thörichte 
Belehnung mit tiefem Reiche ihn verwidelt, der bie Magyaren fengend und 
ennenb und unfägliche Gräuel verübend?) nach dem armen Oefterreich und 
»is vor Wiens Thore?) geführt, hatte zwar für ihn noch glüdlich genug ge 
:ndet, feine Kaſſen aber vergeftalt erſchöpft, daß er fich genöthigt ſah, ven 
Adel Steiermarts um eine außerorbentliche Geldhülfe anzugehen. Die wollte 
nan ihm jedoch erft nach geichehener Beftätigung ver alten Lantesfreiheiten 
bewilligen, welche Albrecht noch immer nicht gewährt hatte und auch jet ver- 
iagte. Dies fowie die fortbauernde übermäßige Bevorzugung feiner ſchwäbi⸗ 
chen Günftlinge*) reizte bie ſteier ſchen Evelherren ihm geradezu den Gehor- 
am aufzulündbigen, wozu fie allervings befugt waren, weil fie von ihren frü- 
yeren Regenten, und noch neulich von feinem eigenen Vater), dahin bevor: 
echtet worben, feinem Herzoge zur Treue verpflichtet zu fein, ver ihre Privi- 
egien nicht vorher mit Körperlichem Eid beftätigt habe. Die Empörung ber 
Steiermärfer gerate in ven Zagen ver Thronerlerigung warb dem Habsburger 
ım jo binterlicher und nachtheiliger, weil fie an tem neuen Erzbifchofe Kon- 
ad IV. von Salzburg und Herzog Otto II. von Nieterbayern Verbündete 
anten und Albrecht zur jelben Zeit auch in feinem beivetifchen Stammlande 
a Kämpfe verwidelt wurde. Jenes verbankte er den neuen Gewaltthaten, bie 
jein Landeshauptmann, Abt Heinrich von Armont, nach feinem Befehl®) gegen 
a6 Erzftift verübt, und den gleichzeitigen Waffentanz in Helvetien ver großen 
peitwerbreiteten Mißſtimmungꝰ), bie König Rudolph's I. erwähnte Unge⸗ 
cchtigkeiten gegen Abt Wilhelm von St. Gallen fowie fein und feiner Söhne 
jar zu rüdfichtslofes und egoiſtiſches, jelbft den Ruin verwandter, um ihn 
verrienter Geſchlechter °; abfichtlich förderndes, Umfichgreifen in diefen Ge: 
jenten auch unter dem Adel wirer Habsburg erzeugt hatten. 

Zwar glüdte e8 tem überlegenen Selpherrutalente Albrecht'$, den Auf- 


2) Esch in Hormayer's Taſchenbuch, 1831, 147. 

3) Url. Königs Andreas LI. v. 3. 1293: Schebius, Zeitichrift von und für Ungarn 
1, 45: — cum propulsandis injuriis Nostris et Regni nostri contra Ducem Austriae 
‘sxercitum movissemus, et cum eodem Exercitu ante Civitatem Viea- 
tensem accessissemus. 

4) — , Welche bei Verleihung von Würden und Aemtern Rets allen Eingebornen vor- 
zogen wurben, und durch Verheirathungen an reiche Erbinnen lanbesfürftlicher Lehen und 
inbeimifcher Allode neben Glanz und Würden auch noch zu ungemeffenem Reichthum ge- 
eben wurden.” Muchar, Geſch. v. Steiermart VI, 71. 

5) Url. K. Rudolph's bei Ludewig, Relig. Mscr. IV, 262. 

6) Muchar VI, 74. 

7) Kuchemeiſter in den Mittheilungen b. ft. galler hiſtor. Bereins I, 41. 

8) Wie 3. B. des Grafenhanfes von Homberg. Wyß, Graf Wernher v. Homb. 6 
Mittheil. d. antiquar. Geſellſch. in Zürich, XIU, Abth. II, 1860). 
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ftant ter Steiermärfer , nachtem tiefe turch vie Gefangennahme Friedrichs 
von Stubenberg ihr eigentliches Haupt verloren“), bald niererzuichlagen, teren 
genannte Berbüntete heimzujagen!0) unt ter Hugen Mäßigung, mit welder 
er die Defiegten kehanrelte, — er gewährte ihnen jegt tie Beftätiging ihrer 
alten Privilegien une fogar tie Entlafjung!!, tes allgemein verhaßten Atmen» 
ters von ter Yanreshauptmannsftelle, — fie aufrichtig zu verföhnen, ibr 
Bündniß mit Salzburg une dem Bayerfürften zu zerreigen unt auch in Hei⸗ 
vetien triumphirten Habsburg's Waffen. Allein tiefe inneren Wirren um 
Kämpfe zu einer Zeit, we es mehr denn je galt, ten Gegnern durch völlig 
freie un? unbehinterte Machtentfaltung zu imponireu, wo die Thronfolgeftage 
fo gebieteriich beifchte, ihr alfein feine unaetheitte Aufmerkſamkeit und Kraft 
zu witmen, minterten gar jehr vie, wie es icheimt'?;, anfänglich doch ver 
handene Scheu mancher Kurfürften , Albrecht vurch Uebergehung bei ver Wahl 
fi zum Todfeinde zu machen, und bei den geiftlichen leiftete ihm Erzbiſchof 
Konrad IV. von Salzburg vie ſchlimmſten Dienfte. Er ſchickte nämlich nit 
nur an den einflußreichiten, an Gerhard von Mainz, einen Bertrauten mit 
ber tringenten Bitte, die Erhebung Albrecht'8, weil eines abgefagten Prieſter⸗ 
feintes zum Reichsoberhaupte zu verhintern '?\, fonvern wirkte ihm auch auf 
dem frankjurter Wahltage perjönlich ungemein eifrig entgegen. Da num auf 
des Habsburger's eigener Schwager, ver mit ihm zerfallene Böhmenkönig 
Wenzel II., ſchon längft daſſelbe getan und in der Mainſtadt darin angele 
gentlich fortfuhr, jo war das Rejultat, vaß dort nicht Herzog Albrecht, ſonden 
Graf Adolph von Naffau zum Nachfolger Rudolph's anf dem beutichen 
Throne erforen wurde, der namentlich an tem Erzbifchofe Siegfried ven 
Köln '*) ven eifrigften und glüdlichften Bürfprecher beſaß, deſſen Bemühungen 


9 Archiv öfterreih. Geihichtsquellen XVII, 206. 

10, Dux Austrie — — turpiter et confuse fugavit et expulit ducem Bawarie 
cum suo episcopo et suis fautoribus de terra. Annal. Vindobon. 3u 1292: Pertz SS. 
IX, 717. 

11) Sie fcheint jeboch nur vorlibergehend geweſen zu fein, weil Abt Heinrich foR in 
allen Zeitbüchern bis zu feiner Ermordung durch den Gatten feiner eigenen Nichte (25. Mei 
1297) Landeshauptmann, und in abmonter Urft. v. 1295 Landichreiber in Steiermarl gr 
nannt wird. Muchar VI, 117. 

12) Nach der Thatfache, daß felbft Gerhard v. Mainz an Herzog Albrecht misit Eber- 
hardum comitem de Katzenelnpogen, ut veniat et regnum sibi dispositum suscipere 
non obmittat. Joh. Victoriens. bei Böhmer, Fontes 1, 330. Das tarın freilich and, 
wie Schmid, Geich. d. Grafen v. Zollern-Hohenberg 92 meint, nur eine Lift des Maimert 
geweſen fein, „um den Herzog befto forglofer zu machen“. 

13, Zauner, Chronik v. Salzburg II, 412. 

14, Daß Adolph hauptjächlich diefem die Krone verbantte, wirb durch Drei von dem 


kölniſchen Archivar Ennen neulich aufgefundene Urkunden außer Zweifel gejcht, beren mid 


tigfte der umfländliche Wahlvertrag des Nafſauers v. 26. April 1292 ifl, mittelſt welchen 


5. Rap. KRönigewahl Adolph's v. Naflau; deſſen Charakter u. vielverheiß. Anfänge. 105 


nicht wenig burch ben Umſtand geförvert wurten, daß der Gewählte ein 
König ganz nach dem Derzen der Kurfürften zu werben verhieß. Da feine 
Dausmacht ‚nämlich noch weit geringfügiger, als bie feines Vorgängers Ru⸗ 
dolph war, indem er nur die Hälfte der Heinen Grafſchaft Naſſau jein eigen 
nannte, ftand von ihm am wentgiten zu fürchten, taß er die Hoffnung feiner 
Wähler, in ihm ein Oberhaupt zu erhalten, welches fich von ihnen ſtets nach 
den Eingebungen ihrer Yaune und ihres Vortheils leiten laſſen müſſe, täu- 
ſchen werde. Empörender noch als die Thatfache, daß dieſe Erwägung fo 
entſcheidend auf bie Kurfürften einwirkte, war aber der ganz ſchamloſe Mik- 
auch, ven zumal bie geijtlichen mit ver für den Naffauer vorhandenen Nö⸗ 
Higung trieben, all’ ihre Forderungen zu bewilligen. ‘Denn eine fo unver- 
hämte Plünterung ter Befitungen, des beweglichen Vermögens und ver 
Rechte des Neiches durch vie, welche deſſen höchſte Würbe zu vergeben hatten, 
war noch bei feiner früheren Erledigung verjelben vorgefommen , die ärgfte 
xlaubte fi), nächft dem Kölner, Gerhard von Mainz, ver freilich zur Wahl 
jeines, obwol ſehr entfernten 5), Verwandten Adolph ebenfalls weſentlich bet- 
yetragen hatte. 

Allertings gehörte dieſer zu den Heinften, aber doch auch zu ven tüchtig- 
ken Zürften, die Deutichland damals befaß, und feine Wähler hätten ſich 
deshalb Leicht vechtfertigen können, wenn ihre fchmugigen Motive nicht fo 
yanbgreiflich zu Zage gelegen hätten. Er zählte etwa 37 Sommer, befaß eine 
ar jene Jahrhunderte feltene geiftige Biltung —, drei Sprachen, Deutich, 
!atein und Franzöſiſch, verſtand er volllommen, — war einer der tapferiten 
Ritter jeiner Zeit und dabei ein Dann vom unerjchrodenften Freimuth, den er 
iamentlich an bem oben (5.78) erwähnten heißen Schlachttage bei Wöringen 
Hlänzend bethätigte. Erwar damals einer ver Verbündeten Siegfried's von Köln, 
— da her vornehmlich deſſen Sreundfchaft für ihn —, und nachdem er Wun⸗ 
ver der Tapferkeit vollbracht, in Herzog Johann's I. Gefangenfchaft gerathen. 
Huf deſſen Frage: „Ausgezeichneter Nitter, wer bift tu, ber mir heute jo 
urchtbar geweſen?“, uannte fich Adolph mit vem Geſtändniſſe, daß er ihn 
ven Herzog), den er im Getümmel des Kampfes beftändig verfolgt, längit 
jetödtet zu haben glaubte. Brabants Fürft ehrte dies Fühne Bekenntniß, und 
nehr noch fich felbft, damit, daß er Adolph fofort ohne Löſegeld in Freiheit 
este, daß eine der eriten Handlungen bes neuen Reichsoberhauptes darin 
veftand, ſich bafür erfenntlich zu beweifen, machte feinem Herzen alle Ehre. 


— 





erjelbe Siegfried’ Unterſtützung erlaufte, abgebrudt nebft den anderen in befien Heiner 
Schrift: Die Wahl K. Abolph's v. Nafi. meift aus bis jetzt unbelannt. Urkk. (Köln 1866). 

15) Keinedwegs aber ſeines Betters, wie man gewöhnlich annimmt. Vergl. Hennes 
Deich. d. Grafen v. Raffau 1, 202. 
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ftand der Steiermärfer , nachdem biefe durch die Gefangennahme Friedrich' 
von Stubenberg ihr eigentliches Haupt verloren?), bald nieverzuichlagen, deren 
genannte VBerbüntete heimzufagen !?) und der Hugen Mäßigung, mit welcher 
er die Beſiegten behanvelte, — er gewährte ihnen jet bie Beftätigung ihrer 
alten Privilegien und fogar die Entlaffung!!) des allgemein verhaßten Admon- 
ters von der Landeshauptmanusſtelle, — fie aufrichtig zu verſöhnen, ibr 
Bündniß mit Salzburg und dem Bayerfürften zu zerreißen und auch in Hel- 
vetien triumphirten Habsburg's Waffen. Allein dieſe inneren Wirren und 
Kämpfe zu einer Zeit, wo e8 mehr denn je galt, den Gegnern burch völlig 
freie und unbehinterte Machtentfaltung zu imponireu, wo die Thronfolgefrage 
fo gebieterifch heifchte, ihr allein feine ungetheilte Aufmerkſamkeit une Kraft 
zu widmen, minderten gar jehr bie, wie e8 jcheimt'?), anfänglicd doch vor- 
handene Scheu mancher Kurfürſten, Albrecht durch Uebergehung bei der Wahl 
fih zum Todfeinde zu machen, une bet ven geiftfichen Leiftete ihm Erzbiſchof 
Konrad IV. von Salzburg die fchlimmften Dienfte. Er jchidte nämlich nicht 
nur an den einflußreichiten, an Gerhard von Mainz, einen Vertrauten mit 
ber dringenten Bitte, die Erhebung Albrecht'8, weil eines abgefagten BPriejter- 
feindes zum Reichsoberhaupte zu verhintern '?), fondern wirkte ihm auch auf 
bem franffurter Wahltage perjünlich ungemein eifrig entgegen. ‘Da num aud 
bes Habsburger's eigener Schwager, ter mit ihm zerfallene Böhmenkönig 
Wenzel II., ſchon längſt daſſelbe gethan und in der Mainſtadt darin angele 
gentlich fortfuhr, fe war das Reſultat, daß dort nicht Herzog Albrecht, fontern 
Graf Adolph von Naffau zum Nachfolger Rudolph's auf dem beutichen 
Throne erkoren wurde, der namentlich an dem Erzbiſchofe Siegfrier von 
Köln '*) ven eifrigften und glüdlichften Bürfprecher befaß, deſſen Bemühungen 


9 Archiv öfterreih. Geſchichtsquellen XVII, 206. 

10) Dux Austrie — — turpiter et confuse fugavit et expulit ducem Bawarie 
cum suo episcopo et suis fautoribus de terra. Annal. Vindobon. zu 1292: Pertz SS. 
IX, 717. 

11) Sie fcheint jedoch nur vorlibergehend gemeien zu fein, weil Abt Heinrich faſt in 
allen Zeitbiichern bis zu feiner Ermorbung Durch den Gatten feiner eigenen Nichte (25. Hei 
1297) Landeshauptmann, und in abmonter Urft. v. 1295 Landfchreiber in Steiermart ge- 
nannt wird. Muchar VI, 117. 

12) Nach der Thatſache, daß felbft Gerhard v. Mainz an Herzog Albredht misit Eber- 
hardum comitem de Katzenelnpogen, ut veniat et regnum sibi dispositum suscipere 
non obmittat. Joh. Victoriens. bei Böhmer, Fontes I, 330. Das tarın freilich and, 
wie Schmid, Geſch. d. Grafen v. Zollern-Hohenberg 92 meint, nur eine Fit des Maimert 
geweſen fein, „um den Herzog deſto forglofer zu machen“. 

13) Zauner, Chronik v. Salzburg II, 412. 

14) Daß Adolph hauptſächlich diefem die Krone verbantte, wird Durch brei von bem 


kölniſchen Arhivar Ennen neulich aufgefundene Urkunden außer Zweifel geicht, beren wid» 


tigfte der umftändliche Wahlvertrag des Nafſauers v. 26. April 1292 iſt, mittelſt weiden 


5. Rap. Königewahl Adolph's v. Nafſau; befien Charakter u. vielverheiß. Anfänge. 105 


nicht wenig durch ben Umftant gefördert wurten, baß ber Gewählte ein 
König ganz nach dem Herzen der Kurfürften zu werben verbieß. “Da jeine 
Hausmacht -nämlich noch weit geringfügiger, als bie feines Vorgängers Ru⸗ 
bolph war, indem er nur tie Hälfte ver Heinen Grafſchaft Nafjau jein eigen 
nannte, ſtand von ihm am wenigften zu fürchten, taß er die Hoffnung feiner 
Wähler, in ihm ein Oberhaupt zu erhalten, welches fich von ihnen ſtets nach 
den Cingebungen ihrer Laune und ihres Vortheils leiten laſſen müſſe, täu- 
ſchen werde. Empörender noch als die Thatjache, daß die ſe Erwägung fo 
enticheitend auf bie Kurfürften einwirkte, war aber der ganz ſchamloſe Mif- 
brauch, ven zumal bie geiftlichen mit ver für den Naffauer vorhandenen Nö⸗ 
thigung trieben, all’ ihre Sorberungen zu bewilligen. Denn eine jo unver- 
Ichämte Plünverung ver Befigungen, des beweglichen Vermögens und ber 
Rechte tes Neiches durch die, welche deſſen höchſte Würte zu vergeben hatten, 
war noch bei feiner früheren Erledigung derſelben vorgelommen ; die ärgſte 
erlaubte ſich, nächft dem Kölner, Gerhard von Mainz, ver freilich zur Wahl 
feines, obwol jehr entfernten !5), Verwandten Adolph ebenfalls wejentlich bei⸗ 
yetragen hatte. 

Allerdings gehörte dieſer zu ven Heinften, aber doch auch zu den tüchtig- 
ten Fürſften, die Deutichland damals beſaß, und feine Wähler hätten ſich 
eshalb Leicht rechtfertigen Lönnen, wenn ihre ſchmutzigen Motive nicht fo 
yanpgreiflich zu Tage gelegen hätten. Er zählte etwa 37 Sommer, befaß eine 
rar jene Jahrhunderte feltene geiftige Biltung —, drei Sprachen, Deutich, 
Zatein und Sranzöfiich, verſtand er volllommen, — war einer der tapferiten 
Ritter feiner Zeit und dabei ein Dann vom unerjchrodenften Freimuth, den er 
ıamentlich an dem oben (S.78; erwähnten heißen Schlachttage bei Wöringen 
lãnzend bethätigte. Er war damals einer ver Berbünbeten Siegfried's von Köln, 
— taher vornehmlich deſſen Freundſchaft für ihn —, und nachtem er Wun⸗ 
‚ex der Zapferleit vollbracht, in Herzog Johann's I. Gefangenfchaft gerathen. 
Auf teilen Frage: „Ausgezeichneter Ritter, wer bift tu, ber mir heute jo 
urchtbar geweſen?“, nannte fich Adolph mit tem Geſtändniſſe, daß er ihn 
pen Herzog), ben er im Getümmel des Kampfes beftändig verfolgt, längft 
jetödtet zu haben glaubte. Brabants Fürft ehrte dies kühne Belenntniß, und 
nebr noch fich felbft, tamit, daß er Adolph fofort ohne Löfegelt in Freiheit 
egte; daß eine ber eriten Handlungen des neuen Reichsoberhauptes darin 
eftand, ſich dafür erlenntlich zu beweiſen, machte feinem Herzen alle Ehre. 


erfelbe Siegfried's Unterflügung erkaufte, abgebrudt nebſt den anderen in befien Heiner 
Schrift: Die Wahl 8. Abolph's v. Nafi. meift aus bis jetzt unbelannt. Urkl. (Köln 1866). 

15) Keinebiwegs aber ſeines Betters, wie man gewöhnlich annimmt. Vergl. Hennes 
Deich. d. Grafen v. Raflaı I, 202. 
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Wie oben berührt worten, hatte jein Vorgänger Rudolph dem Herzoge ven 
Drabant die erbetene Belehnung mit Limburg beharrlich verweigert; Adolph. 
von unparteitichen Schiebsrichtern !°) belehrt, daß fie ihm von Rechtswegen 
gebühre, gewährte fte ihm jeßt. 

Noch rühmlicher war es, daß ter neue König, obwol durch bie von ben 
Kurfüriten ihm abgedrungenen Zugeftänbniffe ungemein beengt und bebintert, 
doch nicht, gleich feinem Vorgänger, Jahre verjtreichen ließ, bie er zur Er 
füllung feiner wejentlichjten Obliegenbeit, zur Herftellung eines dauerhaften 
Landfriedens, der vieler Orten wieter völlig entſchwundenen Sicherheit ver 
Perfonen une des Eigenthums ernfte Vorkehrungen traf. Die gebörten viel 
mehr zu feinen erften Sorgen, indem er die Saßungen des oben (S. 69) ermäße- 
ten würzburger Landfriedens gleich auf feinem erften, in Köln abgehaltenen, 
Hoftage ernenerte und veren gewiffenhafte Befolgung während ver nächften zeha 
Jahre von allen dort verfammelten Fürften, Herren und Stäpteboten befchet- 
ren ließ. Gegen Rebellen entwidelte Adolph eine ungewöhnliche Energie, wi 
3. B. gegen ven Schultheiß Walther Röffelmann von Kolmar und feine He. 
fer Anshelm von Nappoltftein und Biſchof Konrad von Straßburg, biea 
innerhafb eittiger Wochen zur ‚Unterwerfung zwang und ftrenge büßte *), und 
Andere, welche vie Beichwörung bed Landfriedens verweigerten, die ihm aber 
zu mächtig waren, um es zu verjuchen, fie Durch Waffengewalt zu Paaren p 
treiben, wie namentlih den Grafen Eberhard I. von Würtemberg, wußte « 
turch geſchickte Unterhbandlungen zur thatjächlichen Beachtung deſſelben y 
vermögen, und fich felbjt zu befreunden. Sogar Herzog Albrecht von Defter 
reich, obwol voll Grimmes darüber, daß ein jo unbebeutender Graf ihm ver 
gezogen worden, wagte nicht, feiner Gejinnung gemäß zu handeln, fiefert 
dem neuen Sönige vielmehr tie Reichskleinodien aus, und empfing von ibm, 
nach geleijteter Huldigung, die Belehnung mit feinen Landen. 

Schmerzlicher al8 Anvere mußten einen Mann von Adolph's enticdhiere 
nem Charakter und Thatenburft tie Hemmnifje berühren, welche vie Gerinz⸗ 
fügigfeit feiner Hausmacht ihm überall bereitete. Sehr natürlich mithin, dei 
er bald Fein dringenderes Bedürfniß Tannte, al8 die Erwerbung einer auf 
reichendern. Und es dauerte nicht lange, jo jchienen ber Befriedigung veffe- 
ben die günftigften Sterne zur leuchten. 

Zwiſchen England und Frankreich drohete damals neuerbing® ein erbi: 
terter Kampf zu entbrennen; dem Beherrſcher Albions lag es um fo näher, 
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16) Urk. derſelben v. 30. Juni 1292 bei Ernst, Hist. du Limbourg VI, 418. 
17) Hunkler, Geſch. d. Stadt Kolmar 69 f. (Daf. 1838). Strobel, Gef. d. Eifefiet 
J1, 103 f. 


. Hap. Frankreichs fortgej. Uebergriffe; Adolph's Allianz mit 2. Ednard I. v. Engl. 107 


zerbündete gegen Philipp ven Schönen vor Allem in Deutſchland zu ſuchen, 
verl auch dieſes, wie wir aus dem Vorhergehenden wiflen, ſchon längjt wegen 
telfacher und fortdauernder LWebergriffe ves ſchlimmen Nachbars fich zu 
eklagen hatte. Der neuliche, oben erwähnte Verſuch bes Franzoſenkönigs. 
zalenciennes dem beif. römiichen Reiche zu entreißen, war zwar burch bie 
tugheit'!5) nes Grafen Johann II. von Hennegau noch glücklich vereitelt 
orten. Allein vie fortgefegten Bemühungen Philipp's des Schönen, die 
agleich wichtigere Pfalzgrafſchaft Burgund nebft ver Reichsſtadt 
Yefancon!?) zur vosſagung von Deutſchland zu verlocken, bedroheten dieſes 
it einem viel empfindlicheren Berlufte, und bie von demſelben Monarchen 
yon vor einigen Jahren erfolgte Stellung X y on® unter franzöfiichen Schutz, 
it ber Erklärung, daß dieſe arelatiiche Bürgergemeinve zu jeinem Neiche 
Höre, war eine breifte Verlegung zweifellofer Rechte des deutſchen. Adolph 
stte mithin nur zu gegründeten Anlaß, auf König Eduard's 1. Alltanzanträge 
umgehen, und er that es um jo freudiger, va biejer ihm fehr bedeutende 
ñſffogelder zuficherte. Die theilweife Zahlung terjelben, — nach ven glaub- 
ärbigften Angaben wären dem Naſſauer 100,000 Mark Silbers orer fo viel 
Waup Sterling verfprochen werten — fcheint zugleich mit dem Abjchlujje*®) 
S betrefjenten Vertrages geichehen zu fein, durch welchen beide Monarchen 
ch im Welentlichen anheifchig machten, einanter fo bald wie möglich mit 
fer Macht zur Wietereroberung ver von Philipp vem Schönen ven Briten 
ap tem deutſchen Reiche entrifienen Beſitzungen beizuftehen. Zu feinem und 
ı Dentichlanns Süd müßte man wünjchen, daß Adolph dieſer Verpflichtung, 


18! Hossart TI, 43. 

19) 8. Adotph an bie Stadt Bejaucon, 8. April 1296 (dies Datum nad Böhmer, 
teg.): Solothurn. Wochenblatt, 1828, 396: Sane quia, sicut ad culminis nostri per- 
enit notitiam, Rex Franciae fermento persuasionis suae sinceritatem fidei vestrae 
anlitur corrumpere, vos a fidei nostrae et imperii debito avertendo et servitio sui 
seculeris Dominii eccrescendo. 

20) Diefer erfolgte zu Dortreht am 10. Aug. 1294 (Böhmer, Reg. 365) ; während 
nan die Bevollmächtigten des Britenkönigs längft aus ber Ratifilationsurf. deſſelben v. 
3. OB. d. 3. bei Aymer kannte, erfährt man bie Namen derjenigen, bie für Adolph dies 
Bünbniß abichlofien, erfi aus der neulich veröffentlichten Ratifilation des Letztern d. d. 
Surenbrithg. (Rürmberg) 21. Aug. 1294, abgebrndt in bes Zeitgenoffen Bartholomaei 
le Cotton, Monschi Norwicensis, Historia Anglicana (449—1298) 240 sq. (Ed. Luard. 
‚ondon 1859. Beſtandtheil der Sammlung: Rerum Britannicarum medii aevi Scrip- 
ores:. Jene waren Erzbifhof Siegfried von Köln und Graf Florenz V. von Holland. 
‚otton 243 sq. theilt noch einige andere auf biee Bundniß besügliche Urkl. ven demſelben 
Eage mit, jo namentlidy eine, worin &. Adolph, falle ımb fo lange er den übernommenen 
zerpflichtungen nicht gewiſſenhaft nachlommen jollte, die deutſchen Reichtfürſten und @ro- 
en ermädtigt, ihm Die ſchulbigen Treue und Dienfte zu verfagen (quamdiu conventiones 
um — — Edwardo Angliae rege initas non servaverimus obsequium eorum nobis 
ubtrahent, et licite subtrahere possint et debeant). 
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sr zb ar elarui re Fershlaitung auf jolde vs 
yzrz x rmaben’”". As adır Ateleb Firicerr Brie ven Er̃alagrafen neh 
ezıara Schrei zu man ib cuærũ riteneirmgen Schritte behnis ber, Side 
ranz Beizueens gegen Ebilidde IV. Nichitellugen nẽthigte „ rüchte er fh 
taiũt zucch zei Abichiuf einee Bect: ages ont rien, Iruit teifen er ji 
genantue Techter mit einem Zchue te iramzöftihen Wenarchen vnerfobte, ik 
em extra, gegen eine berentende Geireuticbirigung, für ten künjtigen de 
mahl Ichannat iczieich übergab. cbne ven geringiten Berbehalt binfichläf 
zer Rechte des zeutichen Reichen. 

Tieies eigenmächtige Berichachern ieines Yantes an Frankreich ermge 
unter teiien Arel einen um je furchtbarern Sturm des Unwillens ges 
Cuo IV., ca terieibe damit nicht nur jeine Yebensrflichten gegen Deutjchlau. 
ſentern au keitimmte icbriftliche, mit kẽrperlichem Eit bekräftigte, ihn p 
genüber eingegangene Terrflichtungen groblich verlegte”, une Philipp de 
Echöne kei jenem gar wenig beliebt war. Die Truppen tejlelben ſtießen vo 
überall auf ten energiihiten Wirerſtand; ein mebrjähriger Bürgerkrieg eb 
brannte in ter Pialsgrafichait, teren angeiebenfte Edelherren König Art 
aufferrerten, fein und Deutichlants gutes Recht ten franzöfifchen Uiurpeiir 
nen gegenüber nachtrüdlichit geltent zu machen, unter Zuficherung ihres ff 
tigften Beiſtandes?! Ta Englands Gold gleichzeitig auch ben Herzog ii 
Brabant, ten Grafen von Geltern unt andere Reichsfürjten gegen Franke 

























21, Dupuy, Traitez touch. les Droits du Roy ires-chrestien sur please 
estats voisins 456 Rouen 1670). 

22, Rougebief 245. 

23, Wie man aus ter Url. Erzbiſchofs Gerhard von Mainz v. 27. Inni 1296 ia 
wiener Eigungsberidhten XIV, 162 erficht. 

24 Wiener Situngeberichte XIV, 184. 
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affnete, jo würde ein Angriff deſſelben, wenn Adolph damals ſich dazu 
itſchloſſen hätte, unſtreitig ſehr erfolgreich geweſen und es dem Könige ſicher 
Aungen ſein, nicht nur ſeinem Hauſe bie wichtige Franche-Comté, die 
to IV. zweifellos verwirkt und ein nach Frankfurt berufenes allgemeines 
arlament?), d. h. eine Reichsverſammlung, ihm fpäter abſprach, zu 
werben und ſolche bamit für Deutſchland zu erhalten, ſondern auch den 
ebergriffen des jchlimmen galliichen Nachbars frühzeitig dadurch einen gar 
slfamen Dämpfer zu bereiten. Allein unglücklicher Weiſe ließ fich Adolph 
zfeiten, jenem anfänglichen Entichluffe?*) fofortiger energifcher Belämpfung 
hilipp's des Schönen nur zu bald untren zu werben. 

Einmal, durch die leidige damalige Abhängigkeit eines veutichen Reiche» 
erbauptes vom apoftolifhen Stuhle, die ihm freunpliches Vernehmen mit 
mefelben zu nicht geringerem Bebürfniß machte, wie feinem Vorgänger Ru⸗ 
ph, ſchon teshalb, weil er, gleich dieſem, nach ver Kaiſerkrone ftrebte, wie 
an aus dem von König Eduard I. in tem erwähnten Altianzvertrage ihm 
gebenen Beriprechen entnimmt, fein Deöglichites zu thun, daß fie ihm bald 

Theil werve. Da nun Babft Bonifaz VII. den Naſſauer von jeter Eriege- 
chen Unternehmung gegen ven franzöfiichen Monarchen dringend, faft ge 
sterijch abmahnte, im Falle des Ungehorſams ihn fogar ziemlich unverblümt 
® dem Banne bedrohte, und ven geiftlichen Kurfürften befahl, auf ven König 

gleichem Sinne zu wirten?”), fo fonnte viefer unfchwer vorausfehen, daß 
sgere® Beharren auf jeinem Borfage ihm nicht nur jeve Ausficht auf das 
jerliche Diavem rauben , fontern auch die abſchreckende auf ein Zerwürfniß 
t Rom und den rheiniſchen Erzbijchöfen, teren Freundſchaft ihm noch jo 
entbehrlich war, eröffnen würte. Dazu kam, daß Frankreichs fchlauer Be⸗ 
srijcher ben Naſſauer an feiner ſchwächſten Seite faßte, ihm große Summen 
t, weun er die gegen England eingegangenen Berpflihtun- 
n unerfjüllt ließe. Und es ift leider! nicht zu zweifeln, taß Adolph 


25) — in generali parlamento apud Frankenford celebreto. Angef. Urt. 
qhards v. Mainz. 

26) Ausgeſprochen in einem Schreiben Adolph's an König Eduard J. d. d. Rie- 
weke IX. Kal. Febr. (24. Jan.) 1295, abgedruckt im Append. zu Barthol. de Cotton, 
we. Anglic. 434: Nunc — ad partes Reni reverlimur laetabundi. Unde cum in 
»dia quadragesima, dominica qua cantatur Laetare, in Frankenfurt parliamen- 
me, cum conventu ibidem principum nostrorum et Imperii edixerimus celebran- 
mm, uhi de negotio vestro et nostro, super instaurando a nobis 
Kercitu contra regem Franciae, tractare ea intendimus quae incumbunt. 
mocirca Ccelsitudinem vestram requirimus et rogamus, quatenus ad dictum perlia- 
autum vestros sollemnes nuncios transmittatis, quorum consilio in praedicto trac- 
do negotio et aliis incumbentibus dirigamur. 

27: Kopp, Reihegeidh. IN, 1,303 f. 
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225 zielen ehrteien Hase eng; and Rcacheibe Geir una vet ta 
abgrihieienem x Irebez” . U zice munter veriäbreriich wirkte anf ben 
Aatiızez zıe ch ihm 3 eichæitiq >arkietenre Gelegenheit zu eimer unter 
a6 zie Unwerterı ter Arance-ücmte um teı Preis eines Kampfes mi 
Fiier rem Schönen nur, nie lau ;u ;meiiein, einem wübitlichen Beichüger. 
Auch war es auf ven ın Rete tiebenren kefun.yenäwertben zurichinf Adolph⸗ 
ſicherlich ven erheblichen Ciuiluie, Doc tie geritichen Yubtjürften, un zumal 
Gerhart ven Mainz, auf welden er nech ie zrege Radiicht zu nehmen bei, 
ten Beitungen res beil. Baters emäf une um jetem, ihnen toppelt aus» 
genehmen, Scnflicte mit temielben ablentent vorzubengen, ten König auge 
legenttich tarin beftärtten. Jene Erwerbung war tie Meipens und Thi« 
Tingens. 

Seit ver sten S. 16 enrähnten, ven Heinrich dem Grlauchten norg- 
nommenen Theilung feiner Yänter war tie Zwiettacht permanent gewerten 
im Dauie Wettin. Crjt entbramnte fie zwijchen ren Brürern, Laube 
Albrecht von Thüringen une Markgraf Dietrich von Landsberg (fo nach feine 
gewöhnlichen Refivenz genannt. ; kalt darauf zwiſchen viejen jeinen Söhnen") 
une Heinrich vem Erlauchten jelbit. Auf lange hinaus unheilbar vergikt 
wirten tie Familienverhältniſſe ver Wettiner aber erjt durch vie zügelide 
Fleiſchesluſt Laudgraf Albrecht's, ver, weil er ein gleich jchlechter Sohn, Be Hi 
ver, Gatte unt Bater war, mit Fug une Recht ver Entartete genannt wer 
den ift. Kunigunde von Eifenberg, ein Hoffräulein Margarethens, ver Teh 
ter Kaifer Friedrich's II., feiner ereln Gemahlin, hatte ihn bergeftaft bei 
daß er Tiefe unwürtig behandelte und hierdurch““ zu heimlicher Flucht vn Ji 
ver Wartburg nach Frankfurt veranlaßte, woielbft fie bald darauf ftarb. TEH. 
igr Oheim Dietrich ter trei Söhne ter Entflohenen ſich väterlich an» und Rt 
an feinen Hof nahm, fcheint Albrecht ven Entarteten jpäter, obwol es si 
feiner Zuftimmung gejchehen, beunruhigt und dies einen neuen Krieg zweidks 
beiven Brüdern entzüntet zu haben, ver nur ver Vorläufer eines weit hei 
gern zwiichen dem Yantgrafen unt feinen mittlerweile erwachſenen, jüngere 
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25; Boutaric, La France sous Philippe le Bei. 393 sq. nad einer in den Notiif 
et Extraits des Mser. T. XXII. von ihm veröffentlichten amtlichen Denfichrift inet Si 
ſters König Philipp’ IV. 

29) Tittmann, Geſch. Heinrich's d. Erl. I, 246—250. 

30) Denn es ift ein grumbiofes Mährchen, daß Albrecht ihr fogar nach dem Leben 
trachtet und fie dadurch zur Flucht genöthigt habe. Bergl. Wegele's Note zu ben M 
nal. Reinhardsbr. : Thüring. Gefchichtequellen I, 240. 
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Friedrich und Diezmann war, an welchem ihr ältefter Bruber Hein- 
indeſſen nicht betheiligte, vielmehr, der unerguidlichen” heimathlichen 
siffe überdrüſſig, nach Schlefien auswanderte, dort eine Tochter Her- 
rich's II. von Breslau heirathete und nad einigen Jahren bafelbit 

DHervorgerufen hatte jenen ärgerlichen Kampf zwilchen Water und 
des Erſtern Streben, dem vor feiner Verehelichung mit Kunigunden 
mberg mit ihr erzeugten Baſtard Apitz vie Nachfolge in feinen Län⸗ 
umwenten. Da ein Theil bes Adels berjelben für bie ächten Söhne, 
mnatürliche Vater oft jchmählich varben lieb, Bartei ergriff, jah fich 
e Thüringen von allen Schredinijjen des Bürgerkrieges heimgejucht, 
wm Albrecht jevoch, weil von feinem Bruder Dietrich unterftügt"?), 
h Sieger blieb. Der zwiichen ihm und feinen legitimen Sprößlingen 
rgeftellte und felbft turch ein Bündniß*) bejeftigte Friede war indeſ⸗ 
von kurzer Dauer, weil die Vorliebe für Apik ihn fortwährend zu 
ıgen verleitete, die namentlich den ältern feiner noch vorhandenen legi⸗ 
öhne, Friedrich den Gebifjenen?‘) mit jteigenter Erbitterung 
. Da ter Einzige, der bier mit Nachprud und Erfolg hätte vermitteln 
König Rubolph, wie oben (S. 92) berührt, fich nicht dazu bewogen ge⸗ 
bieje unjeligen Zerwürfniſſe im Daufe ver Wettiner vielmehr dadurch 
br vergiftet hatte, daß er das Mantelkind legitimirte®), waren dieſe 
hnehin kaum mehr beilbar, als ihnen ver ſöhneloſe Hintritt Markgraf 
Tutte's von Landsberg unglüclicher Weife neuen Zunber zutrug. 

ift mehr als wahrfcheinlich, daß fegterer, Sobu und Erbe des er- 
1, nicht ganz eine Jahrwoche früher aus ter Zeitlichkeit geſchiedenen, 
fen Dietrich, um jeinen legitimen Bettern wenigjtens feinen Nach⸗ 
chern, über venjelben, oder vielmehr über deſſen größten Theil, tefta- 


Thüring. Geſchichtsquellen 1, 242. Bolad, Die Landgrofen v. Thüringen 
Yetha 1865;. 

Thüring. Geſchichtsquellen 1, 252. 

Zittmann 11, 276. 

Diefer Beiname Friedrich's wirb, weil in der Geſchichte einmal eingebürgert, bier 
n, obwol bie angebliche Thatjache, von welcher er berrühren ſoll, offenbar nur eine 
‚ erft viel fpäter entftandene Sage iſt. Vergl. Polack. Die Lanbgrafen von Thil- 
4. 

Dieſe Angabe des, allerdings viel ſpätern, Chroniſten Rothe 458 Thüring. Ge⸗ 
ellen IN) erhält durch den Vertrag zwiſchen Albrecht dem Entarteten und Fried⸗ 
Bebifienen v. 5. Aug. 1290 eine unverfennbare Beftätigung. Denn Die ans dem⸗ 
zrefl hervorleuchtende Beſorgniß des Sohnes, daß ber Vater zu Apigens Gunften 
Lande umd Leute verfügen möchte, würde ganz ohne Sinn fein, wenn Apig nicht 
& legitimirt worben wäre, da bie Succeffionefähigteit deſſelben im reichslehnbaren 
en font nubenfbar geweien. Dies unter Bezugnahme auf Polack's 260 abwei⸗ 
einumg. 
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gearn Zabiuny zem 12.000) Mast Siihere mar rem ibe Tür ten Reit je 
zeiens uzeñchertea Beñtz Ibüringens’” . zur Emterkung ner Säbne, ein 
serilligen ñch verrilic:ere, zak nach team Dintite Thüringen rem Rede 
sıbe:mialle, vem Natiauer allem Anicbeine nad auch Icben jekt geriife Reche 
ıa Eieler Prerin; eimzäumte unt Deibülie gegen Frietrich unt Diezmanın wr- 
irrach. Ta rieie, mei fie verausieben feunten, ta Adelpb. Idben wegen tet 
berũbrien Rãherrechte ibres Baters, Vie ihnen ĩchwerlich ertheilen werte, d 
rerianmt batten, tie Belehnung mit Meißen unt tem übrigen Rachlaffe Anr 
erih Tuttes rom Rönige zu emwirten, io wur legterer allerdings befugt, de 
fraglihen Provinzen als erlerigte Reichsieben in Anſpruch zu nehmen. Ad 
tie Weigerung ter Genannten , iclbe berauszugeben, griff fie Adolpb at 
einem Heere an, weiches er zumeilt mit zen eben erit erbaltenen engfikbe 
Zubſit ien geworben batte, zum Tbeit aber auch aus Zuzügen rer Erzkiihk 
eon Mainz, Trier, noch anderer Kirchen- unt einiger Weltfürſten beſtant 
Es haufte fürchterlich in rem Lande rer Wettiner, vie ſich verzweifelt mehren 
erft nach faſt antertbalbjährigem Kampfe ter Uebermadht wichen unt lan 
flüchtig Lie ftreitigen Provinzen rem Naſſauer überlaffen mußten. 

Seitdem legterer in tiefem Unternehmen, deſſen Ansführung fi, wi 
angereutet, denn doch ald weit ſchwieriger berausftellte, als es anfänglich ed 
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3: Mibelien, Die Landgrafichait Thüringen unt. d. Königen Abolph, breit 2 
Heiurich VII, 3-6 Jena 1560). 
37, Wider in den wiener Sigungsberidhten XIV, 180. 
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Infehen gewann und er zuverfichtlich gehofft??,, fich immer mehr verjtridte, 
cwuchs vajjelbe auch immer mehr zum Angelpuntte all’ feines Dichtens 
nd Trachtens. Die leivenjchaftliche Begier, die Wettiner zu vertreiben, 
md den Beſitz ihres Erbes fich und feinem Gefchlechte zu fichern, prängte 
ei Anolph bald alles Audere in den Dintergrund. ‘Denn wiewol bie 
roberten Länder dem Namen nach für das Reich acquirirt worden, waren 
ie e8 in Wahrheit voch für das Haus Naffau, ta Adolph befugt war, 
‚ach vem Beifpiele feines Vorgängers, den eigenen Sohn damit zu beleh⸗ 
en. Und als tiefe Erwerbung ſich als nicht mehr zweifelhaft barftelite, 
etachte ver König die damit erlangte Vermehrung der eigenen Kraft und 
Peittel zu allernächſt zur Abfchüttelung feiner bisherigen drückenden Ab⸗ 
ſängigkeit von den Rurfürften, und zumal ben geiftlichen, zum Verſuche ver 
Richterfüllung ber überaus Läftigen Verſprechungen zu benügen, die ihm bei 
einer Wahl abgebrungen worven, zu dem Verſuche, der Krone, die er trug, 
ne frühere Selbftftäntigfeit, ven frühern Glanz wenigſtens zum Theil zurüd- 
ugewinnen. ‘Das ließ freilich die heftigſten Kämpfe nicht nur mit jenen, fon- 
era mit dem gejammten deutjchen Fürſtenthume vorausfehen, und ver Naj- 
auer fühlte nur zu wohl, daß auch die Hülfemittel der nenacquirirten Provinzen 
Sein nicht ausreichen würden, fie mit Erfolg zu bejtehen, daß er darum noch 
ndere, noch fonjtige gewichtige Stützen fich zu verichaffen fuhen müffe. Er 
onute nicht lange darüber in Zweifel fein, wo? allein er fie zu fuchen hatte 
— bei den Städten; Mbolpb ift das erfte deutſche Neichsoberhaupt nach 
em unglüdlichen Kaiſer Heinrich IV., welches tiefe planmäßig begünftigte, 
yelches richtig erlaunte, daß nur mit ihrer Hülfe die Centralgewalt zur ein- 
tigen Geltung wieder erhoben werten könne. ‘Die enormen Einräumungen, 
sittelft welcher er namentlich von feinen geiftlichen Wählern das Königliche 
Diatem erlauft, weshalb er auch im Munde bes Bolfes ver „Pfafjenkönig“ 
ieß, hatten vie Bürgerfchaften jedoch mit Mißtrauen gegen ihn erfüllt, vor- 
lehmlich durch tie, in dem damals erneuerten Bunbesvertrage ’°) der Städte 
Dlainz, Worms und Speier deutlich genug ausgejprochene, Bejorgniß erzeugt, 
aß er ihre Neichsfreiheit und errungene Stellung ven Bijchöfen opfern werde. 
58 war darum für den König das dringendſte Bedürfniß vorhanden, ven 
Städten Bertrauen einzuflößen, fie von der Aufrichtigleit feiner wohlwollen- 
‚en Gefinnungen zu überzeugen, und man muß anerlennen, vap,er die zived- 
enlichften Mittel dazu gar wohl auszufinden wußte. Latte fein Vorgänger 


— — — —— 
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3%) Bereits in dem oben erwähnten Schreiben an K. Eduard I. v. 24. Jan. 1295 
prach Aboiph von der Eroberung Meißens und Thfringens wie von einer vollendeten 
Sad. Nunc autem omnibus prospere peractis). 

39) Bei Schaab, Geſch. d. rhein. Städtebuubes II, 68 f. 
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Rıterb we Argrymiote rd serie Ferry erbiteert, je ge 
gun: u ver Krfrizr Ibeu zur erzrr wrmifiuuz ihret Abgaben an tab 
Red, suche zo zur Ge Zujiztemz zz Der Reihsrtagen, ve 
zurze, zu zmernter aber rucch me Pezüstizeız Des Prablbürger: 
:3zı#, welbei mm mehr ce Yurrorsfsre serichen Kürten um 
Sızms memdbs. SFrwur war eb Arsich werke. ur feomte es auch ned 
mit ware, des gi in sröteree Ummzme erfem berverzutreten; 
zflerı zz Ibatizche, taE et m km neue Suart Item dae Pfablbürger⸗ 
Uerzies, vie ch dect anrereie warten nt ei zercbad nen nicht wenigen ne 
mzueisch 2: beuuchkurten mezim;iichen Urte die Arerbeiz ;uficherte, mit wölliger 
Deitziger ter Rafrerterun 3 Deizzuie ihrer Präßerigen Herren, gab ein 
az: bereutiamen Aınzerzeig bintidhelich verden, wu3 dieſe vom ihm zur fürchten, 
za tie Ztirte von ihm ;u Seiten butten, wenn er mit ihrer Syüffe ver Füriize 

Xaber rer Yegteren taſch wucdhtente Umertierenheit mit Arolph m 
ter Düryeribuften in zieichem Mate ;umebmenre ortenrillige Anbãnglichlei 
an ihn. Tem tas wur fer eigentliche Kern tes Streites ter zwiſchen tem 
Nañaner une ſeinen Bäblern alebaſt entbrannte; tie ven Tiefen witer ih 
gerbieurerten Anflagen berũbren jenen Kardinaipuntt Nüglich nur gam wer 
Nedı une vertrebt, weil tie veritäntlichere Antentung veitelben tie Zımeigung 
ter Bũrgerichaiten ;u ihm reranstichtlich nicht wenig gefteigert haben württ. 
Teak Arclph's Schaaren in Weiten und Thüringen ic übel gebanft, war in 
ten Angen rer Aurfüriten ficheriich keine allzugrefe Sünde, Ichen te@bafb weil 
tie maiszticben. trieriben mnt unteren prieiter- wie meltfürftfichen Hüfjt 
roller fich tert ichırerlich beiter aufgeführt, daß er ven Englande König Eelt 
genommen nut ten ihm dam̃t fchufrigen Beiftand gegen Frankreich zu feiften 
ib anichidte, als er jenem nicht mehr viel mügen fonnte, wũrden fie ihm in 
Wabrheit wel auch nicht allzuhech angerechnet baben ; viel jchfimmmer mocht 
e& ven ihnen vermerkt worden fein, daß er ven ten erbultenen großen Em 
men ihnen gar Richts hatte zufließen laſſen. Ben ten übrigen witer ibı 
erbebenen Beichulrigungen ift nur tie erwieſen, daß er tie feinen Wahlen 
eribeiiten Zulagen nicht erfüllt habe; ter fernere Vorwurf. daß er amdh gem 
tie Reiherürften Machinatienen geipennen, um fte ihrer ante und Yente z 
berauben, berührt allein, wie geiagt, wenn auch veritedt, mit gehäffiger Ueber: 
treibung une nur tem Gingeweiheten erfennbar, ten eigentlichen Sternpunlt 


w Bie man aus em chen S. 107, Anm. 19 angeführten Schreiben MWolphn n 
re Etatt Beisucen zu jelgern berechtigt if. 
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z Streites. Dennoch iſt diefer ſcharfblickenden Zeitgenoffen nicht entgangen ; 
Iprechen e8 unummunten aus, die Erbitterung ver Kurfürften gegen Adolph 
be daher gerührt, daß er ſich von ihnen nicht Länger gängeln laſſen 
üte?!), daß er auf dem beften Wege geweſen, Deutichlands wirklicher 
far zu werben, und daß jene darum befchloffen hätten, dieſem fie fo jehr 
‚robenten Unterfangen gleich im Beginne mit äußerfter Energie fich zu 
derſetzen *2). 

Une ver Entfchluß reifte um fo rafcher zur That, ta das Gold, welches 
zog Albrecht von Defterreich mit verjchwenterifcher Hand ten Kur- 
ften zufließen ließ, und feine glänzenden Verheifungen gar verführerifch 
ten. Zwar hatte der Habsburger, wie oben berührt, Adolph als Neiche- 
haupt anerlannt unt von ihm die Belehnung mit feinen Landen empfan- 
ı; allein ter Gedanke, daß ter Heine Graf, in feinen Augen nur ein 
enteuerer,, fein glücklicher Miitberverber um bie Krone ver ‘Deutichen gewe⸗ 
i, nagte fortwährenn mit zunehmender Bitterkeit an feinem ftoßen Gemüthe, 
d der Naſſauer konnte es nicht vergefien, daß Albrecht vie ihm angetragene 
rmählung feines Zweitgebornen mit einer öfterreichifchen Prinzeffin hoch⸗ 
tthig abgelehnt. Er hatte deſſen auch kein Hehl, gab dieſer Gefinnung viel- 
br einen jehr prägnanten Ausorud durch, wenn auch nur mittelbare mora- 
be *?;, Lnterftügung aller Feinde des Herzogs, namentlich ver, wegen 
zrecht's gar zu deſpotiſchem Regimente und unmäßiger Bevorzugung feiner 
wäbijchen Gimftlinge, abermals rebellirenden dfterreichiichen und ſteier'ſchen 
ıcherren fowie des Erzbiichofs Konrad von Salzburg, mit welchem bes 
bsburgers Streit noch immer fortwogte, allen öfters erneuerten Sühne- 
fuchen zum Trotze. Und Albrecht ließ fi) von feinem Haſſe gegen Adolph 
ar dazu verleiten, eine Samilienallianz mit dem Reichsfeinde, tem Frans 
sitönige Philipp IV. zu fuchen und Gele von ihm anzunehmen, letteres 
nit beſchönigend, wenn ter Träger ter beutfchen Krone des Briten Söldner 
orten', türfe er doch wol auch der bes Franzmannes werten‘? ; eine 
if, die es völlig ignorirte, daß dieſer der fehlimmfte Gegner, jener ver 
and und Alliirte Deutſchlands war. 

Sehr natürlich mithin, daß Albrecht durch vie geheime Eröffnung Ger⸗ 
d's von Mainz und noch einiger Kurfürften: man ſei geneigt, wenn er ven 
41) Chron. Colmar. 340 ad a. 1298: Quidam ex Principibus electorum — viden- 

quod Adolphus Rex nollet regnum secundum eorum regere volun- 
es; Gesta Treviror., Il, 150 ed. Wyttenb. ei Müller. 
43) Schmid, Der Kampf um das Reich zwiſch. Adolph v. Nafſau u. Aubrecht v. Oeftr. 
Tübing 1958). 
43) Albert. Argent. (ober vielmehr Matth. Neoburg.: bei Urstis II, 110. 
8 * 
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116 VIII. Bud. Bem grogin Zmikheuriih bis zum Tede Kaiſer Ludwigs des Bayern. 


Rafjauer vom Throne ſtoße, ihn zu zeiten Rachfolger zu wählen, jveuty 
ũberraſcht unt zn einer gan; ausichmweifenten Freigebigleit bewogen wurve®), 
um jene in ibren wohlwollenden Inteutionen ;u beſtärken und auch ihre übr⸗ 
gen Kollegen jo wie jonitigen Anbang im Reiche zu gewinnen. Sein eifrig 
fter une nüglichiter Vermittler zu tem Bebufe war ijein Schwager, ter Bil, 
menfönig Wenzel Il., ven ter Derzog mittlerweile weislich verföhnt hatte, we 
er tenn auch, eingerent rer oben ermäbnten jchlimmen Dienfte, vie ihm der 
fagburger Kirchenfürjt bei ten Wahlherren ver einigen Jahren geleiftet, turd 
Huge Rachgiebigleit vem langen Streite mit Erzbiſchof Konrad damals cu 
Cure und tiefen fortan zu jeinem treuejten Freunde machte. Die überam 
glanzvelle Königskrönung Wenzel’d une jeiner Gemahlin in Prag lieh ta 
erwünjchten Borwunt zur tortigen Zuſammenkunft des Habsburgers mit fe 
nem Schwager, mit Gerhart von Mainz unt ten Kurfürſten von Sachien us 
Branrenburg, welcher jich jpäter eine zweite Berjammlung ver VBerichworun 
zu Raben an rer Eger in Böhmen anreihete. Da ihre an beiden Orten gepfie 
genen Berathungen ohne Zweifel das Bedürfniß Kar herausgeftellt hatten, 
vor Allem Bonifaz VII. zu geminnen, ſchon deshalb, weil vie Abſetzung eins 
teutichen Reich8oberhauptes lediglich durch die Füriten ohne Aufforverum 
oder Zuftimmung des heil. Vaters bislang obne Beiipiel war, ſandte de 
Herzog feinen, damals für ihn überhaupt ungemein eifrig wirtenten *; wi 
terlihen Ohm, Graf Albrecht von Zollern » Hohenberg, mit 16,000 Mal 
Silbers nah Rom. Doch gelang es temielben nicht, in Wahrheit vie Eu⸗ 
willigung des Pabftes zu erlangen; tenn tie von ihm heimgebrachten vet J 
ausſprechenden apoftolifchen Schreiben waren jalich. Die Verſchworenen. ſe J 
für ächt ausgebend, bejchloifen auf einer abermaligen Zuſammenknuft u 

Wien, daß Albrecht mit feiner gejammten Streitmacht nach) dem Aheine ad P 
brechen follte, um eine rafche Entſcheidung durch das Schwert berbeizuführe. 
was auch jojort geſchah. Da König Adolph invefien ein zahlreicheres Her. 1 
vornehmlich mit Hülfe ver Wittelbacher, rheinijcher und ſchwäbiſcher Reihe J 
ftäpte une Edelherren““) zuiammengebracht hatte, fand es ter Habsburger a W' 
jo gerathener, tie ihm wiererholt angebotene Schlacht zu vermeiten, da er od |: 
weitere Derftärfungen aus jeinen Stammlanvden und beſonders tie jürmiht J: 


45) Monach. Fürstenfeld. bei Böbmer, Fontes I, 19. Um fi) bie dazu fo wie de 
zum Kampfe gegen Adolph jpäter bendthigten großen Summen zu verfchaffen, verigemib® Mi: 
Albrecht den Berfauf einer ziemlihen Anzahl von amiliengiter eben fo wenig, wie I 
Berpfänbung fogar jolcher Befigungen, die nicht einmal ihm ſelbſt, ſondern geiſtlichen 8° 
perichaften gehörten, die dareinwilligen mußten. Kur I, 195. 209. 

46, Schmid, Geſch. d. Graſen v. Zollern-Hohenberg 95 f. Berduſchek. Graf Albrect 
v. Zollern-Hohenberg u. f. Verb. zu K. Rudolph I. u. 8. Albr. I, 44. 

47) Schmid, Der Kampf um das Reich 27 f. 
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ronentjegung des Nafſauers abwarten wollte, um fein Empörer, fondem 
Vollſtrecker des Ausipruch ver Kurfürften wenigftens zu ſcheinen. 

Diefer erfolgte zu Mainz durch Erzbifchof Gerhart, ven Herzog Albrecht II. 
. Sachjen-Wittenberg und trei Markgrafen von Brantenburg, und lautete 
in, daß Adolph wegen verjchietener ihm aufgebürteter Verbrechen die Krone 
wirkt habe. Die meiften derſelben waren, wie fchon berührt, von ihm 
ıt begangen worben, over konnten doch mindeſtens nicht ihm, fonteru nur 
en Eölonern unt Beamten zur Laſt gelegt werben; aber auch im entgegen- 
sten Halle würte dies Verfahren darum nicht weniger rechtöwitrig und 
rhört geweien jein. Denn die päbjtliche Vollmacht, auf welche die genann- 
drei Kurfürften fich beriefen, wurde von ihnen nicht probucirt, und war, 
m eine ſolche überhaupt erijtirte, eine nicht zu bezweifelnve Fälſchung, da 
nifaz VII. es ſpäter entichieden in Abrebe ftellte, Adolph's Entjekung ge- 
igt zu haben und feinen Tod zu rächen gelobte). Dazu kam, daß bie 
anuten drei Wahlherren zwar bie Zuftimmung bes Königs von Böhmen 
d des Erzbiſchofs von Köln, — tes Lestern freilich nur nach tem Zeugnifle 
chard's von Mainz —, erlangt hatten, aber nicht vie tes Kurfürften von 
er und tes Rheinpfalzgrafen Rudolph, der des Nafjauer’s Eidam war; 
a batte biefen durch feinen minterjährigen, und fchon teshalb gamz 
ejugten, Bruder Ludwig erfekt, von ihm eine Abſetzungs⸗Vollmacht fich 
ftellen Laffen. Daß Adolph's Entthronung darum ſchou eine ganz wiber- 
tliche geweſen, ift beveitd von Zeitgenoffen‘?) ausgeiprochen worben und 
{ft auch zur Genüge aus ver Thatfache, daß nach dem Falle deſſelben ſowol 
recht?) wie die Kurfürften eine abermalige Wahl nöthig erachteten. 

Neun Tage nach der in Mainz erfolgten erjten Wahl des Habsburgere 
es bei Göllheim in ver Pfalz, füröftlich vom Donnersberg, zur blutigen 
fcheivung. Es war zumeift Adolph's Schuld, daß fie ihm ben Untergang 
chte. Bon unbändiger Kampfluft und Rachbegierde bingerifjen, nahm er 
Geguers jcheinbare Unentichloffenheit und liftige rüdgängige Bewegungen 
Feigheit. wähnte, dieſer wolle ver Schlacht abermals ausweichen, und ließ 

baburch zu der Thorheit verleiten, fie mit kaum halb fo ftarter Streit 
Ht°!) in ungünftiger Stellung zu wagen, beranrüdenve jehr bereutenbe 


48; Tosti, Storia di Bonifazio VIII. e de’ suoi tempi II, 30 (Monte-Cassino 1816). 
mib, Der Kampf um das Heid 23. 

49) So 3. DB. von den gleichzeitigen Annal. Mogunt, bei Jaffe, Monum. Mog. 711: 
bardus etc. — deposuerunt de facto regem Adolphum et substituerunt 
ertum. Bergl. noch Kopp, 905 f. Kurz I, 211. 

50) — ne viderelur violenter occupare regnum Romanorum. Ellenhard. 
on. : Pertz SS. XVII, 138. 

51) Wie Schmid a. a. D. 48 f. nachgewieſen bat. 
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Bernãattuagen zidr SS; mworien. Der fingen, aber untitterfihen Ancrtuunz 
Albrecht s gemät itzchen jeine Reiter —, tenn nur riefe nahmen von beiten 
Zeiten an tem Treifen Theil, — remehmlich tie Reffe ter Feinde nieder, 
um ielche tergeitait bũgeſlos zu machen, wesbalb auch ungleich mehr Pferde 
als Menichen gerörtet wurten. Als rer Zieg ñch bereitd tem Habeburger 
suneigte, jtürzte ſich Atclrh, um ibn zu wenten, mit unüberlegter Hige int 
richtefte Kampigewũhl, we er ten Helzenter jand: ch durch Albrecht's eig 
Daur oter tie tes Rauhgraien Georg von Stohzenberg iñ mu Sicherheit bil 
jegt noch nicht ermittelt? . 

zer erwähnten Neuwahl konnte rer Sieger fib um ſo unberenkliche 
unterwerien, ta er tie meijten Kurfürſten bereits gewonnen hatte unt re 
übrigen, jelbfi Pialzgraf Rudelph, von ieiner Freigebigleit und jeinen glümes 
ten Verheißungen fich jegt unjchmer gewinnen liegen. Wie ſein Vorgänger hatt 
natürlich auch Albrecht tas föniglihe Diadem nur mitteljt überaus belunz 
teiher Ipierung ter Beſitzungen und ter Regalien res Reiches, bejonters a 
jeine geiftlihen Wühler erfanfen müjlen. Die Erfüllung all! ter Zufagen, # 
welchen er ſich bequemt, ſchloß eine beinahe velljtänzige Gewährung lantek 
herrlicher Zeikfritänrigkeit in jih. Allein zu ihrem nicht geringen Schreda 
mußten tie Kurfürften nicht nur bald ertennen, daß rer neue König noch ei 
weniger alö ver durch ihn gejtürzte zu jener geneigt jei, jenrern daß and is 
an tem unglüdiiden Naſſauer begangenen ſchnöden Berrathe tie Strafe de 
Nemeſis nur zu jchnell folgen follte. Denn eine unglüdlichere Wahl, als de 
Albrecht's, hätten ſie von ihrem Standpunkte aus gar nicht treffen Tonnen. 
Schon was im Torhergehenten von ihm berichtet worten, läßt uns in vie 
Habsburger einen Mann von maßloſer Herrichiucht, unbegränztem Chryi 
und jehr weitem Gewijjen gewahren, womit er noch ein finfteres, hartes, da 
milteren Regungen ter Menichenbruft wenig zugängliche Gemüt) w 
bant, aber auch Haren Berftant, große Klugheit, ftaatsmänuijche Begubıy 
enorme Willens- une Thatkraft. Es war Las eine Bereinigung von Eiger 
ſchaften, wie fie jchon lange bei keinem Träger ver deutſchen Krone füch gem 
ven, wie fie bejonters terjenige nöthig hatte, ter mit vem Vorhaben fchwang? 
ging, dieſe zu ihrem alten Ölanze wicter zu erheben, eine ſtarke unt una* 
hängige Gentralgewalt in Deutſchland mittelft Ummwantlung bes Wahl: 8 
ein Erbfönigthum wiererberzuitellen. Und das war Albrecht's Yieblinzk 
plan, ter leitente Gedanke all’ feiner Unternehmungen, ſeitdem er den ver 
ihen Thron bejticgen. Kann auch bei einem Fürjten von feinem Chatatt 
von ter Begeiſterung für eine Iree füglich nicht vie Rede fein, jo baba 


92, Auch nicht durch Schmid's 115 f. eingehende Unterfuhung. 
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doch bie erwähnte Conſequenz, Umfiht und Gewanptheit, mit welchen 
Albrecht deren Verwirklichung erftrebte, fo viel Beſtechendes, tiefe wäre für 
Deutichlant ein jo großes Glück gewejen, daß man barüber nur zu leicht ver- 
gißt, wie e8 ſich bei ihm in erfter Linie überall nur um die Befrietigung feines 
bochfliegenven Ehrgeizes, feiner unbäntigen Machtbegierde, um die Befeftigung 
tes Hauſes Habsburg auf ter erflommenen Höhe, keineswegs aber um &er- 
manien und teffen Wohl handelte. 

Albrecht I. zögerte nicht lange mit der Enthüllung feines beregten Planes. 
Die von ihm ſchon vorher erftrebte innige Verbindung mit tem Franzoſen⸗ 
Bönige lag ihm feit feiner Erhebung auf ten veutjchen Thron beſonders am 
Herzen; e8 gehöfte nach tiefer zu feinen erften Gefchäften, vie ſchon vor drei 
Jahren von ihn?) angelnüpften Verhantlungen wegen ter Heirath feines 
Erſtgebornen Rudolph mit einer Schwefter Philipp's des Schönen lebhaft 
wierer aufzunehmen. Und in ter That beburften beite Monarchen damals 
einander fehr gegen ihren gemeinjamen Feind Bonifaz VII. Zwiſchen dieſem 
unt dem franzöfiichen Staatsoberhaupte war bereits jener Kampf zum Aus: 
Bruche gelonımen, ter mit einer jo folgenichweren Nieterlage des apoftolifchen 
Stuhles entete, und dem Habsburger hatte ver heilige Vater bie nachgeluchte 
Beſtätigung in ter böchften Reichswürde geratezu verweigert. Theils, weil 
er gegen Arolph von Naffau, feinen König und Herrn, fich empört und ihn 
erichlagen habe, dann und vornehmlich aber, weil feine langwierigen Kämpfe 
mit ven Erzbiſchöfen von Salzburg, der Gleichmuth, mit dem er die Bann 
flüche verjelben ertragen, ſowie fein früberes Benehmen gegen noch andere 
Kirchenfürften ven Pabft mit ver Beforgniß erfüllten, Rom werde an dem ein: 
mul Anerlannten einen gar wenig botmäßigen Sohn, wol eher einen Neiber 
und Verkürzer ter großen Zugeftäntnifje feines eigenen Erzeugers finten. Und 
fo ganz grundlos fcheint Die Befürhtung in ter That nicht gewefen zu fein, 
ta Albrecht gleich im Beginne feiner königlichen Waltung ſprechende Beweiſe 
von religiöfer Unbefangenheit, von einer Selbftftänpigfeit des Urtheils auch in 
kirchlicher Hinficht gegeben hatte, vie ihm am wenigften in ten Augen ver 
Briefter zur Empfehlung gereichen konnten. Cin beruntergelommener Metz⸗ 
ger”), Namens Rindfleiſch, Hatte unter vem gewöhnlichen Vorwande: bie 
Entweihung einer Hoftie zu rächen, in jeinem Heimathlande Franken, in 


53) Boutarıc, La France sous Philippe de Bel 399. 


54) Caroifex quidam Rintfleiscb cognomine, vir degenter et pauper. Chron. 
Aul. Reg. bei Dobner, Mon. Hist. Boem. V, 109. (nach welchem ungefähr 10,000 Juden 
erſchlagen worben wären) und damit übereinftimmend Chron. Claustroneob. bei Rauch 
SS. Austr. I, 119. 
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Dayerı? . Scynmaben un? einigen anteren Gegenten Deutſchlands eine jener 
furchtkaren Judenmeteleien veranlagt, tie ſich in Deutichland damals am 
grauenbaite Art bäuiten‘* viele Tamiente maren ihr em Opfer gefallen. 
Albrecht trat dieſen Ausbrüden ver Föbelmurh mit Energie entgegen, ftrafte 
nicht nur die Thäter mit Strenae. ientern büßte auch ſebr empfindlich 7) tie 
Etärte un? Urtichaiten, zie jener nicht geſteuert unt mit rem Bermögen ber 
Ermerteten ji bereichert bartza, ein Terfabren, welches von vielen Zeitge 
notten ihm je fehr verükelt wurde. traf Nie in ſeinem ipätern Unglüd nur tes 
Himmels woblxertiente Strafe für tieie Beirbükung ter Juden gewabrten. 
Racrem beire Könige eine Deppelvertindung ihrer Häufer —, tie Rs 
Pofph's mit zer Schwefter Philipp's IV. umt eines Some be Letern mit 
einer Tochter Albreht'8s, — vereinkurt unt in Bündniß zur Bertheidigunz 
ter Rechte ihrer Kronen wirer männiglich alſe anch gegen ten Babft) abge 
fchloiten batten, jand etwa drei Monden jpäter eine periönlidde Zufanımentunft 
verielben auf ter Grãnze, zwiichen Ruuceuleurs und Toul, in Gegenwart ver 
meiften Kurfürften Statt, welche ver Habsburger ichlau dazu benüßte, die Ge 
danken tieier über das zu erforſchen, was ihm zumeift am Herzen lag. E 
ließ ſich namlich durch Philipp ven Schönen aufjortern, tie Kurfürften za 
beftimmen, jeinen Erftzebornen zum römtiihen Könige zu wählen und dam 
telkft nach Rom zu ziehen. um tert tie Raiierfrönung zu empfangen. Allein 
tiefer erfte unerläkliche Anſchritt zur Umwandlung tes teutihen Wahl⸗ in 
ein Erbreich fand bei ven Rurfürften eine jo üble Aufnahme, daß die meiften 
von ihnen tie ſchon zugelagte Einwilligung zu ver fragliden Doppelheirath 
jet verweigerten und unwillig ohne Abſchied tanentitten, wozu ibnen Alkredt 
allerdings auch einen ganz plauſibeln Vorwand lied. Er hatte nämfich ver 


55 Eine rühmlide Annahme machten Me Regentkurger. Herm. Altah. Centm. 
Batisbon. zu 1296: Pertz SS. XVII, 419: Cives tamen Ratisponenses, suam volen- 
tes honorare civitatem, ipsos Judeos absque judicio occidi & destrui ve 
tuerunt, dicentes, quod voluntati Dei in Judeorum interfectione nollent resistere, 
set espectare. donec de hoc, quod hec vindicta esset a Domino, eis fieret major 
fides 


%, Judenmerte in Maſſe erfeigten nech in Mainz; und Bacharach un 3. 1283; 2 
PRünden und in Frieglant im 3. 1255, im folgenden zu Fulda, Bacharach und Boppert, 
1257 zu Salzburg, 1265 zu Würzburg und Weſel. 1297 in Meißen, 1301 in Magbeburn, 
1302 in Deſterreich, 1303 in Weißenſee, 1305 in Prag, 1308 in Thüringen, 1310 im Gtrii- 
mart. Grätz, Geſchichte ber Juden VI, 199 f. Liliencren, Die bifter. Volkslieder t. 
Deutſchen von XIII — XVI. Jahrhdt. I, 45 Leipzig1$65.. Mittb. d. bifter. Bereint!. 
Griermart XII 1963 , 210 f. 

7. Albertes Romenorum rex cives dictarum civilatum et oppidorum magna 
pena pecuniaria multavit, tum quia res Judeorum cremaloram usurpe- 
verunt, tum quia Jadeos servos camere sue ipsi persecutori tradere presumpserunt. 
Annai. Florianens. : Pertz SS, IX, 751. 
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m fo wichtigen Allianz mit Philipp IV. vie Wahrung der Rechte und Würte 


es Reiches in nicht zu rechtfertigenter Weiſe untergeorbnet, zur Rückerwer- 


ang ter von den Manzofenkönigen bislang ufurpirten deutfchen Gebietsftüde, 
ie zur Abwehr fernerer Uebergriffe verfelben in ven Gränzlanden Nichts ge: 
an, und jelbft vie Pfalzgrafichaft Burgund feinem nenen Verbündeten that: 
chlich preißgegeben. 

Anı erbittertften waren die geiftlichen Kurfürjten, — die brei weltlichen : 
fa, Sachfen und Brandenburg gaben fpäter boch noch ihren, von Philipp IV. 
ꝛdungenen, Conſens zum franzoͤſiſchen Ehevertrage, — beſonders Gerhard 
mn Mainz, der ſeitdem raſtlos über dem Plan brütete, ven Habsburger zu 
ıtthronen. Noch ehe das Jahr zu Ende ging, war die Verſchwörung fertig, 
pifchen ven Erzbiichöfen von Mainz, Köln und Trier und dem Rhein⸗ 
ralzgrafen Rudolph ein Bündniß zu gegenfeitigem Beiſtande wider Herzog 
(brecht von Defterreich, „welcher fich König der Deutfchen nenne“, abge 
hloſſen worten. Der war aber Staatsmann genug, fchnell zu erkennen, 
aß er dem drohenden Sturme am wirkſamſten durch vie Städte begegnen 
une, une die Huge Haltung, bie er Hinfichtlich ihrer jeit feiner Thronbeftei- 
ang bethätigt, erleichterte e8 ihm nicht wenig, die Kräfte derſelben in aus» 
»dehntem Mape fich vienjtbar zu machen. Er hatte ihnen nämlich gleich 
yenberein thatjächlich bewiefen, wie er fein Gedächtniß tafür habe, daß fie tie 
michietenften Anhänger feines Gegners Adolph gewefen, vielmehr entichloffen 
i, bezüglich ihrer in deſſen Fußtapfen zu treten. Sehr unähnlich Hierin fei- 
m Erzeuger, ber vie Stätte fo unmäßig befteuerte, fo rückſichtslos ausbeu⸗ 
te, milverte Albrecht öfters ten Drud ihrer Laſten, und währent jener in 
n häufigen Streitigkeiten zwijchen Klerus und Bürgerjchaften gewöhnlich auf 
s Eritern Seite ftand, trat fein Sohn meift auf vie entgegengefegte5%). Was 
ejem aber der Stäbter Herzen am fjchnelliten gewann, war daß er, wenn 
sch vorläufig noch verhüfft, fich geneigt zeigte, das ihnen fo wichtige Pfahl: 
irgerthum zuzulaffen, wie auch die Befeitigung eines ver größten Hinderniſſe 
res @edeihenus®) zu fürtern durch ausprüdliche Sanction des Grundſatzes 


55, So z. B. in dem heftigen und langwierigen Streite Lübeds mit feinem herrſch⸗ 
id händelfüchtigen Bifhofe Burchard, deſſen endiofe Anmafungen (1299) einen Bollsauf- 
hr bervorriefen, der den Prälaten und beffen Domberren ſich zu flüchten zwang. Gegen 
u deshalb über fie verhängte Interdikt appellirten die Lübeder (10. Oft. 1299. Leverkus, 
Aundenbud des Biethums Lübeck I, 427) nicht allein an den Pabft, fonbern wantten 
b and mit ber Bitte um Intervention an 8. Albrecht, was diefen veranlaßte, Biſchof 
urchard 119. Fan. 1300) aufzuforbern, von den Beihädigungen und Bedrückungen, welche 
gegen feine getrenen umb lieben Bürger von Lübeck fi erlaubt, unverzüglich abzu- 
len, widrigenfall® er gendthigt fein würde, andere Mittel und Wege zu ſuchen, um feine 
Urger zu ſchützen. Märkiſche Forſchungen VII, 130. 
50) „Einer der größten Krebsſchäden für bie Entwicklung der Städte im Mittelalter 
ır bie Steuerfreiheit der Geiftlihen und der Kirchengüter. Je größer in manchen (ridh- 





1300 
5. Behr. 


14. Oft. 


122 VII. Buch. Bom großen Zwiſchenreich bis zum Tode Kaifer Ludwig's des Bayern. 


1299-1300 von ter Steuerpflicht ver Geiſtlichkeit, fo namentlich in Friedberz, 
Gelnhaufen, Buchhorn une Ulm, unt Tas, wie zumal für vie zwei (egtgenann- 
ten Stätte, erlafjene Verbot ter weiteren Anhäufung von Immobi— 
lienin Priejterbant. Albrecht verfügte nämlich, daß alle Firchlichen 
Anftalten daſelbſt vermachten over fonft überkommenen Liegenſchaften binnen 
Sahresfrift an Laien veräußert werten müßten, wibrigenfalls fie ohne Wei⸗ 
teres verwirkt fein follten. Bon welcher Bedeutung dieſe Zugeſtändniſſe für 
tie Bürgerſchaften geweſen, entnimmt man fchon aus ten äußerft firengen 
Anordnungen ©), mitteljt welcher tamals tie Reichsſtadt Northaufen tem fer 
neren Uebergange von Gruntbefigungen an vie Geiftlichleit zu ſteuern fuchte; 
es ift ungemein bezeichnent, daß fie das auf eigene Fauſt weigte, wagen durfte, 
taß fein Kleriker fie veshalb bei Albrecht verflagte, vaß vielmehr jehr ange 
ſehene geiftliche Orten fich verpflichten mußten 9), bie fraglichen Vorkehrungen 
ter Nordhäuſer zu rejpectiren. 

Während tie geiftlichen Kurfürften alles Ernſtes tamit umgingen, ve 
Gültigkeit ver Wahl Albrecht's zu unterjuchen, d. 5. Vorwände zu ihrer An 
nullation aufzufpüren und mächtig rüfteten, wußte tiefer durch theilweiſe Er: 
nenerung des rheiniichen Stättebuntes, fo wie durch Vereinigung der Mann 
ſchaften dejjelben unter eine mtüchtigen Führer 2, dem kriegserfahrenen Ulrid 
von Hanau, ten Streitfräften ter Bürgerſchaften, mit welchen er förmliche 
Schuß une Trugbünpniffe ſchloß Fi, eine erhöhte Bereutung zu geben. Us 
nicht fo bald war er mit feinen, in aller Stille mit großer Umficht getroffenen, 
Vorbereitungen zum Kampfe fertig, als er feinen Feinden zuvorkam, ihne 
ohne Weiteres ten Fehdehandſchuh hinwarf. Der warmen Fürforge, tie 
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tiger: in vielen; Städten die Beſitzungen wurden, die im Laufe der Jahrhunderte durch Le 
mächtniſſe frommer Seeien an Kirchen und Klöfter tamen, um fo mehr wurben die Bärge 
dadurch benadhtheiligt, daß den zunehmenden Steuern immer mehr Häufer ſich enzoye 
und fo bie Laften ber übrigen fich verboppelten“. Huber, Geſch. d. Herzogs Rubaip IV. 
v. Oeſterreich 124 (Innsbr. 1865). 

60) Aelteſte Statuten Nordhauſens ums J. 1300 niedergeſchrieben, Artt. 99—I0N: 
Förſtemann, Neue Mittheilungen IN, 1, 57. 

61) Beſage der Urk. v. 3. 1307 bei Leſſer, Hiſtor. Nachrichten v. Nordhauſen 175 
(grtft. u. pz. 1740; in Förſtemann's neuer Ausg., 160, 154, nur auszüglich). 

62; Das war nämlich ſonder Zweifel der eigentliche Zweck der Verfügung Albrecht 
v. 20. Okt. 1300 bei Böhmer, Frkft. Urkkb. 336. 

63) Bis jetzt kennt man zwar ſolche Allianzverträge nur zwiſchen Albrecht und da 
Städten Worms und Speier v. 6. Mai 1301, es iſt jedoch nicht zu zweifeln, daß ber Kin 
dergleichen auch mit den übrigen bebeutenben Stäbten der Rheingegenben abſchloß, fe ne 
mentlich mit Mainz, wie aus feiner Urt. v. 9. Mai 1301 bei Schaab II, 75 erhellt, umt mi 
Köln, wie aus feiner Urk. v. 6. Febr. 1301 und dem Schreiben ber Kölner an ben Pal 
und die Kardinäle im Archiv öfterreih. Geſchichtsquellen II, 294 wol unbedenklich gefeixr 
werben darf. 
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t feiner Thronbefteigung ven Intereffen tes Bürgerthumes zugewentet, ver: 
ufte er jegt den nicht geringen Vortheil, dazu gleichjam genöthigt zu fein, 
red auf dem Boben unbeftreitbarer Confequenz und ter ftrengften Gefeg- 
heit zu können. Albrecht Hatte nämlich gleich auf feinem erjten, in Nürn- 
rg abgehaltenen, Reichstage nebft ven übrigen auch jene Beſtimmung ter 
eren Landfriedensgeſetze erneuert, welche vie Abſchaffung aller unrechtmäßigen 
‚le verfügte, und daſelbſt von ten drei rheinifchen Erzbiichöfen vie eidliche 
rzichtleiftung auf deren fernere Sorterhebung begehrt. Jedoch umjonft ; 
je Kirchenfürften, deren fchnöde Selbftfucht in zwei damals an den apojfto- 
hen Stuhl gerichteten Vorjtellungen 6!) mit den ſchwärzeſten Farben, als 
: eigentliche Quelle ter Unfähigkeit ver von ihnen fo abhängigen Wahl- 
ige abgejchilvert wird, tie Pflichten ihrer hohen Würbe zu erfüllen, wagten 
ſogar, vie Mahnungen des Neichoberhauptes noch durch eigenmächtige 
rmebrung ver Rheinzölle zu verhöhnen, was vie Nachahmung anderer Macht 
ber wedte, jo daß dieſe Zölle binnen Kurzem zu einer äußerft vrüdenven 
fiel tes Hantels und ver Gewerbe erwuchfen. 

Albrecht befand fich mithin in ver glücklichen Tage, nur einer gebieterifchen 
Ticht dadurch zu genügen, vie gegrünbetiten Anſprüche an tie Sympathien 
d die Opferwilligleit zumal tes Bürgerftandes dadurch erwerben zu können, 
B er tie gefährlichften Opponenten feines Lieblingsplanes, alfo anicheinend 
it mehr im öffentlichen, im allgemeinen, als in feinem Sonder⸗Intereſſe, 
Paaren trieb. Une der Habsburger war zu Hug, um biefen Vortheil nicht 
ı größten Umfange auszubeuten. Ein kurz vor Eröffnung des Feldzuges 
ber jene an die Rheinſtädte gerichtetes Manifeft verkündete aller Weit vie 
ſchloſſene Abichaffung ſämmtlicher von ven geiftlichen Kurfürften und anderen 
rritorialberren eigenmächtig erpreßten Zölle, wie auch derjenigen, die ihnen 
u feinen Vorgängern und ihm felbft verliehen worten, mit alleiniger Aus- 
hme ter von tem fieggelrönten Kaifer Friedrich II. — denkwürdiger An- 
ng an tie Volksſtimmung!, — zugelaffenen und ermächtigte zugleich tie 
ürgerjchajten zu bewaffnetem Wiverjtande gegen die Zollerheber. Natürliche 
{ge einer ihnen fo überaus erwünichten Maßnahme war, daß tie Städte 
rch fie zu ungewöhnlichen Anjtrengungen für König Albrecht begeiftert, 
wogen wurden, ihm zum bevorftebenten Kriegszuge jehr bereutente Contin- 
nte, fo 3. B. Mainz allein 800 Mann ®), zu liefern. Und währenn er 
rgeitalt die eigene Macht in ver wohlfeilften Weije von ver Welt anjehnlich 
rınehrte, brach er zugleich durch eine andere nicht minder kluge und wohlfeile 


64) Des Grafen Dietri von Cleve und ber. Bürger Kölns im Archiv öſterreich. Ge⸗ 
&töquellen II, 290 f. 
65: Bodmann, Rheingauiſche Alterthlimer I, 106.' 


1298 
Nov. 


1301 
7. Mai 
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Maßregel ven Kern derjenigen feiner Feinde. Er entbant nämlich die Dal 
fallen und Untertbanen rer Kurjürften von dem dieſen geleifteten &ibe ver 
Treue und verhieß ihnen die Neichsunmittelbarkeit, wenn fie fich ihm zuwenden 
würden. Zur richtigen Würdigung der Bedeutung dieſes Kunftgriffe muf 

man bedenken, wie viele weilant freie Männer nur in den beiten jüngft ver 
floffenen Menſchenaltern, und zumal in ven ftürmifchen Zeiten des Inter: 
regnums, von tem überwältigenven Bedürfniſſe eines wirffamen nachhaltigen 
Schuges gegen zahlreiche Dränger dazu genöthigt worten fein mochten, tern 

Rede ftehenven Kurfürſten Dienftmannen oder Hinterfaffen zu werden, u 

wie verlodend daher die eröffnete Ausficht auf leichte Rüderwerbung ter ven 
lornen Reichsfreiheit befonvers auf fie wirfen mußte. In welchem Umfang 
Albrecht feinen Zweck erreichte, dürfte ſchon aus ber einen Thatfache zur Ge⸗ 

nüge erbellen, daß feine Gegner, voll Miftrauen in die Elite ihrer Krieger, 

feine offene Feldſchlacht wagten und auf tie Vertheidigung ihrer Feſten und 

Buurgen ſich beſchränkten 69). 

1301 Zunächſt wandte fich Albrecht gegen ven Rheinpfalzgrafen Rudolph, ven 
Mi er nach faum zwei Monven zur Unterwerfung zwang, und dann dem gefähr- 
lichften feiner Zeinte, Gerhart von Mainz, mit einem fo gewaltigen Heere x 

Leibe ging, „daß man alte Ritter fagen hörte, fie hätten ſolch ein Heer noch 

nie beilammen geſehen“ 87). Auch von Frankreich König hatte der Habe 
burger Hülfsvölker erhalten ; feine nüglichften Alliirten waren jedoch bie Stärke, 

wie fich zumal während ter Belagerung Bingens zeigte, da e8 ihnen allein za 
danken war, daß eine fo zahlreiche Kriegsmacht ſtets Ueberfluß an Lebent⸗ 
en mitteln hatte). Die Einnahme Bingens, ver Hauptfefte des Erzbiſchoft, 
" nach nicht ganz zweimonatlicher Umlagerung zählte zu ven gepriejenften Waj⸗ 
St. fenthaten des Mittelalters, ihr ließ Albrecht eine fchredliche Bermwüftung des 
Rheingaues folgen, bei welcher namentlich vie erwähnten Franzoſen fich ſeht 
unvortbeilhaft auszeichneten®). Nur unter Bedingungen, vie den Nachfol 

gern Gerhard's fo fchmählich dünkten, daß fie noch in der Mitte res achtzehnten 
„Sahrhunderts die Veröffentlichung ver betreffenden Urkunde ”®) nicht geftatteren, 
fonnte der getemüthigte Kirchenfürft ven ihm fo nöthigen Frieden endlich 

1302 erlangen. Er mußte auf vie Korterhebung nicht nur ver ufurpirten, ſondern 
1. Mir auch derjenigen Rheinzölle verzichten, die ihm von Albrecht felbft und feinem 


— —— — 


66) Hennes, K. Albrecht's Feldzug im Erzſt. Mainz, 1301 in der (mainzer) Zeitſcht. 
rheiniſche Geſch. u. Alterth. I, 1184551), 39. 

67) Hennes a. a. O. 43. 

88) Schaab, Geſch. der Stadt Mainz III, 344. 

69) Bodmann a. a. ©. I, 107.1 

70) Bei Pertz, Legg. II, 477 und Riebel, Cod. Dipl. Brand. B. I, 240, 
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Borgänger Adolph zugeftanden worven, tie Selbft-Promotion Seligenftabts 13.6 R 
zur freien Reichsſtadt anerteunen und Bingen, nebjt vier anderen feiner wich: 

tigften Feſten, auf ein Luftrum bem Könige als Unterpfant überlafien. Noch 

im Herbite deſſelben Jahres erzwang Albrecht auch die Unterwerfung der Erz⸗ on Ren. 
biichdfe von Köln und Trier, wozu ihm die benachbarten Grafen von Fülich, 

Gieve, Berg und von der Mark, fo wie die Bürger Kölns, Bonns und Triers 

nicht wenig behülflich waren. Dieſe Kirchenfürften mußten ebenfalls auf alle 
unrechtmäßigen Zölle verzichten, der von Köln außerdem feiner gleichnamigen 24. DM 
Metropole völlige Zolffreiheit zu Waſſer und zu Lande bewilligen, alles Reichs⸗ 

gut, welches er widerrechtlich fich angeeignet, herausgeben und dem Könige einige 

feiner bedeutendſten Burgen als Unterpfand der gewiſſenhaften Erfüllung ber 
Triedensberingungen auf fünf Jahre überliefern. Jetzt war endlich vie Srei- 

beit des Verkehrs auf dem Rheine wiererhergeftellt, für das Bürgerthum zumal 

eine große Wohlthat, die aber leider!, wie wir im m Folgeuten erfahren werben, 

ung von kurzer Dauer war. 

Eingedenk, daß er dieſen glänzenten rung vornehmlich den Städten 
verbantte, blieb Albrecht Zeit feines Xebens ihr warmer Freund und der für- 
jorgliche Förderer ihrer Interejfen. Die werthvollſten Beweiſe feines Wohl⸗ 
wollens gab er jenen turch tie offene Begünftigung und endliche förmliche Er- 
laubniß tes Pfahlbürgerthums7!), fowie durch den umfichtigen Eifer, mit dem 
er überall für vie bauerbafte Begrüntung tes Landfriedens wirkte. Er 
beichräufte fich nicht, wie feine nächiten Vorgänger, auf einfache Verkündigung 
ter betreffenden älteren Gefege und deren Beichwörung durch Die Reichsſtände, 
fonvern er führte tie wichtige und fegensreiche Neuerung ein, mit tiefen 
vertragsmäßige Landfriedens-Bünd niſſe zur Erhaltung ver öffent- 
lichen Sicherheit und Ordnung zu errichten. Indem Albrecht jolchergeftalt 
von ter Höhe des Oberhauptes, des Gebieters zu einem Verhältniffe, zu einem " 
Bertrage unter Gleichſtehenden und Gleichverpflichteten herabftieg, wurde er 
ver eigentliche Begrünter einer neuen, derjenigen Gattung der Landfriedens⸗ 
vereine, tie ungleich größere praktiſche Nejultate als die erwähnten älteren 
Einrichtungen erzielte, da nicht allein feine Nachfolger auf dem beutichen 
Throne durch die Wahrnehmung verfelben veranlaft wurten, auf tem von 
ihm zuerft betretenen zweckmäßigen Pfabe rüftig fortzufchreiten, ſondern auch 
die einfichtigeren Fürften und Herren aus gleichem Grunde ihrem Vorgange 
fich gerne anjchloffen. Das erfte Beripiel eines jolchen LYandfrievens-Bünr- 
at ſſes mwiſchen dem Könige und einzelnen Neichsftänren iſt das zwiſchen ihm 


71) Schon mittelbar angedeutet durch bie zu Gunſten bes Grafen Eberhard I. von 
Bürtemberg, 25. Yuli 1304, flipulirte Ausnahme und dann gerabezu ausgeſprochen in einer 
Urt. für Weißenburg v. 20. Aug. 1306. Böhmer, Reg. 238. 245. 
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1801 und ven Biſchöfen von Straßburg unt Bajel, ven Yantgrafen tes Cher: 
und Nieder-Elſaſſes und ten Städten Straßburg und Bafel auf vier | 
Jahre abgefchloffene??), welches neben ver Sicherung ter Perfonen unt des 
Eigenthums auch bie Beten bes Oberrheins von den neuen ungerechten 
Zöllen auf dem Wege tes Vertrags bezwedt. Jeder ver Theilnehmer ernannte 
Friedensrichter, zufammen neun, bei welchen ver Beichäbigte feine Klage an— 
zubringen hatte, worauf tiefelben den Thäter zur Genugthuung mahnen, im 
alle ver Verweigerung mit Hülfe ver Nächftgefeflenen, und wenn nöthig ſelbſt 
mittelft Aufbietung der ganzen Macht des Buntes dazu zwingen follten. Un 

20 a eine gleich zwedmäßige Einrichtung hatte auch ber Landfriedensbund ), zu 
welchem der Habsburger fpäter in Schmaben einige Vögte ſowol des Reiches 
als feines Haufes mit verfchtebenen Landherren und 22 Städten auf zwei 
Jahre vereinte. Aber auch da, wo Albrecht? mit ſolch' umfaffenten Vorkeh⸗ 
rungen zur Begründung ber öffentlichen Ruhe und Sicherheit nicht turd- 
rang, wirkte er bafür im Einzelnen mit ungemeiner Energie; fchon lange 
waren jene nicht fo groß, war tie Freiheit des Verkehrs in Deutichlant nit 
fo geborgen gewefen, wie unter feiner Regierung. 


72) Dumont, Corps. diplom. I, 1. 327. 

73) Dumont, I, 1. 342. 

74) Wie wenig id auch fonft mit Böhmer übereinftimme, darin muß ich ibm tes 
beipflicgten, daß biefer Habsburger arg verläumbet worden. Aber unreblich wie immer, 
weun es gilt, der Kirche nicht zur Ehre Gereichendes zu verſchweigen oder zu verbreben, lem 
Böhmer, ungeachtet er die Wahrheit fennen mußte, Albrecht's 1. Verläumdung zunädt 
daher, daß „man zur Folie der feit dem XV. Jahrhundert immer umftänblicher erfunbenes 
Tellgefchichte eines Tyrannen beburfte” (Reg. 197. Das ift grundfalich; dieſes Hab* 
burger urfprüngliche und giftigfte Verläumder waren gleichzeitige und fpäter 
Mönhschroniften, welchen ein Wirken wie fein vorſtehend geichilberte® nur ale fortiam 
fende Kette von Frevelthaten erichien, wie das neulich von Mücke in feiner auch ſonſt va⸗ 
bienftliden Schrift: Albrecht I., Herzog von Defterreich und römiſcher König Gotha 18661 
gut nachgewielen worden. 
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fcheinend unerfreulicher Gegenfag der auswärtigen Politik K. Albrecht's I- 
nal Pabſt Bonifaz VII. gegenüber und deffen Motiv; bedeutende Vermehrung 
ser Hausmacht; Böhmend und Mährens kurze Erwerbung ; Niederlage in Thü- 
gen. Fürftenverfhwörung ; Herzog Heinrich von KärntensTirol und der mainzer 
zbiſchofs Peter Aichfpalter; K. Albrecht's I. Ermordung und deren Motiv. 
nfwürdiges Walten der Remefis im glänzenden Triumphe K. Philipp's IV. über 
nifaz VIII.; des Capetingers Streben nach der deutſchen Krone und des Pabſtes 
wimed Gegenwirken; Grhebung ded Grafen Heinrich IV. von Luremburg zum 
ichsoberhaupte; deſſen Bruder Balduin; Sinnedrihtung des neuen K. Hein⸗ 
VII.; ſeine glänzenden Ausſichten; Böhmens und Mährens Uebergang an 
ien Sohn Johann. K. Heinrich VIl. und die Städte; Graf Eberhard I. von 
sxtemberg ; des Luxemburgers Freundſchaftsvertrag mit dem Franzofenkönige 
d deilen Preis. Ober⸗ und Mittelitaliend Berhältniffe feit dem Tode Kaifer 
iedrich's II.; die Reichövicariate; Heinrichs VII. Pläne und Heerfahrt nad 
Ufchland; der Italiener Enttäufchung und wachſender Widerftand ; Heinrich's VII. 
iferfrönung, drangvolle Lage und deren Ausbeutung durch K. Philipp IV; 
en Intriguen; des Lugemburgerd Uebergewicht und plöglicher Tod; Einfluß 
feined Römerzuges auf Stalien. 


Einen unerfreulichen Gegenjag zu ter kräftigen und intelligenten Wal- 
g tiefes Habshurgers im Innern des Reiches — , felbft einer von ten 
ften jeiner Vorgänger gar nicht beachteten Menſchenklaſſe, ver Hörigen, 
ym er fich gegen tie Berrüdungen und Erprejjungen ihrer Herren mit 
irme an, wenn fie zu ſeiner Keuntniß gelangten, — bilvete aber anfcheinend 
e auswärtige Politit, beſonders Hinfichtlih des apoftolifchen 
uhles, welchen gegenüber er noch weit größere Würdeloſigkeit und Cou— 
enz zeigte, wie gegen den Franzoſenkönig Philipp IV. Die fteigenbe Hef- 
eit tes Streites zwiichen biefem und Bonifaz VIII. hatte in leßterem ein 
teterifches Bedürfniß erzeugt, das deutſche Reichsoberhaupt gegen Galliens 
nen Beherrſcher zu gewinnen, jchon um tas oben erwähnte Bündniß ver 
sen Könige zu trennen, welches unter jo bewantten Umftänben ihm leicht 
r gefährlich werten fonnte. ‘Der heilige Vater war deshalb dem, noch vor 
m Jahresfriſt jehr hochfahrend behantelten, Habsburger auf hafbem Wege 
zegengefommen ımt auch vornehmlich tarum thatjächlich müßiger Zuſchauer 
Kampfes zwiſchen bemielben und ten geiftlichen Kurfürften geblieben. Al⸗ 
ht ergriff Lie ihm targebotene Hant mit Begierte ; er richtete an ven Pabjt 
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Pertrebungen, ab:r auch das temütbigite, um nicht zu tagen das kriechendſte 
war, welches bislang ven einem im Reiche allgemein anerfannten Könige ve 
Deutihen nab Rem gelangte. Da Benifa; VIH. aus demſelben unjchme 
entnabm, daß er für jeine Anerlennung Albrechts jeren Preis forten 
türfe, begnügte er ſich natürlich auch nur mit einem nngewöhnfich hoben; 
ter Habsburger mußte nicht allein alfe Zugeftänenifie feines Vaters beftätigen, 
fontern auch tie Oberberrlichkeit des apeſtoliſchen Stuhles über die Träger 
ter deutſchen Krone fc wie tie bantgreiffiche Unwabrheit urkundlich anerfenne, 
daß ter Kurfüriten Wahlrecht auf res Erſtern Verleihung bernhe, unt fh 
taneben anheiichig machen, alle Feinde res Pabſtes anf deſſen Befehl' 
mit feiner geſammten Macht zu belimpfen. Werner mußte Albrecht ſich wr- 
prlichten, in ter Combartei unt in Toscanı? nur tem beifigen Vater tur 
aus genehme Reichsvicare zu beftellen oder anzuerkennen, unt falls Einer ode 
rer Antere teriefben das Mißfallen des Pabſtes fich zuziehen follte, auf deſſe 
Crfortern wieter abzujegen. So viel butte noch Fein Oberhaupt des Reiche 
ter Würde deſſelben vergeben? , tem römiichen Stuhle eingeräumt. 

Wenn ein Monarch ven tem Charakter Albrecht's, tem Schwäche ca 
fo freme war wie übermäßige Derotion ver Kirche gegenüber, ſich dazu, ır 
noch ohne alle Nöthigung, verjtant, tann muß augenfällig ein geheime 
Motiv ven überwältigenter Bereutung tabei im Spiele geweien fein. Cu 
gewöhnlich jebr gut unterrichteter Chronift *; enthüllt e8 ung, es war das Ir: 
fangen, tes Pabſtes Beihülfe zur Verwirklichung jeines Lieblingsplanes, 
Bererblihungrerteutihen Kronein ſeinem Hauſe zu gewinze. 


1, Ad mandatum vestrum successorumque vestrorum talihus guertss 
moveho & pro posse impugnabo eosdem. Kopp II, 1, 330. 

2, Anfänglich batte Benifaz VIII., reie man ans jenem Schreiben an ben Herzez W 
Sachſen v. 13. Mai 1300 bei Kopp I, 1, 313 erficht, von König Albrecht fogar die fies 
liche Abtretung aller Rechte des Reiches an Toscana begehrt und den Biſchof von Yacem 
nah Deutſchland geiendet, um ten König und bie Kurfürften bazu zn vermägen. Zu 
lehnte Albrecht jedoch ab; denn die datumloſe. eine ſolche Eefjion enthaltende Urt. im Ark 
öftert. Geſchichtsquell. II, 236 ift nad) Kopps III, 3, 333 unftreitig richtiger Meinung ss 
ter Abtretungs-Entwurf, den ber Bifhof von Ancona aus Rom mitgebracht hatte. De 
Austebnung obiger Verpflichtung binfichtlich der Reichtvicare auf Tuscien Kopp IL! 
332) beweift am Iprechentiten, Daß Albrecht zu der angeſonnenen Ecifion ſich nicht veriun. 
und Daß der Pabſt mir jener fi begnügen mußte. 

3; „Die nürnberger Diplome v. 17. Juli 1303 find die kläglichſten Zeugniſſe Be 
viicher Unterwerfung der Neichegewalt unter das Bahfttbnım“ bemerkt Gregoronine, Ich 
der Stadt Ron V, 567. 

1) Matth. Neoburg /Albert Argent.; bei Urstis II, 111, beflen Angaben tpeiheek 
Beftätigung erbalten Durch das dem Pabſte von Albrecht 17. Juli 1303 Kopp IT, 1, 82 
ertbeilte Veriprechen, nie einen feiner Söbne obne deſſen Erlaubniß 'nisi prius per er 
dem sedem detur licentia, ut hoc procurare possim & me intromittere valeam. 19 
römiihen Könige wäblen zu lafien. 
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Nur wenn ihm mit des heiligen Vaters Unterftügung das gelinge, erklärte 
der Habsburger zum wirklichen Kriege gegen Philipp IV. fich bereit, Beweiſes 
genug, daß all’ tie Demuth und vie fchönen Verheißungen, mit denen er Bo- 
nifaʒ VII. entgegenfam, Nichts als ein demſelben Bingehaltener Köder und fo 
wenig aufrichtig gemeint gewejen, wie bie Beriprechungen, durch welche er 
von ben Rurfürften feine Wahl zum Oberhaupte veutjcher Nation erkaufi. 
Des genannten Pabſtes ſchwere Bedenken gegen den fraglichen Liebesdienſt 
und fein bald nachher erfolgter Tod vereitelten aber alle diesfälligen Hoff⸗ 
nungen Albrechts, was ihn jenoch Teineswegs zum Aufgeben feines in Rebe 
ftehenven Planes, ſondern nur dazu beftimmte, beifen Ausführung auf einem 
antern Wege zu ermühen. 

Nachdem alle Ausficht geſchwunden, die mit feinem kräftigen und bürger: 
freuntfichen Negimente täglich unzufriebener werdenden Kurfürften, und zumal 
tie feit ver erlittenen Demüthigung ihm unverföhnfich grolfenten geiftlichen, 
zu vermögen, bie Erblichkeit ver höchften Reichswürde in feinem Gefchlechte 
durch die Wahl eines feiner Söhne zum Thronfolger auch nur einzuleiten, 
un? ter Verfuch mißlungen wor, dies raſtlos erftrebte Ziel mit Hülfe des 
römischen Stuhles zu erreichen, gab e8 offenbar nur noch einen dahin füh- 
renden Weg. Albtecht mußte eine jo überwiegente Hausmacht erwerben, daß 
tie Fürften, felbft wenn fie alle fich gegen ihn vereint hätten, zum erfolg- 
zeichen Witerftande zu ſchwach gewejen wären, und er fie jolchergeftalt mit 
Hülfe der ihm ergebenen Bürgerfchaften zur Anerkennung ver Erblichfeit der 
Königswürte in Habsburgs Stamm zwingen konnte. Und in ter That 
batte feine weitjchauente Klugheit tiefen Weg bereit zu Der Zeit erfolgreich 
angebahnt, wo er noch auf ven angebeuteten beiden anteren feinen Zweck zu 
erreichen hoffen durfte. Im Süden Deutfchlands unt in Helvetien hatte er 
nämlih5) innerhalb weniger Jahre, theils mittelft vortheilhafter, durch tie 
Schüuldenlaſt vieler dort anfäffigen Dynaſten und fonftigen Stänte ungemein 
erleichterter, Antäufe, theil8 durch Ueberrebung, gewantte Unterhantlung und 
nöthigenfalts ſelbſt turch Gewalt, ven, ohnehin fchon beträchtlichen, Beſitz 
feines Haufes an Land und Leuten, Gerechtfamen unt Einkünften fo anjehnlich 
vermehrt, daß verfelbe ein überaus bebeutentes und faft zufammenhängentes 
Gebiet tarftellte. Gelang es tamit und mit dem Nachlaffe ter Babenberger 
auch noch Böhmen, Mähren, Meißen unt Thüringen zu vereinigen, fo errang 
Habsburg eine fo entjchievene Uebermacht im Reiche, daß e8 jeden Witerftand 
bier nieterfchlagen und all’ feine Wünſche durchjegen konnte. Und e8 gewann 
balz ganz das Anfehen, als ob vem Könige auch das glücden werte. 

5: Stälin, Wärtemb. Seſch. III, 108. Pfifter, Geſch. v. Schwaben III, 137. Bögelin, 
Geſch. der ſchweizer. Eidgenoſſenſch. I, 149 ff. (d. dritten Aneg. von Eicher. Zürich 1860). 
Sagenheim, Dexutſche Geſchichte. TIL. 9 
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Die oben erwähnte Ausjöhnung zwijchen Albrecht und feinem Schwager 
Wenzel N. von Böhmen, ter troß feiner von einem gewijjenlofen Bormunte 
(j. oben S. 63) entſetzlich vernadhläffigten Erziehung ein würtiger, im Frieden 
ausgezeichneter Regent geworben}, war nur von kurzer Dauer, weil ber Habt: 
burger auchihm gegenüber nicht alle vor feiner Königswahl ertheilten Zufagen er- 
füllte, wofür der Czechen Beherrſcher turch heimliches Einverſtändniß mit den 
rheinifchen Erzbiſchöfen fich rächte. Unheilbar wurte das Zerwürfniß zwifchenten 
Schwägern jedoch erft durch ven Thronftreit in Ungarn nach dem Tode Antreas 
bes Dritten, des letten Könige aus Arpats ({.Bt.I, ©. 543) Stamm, indem 
ein Theil ber dortigen Großen ten gleichnamigen Sohn Wenzel’8 II., währen 
ein anderer ten neapolitanifchen Prinzen KarRobert, einen Neffen Albrecht, 
zu des Verftorbenen Nachfolger erfor. ‘Der Mehrer tes Heiligen xvömijchen 
Reiches, auf deſſen Politik verwandtſchaftliche Rüdfichten fonft eben keinen ſon⸗ 
berlihen Einfluß übten ”)', betrachtete in dem vorliegenven Falle vie nachtrüd. 
gichfte Unterftügung feines Schweſterſohnes aber al8 eine um fo heiligere Pflicht, 
ba bie Bereinigung ber Krone Ungarns und Böhmens in einer Hand, — tem 
Wenzel II. war auch ter einzige Erbe der Lektern —, fiherlich Niemanten 
gefährlicher zu werten drohete, als ven Regenten ver Nachbarländer Defter: 
reich und Steiermark, und ba er zudem von Bonifaz VIII., den er fich zu ver 
pflichten fo fehr wünfchte, pringlichft aufgefordert worten, Karl Robert, vem 
Schüßlinge bejjelben, mit aller Macht beizuftehen?). Zwar errang Albrecht im 
Kampfe gegen feinen Schwager, ber mit dem aufgegebenen höchlich erbittertes 
frühern Alliirten des Exftern, tem Franzoſenkönige Philipp IV. fich verbündet. 
feine irgend nennenswertben Erfolge, dagegen gewährte ihm Fortuna bie under⸗ 
hoffte Gunft, daß Wenzel II. bald darauf Tores verblih, und nach etwas über 
Jahresfriſt auch fein einziger Sohn und Nachfolger, ver in Ungarn zum argen 
Wüftling entartete?) Wenzel II. unter vem Dolche eines Meuchelmörtert, 
bes thüringifchen Ritters Konrad von Bodenſtein, ruhmlos entete. Mit ihm 
erlofeh das uralte einheimifche Sefchlecht ver Premysliten, welches nahe 
durch ſechs Jahrhunderte (feit 722) über Böhmen und ungefähr Halb fo lang 
(feit 1029) über Mähren ununterbrochen gewaltet, und durch Albrecht's Huzes 


6) Feifalik in ben wiener Sigungsberidhten XXV, 329. 

7) Palacky, Geſch. v. Böhmen U, 2, 56. 

6) Theiner, Vetera Monumenta histor. Hungar. Sacram illustr. I, 397 —401. 

9) Francisci Prag. Chron. bei Pelzel & Dobrowsky SS. Bohem. 1, 70: Et qui2 
consortia prava corrumpunt bonos mores, nam Regi adhuc adolescentulo in Ungarn 
quidam Nobiles filios suos servitio applicuerunt, qui exiniquo contubernio ad mult 
illicita flexibilem juvenis Regis animum inclinaverunt. Incepit enim cum eis lasci- 
vire, vinum usque ad ebrietatem bibere, noctes insompnes deducere in potation®, 
commensationibus intendere, pravis moribus et perversis consuetudinibus insistert. 
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und raſch entfchlofjenes Vorgehen wurte das Haus Habsburg fein Erbe. Da 
bie Stänte, d. 5. die Barone, Prälaten und Städte der genannten Länder, 
kraft alter Kaifer- Privilegien das Recht befaßen, einen neuen Herrfcher jelbft. 
jtändig zu wählen, begriff ver König fchnell, daß er mit der anderwärts an⸗ 
wenbbaren Einziehung berjelben als eröffneter Reichslehen hier nicht, oder doch 
nur um den Preis ungeheuern Blutvergießens, durchdringen werde. Deshalb 
umging er :Hüglich die Tiklige Rechtsfrage, vermochte er die Majorität der 
babgierigen Wähler durch reiche Geſchenke und noch lockendere Verheißungen 
feinen Erftgeborenen Rudolph zum Nachfolger Wenzel III. zu ertiefen, kam 
er felbjt mit einem ftarten Heere nach Böhmen zur Einfhüchterung ver Geguer 


und zur Unterftügung feiner Anhänger. Er errang ten vollftänbigjten Erfolg; 


innerhalb zweier Wochen wurben Rudolph's Wahl zum Könige von Böhmen 
und Mähren und feine VBermählung mit Elifabeth von Polen, ver reizenden 
Wittwe Wenzels II., vollzogen. Sehr förterlich mag ihm dazu auch ter alte 
Wunuſch ver böhmischen Stänte geworten fein, ihr Heimathland wierer, wie 
einft unter Ottofar II., mit Defterreich und Steiermarf unter einem Herricher 
vereint zu fehen, weshalb fie venn auch bereitwillig, vem Begehren Albrecht's 
gemäß, im Falle des kinderloſen Hintrittes feines äÄlteften Sohnes ven Drü- 
bern deſſelben und deren Sprößlingen die Nachfolge auf tem Throne ter Pre: 
mysliden urkundlich zuficherten. 

Diefer glänzente Erfolg warb für Albrecht zum mächtigen Antrieb, auch 
bie Ausführung feiner bezüglich Meißens und Thüringens längjt gebegten 
Entwürfe nicht länger zu verichteben. Wenn e8 Friebrich vem Gebiſſenen und 
Diezmann auch gelungen, nach tem Tode Adolph's von Naffau eines großen 
Theiles tiefer Länder fich wieder zu bemächtigen, fo waren doch all’ ihre Be—⸗ 
mühungen'”, , das neue Reichsoberhaupt zur Verzichtleiftung auf tie von 
feinem Borgänger behaupteten Anſprüche an biefelben zu vermögen, fruchtlos 
geblieben, und nur feinen vielen anterweitigen Verwicklungen und Plänen 
Hatten fie es zu tanken, daß ter Habsburger mit ver Geltendmachung jener 
bis jegt gewartet. Es ift jehr bemerkenswerth, daß er fich Hier ebenfall® ver 
Bürgerfhaften zur Ausführung feiner Anfchläge gegen das Fürſtenthum 
bediente; ter Bund, ten tie Städte Altenburg, Chemnig und Zwickau unter 
einander ſchloſſen, oter vielmehr erneuerten, war unftreitig fein Werk und 
hauptſächlich gegen bie genannten Wettiner gerichtet, ta Albrecht ihn nicht nur 








10, Daß es an folden nicht gefehlt entnimmt man ſchon aus ber Urk. Diezmanns d. d. 
Kürnberg, 27. Nov. 1296 bei Guden., Cod. Dipl. I, 913, mittelft welcher er ſich ver- 
pflichtete, dem damals bei Albrecht vielvermögenden Erzbilchofe Gerharb v. Mainz 1000 
Mark Silbers zu zahlen, wenn e8 ihm gelänge, den König zur Verzichtleiſtung auf Die frag- 
lichen Anſprüche zu bewegen. 
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beftätigte, ſondern auch dem Grafen Philipp von Naſſau, feinem Statthalter 
in dem noch occupirten Theile ver fraglichen Lande, befahl, dieſe Berbüsteten 
nöthigenfali® zu unterftügen, es zwiſchen ihnen unt Friedrich dem Gebifjenen 
auch ſchon nach einigen Monten zu einem feintlichen Zufammenftoße kam '!). 
Und eben fo geichah es, wie kaum zu zweifeln, wol auch auf Albrecht’s An- 
ftiften, daß die Stätte Eifenach, Krenzburg unt Frankenſtein, bie während ver 
Birren des jüngftverfloffenen Decenniums faltiihe Reichsuumittelbarteit 
errungen, ihn an bie Geltendmachung ter in Rede ftebenten von feinem Bor: 
gänger erworbenen Anfprüche mahnten. Denn, daß ber Habsburger vamak 
eruftfich damit umging, erhellt aus der von dem Water ver fraglichen Wettiner, 
Albredht vem Entarteten, ihm gleichzeitig ertheilten urkundlichen Zufage 12), vie 
wichtige Wartburg königlichen Berolimädhtigten binnen acht Tagen zu über 
geben, damit das Reich, welchen Thüringen nach feinem Tode aubeimfalles 
werde, keine Hinterniffe bei deſſen Befigergreifung finde. Nur bie erwähnte 
Ereigniſſe in Böhmen verzögerten tie Ausführung bis zum nächften Frübjak. 
Allein das damit beauftragte, zumeift aus Schwaben beſtehende, Eönigficde 
Heer wurde bei Lucka, unweit Altenburg, durch Friedrich und Diezmann fo 
entſcheidend geichlagen, daß im Munde des Volkes ſich noch lange das Sprüd 
wort erhielt: „es wirt bir glüden, wie ven Schwaben bei Lüden“ , und bie 
Sieger in kurzem fast das ganze Land unter ihre Botmäßigkeit zurüd brachten. 

Um e8 ihnen zu entreißen, brach Albrecht ſelbſt mit ſtarker Heeresmach 
in Thüringen ein, mußte jedoch unverrichteter Dinge fich ſehr bald wieder ent 
fernen, weil ſchwere Sorgen ihn fofort nah Böhmen riefen. Dort war 


i nämlich fein Sohn Rudolph von der Ruhr!?) plötlich weggerafft worben, um 


bie habsburgifche Herrichaft, trog ter Kürze ihrer Dauer, ſchon fo werbeit, 
daß bie Mojorität der Stände von dem erwähnten Nachfolgevertrag Nicht 
wiffen, keinen der Brüder des VBerblichenen zum König haben wollte ; erwänict 
Demäntelung dieſes Eidbruches gewährte der Nichtvollzug ver Vereinigmy 
Defterreich8 und Steiermarts mit Böhmen. Sechs Wochen nach dem His 
tritte Rudolph's ward Herzog Heinrich von Kärnten» Tirol auf ven erle 
bigten Thron erhoben. ‘Diefer zweite Sohn des um Vorhergehenden mehr 
erwähnten Meinhart II. Hatte kurz vor Wenzel’s III. Ableben deſſen ältefe 
Schwefter Anna geehelicht, und darum ſchon gleich nach diefem große Ausfict 
gehabt, von feinen zahlreichen Anhängern unter ven böhmifch-mährifchen Ma 
gnaten zum Nachfolger feines Schwagers erforen zu werten, als das von Koniz 


11) Beuft, Altenburg. Jahrbücher I, 81 f. 

12) Michelſen, Tpüringen unt. d. 8. Adolph Albr. u. Heinrih VII, 16. 

13) — propter disenteriam nimis debilitatus de hac vita decessit. Franck 
Prag. Chron. |. c. 73. 
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Albrecht in ter oben berührten Weiſe vereitelt werten. Alle Anftrengungen 
bes Letztern, ben jetzt glüdlichern Nebenbuhler feines Haufes aus dem Czechen⸗ 
[ante zu verdrängen, blieben erfolglo®, troß dem, daß auch hier die Städte 
tem Habsburger anhingen, ber fidy gegen mehrere dafür durch Verleihung 
bebentfamer Privilegien erfenntlich bewies. 

Albrecht hatte dies Mißgeſchick gutentheil® der belangreichen offenen Un⸗ 
terftügung zır danken, die fein Gegner bei verfchierenen mächtigen gegen ihn 
verihwornen Reichsfüriten fand. Nicht allein die eben erwähnten 
fiegreichen Wettiner Friedrich und Diezmann, ſondern auch die Herzöge Stephan 
und Otto von Rieverbayern, Graf Eberhart I. von Würtemberg unt Andere 
führten dem nenen Böhmenkönige zahlreiche Hülfsoölker zu, weniger um ber 
großen Geldſummen willen, bie ihnen dieſer dafür zuficherte!t) als weil es 
ihrem eigenen Intereſſe Höchlich entfprach, ven Träger der deutichen Krone im 
Böhmen in einen weitausfehenden, feine Kräfte abſorbirenden Kampf zu ver 
firiden. Die Erhebung eines Habsburger auf den Thron der Premyoliden 
Hatte nämlich die Macht dieſes Haufes fo bebveutend vermehrt, daß die Aus⸗ 
führung der von Albrecht längft verrathenen Abficht, die Vererblichung der 
Höchften Neichewürde in feinem Gejchlechte nöthigenfalls auch zu erzwingen, 
dadurch als weientlich erleichtert fich tarftellte, zum größten Schreden aller 
Fürften, deren Herrlichkeit das Ende bes Wahlveiches mit baldigem Untergange 
bedrohete. Sehr natürlich mithin, daß bie erwähnten Vorgänge in Böhmen 
ihnen überaus erwünicht kamen. inigen von ihnen fcheinen dieſe indeſſen 
nicht genügt, und fie felbft ein Verbrechen nicht gefchenet zu haben, um bie 
große Gefahr, die Aber dem bentichen Fürſtenthume fchwebte, grünblich zu 
bejeitigen ; zumal anf dem mainzer Erzbilchofe Peter Aichipalter laftet in 
Der Hinficht ein fchwererer, an Gewißheit ftreifenver Verdacht. Diefer, nad) 
den glaubwürbigften Angaben’®) ans Trier ftammende, Sohn unbemittelter 
Leute hatte fich durch feine hervorragenden mediciniſchen Kenntniffe zum Leib- 
arıt König Rudolph's I. emporgeſchwungen, noch bei deſſen Lebzeiten mehrere 
bedentende Kirchliche Würten in feiner Vaterſtadt, zu Mainz, Bingen und 
anberwärt®, und nach dem Tode des Biſchofs von Baſel, Peter I. Reich von 
Reichenftein **) von dem ihm fehr gewogenen Pabite Bonifaz VIH. 1?) die Er- 
nennung zum Nachjolger deſſelben erlangt. Es war eine arge, feinem Ge⸗ 
fchlechte ungemein verhängnißvoll gewordene, Unklugheit Rönig Albrecht's, 


14) Gtäfin IT, 116. Balady II, 2, 65. Anmert. 88. 
15) Gesta Treviror. Ed. Wyttenb. & Müller II, Animadv. & Addit. 2. 
16) Diefer ſiarb nach ber glanbwürbigften Angabe am 3. Sept. 1296; Wi 


ichſpalters 
Ernennung erfolgte noch vor Ende dieſes Jahres. Beiträge z. Geſch. Bafels VII (1860), 38f. 


17) Ode, Geſch. v. Baſel II, 7. 


1296 


1303 


1306 
10. Nov. 
1305 
25. Febr. 


1200 


1296 
17. Mai 


1304 


134 VI. Bud. Bom großen Zwijchenreich bis zum Tode Kaifer Ludwig's des Bayern. 


baß er tie Begierde, an Aichfpalter für die Treue fich zu rächen, bie biejer 
feinem unglüdlichen Borgänger Adolph bewiejen, nicht unterbrüdte, barum 
ihm zum Troße!?) ver Stadt Breifach bejtrittene Reichsfreiheit beftätigte, 
wie er denn auch tie Grafen Wilhelm II. von Montfort une Rubolph von 
Wertenberg veranlaßte '%;, ihn zu überfallen und einzuferfern , nur ein ſchwe⸗ 
res Löſegeld hatte dem Prälaten die Freiheit wieder verfhafft. Des Habsbur⸗ 
ger’8 Mebelwollen mit Wucher zu vergelten fiel tiefem nicht eben ſchwer, ta er 
bie ſchon vor feiner Erhebung auf Bafels Biſchofſtuhl bekleidete Würte eines 
böhmiſchen Kanzlers auch nach terjelben noch faſt währent eines Decenutums?, 


beibehielt unt fie beſonders dazu benüßte, ven Czechenlönig Wenzel II. gegen 


Albrecht aufzuftacheln , tes Erſtern oben erwähntes Bündniß mit Philipp IV., 
von Frankreich war zweifelsohne zumeist Peter’s Werk. Keinen ſchlimmern 
Dienft konnte darum Pabſt Klemens V. dem Haufe Habsburg wol ermeiien, 
als durch tie Erhebung dieſes abgefagten Feindes deſſelben auf ven eriten 


geiftlihen Kurfürftenftuhl des Reiches nach dem Tote Gerharb’s II. von Epp 


ftein. Weniger vielleicht bie fehr beveutente Summe?!), zu deren Zahlung 
Aichipalter fich dafür verpflichtete, al8 ver Einfluß des eben erwähnten Fran 
zoſenkönigs, deſſen Wille feit der kürzlich erfolgten Weberfiedelung ber Päbfte 
in feine unmittelbare Nähe für diefe maßgebend war, mag dem beil. Vater zu 
ber in Rede ftehenden Ernennung bejtimmt haben. Denn Philipp der Schöne, 
der Albrechten feit feinem Abfalle von ihrem frühern Bündniſſe gegen Boni 
faz VII. unverſöhnlich grolite, wußte aus tem angeveuteten Grunde, daß ihm 
feine wiberwärtiger fein würde, als tie des böhmiſchen Kanzlers. 

Der neue Erzbifchof von Mainz hatte feinen langjährigen Aufenthalt am 
böhmifchen Hofe auch dazu benüßt, auf Johann, ten Neffen König Alb 
recht's, einen bebdeutenten Einfluß zu gewinnen. Derjelbe, Sohn feine 
längft verftorbenen jüngern Bruders Rudolph und Agnefens, ver Tochter 
König Ottofar’s II., war eben tarum nach dem Tode auch feiner Muttet u 
Prag bei feinem andern Obeim, König Wenzel II., erzogen worden und ven 
Einflüfterungen Aichſpalter's daher Iahre lang hingegeben; denn Albrech 
entfernte ihn, unbegreiflich genug, von dort erſt, als es zwiſchen ihm un 


18) Rosmann u. Ens, Geſch. v. Breiſach 193. 

19) Stälin IIE 106. Kopp, Geſchichtsblätter I, 2, 109. Trouillat Monum. II, 40 

20) No in einer Url. König Wenzcl’s II. v. 19. Mai 1306 erfcheint Biſchof Pax 
in dieſer Eigenfchaft. Cod. Diplom. et epist. Morav. V, 206. 

21) Daß fie ſich auf die in ber Urk. Heinrich's VII. v. 28. Ditbr. 1308. bei Würdt- 
wein, Subsid. Diplom. IV, 357 erwähnten 3,000 Mark Silbers nicht beſchränkte, ſondern 
noch ein Erkleckliches mehr betrug, entnimmt man 'aus ber ebenbaf. I, 403 mitgetbeilten 
Duittung Klemens 'des Fünften v. 23. Mai 1308 über bie von Peter bereits beyabize 
1,000 Mark Silbers und 454 Goldgulden. 
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einem genannten Schwager zum Kriege fam. Es gelang dem liftigen, vach- 
üchtigen Prälaten um jo mühelojer, ven leichtfertigen Jüngling gegen feinen 
säterlihen Ohm einzunehmen, da er wirklich ſehr triftige Gründe hatte, fich 
iber tenjelben zu beklagen. Die oben (©. 64) erwähnte Geldentſchädigung, die 
dönig Rudolph 1. feinem jüngern gleihnamigen Sohne für deſſen Verzichtlei« 
tung auf Defterreich und Steiermark zugefichert,- war in den mehr als zwanzig 
Jahren, tie feitvem verfloffen, noch immer nicht ermittelt, noch nicht ine 
Reine gebracht worten. Mehr aber als tiefe Geldfrage mußte ven Iüngling 
weifellos der Umftand 2) erbittern, daß der König feine unbeftreitbaren 
Anſprüche an ven innerhalb Iahresfrift zweimal erledigten böhmischen Thron, 
pie wir gejehen, nicht ver geringften Beachtung würtigte. Johann, ver Entel 
Ittokar's II. und legte männliche Sproß vom Stamme ter Premysliden, 
par allertings befugt zu glauben, ein näheres Recht auf Böhmens Krone zu 
efigen, als fein Better Rudolph und veffen Brüter. Das völlige Ignoriren 
ꝛieſes Nüherrechtes turch ten Ohm war nur zu geeignet, große Entrüftung 
jegen tiejen in ihm zu entzünten, und Erzbiſchof Peter ganz ter Dann 
»azu, fie bis zum glühendſten Haffe zu fteigern, fie der Ausführung feines 
Planes tienftbar zu machen, turh Albrecht's Ermortung die emi- 
ıente Gefahr zu befeitigen, tie, fo lange er athmete, über tem beutjchen Für: 
tenthume jchwebte, fich und tie mainzer Kirche zu rächen. Die Zeugniffe 
ſewöhnlich gutunterrichteter Zeitgenoffen??) laffen nicht taran zweifeln, daß 
ich untere NReichefürften um den Anjchlag wußten, Aechnliches im Sinne 
ratten. Johann une feine Mitverſchwornen, tie Ritter Walther von Eichen- 
ach, Ulrih von Balm, Konrad von Tegernfeld und Rutolph von Wart, 
rjahen auf einer Fahrt tes Königs über tie Neuß im jegigen Stanton Aargau 
te Gelegenheit, ihn von feinem Gefolge zu trennen und auf einer Landſpitze 
wiſchen tiefem Fluſſe une ter Aar meuchling® zu erfchlagen. Des Ermorbe- 
en Wittwe une Söhne nahmen, noch ehe beffen Nachfolger auf dem deutſchen 
Ehrone bie Verbrecher nach tem ftrengen Rechte jener Tage förmlich verur- 
heilt, an tenfelben, fo weit ihr Arm fie erreichen konnte, eine fchauberhafte 
Rache, welche fogar ſich auf Schuldloſe erftredte, tie jenen verwantt, befreun- 
‘et oter in ihrem Dienfte waren, und nicht einmal Kinder in der Wiege ver- 





22) Remigius Meyer hat in den Beiträgen 3. Geſch. Baſels IV, 190 f. gut die An- 
icht entwidelt, daß biefer das entſcheidende Motiv der fhwarzen That Johann's geweſen; 
nit bem von ihm bafür angeflihrten gewichtigen Zeugniffe be® gleichzeitigen Chron. Oster- 
ov. flimmen die ebenfalls gleichzeitigen Annal. Mogunt. bei Jaffe, Mon. Mog. 712 mert- 
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1. Mai 
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18, Sept. 


rürbig überein (Albertus rex a consanguineis suis occisus est, pro eo quod 808 


errissuisetmunitionibusexhereditaveratetinnibilum redegil). 
23) Zufammengeftellt bei Böhmer, Fontes I, 456. Vergl. noch befien Reg. Addit. ], 
[VII und Klüpfel in Schmidt's Zeitichrift f. Geſch. VIII, 542. 
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ſchonte. Die Mörter ſelbſt ftarben meiſt im Elende; Herzog Johann (feit- 
tem Parricita genannt) in ber durch Raifer Heinrich VII. über ihn verhäng- 
ten Gefangenſchaft zu Piſa; einen Theil ver confiscirten Güter jener verwen- 
beten vie Habsburger fpäter zur Erbauung tes Klofters Königsfelden anf 
bem led Erde, ver Albrecht's Blut getrunten. 

Die Erfahrungen, welche das deutſche Fürſtenthum unter ver Träftigen 
Waltung des Lebtern gemacht, waren von feinem Stantpunlte aus fo ab- 
fchredenter und lange nachwirfenter Natur, taß es weit über ein Jahrhunden 
leitenter Gebanfe ver Majorität feiner Glieder blieb, ta6 Haus Habskınz 
fern zu halten vom teutichen Throne. Beſonders jest war ſolch' geringe And 
ficht vorhanten, dieſen für die nächſte Folgezeit wenigftens Leicht zu errathen- 
ten Entſchluß ter großen Mehrheit ver Fürften zu erjchüttern,- ta bie Eöhne 
tes ermorteten Königs jeter ernftlichen Bemühung um bie höchfte Reiche 
würte fich enthielten. Defto eifriger warb ver Sranzofentänig Phi- 
(ipp IV. um biejelbe für feinen Bruter Karl von Valois. Diefer Hatte jek 
allem Anjcheine nach mehr Ausficht, durchzudringen, als vor ihm je ein fran- 
zöfifcher Prinz. Hatte Philipp IV. doch neulich in feinem mehrberegten Kämpfe 
gegen Bonifaz VII. zumeift mit Hülfe des Bürgerthums und bes 
in feinem Volke lebbafter als in irgend einem andern eure 
päifhen pulfenten Nationalgefühls einen Triumph errumge, 
ter das ftrahlentite Gegenftüd zu der Häglichen Niederlage biltete, welche vie 
Staufer in gleihem Streite erlitten! Denkwürdiges Walten der Nemefis! 
Ihr tüchtigftes Werkzeug zur Vernichtung tes ftaufifchen Haufes, Karl ner 
Anjou, batten Chrifti Statthalter aus Frankreich herbeigerufen und baturd 
tie Macht der Capetinger in Wälfchlant begrüntet. Und dieſelbe, ihnen, wie 
oben (S.31) berührt, fehr bald über ven Kopf gewachlene Macht war es, die 
gegen St. Betri Stuhl mit Hülfe des im Kartinals-Rollegium nunmehr über 
wiegenten franzöfiichen Einfluffes jenen welthiftorifchen Keulenfchlag führte, ven 
bem er fich nie mehr erholen konnte, ver ten erften entſcheidenden 
Anftoß gab zum Sturze der Nachfolger des Apoftelfürften 
von ber erflommenen Höhe! Und nicht minter denfwürbige Fügunz, 
daß Deutichlanes ſchlimmſter Nachbar, daß Frankreich fein erfter Rüde 
werben follte für all’ die Frevel, tie das Pabſtthum jeit Jahrhunderten an 
ihm verübt. ‘Die über zwei Menjchenalter tauernde Verlegung ter päbft 
lichen Reſidenz nach Avignon ift befanntfich das Refultat des Kan⸗ 
pfes zwiſchen Bonifaz VII. und Philipp tem Schönen geweien. Die totale 
Abhängigkeit ver Statthalter Chrifti während dieſer ihrer babyloniſchen 
Gefangenſchaft in Frankreich von ten Beherrichern vefielben Hatte ter 
erfte tiefer avignoniichen Päbſte, der eben erwähnte Klemens V., befonterd 


Kap. Denfwürb. Walt. d. Remefis im Triumphe 8. Bpilipp’s IV. üb. Bonifay VI. 137 


merzlich zu einpfinden?*). Ein Träger ver Tiara, ber von dem Bramzofen- 
ige turch einen jchlau erfonnenen und raſch ausgeführten Staatsftreich zu 
n ungeheuern Opfer gegiwungen wurbe, ven Templerorten zn vernichten, 
il tem Capetinger nach den ungeheueren Reichthümern veffelben gelüſtete, 
efte ſich natürlich auch nicht weigern, der Erhebung Karl's von Valois auf den 
itſchen Thron die begehrte angelegentliche Unterftügung angebeihen zu laffen. 
ein ter liftige Hohepriefter wußte fich zu helfen. Deffentlich konnte er 
erdings nicht umbin, „dem antern Pilatus“, wie Philipp der Schöne von 
mie zürnend genannt wird, den bervegten Liebesbienft zu erweilen, aber 
imlich wirkte er?®) dem Franzofenprinzen um fo eifriger entgegen, da ſich 
leicht vorherfehen ließ, daß die Vereinigung der deutſchen und der franzd- 
ben Krone in einem Herrichergefchlechte den apoftolifchen Stuhl in noch 
it brüdenvere Abhängigkeit von biefein verfegen mußte. 

Es ift ungemein bezeichnend ſowol für Philipp’s IV. Stellung zu feinem 
chöpfe Klemens V. wie für das, was man am franzöfiichen Hofe damals 
on ben beutichen Kurfürften jutraute, daß ein Minifter des genannten Mo- 
rchen demſelben vorfchlug) : dem Pabfte zu befehlen, für dies Mal 
3 Wahlrecht jener zu ſuspendiren und Karl von Valois aus eigener Macht- 
ſtommenheit zum deutſchen HeichSoberhaupte zu ernennen; bie Kurfürften 
ren ja wol durch Geld zu bewegen, fich das gefallen zu laffen! Das war 
in boch ein großer Irrthum und nächte Folge der Umtriebe des Franzofen- 
ig8, daß es mit ber Wieverbefegung bes erledigten Thrones rafcher ging, 
8 ohne fie wol gegangen fein würde. Eine merkwürdige Verknüpfung 
auUmftänten erhob auf tiefen den Grafen Heinrich IV. von Quremburg 
eften Sohn des in ver Schlacht bei Wöringen (f. oben ©. 78) geblicbe- 
ı Grafen Heinrich II. Hauptftaffel ver Leiter, auf welcher derſelbe zum 
rone ter Deutjchen emporftieg, bildete — das Fehlichlagen eines Lieblings. 
niches! Der beftanb darin, feinen zärtlich geliebten jüngften Bruder 
aAldu in auf den, durch den Hintritt Gerhard's IT. von Eppftein erlevigten, 


24) Le pontificat de Clement V. ne fut en eflet qu’une suite de concessions 
k exigences insatiables du roi. Jai lu avec attention la Correspondance intime 
Philippe et de Clement, et je d6clare qu’on ne comprend la servile ob@issance 
pepe que si 'on suppose des engagements anterieurs à son 6lection .... Clo- 
nt V. 6tail severement puni: chaque jour renouvelait son humiliation et sa 
‚lesse. Philippe 6teit sans pudeur. Boutaric, La France sous Philippe le Bel 
—125. , 

25) Rad dem Berichte Billani’s I. VIII. c. 101 (Muratori SS. XIII, 436), der aller- 
96 von Uebertreibung nicht frei fein ınag, aber ficherlih mindeſtens body biefen hiſtori⸗ 
n Kern birgt. 

26) Boutaric a. a. D. 409. 
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mainzer Stuhl erhoben zu ſehen. Darum batte er ren ihm jehr befreuntetm 
Peter Archipalter bewogen, ſich bei Klemens V. periönlich dafür zu verwenten, 
jein Abgeſandter jeroch tie DBerenklichkeiten res Pabites, wegen ter Unteit 
tes Kandidaten“,, balt als unbejiegkare erkannt unt deshalb feinen Anftau 
genommen, tie hohe Würde für fich jelbjt zu erwerben. Ta das aber einm 
Mißbrauche tes Bertrauens, einem Verrathe an ihrer Freundſchaft jehr übz- 
(ich ja, — wofür Graf Heinrich IV. e8 auch nahm unt tem nunmehrigs 
Erzbiſchofe von Mainz deshalb höchlich zürnte? , — lieh e8 fich tiefer jehr m 
gelegen fein, ihn dadurch zu verjöhnen, daß er feinem geliebten Balcuin eins 
antern geijtlichen Kurfürftenbut baldigſt zu verjchaffen juchte, une Fortumen 
Gunft gewährte ihm jchen nach Jahresfriſt tie dazu erjehnte Gefegenpeit. 
König Arclph’8 Bruder. Tietber von Naſſau, war turch plögfichen Ter de 
Schmach entgangen, vom beil. Vater tes Erzſtiftes Trier entjeßt zu werte, 
aus Anlaß ter von jeinen geiftlichen wie weltlichen Unterthanen. teren de 
er ſich turch jeine eben jo tyrannijche als verichwenteriiche Regierung in hohen 
Grade zugezogen, bei jenem wirer ihn angebrachten unt nur zu begrüntee 
Klagen. Kaum batte Peter von tiefem Toresfalle Kunde erbalten, als er m 
Vereine mit Graf Heinrich IV. werer Mühe neh Koſten jcheuete, um der 
Druter teijelben auf ten erlerigten Stuhl zu beförtern. Und mit vem gi 
lichſten Erfolge, ſchon vierzehn Tage nach Tiethers Hintritt wurde Palcınz 
von Triers Klerus une Volk zu tejjen Nachfolger erforen, unt, Dank! m 
eifrigen Verwentung des Mainzers unt Pbhifipp's res Schönen, von Ar 
mens V. bejtätigt, wie auch eigenbäntig geweibt. 

Es ift mehr als fraglich, ob es Heinrich IV. von Luxemburg je gegläft 
fein würte, ten Thron ter Deutſchen zu erflimmen, wenn jein urjprüngfide 
Wunſch Balduin auf ten mainzer Stuhl erhoben zu jeben, in Erfüllung geganzu 
wäre. Theils, weil er alsdann nur einer Kurſtimme ficher geweſen, re— 
nehmlich aber, weil dann tie einflußreichfte, tie mainzifche, mit ver bean: 
(ih tie Erzfanzlerwürte une tie Befugniß verknüpft waren, tie Kurjürſte 
zur Wahl tes Reichsoberhauptes zufammen zu berufen, unt tamit, wenn und 
nicht das Recht, toch tie Fähigkeit, jolche gewiſſermaßen zu leiten w 
mejentlich zu beeinfluffen, nicht von einem jo gewiegten Staatsmanne us 
Menichentenner, wie Peter Aichipalter, geführt worten wäre. Denn Bi: 
duin, wenn ſchon ausgezeichnet turch jeltene Geiftesgaben unt fpäter ein Sim 
eriter Größe am Himmel ves deutichen Erifcopats, war damals Loch noch eu 
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25, Denn Balduin erblickte das Licht der Welt im J. 1285 ober 1286. Dominzel. 
Bald. v. Lügelb. Erzb. v. Trier 35 Kobl. 1862). 
25 Gesta Treviror. Ed. Wyttenb. et Müller II, 202. 
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u jung, zu unerfahren in ven öffentlichen Gejchäften, um bie beregte wichtige 
Stellung mit ſolcher Umficht und Gewanbtheit zum Vortheile feines Bruders 
yenüßen zu lönnen, wie das durch Erzbiſchof Peter geſchah, der dem Luxem⸗ 
mrger kaum viel weniger ergeben war. Daß dieſer die veutfche Krone zumeift 
em genannten Prälaten verdankte, wird durch das vollgültigfte Zeugniß, 
urch fein eigenes Geftänpniß?), außer Zweifel gefet. Der Mainzer wußte 
fãmlich die übrigen Wahlfürften fo meifterlich zu bearbeiten, daß er zuletzt 
ille für feinen Schügling gewann. Den größten Schwierigleiten begegnete er 
ei dem Erzbifchofe Heinrich II. von Köln, einem gebornen Grafen von Birne 
urg, weil biefer, ber fich ſchon früher, gleich feinem Vorgänger Wicbold, fo 
peit vergeffen, zu dem Frauzoſenkönige ‚Philipp IV. und veffen Erben gegen 
in Jahrgeld in ein Fidelitäts- und Abhängigkeits-Verhältni zu treten, für 
en Bruder veffelben bereits gewonnen war’). Graf Heinrich IV. mußte 
Ich zu ganz erorbitanten Zugeftänpnifjen bequemen, um feine enticheivende 
Stimme zu erhalten, intem tie meiften weltlichen Rurfürften mit vemjelben 
ibereingelommen waren, für ben von ihm empfohlenen Kandidaten fich zu 
zBlären. Selbftverftäntlich mußte Heinrich auch ven übrigen, ſämmtlichen 
Bahlherren die umfafjenbften Gonceffionen machen, beſonders den rheiniichen, 
veichen er vor Allem die Aufhebung der oben erwähnten, von König Alb- 
echt 1. ihren Vorgängern abgezwungenen Verträge, und namentlich vie Wie: 
erherftellung der abgefchafften Rheinzölle zu bewilligen fich genöthigt ſah; 
in barter Schlag bejonters für die Städte. Um folchen Preis erfolgte 
udlich zu Frankfurt des Luremburgers einmüthige Wahl —, nur Böhmen 
lieb diesmal von ihr ausgeſchloſſen —, zum Reichsoberhaupte. 

Eine ihrem Vortheile entfprechenvere, ihren Sonderwünſchen förber- 
ichere hätten die Kurfürften faum treffen können. Nicht, als ob der nun- 
nehrige König und fpätere Kaifer Heinrich VII. ver Schwache, ter Schwädh- 
ing gewejen wäre, ven ihr fchnörer Egoismus erfehnte, ſondern weil er ver- 
nöge feines Charakters und feiner ganzen Bildung mit Entwürfen den Thron 
yeftieg, die ihn vom teutichen Fürſtenthume ungleich abhängiger machten, als 
8 Rudolph I. und Albrecht I. geweien, und dann, weil er fein Freund der 
Begenfüßler veffelben, ver Städte, war. Heinrich, ber ſchon im reifen Man⸗ 
sesalter ftant”) und eine Hausmacht befaß, nicht viel geringer als die Ru- 


29; In der Urt. für die mainzer Kirche v. 10. Juni 1310: — per quam et nos in 
persona Petri archiepiscopi ad regale fastigium promoti sumus. Böhmer 276. 

30, Boutaric a. a. DO. 413. Böhmer, Regeft. 315. 374. und Fontes I, 359. 

31) Nach der gewöhnlichen Annahme wäre er am 12. Juli 1262 geboren worben ; 
allein Wurth-Paquet, Table chronol. des Chartes etc. de Henri IV. (Publications de 
la Societ6 histor. de Luxemb. XVIt, 1861) 3 sq. erhebt gewichtige Bedenken gegen bie 
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bolph’8 von Habsburg zur Zeit feiner Erhebung anf ten bentfchen Thron, wet 
meift am framzöfiichen Hofe erzogen worten, und viefem jo befreundet, daß e 
feinen Anftand genommen, Philipp's IV. Bafjall une Bunbesgenoffe geya 
Englant zur felben Zeit zu werten?;, wo Deutichlants König, Adolph wa 
Naſſau, mit des Letztern Beherricher gegen Frankreich ſich alliirte. KHeinrift 
Biltung wurte beshalb eine jo vorberrichent franzöfifche, taß Galliens Ferm 
ihm als Mutterfprache galt, und er eine fo mangelhafte Kenntniß des Des 
{hen befaß, daß er auch als König und Kaifer gewöhnlich in jenem ſich axb 
drückte und nur äufßerft wenige deutſche Urkunten von ihm eriftiren. Reh 
beveutfamer war jedoch, daß franzöfifche Anjchauungsweife und Sitten, ıf 
namentfich bie Sucht nach Pracht, Aufwant und Gepränge, nach auffallema 
äußeren Wirkungen, nach mehr glänzenten als nüglichen Thaten, nad Eo 
zeugung mächtiger Eintrüde —, tie charakteriftiichen Eigenthümlichkeiten ie 
fonters bes tamaligen Franzoſenthums, — ihn beherrſchten. Denn In Felt 
beffen faßte Heinrich VII. bie neue Würte, vie fo große Erinnerungen weik, 
auch überwiegend von biefem, von einem itealen, mit ven wirklichen 
Berhältniffen turchaus nicht mehr zu vereinbarenven Standpunkte auf wi 
ward hierdurch verleitet, in bie Bahn ter Hohenftaufen, in tiefelbe Sch 
einzulenten, bie biefen, bie dem deutſchen Reiche und Bolke fo verhängep 
voll, vem deutſchen Fürſtenthume aber fo erfprießlich geworten. Währes 
in feinen brei nächiten Vorgängern das heilfame Streben vorwaltete, bie Tib 
ger der Krone von letzterem zu emancipiren, eine ftarfe Centralgewalt & 
Deutichland wieverherzuftellen, während fie beshalb um Italien fich wer 
ever gar nicht gelümmert, waren auf dies Land feit feiner Thronbefteigumg 
Heinrich's Wünfche gerichtet. Es tem deutfchen Reiche wieter zu unterwerin, 5 
fich dort bie Kaiſerkrone zu holen, bünkte feinem ehrgenigen, für das Gin U 
zente fo überaus empfänglichen Gemüthe ber Höchfte, ein weit verführeriſhe 
Ruhm, als berjenige, ver mittelft Löſung der ſchwierigen, und, wie es ſchien J 
undanfbaren Aufgabe zu erringen war, in Dentſchland eine befjere, ven Be | 
dürfniſſen des Volles entſprechende Ordnung der Dinge zu begründen. &e U 
ſolche vorherrſchend auf Hesperien gerichtete Politik war ben beitfchen Kris 
jest aber eben fo hoch willftommen, wie zumwiter in ten Tagen ver Hofer 
ftaufen, weil fie jet tie großen Vortheife richtiger zn wärbigen wußten, Ye 
für fie felbft tamit verfnüpft waren. Einmal, ward Heinrich VII. nämh 
durch feine längere Abweſenheit und feine Verftridung in die Händel jenſein 











Richtigkeit dieſes Geburtsjahres, macht wahrſcheinlich, daß Heinrich Ppäter, wol erſt 126%, 
Das Licht der Welt erblidte. 
32) Wurth-Paquet a. a. O. 71. 
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r Alpen am wirkſamſten verhindert, ſich um die deutſchen Angelegenheiten viel 
kümmern, bie ihnen jo widerwärtigen Pläne feiner nächſten Vorgänger be⸗ 
glich dieſer zu verfolgen. Zweitens ſah ex ſich, um in Wälſchland Erfolge 


erringen, genöthigt, ven Fürften Germaniens große Eonceffionen zu machen, 


eils um ihre umentbehrliche Unterftügung zu gewinnen, theils auch jchon um 
: abzuhalten, während feiner Entfernung ſchlimme Ränke wider ihn zu 
mieden. Und baß er kein Freund ver von ihnen gründlich gehaßten Bür⸗ 
riehaften war, Hatte Heinrich Schon durch ven als Graf von Luremburg mit 
r Stabt Trier geführten Krieg bewielen, und bethätigte es noch überzeugen. 
g buch die vor feiner Wahl dem Erzbiſchofe Peter von Mainz hinfichtlich 
e Pfahlbürger ertheilten Zufage®), fo wie durch feine erwähnte Wie- 
sherftellung ver Rheinzoͤlle. 

Für das deutſche Reich und Boll war es aber um fo beklagenswerther, 
B Heinrich's VIL. Sinn vornehmlich auf Italien gerichtet war, daß er dies 
mb und die Erwerbung ber Kaiſerkrone als Hauptiache, jenes aber nur als 
ebenfadhe, als Mittel zum Erlangen eines vermeintlich höhern Gutes be⸗ 
htete, va Fortunens Gunft die Ausführung des Planes feiner nächiten Vor⸗ 
nger, eine ftarle von den Fürften unabhängige Centralgewalt wieder her⸗ 
fellen, gerate ihm ungemein, mehr als je wieder einem Träger ber beut- 
en Krone, erleichterte. Bon der Ueberzeugung durchdrungen, daß es ihm 
ter den obwaltenven Berhältniffen doch nimmer glüden werde, dem Herzoge 
snrich von Kärnten Böhmens Krone zu entreißen, hatte König Albrecht's 
veitgeborner Srietrich, welchen dem oben erwähnten Erbfolgevertrag gemäß 
felbe eigentlich gebührt Hätte, längerem Kampfe um folche Hüglich vorge 
zen, gegen eine Entſchädigung von 45,000 Mark Silbers allen biesfälligen 
iſprüchen für immer und ummiderruflich zu eutfagen. ‘Der Kärntner hätte 
x in Frieden regieren lönnen, wenn er überhaupt zu regieren verftanden. 
lein feine Gutmũthigkeit, die ihm die Liebe ver Ezechen fo ſchnell erworben, 
tete nur zu bald in klägliche Schwäche aus, die jeve Anftsengung und Mühe 
euete, die Sachen gehen ließ, wie fie mochten, und dadurch den Staat in 
sarchie ftürzte, einen Zuſtand der Dinge berbeiführte, ver feine eifrigſten 
ıhänger noch raſcher, als er fie gewonnen, in feine heftigften Gegner um- 
mdelte, ihn allen Klafjen ver Benöllerung verächtlich machte. Die ein- 
iGreichften berfelben, ven Adel und höhern Klerus, erbitterte Heinrich über- 
8 durch ihre unkluge Zurückſetzung an feinem Hofe?!) und durch die Unter- 
gung, die er dem Streben ber reichen und etwas übermüthigen Bürger von 


33) Würdtwein, Subsid. IV, 357. 
34) Dudik, Sec. b. Benebiltinerfiifte® Raygern I, 362 rin 1849). 
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ritterliche Tugenden, wahre Frömmigkeit und warme Gerechtigkeitsfiche ker 
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Prag und Kuttenberg angebeihen ließ, größere Rechte als bisher in den lat 
ftändifchen Verfammlungen zu ertrogen. ‘Der von Pragern und Kuttenber 
gern mit feiner Zuftimmung vollführte Ueberfall einiger ber angeſehenſta 
Barone und veren Einferferung in der Burg Lidic brachte ven ganzen And 
in Aufruhr, dem fich in kurzem auch bie Mehrzahl der Geiftlichkeit und ſelbſ 
ber Stäbter anfchloß, als König Heinrich die auf feinem Haupte fchon beden 
lich wantende Krone durch Berufung meißnifcher Hülfsvolker wieder zu ke 
feftigen fuchte, welche im Lande noch abjcheulicher haufeten, als feine zu ger 
hem Behufe borthin gebrachten Kärntner”). Nunmehr entjchloffen , des pe 
Regierung eines größern Reiches offenbar ganz Unfähigen fich zu entlebigen, 
wandte die große Mehrheit ver Czechen ihre Blicke ver neu aufgehenten Son, 
dem Haufe Luxemburg zu, hauptfächlich wol, weil Erzbifchof Peter von Mag, 
ber noch aus der Zeit feiner böhmifchen Kanzlerwürte mit vielen ber bortigs 
Großen fehr befreundet war, ihnen die Eigenfchaften bes neuen Trägers is 
deutſchen Krone mit den glänzenpften Farben abſchilderte. Und nit m 
Unrecht ; denn abgefehen von ven angeveuteten Schattenfeiten feines Weias 
war Heinrich VII. wirklich ein durch geiftige Bildung wie durch Tapferkeit 


vorragender Fürſt, eimer ber trefflichften und liebenswürbigften Negenin 
feiner Zeit’). 

Zugleich mit diefer Ausficht, Böhmen und Mähren feinem Haufe F 
erwerben, eröffnete fich dem Luxemburger noch die, auch ven Nachlaß ver de 
benberger nebft Meißen und Thüringen demfelben zuzuwenven. König %b 
vecht’8 I. gerechtes aber ftrenges Regiment hatte nicht nur unter dem Adel Ofen 
reichs und Steiermark, fondern auch unter Wiens Bürgern große Umufie J. 
benheit erzeugt, fie veranlaßt, vem neuen Reichsoberhaupte insgeheim va. 
Wunfch auszubrüden, von ver Herrichaft Habsburg's erlöft zu werten. De 
kurz nachher ausbrechende Aufftand faft des ganzen äfterreichifchen Arde” J. 
und ber Wiener ftellte dem Luxemburger eine um fo mühelofere Verkrängumg 
ber Söhne feines Vorgängers aus den genannten Ländern in Ausficht, aa W: 
in dem Falle nicht nur auf die nachbrüdlichfte Mitwirkung Herzog Oud J. 
von Nieverbayern, der auch bie fraglichen Rebellen unterftüßte, fonvern uud W: 
auf ven kräftigften Beiftant ver Böhmen rechnen fonnte, da es, wie ba 
berührt, tamals Lieblingswunfch ter Lebteren war, die einftige Vereinigumg 


35) Palady II, 2,63 f. Pelzel in den Abhandlungen einer Privatgeſellſch. in EM 
men III, 75 f. 

36) Müller bei Schloffer u. Bercht, Archiv f. Geich. IV, 262f. Wurth-Psget 
a. 0.0. 26 sq. 

37) Lichnowsky, Geſch. d. Hauf. Habsburg III, 28. 
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Defterreih8 und Steiermarls mit ihrem Vaterlande unter einem Regenten 
pieterherzuftellen. Und mit nicht geringerer Zuverficht durfte Heinrich VII. 
wıf ihre Beihülfe zur Eroberung Meißens und Thüringens zählen, weil Fried⸗ 
ich ter Gebiffene, feit vem natürlichen Tode?s) feines Bruders Diez 
nann biejer Länder alleiniger Beherrſcher, durch die erwähnte und fortgefette 
Anterftügung Heinrich's von Kärnten ven bitterften Haß der Czechen auf fich 
jelaten hatte. Die wohlbegrünbete Hoffnung, jeinem Haufe eine Böhmen, 
Mähren, Oefterreih, Steiermart, Meißen und Thüringen umfaffende Mo- 
archie erwerben, aljo ven Plan feines Vorgängers Albrecht für jenes ohne 
onterliche Anftrengung verwirklichen zu können, batte für Heinrich VII. auch 
n ter That fo viel Lockendes, daß er eine Zeit lang entjchloffen ſchien, ver 
Zerwirklichung deſſelben feine Entwürfe bezüglich Italiens zu opfern, darım 
owol gegen tie Habsburger wie gegen Friedrich ven Gebiffenen die Freiheit 
es Handelns fich zu wahren fuchte und fchon offenbar feinpfelige Abfichten 
verrieth. “Denn obwol ver König bereits in ven erften Tagen nach feiner Wahl 
ven Söhnen Albrecht'8 vie erforberliche Belehnung mit ihren ſämmtlichen 
danden urkundlich zugefichert, zögerte er doch auffallene lange damit, während 


T ihre Feinde ermunterte und felbft unterftüßte, fo daß tie Spannung zwi⸗ 


Ken ihm und ten Habsburgern immer größer wurde; daß er auch Friedrich 
en Gebiſſenen zu befriegen beabfichtigte, erhellt aus tem Büntniffe, welches 
= mit ten Erfurtern wider benfelben abſchloß. Allein ver verführerifche 
Blanz ter Kaiferkrone und das Blendende des Ruhmes, die feit Kaifer Fried⸗ 
ich's II. Ableben fast vergeſſene Verbindung Italiens mit dem beutjchen 
Reiche zu erneuern, überwogen entlich toch in Heinrich's VII. für jolche Dinge 
o überaus empfänglidem Gemüthe, bejtimmten ihn mit einem Xheile der 
raglichen Yänter fich zu begnügen, feine urfprünglichen Anfchläge gegen bie 
yabshurger wie gegen ven Wettiner fallen zu laffen. Da Rheinpfalzgraf Au: 
olph, tefien Erftgeborner Ludwig mit Heinrich’ VII. äftefter Tochter Marie 
erlobt war, und einige andere bei ihm vielvermögente Fürften ihren ganzen 
Finfluß aufbieten mußten, um des Königs ſchwankende Entfchließung in dieſem 
Einne zu entſcheiden, fo erhellt hieraus einmal, wie groß tie Beſorgniſſe 
paren, mit welchen die dem Luxemburger fich eröffnenten lachenden Ausfichten 
a8 deutſche Fürſtenthum erfüllten, dann, wie ſchwer es dem Eritern, troß 
Hllem, roch fiel, auch nur einem Theile verfelben zu entiagen, wie unerläßlich 
8 taher war, daß tie Söhne feines Vorgängers zu bebeutenten Conceifionen 
ih bequemten. 

35, Wie von Leyſer in ben Berichten d. deutſchen Gefellich. in Leipzig, 1845, 55 f. 


ermittelt worten, was Michelſen Thüringen unt. Adolph, Albr. u. Heinr. VII, 20) hätte 
wiſſen ſollen. 
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Gegen die Belehnung mit den väterlichen Landen, Verzichtleiftung auf 
bie, im Namen des Reiches erhobenen, unt allerdings begründeten, Anjprüde 
an Johann Parricida's Erhtheil fo wie gegen ein ftrenges, zur Rechtfertigung 
ber graufamen Blutrache ver Habsburger um fo nöthigere®, Strafertenntui 
über ihn und feine Mitſchuldigen verpflichteten fich die Herzöge nämlich), den 
Konige mit ihrer ganzen Macht und auf ihre Koſten zur Eroberung Bohmer 
behülflich zu fein, wie auch demſelben ein baares Darlehn von 20,000 Mat 
Silbers zu gewähren. Bis zur Rückzahlung deſſelben unt bis zur Entrictung 
ver 30,009 Mark Silbers, die Heinrich VII. jenen zum Lohne der fragliche 
Mitwirkung zuficherte, wurde ihnen die Markgraffhaft Mähren verpfünte, 
Dagegen verpflichteten fich die Habsburger ferner zur Stellung eines beveute- 
ben Hülfsheeres gegen Friedrich den Gebiffenen, zur perfönlichen Theilnafme 
ihres Seniors am Kriege wider lestern, wenn ber König perjönlich witer ihn a 
Felde ziehe, wie auch zu belangreicherer Unterftügung beilelben auf feinem ver 
habenden Zuge nach Wälfchland, ale ihnen von Nechtswegen zugemuthet wer 
den konnte. Allein auch ven ſonach damals wie auch im nächften Frühling” 
noch feſtſtehenden Entfchluß, die Anfprüche bes Reiches an vie Defigungs 
bes ebengenannten Wettinerd mit Waffengewalt geltend zu machen, ließ Her 
rich VII. vor tem Antritte feiner Romfahrt fallen und Friedrich ven Geh 
fenen durch Erzbifchof Peter von Mainz und ven Grafen Bertholn von he 













leiftung auf alle fraglichen Anfprüche. Dazu bewog ihn 10) vornehmlich dei 
von einem, gebieterifchen Bedürfniſſe erzeugte Verlangen, ten Kärntner Sei 
rich von feiner legten Stüße, dem Markgrafen von Meißen, zu trennen m 
an biefem feinem eignen Sohne Johann einen freundlich gefinnten tank 
ven Nachbar zu erwerben, freilich auf Koften des Reiche. 

Böhmens Stände hatten nämlich ven genannten, damals 14jühriga 
Prinzen, va Heinrich VII, weil ihn ſchon eine erhabenere Krone zierte, I 
ver Czechen füglich nicht felbft tragen Tonnte, von feinem Vater fich zum K 
nige an des Kärntners Statt und zum Gemahle Eliſabeths, ver eben fo w 
zenden wie geiftreichen jüngſten Schweiter Wenzel’ III., bes legten Preuſ 
fiven, erbeten. Herzog Heinrich hatte e8 verſäumt, bie erforberliche Bet 
nung mit Böhmen innerhalb ver gejeglichen Friſt nachzufuchen, auch 8 
Kirchenbann wie ver Reichsacht geraume Zeit getrogt. Mithin waren geai' 


39) Wie man aus dem Schreiben 8. Heinrich's VII. an die Erfurter v. 29. Id 
1310 erſieht. Böhmer, Reg. 274. Michelſen a. a. O. 22. 

40) Wie aus dem Freundſchafts⸗ uud Allianz-Zraltate Härlich erhellt, der am TaR 
der Belehnung (19. Dec. 1310) zwifchen König Johann v. Böhmen u. Kriebrih den fe 
bifienen schhloffen wurde. Böhmer, Regeften Lubwig’s d. Bayern Addit. II, 333. 
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se Rechtögründe vorbanten, ihm das fragliche. Land als verwirktes Lehn 
ch ein Fürſtengericht abfprechen zu laſſen; kurz darauf erfolgte an einem 
je die Bermählung Johaun's und Eliſabeth's und des Erftern. Befehnung 

dem Gzechenreiche durch feinen Vater. Die Eroberung deſſelben ftellte 

indeſſen anfänglich viel jchwieriger tar, als biejer gehofft, hauptſächlich 
en des Winters und bes im Heere des jungen Königs einreißenben Man⸗ 
an Lebensmitteln, dann, weil ter Kärtner .an den VBürgern. Kuttenbergs 

Prags gar gewichtige Helfer und vie Hauptſtadt an dem Sohne Fried⸗ 
's tes Gebijjenen einen eben jo umtfichtigen als muthigen Bertheibiger 
d. Rachdem e8 aber gelungen, biejen Wettiner in ter angekeuteten Weife 
die Prager durch Verrath von Heinrich non Kärnten zu trennen, war 
en 2008 entſchieden; er mußte Böhmen für immer ven Rüden kehren, fich 
an mit Kärnten unb Tirol begnügen, in welchen Ländern ihm durch ben 
ich erfolgten Tod feines Altern jöhnelojen Bruders Otto bie Alleinregierung 
xtommen war; ; ber leere Titel, ven er jo lange ex noch lebte beihehielt, war 
es, was ihm von feinem Königthume blieb... Da Heinrich VIL felbft da⸗ 
8, wie überhaupf, gar nicht nad Böhmen kam, fo war das Alles jelbft- 
ſtändlich nicht das Werk feines unerfahrnen Sohnes, fondern ver zwei ge 
gten Diplomaten, die er biefem mitgegeben, gleichjam zu Regenten des 
chenlandes währen Johann's Mlinterjährigleit ernannt hatte — Erz⸗ 
5058 Beter von Mainz und des Groin Berthold VI. von Heunne- 
eg, von ter jchleufinger Linie. Letzterer, ven ter König kurz vorher, um 
ven Dienjteifer zu helohnen und noch mehr anzufpornen, zum ferften) ge- 
efteten Örafen, v. 5. ihn unt feine Nachkommen zur Reichsfärjten- 
rde, aber jem Ländchen nicht zum Türjtenthum *), erhoben hatte, zählte 
ıw zu ben kleinſten, aber tennoch eiuflußreichiten deutſchen Fürſten und 
aatsmännern jener Tage, weil hervorragend durch Felvherratafent, Klug: 
t, ungewöhnliche adminiſtrative Befähigung und einen jtetS wohlgefüllten 
utel 1%). Peter's und Berthold's umfichtiges Bemühen, ven jugenvlichen 
remburger auf dem Throne ter Premysliden zu befeftigen, wurde weientlich 
eichtert durch ten Vertragsbruch ?°) ber Herzöge von Defterreich, welche bie 
inrich VII. urkundlich zugeficherte Waffenhülfe zur Vertreibung tes Kärnt- 
s aus Böhmen nicht geleitet unt dadurch ven erwünfchteften Anlaß zur 








41} Schultes, Gef. d. Hauſes Sermeberg IE, 22. 

42; Erbſtein, numismat. Bruchſtücke in Bezug auf fächfiiche Geſch. UI, 10 f. Schultes 
a. O. U, 42—514. | 

43; Den felbft Böhmer der (Reg. 270) das Gegentheil behauptet, an einer andern 
le (Reg. 3771, wenn auch nicht beftimmmt, zugibt. Schon ans den von ihm angeführten 
ten bes Joh. Victoriens. erhellt ber zweifelloje Bertragsbruch der Habsburger. 

Sagenheim, Deutiche Geſchichte. III. 10 
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baldigen Bejeitigung des Anftoßes geboten hatten, ver bie volle Defrem- 
tung der Böhmen mit ihrem neuen NRegentenhaufe noch am meiften hindere. 
Es war die obenberührte, von Heinrich VII. ohne ihre Zuftimmung vorge 
nommene, Verpfändung Mährens an die Habsburger. Da tiefe jet abe 
jelbft fühlen mochten, daß aus dem angebeuteten Grunde ihre Anſprüche a 
das fraglihe Markgrafenthum jehr problematifch geworben, erachteten fie a 
23 a, am Mügften, benfelben gegen eine Abfintung von 30,000 Mark Silbers fir 
immer zu entjagen, zu gewaltiger Freude ber ftolzen Ezechen, die ſolch' eigen 
mächtige Verkleinerung ihres alten Reiches gar-fehr verdroſſen hatte. 

In Deutichland gab es damals ficherlich feine Angelegenheit, bie Heir⸗ 
rich's VII. Intereſſe in höherem Grabe beanfpruchen konnte, als die Inftalle 
tion feines Sohnes auf dem böhmifchern Throne. Da er nun, wie oben be 
rührt, vie Löſung tiefer wichtigen Aufgabe Dritten überließ, erhellt ſche 
hieraus zur Genüge, daß fie bei ihm bereits nicht mehr in erfter Linie flaw, 
aus biefer durch eine andere verbrängt worten — von dem bejchloffenen Her: 
zuge nach Italien nämlih. Schon fo überwiegend vominirte biefer Liehfinge 
plan im Geifte des Luxemburgers, taß er ihm jebe fonftige Pflicht une Rid 
ficht unterorbnete, jo namentlich, um die Bürften und übrigen Stände geneigt 
zu machen zur Gewährung ter zum Römerzuge benöthigten Waffenhülfe, vie 
Güter und Rechte des Reiches in ber unverantwortlichften Weife an fie we 
pfänbete, verſchenkte oder ſonſt verjchleuverte. Sehr empfintliche Folgen hatz 
das beſonders für die Städte, nicht nur weil Heinrich VII., um ſich Anſprüche 

asıo auf ber Fürſten Opferwilligfeit zu erwerben, furz vor Antritt feiner Romfabu 
Yun. ein allgemeines unberingtes Verbot ber ihnen fo überaus wiberwärtign 
Pfahlbürger erließ, fondern weil er auch, wenn er fonft Nichts zu wer 
äußern fand, fein Bedenken trug, Reichsſtädte geiftlichen over weltlichen Hr 
ven zu verpfänben ober in anderer Weife zu unterwerfen, ein ven Bürger 
ſchaften eben fo verhaßtes als nachtheiliges Auskunftsmittel. Die ganz 
Größe des Fehlers, ven er durch dieſe fchnöte Behantlung der Städte, turd 
ſolch' Hägliches Verkennen der gewaltigen Kräfte begangen, bie fie in ihren 
Schooße bargen, mag Heinrich VII. jedoch ſchon jenſeits ver Alpen erlaum 
haben, als einer ter bebeutenpften Fürften, der oben mehrerwähnte Erd 
Eberhard I. von Würtemberg, ber wie gegen feinen Vorgänger Ab 
vecht fo auch gegen ven Luxemburger jich höchſt trogig und feindjelig beuom 
men, von ten ſchwäbiſchen Reichsſtädten in beziehungsweife kurz 
1312 Zeit zu Paaren getrieben und faft feines ganzen Landes entſetzt wurde, meldet 
1315 er erjt zwei Jahre nach tem Hintritte Heinrich’8 VII. zurüderhielt. ber 
hard's beregtes Gebahren gegen biejen rührte keineswegs *?), wie oft geglauk 
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44, Uebelen Eberhard d. Erl. 51 f. Stälin ITI, 118. 121 f. 
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worden, taher, daß er deſſen Mitbewerber um tie Krone der Deutfchen ge- 
weien, jondern zumeift von feiner oben gedachten Verbintung mit tem geſtürz⸗ 
ten Böhmenkönige Heinrich von Kärnten. ‘Die mancherlei Vergewaltigungen, 
bie ver Würtemberger als Reichslandvogt Niederſchwabens gegen tie dortigen 
freien Bürgerfchaften fich erlaubt, boten dem Könige willtommenen Anlaß, 
ihn dieſerhalb zur Nechenfchaft zu ziehen, und tie auffallenvden Beweiſe von 
Richtachtung feiner Perjon und Würte, die jener ihm auf tem fpeierer Hof- 
tage gegeben, ben noch erwünfchtern, ihn in bie Acht zu verfällen und teren 
Bollftredung vornehmlich ven fraglichen Reichsftäbten zu Übertragen. 

Noch beflagenswerthere, weil nicht fo vorübergehente, Folgen aber als 
für Germaniens Bürgerfchaften hatte für defien Grängverhältnijfe zn 
Frankreich bie Haft, mit der Heinrich VII. nach Ntalien zu kommen fuchte, 
bie Rüdfichtelofigkeit, mit welcher er jett Alles tiefem vorberrfchenten Ver⸗ 
fangen feiner Seele ımterorbnete. Denn e8 waren weniger feine oben berühr- 
ten perjönlichen Beziehungen zum genannten Nachbarlande und tefien Be⸗ 


1309 
Aug. 


berricher, als das Bedürfniß, den, auf St. Peter's Stuhl und durch vie Herr- 


fehaft eines Zweiges der Gapetinger in Neapel auch auf ver ganzen apennini- 
fchen Halbinſel damals jo vielvermögenvden Einfluß Frankreichs von feindſeli⸗ 
gen Machinationen abzuhalten, was Heinrich VII. beftimmte, um jeten Preis 
einen Freundſchaftsvertrag mit Philipp tem Schönen zu erftreben. ‘Der dem 
zufolge zwiſchen feinen Bevollmächtigten und tenen bes Letztern zu Paris ab- 
geichloffene enthielt zwar keine für Deutichland präjubicirlihe Stipulation, 
wel aber eine fehr beveutfame, ihm um jo nachtheiliger geworvene Auslatfung 
darin, daß terielbe des arelatifchen Reiches mit keinerSilbe gerachte. 
Aus tem Vorhergehenten iS. 107.) wifjen wir, daß König Philipp IV. 
längjt nach Landerwerb und Herrichaft in temjelben ftrebte, daß es ihm ber 


>» 1310 
26. Juni 


reits gelungen, tie wichtige Pfalzgrafſchaft Burgund vom deutichen Reiche - 


(o6;ureißen, mit tem jeinigen thatjächlich zu vereinigen, ferner, daß er ſchon 
vor einigen Luftren feine gierige Hant auch nach Lyon, der Perle tes Are: 
(ats, ausgeftredt hatte. Diefe, fchon damals durch Handel und Fabriken 
ungemein reiche und blühente Stadt hatte, begünftigt von ber (ojen und zeit- 
weilig ganz vergeffenen VBerbintung des arelatifchen mit dem deutſchen Weiche, 
längft zu einem thatjächlich freien Gemeinwefen fich emporgeſchwungen, wel⸗ 
ches nur dem teutihen Reichsoberhaupte unterthan war. Lyon felbft lag an 
ver äußerten Gränze tes Arelats, das tie Statt beherrſchende Schloß 
Si. Juſt an dem rechten Ufer ver Saone aber auf franzöfifchem Grund und 
Beren, tie für bie allerhriftlichften Könige fchon hieraus rejultirente ftarte 
Berfuchung, in vie Angelegenheiten ver Stabt fich zu miſchen, wurte nicht 
wenig gefteigert durch Die häufigen Streitigkeiten der Bürger mit ven in ihren 
10* 
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Mauern thronenten Erzbiſchöfen über rer Negteren Befugniſſe. Da ie 
Scheintönige zur Zeit des großen Interregnums eben jo wenig fühig wie gze⸗ 
willt waren, vie Lyoner gegen tie Anmaßungen und Uebergriffe ver geijtliches 
Herren zu jchügen, hatten jene bei König Yuowig IX. und einem pähftlice 
Legaten Hülfe une Vermittlung gejucht, dadurch aber tem franzöfiichen Het 
bie überaus erwünjchte Gelegenheit bereitet, ten Kommantanten von St. Ju 
sum Hüter ‘Gardiator) ver Rechte unt Freiheiten ter Start zu beftellen. De 
trotzdem fortwogenten Streitigkeiten zwijchen tiefer und den Erzbijchöfen hat- 
ten tie Bürger veranlaßt, fih nochmals hülfebittend une mit dem Anerbiem 
einer Jahresſteuer an ven franzöfiihen Monarchen zu wenden, und Phil 
tem Schönen taturch ven willtommenjten Anlaß zu ver oben erwähnten Ba 
fügung geboten. Die Beichwerten rer Erzbiſchöfe über tiefe wie über te 
feittem eingeführte Appellationsrecht rer Lyoner an tie franzöſiſchen Che 
gerichte blieben erfolglos, und Lurwig von Beaujeu jah jich endlich zum U 
ſchluſſe eines Vertrags mit Philipp IV. genöthigt, in welchem er bes König 
Dberhobeit über Pyon, fowie deſſen Berechtigung zur Erhebung einer jühr 
lichen Schutzſteuer von allen Bürgern und vie Befugniß ber franzeſijcha 
Dbergerichte zur Annahme von Appellatiouen anerkannte. Yubwig’s Rod 
folger auf vem Metropolitenfige, Beter von Savoyen, verweigerte aber bau 
nädig bie Beftätigung dieſer Uebereinkunft une wußte vie Bürger, melde 
mittlerweile über tie eigentliche Natur ver franzöfiichen Schugherrlichteit eu 
eben jo helles als unerfreuliches Licht aufgegangen, jo trefflich zu bearbeiten, 
ba fie zu ven Waffen griffen, tas Schloß St. Juſt ftürmten und ihre Stax 
zur Vertheidigung gegen tie Sranzofen ftark befejtigten. Um fie zu Paaren $ 
treiben, jantte Philipp IV. jeinen Kronprinzen Ludwig mit beveutenter ee 
resmacht gen yon *?). 

Letzteres geſchah in verielben Woche ?*;, in welcher ter erwähnte Frame 
Ichaftsvertrag zwiichen Philipp dem Schönen und Heinrich VII. in Paris abge 
ſchloſſen wurde, und konnte ven Berollmächtigten des Yuremburger’s unmögie 
unbelaunt geblieben jein. In ven nämlichen Tagen, in denen eine franzöfiikt 
Armee jih in Bewegung jeßte, um tie Perle des Arelats unter Frankreid 
Joch zu beugen, mit viefem einen Traftat abichließen, in welchem Lyons ss 


45) Boutaric, La France sous Philippe le Bel 406 sq. 

46) Der fragliche Vertrag zwiſchen Heinrich VII. und Philipp IV. warb 26. Im 
am Freitag nad ©. Johann Baptiſt., weicher Fefttag auf einen Mittwoch fiel, 
und in einem päbftlicden Schreiben von letzterem Tage (VIII. kal. Jul.) bei Raynald, Anoel 
Eccl. ad. a. 1310, n. 34 (IV, 495, ift von dem eben erfolgenden Auszuge eines fra 
fiichen Heeres gen yon tie Rebe, womit auch ber Fortſetzer Wilhelms von Rangis ba Bor 
quet SS. Franc. XX, 601 (circa festum Johannis Baptistae) übereinflummt. 





6. Kap. Lyon's Ueberg. an Frantt.; Cher- u. Mittelital. ſeit d. Tode K. Friedrich's n. 149 


des arelatifchen Reiches überhaupt, wie berührt, mit feiner Eilbe gebacht 
wurte, bieß offenbar nichts Anderes, als die wichtige Etatt der Willkür 
Bhilipp’s IV. völlig preisgeben, wir werben nicht bezweifeln dürfen, daß 
dieſer mittelft des fraglichen Vertrags eben auch nur bezwedte, die Lyoner 
recht gründlich davon zu überzeugen, wie wenig Hülfe oder auch nur Verwen⸗ 
bung fie von Heinrich VII. zu hoffen Hatten. Dieſe troftloje Ueberzeugung 
wirtte jo entmuthigend auf Lyons Bürger, daß fie fich fofort ven Franzoſen 
unterwarien ;. Erzbiſchof Peter wurde als Gefangener nach Paris geführt *) 
und mußte feine Freiheit endlich turch einen Vertrag erkaufen, kraft deſſen 


er auf alle weltliche Gerichtsbarkeit und Herrſchaft über bie Start Lyon, mit!" 


Ausnahme terjenigen über das Schloß Pierre-Encife und des Münzrechtes, 
gegen eine, eine jährliche Rente von 2,500 Livres gemwährente, Entiehätigung 
an Xäntereien zu PHilipp’s IV. und feiner Nachfolger Gunſten verzichtete. So 
wurte Lyon framöfifh, une vermöge feiner Bebeutung fchon gleich damals 
die zweite Stabt des franzöfifchen Reiches. Wenn irgend Iemand verpflichtet 
geweſen wäre, ſich diejer Uſurpation?0) zu widerſetzen, fo war es ficherlich 
Heinrich VII., ſchon deshalb, weil vie Nechte, welche Peter von Savoyen 
aufgab, vom deutſchen Reiche zu Lehn gingen und folglich ohne veffen aus⸗ 
drũckliche Einwilligung feinem ‘Dritten abgetreten werten burften. Es finvet 
fih aber feine Spur, daß ter Quremburger auch nur ein Wort des Witer- 
fpruches gewagt hätte ! 

Unt dennoch wart er um ten Preis biefer ſchmählichen, pflichtvergeffe- 
nen Sonnivenz betrogen! Cie entfloß, gleich tem erwähnten Freundſchafts⸗ 
vertrage, ter Abficht Heinrich's VII., ven Franzoſenkönig ven feintfeliger 
Zurctreugung feiner Romfahrt abzuhalten. Allein wie bald follte er nicht 
pie peinliche Erfahrung machen, daß ter Zweck gar nicht erreicht, daß Phi⸗ 
fipp ter Schöne durch das große Opfer, mittelft deſſen er wenigftens feine 
Reutralität erfauft zu baben wähnte, nicht befrietigt, fontern nur gereizt 
wurte, ibm noch weit größere zuzumuthen! 

7) Guill. de Nang. Contin.: Bouquet XX, 602: Dum itaque hostes à 'nostris 
sssultum sibi imminere considerarent, illico timore percussi, seipsos et urbem 
Begis subjiciunt ditioni. 

48 — lequel Loys (ter Kronprinz) yceli arcevesque a son pere leroy de France 
a’ Paris amena, lequel arcevesque apr&s ce en garde detenu jusques au temps apr&s 
ce convenable, ouquel par le conseil de ses barons de la besoingne poaurtreteroient, 
lequel arcevesque non petit de temps apres ce passe, lamende de ses fourfais envers 


le roy par son bon plesir pourtraitie et faite, a son propre lieu sen revint. Chro- 
niques de Saint-Denis: Bouquet XX, 656. 

49 Diele Zeitbeflimmung nad) Pericaud's Ermittlung i im Bulletin de la Societe de 
[’Hist. de France II ‘Janvier 1535), 27 sq. 

50‘ — c'est ainsi que la souverainet6 de cette grande ville füt usurpe&e par 
la France. Sismondi, Hist. des Francais IX, 267. 
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‚Wenn 8 fonach tief zu beklagen ift, daß ein jo begabter Regent, wi 
Heinrich VII., in ten verhängnißvollen Grundfehler ver Hohenftaufen verfiel, 
gleich viefen Italien zum Hauptgegenftande feiner Sorgen machte, unt Deutid- 
fand darüber nur als Nebenjache behandelte, daß er von ver Begierte, tie 
Ausführung feiner Pläne bezüglich Hesperien® fich zu erleichtern, dem jchlim- 
men Nachbar Trankreich gegenüber zu eben jo gefährlichen, weil zu weiteren 
Uebergriffen verlodenten, als fruchtlojen Opfern fich verleiten ließ, jo mij 
man aber doch auch anerkennen, taß aus ten damaligen Verbältni- 
fen ter apenniniſchen Halbinjel eine ftarke Verſuchung zur Wieder⸗ 
aufnahme ter Entwürfe ver ſchwäbiſchen Kaijer rejultiren fonnte. Denn die 
Dinge lagen bier jet doch wejentlich anders, wie in ven Tagen ver Letzteren. 
Seit dem Tode Friedrich's II. hatten fich in den zum heil. römiſchen Reiche 
noch gerechneten Theilen Italiens, in der Yombartei und Toscana, Dem große 
Interregnum in Deutjchland fehr ähnliche Zuftänte entwidelt. Beide Pre 
pinzen waren tbatjächlich ohne alle Centralgewalt, ohne Oberherrn, da die 
Verſuche des, in Wäljchland zu der Zeit präbominivenden, Hauſes Aujen, 
auch dort ter Hohenitaufen Erbe zu werben, bislang ohne dauernden Erfelz 
geblieben, wegen der gewaltigen Lähmung feiner Kräfte, bie ihm ber befannk 
Aufitand der Sicilianer fo wie bie bemielben folgenten, aus ver Grbekun 
ihrer Infel zu einem felbftjtändigen Reiche unter ver aragonifchen Dynaiti 
rejultirenten langwierigen Kämpfe mit biefer bereiteten. Es wäre ren Beril- 
kerungen Nord⸗ und Mittelttaliens ein Leichtes gewefen ®!;, den großen Ch 
nationaler Selbitjtänvigfeit wie innerer Freiheit bereit$ damals tauernt 
erringen, wenn fie die Freiheit einfichtig zu ge brauchen ſchon verftanten, fe 


nicht jo Ihmählih miß braucht hätten. Aber nach ter alten Erbſünde ra 


Kinder Hesperiens waren fie in ten fraglichen Decennien mit Nichts eifriger 
als da mit beichäftigt, ven fehlenven Krieg wirer auswärtige Feine rurd 
gegenfeitige Fehden unter einander jo wie Durch raftlofe Parteilämpfe inner 
halb ihrer Mauern zu erjegen, entzündet und genährt burch vie nimme 
ruhente Feindſchaft zwiihen ®uelfen und Shibellinen. Diee Be— 
zeichnung ter Anhänger des Pabſt- und Kaiſerthums hatte jedoch jeit zem 
Erlöſchen des Kampfes zwiſchen ten beiten Gewalten ihre urfprüngfiche Fe 
beutung völlig verloren, und diente jegt nur noch als Schibolet zweier um tie 
Herrichaft im eigenen Gemeinwefen mit Erbitterung ringenven Faktionen era 
ter unter dieſem Aushängeſchild, freilich bloß behufs Vergrößerung ihrel 


51) Nach ber febr richtigen Bemerfung von Frizzi, Memorie per la Storia di Fer- 
rara III, 144. 


6. Kap. Guelfen und Ghibellinen ; bie Reichsvicariate. . 151 


Zerritorialbefiges und Einfluſſes, fortwährent einanter bekriegenden Städte 
oder Städtegruppen. 

Dieſen unaufhörlichen Kämpfen Aller gegen Alle entfloß nun die merk⸗ 
würtige Erſcheinung. daß noch daſſelbe Menſchenalter, welches auf der Halb⸗ 
injel ten vollftändigſten Triumph der Republiken über die Monarchie 
geſehen, in jenen die raſch ſich verbreitende Neigung zeitigte, ihre bisherige 
freibürgerliche Regiments⸗Verfaſſung mit der monarchiſchen zu vertaufchen. 
Wie befremdend man das auch finten mag, fo natürlich war es doch. Im ven 
fo oft unter bie Waffen gerufenen Bevölterungen der Stätte überwog das Be⸗ 
dũrfniß eines tüchtigen Kriegsoberften nur zu balt in dem Grade, daß fie fich, 
wenn fie einen folchen gefunden hatten, um ihn feitzubalten, auch dazu ver- 
ftanven, ihn, erft auf kürzere, dann auf längere Zeit, an die Spitze bes Ge⸗ 
meinweiens mit mehr oder minber abjoluter Gewalt zu ftellen.. So entitand 
die Gewöhnung, nicht nur in Kriegs⸗, ſondern auch in Friedenszeiten Einem 
zu geherchen, und ver Glaube ber Gewerbtreibenten wie der jonftigen unteren 
Bollsichichten, unter ver Herrichaft eines ſtarken Oberhauptes freier, gegen 
ben Uebermuth der Patricier und vornehmen Mitbürger beſſer geichügt zu 
fein, als unter ver jeitherigen einer adeligen Oligardhie, trug wejentlich dazu 
bei, jener wachſende Verbreitung zu verichaffen. Hieraus gingen großentheils 
»ie berübrten langwierigen Kämpfe im Innern der Bürgerichaften, zwiſchen 
zen fraglichen Dfigarchen und ven für bejagte Nenerung fich erklärenden 
Maſſen hervor. Der Lekteren wankelbare Gunſt brachte bald tiefen, bald 
jenen fühnen und verichlagenen Häuptling und feine Familie auf jo lange an 
die Spite ter bürgerlichen Gemeinwejen, bis ein Neiver und Nebenbubler, 
ver ſich auf die Behantlung des großen Haufens oder auf vie Benützung 
ver vorhandenen fonftigen Machtelemente bejjer verftant , jenen verkrängte 
und fi an feine Stelle ſetzte. Die Sieger vertrieben taun immer alle An- 
hänger ter Befiegten, unter eben fo gewöhnlicher Confiscation ihrer ſämmt⸗ 
fihen Güter. Rachedürſtend irrten die dann als VBerbannte in. ven übrigen 
Stärten umber, dort unter Sleichgefinnten Bundsgenoſſen werbend, um wit 
teren Hülfe auf den Schauplag ihrer frühern Herrlichkeit zurückkehren und 
an ten Gegnern Vergeltung üben“ zu können, was ihnen auch nicht jelten 
glüdte, und dann zu einer umgelehrten Erneuerung teflelben Spieles führte. 
Als tanerndes Reſultat dieſer raftlofen Kämpfe blieb bie Herrichaft in ver 
Start und ihrem Gebiete aber immer in ren Hänten einer Familie; vie 
Monarchie ſchlug mithin fortwährenn tiefere Wurzeln unter ven Schein. 
formen ver Demofratie. 

Nichts natürlicher, als Tas Verlangen dieſer regierenden Familien, ihrer 
DHerrichaft eine legalere Grundlage, einen ſolidern Nechtstitel zu erwerben, als 
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die bloße wantelbare Gunſt rer Maſſen und ber zeitweilige Erfolg zu gewäh- 
ren vermochten. Da nun vie in Rebe ftehenten Theile ter Halbinſel rechtlich 
dem teutichen Reiche noch unterthan waren., fo fonnte eine joldye höhere 
Sanction auch nur von ten Trägern ter teutichen Krone ertheilt werten, 
weshalb denn jchon früher einzelne ter fraglichen Gejchlechter, wie 3. B. die 
über Mailand herrſchenden Bisconti von König Adolph, mittelſt beveutes- 
der Eummen tie Belehnung mit dem Reichsvicariate erlauft hatten. 
Obwol tiefe, von König Albrecht beftätigt, nicht zu verhindern vermocht, vap 
die VBisconti ven ihrem alten Nebenbuhler, tem Haufe vella Torre, fen 
nach wenigen Iahren zur Berzichtleiftung auf tie Herrichaft über Mailaut 
gezwungen unt verbannt wurten, blieb doch das Berlangen, von der Aute 
rität, die noch immer al® die gejeßliche Quelle ver höchiten Gewalt betrachte 
wurte, eine Beltätigung ber ihrigen zu erwirfen, vorherrſchend in ven berep 
ten Familien. Einmal, weil eben nur ein tief empfundenes Bedürfniß & 
erzeugte, Dann aber auch, weil bereits in Kaiſer Friedrich's I. Tagen an ven 
Hauje Savoyen vie Erfahrung gemacht worten 52), wie jehr ven kräftigeres 
Dynaſten Wälſchlands durch tie Reichsvicariats-Würde, tie nur in fchwacen 
Händen al8 werthlo® ſich tarftellte, die Befeitigung und Erweiterung ihrer 
Herrſchaft erleichtert ward). Alle in Rede ſtehenden Gejchlechter , gleiche 
ob uriprüngfich Guelfen orer Ghibellinen, hatten barum Auerkennung bi 
Heinrich VII., dem erften Könige der Deutjchen gejucht, ter nach langer Jet 
bie Abficht une auch die Fähigkeit offenbarte, ernftlich einzugreifen in vie As 
gelegenheiten ver Halbinjel, unt dringende Einlarungen an ihn gerichtet, nad 
Wälſchland zu kommen. Daſſelbe war auch von jenen gefchehen, vie nes 
glücklichen Rivalen verbrängt worten, wie namentlich von ben eben ermäh 
ten Visconti, in ver Hoffnung, mit Heinrich’8 Hülfe ihre frühere Machtjel⸗ 
(ung zurüdzuerwerben. Solch’ verheißungsvolles Entgegenkommen von beiden 
Seiten war natürlich nur zu geeignet, temjelben glänzende Erfolge feine 
Romfahrt in fichere Ausſicht zu jtellen, die um fo verführerifcher lockten, weil 
von ihnen auch eine vortheilhafte Ruckwirkung auf Deinrich’® ‚Stellung a 
Deutichland zu erwarten ſtand °*). 





52) Archivio Storico Italiano XII, 27. 


53; Imperocch6 col sostegno delle idee giuridiche di quel tempo, il vicariste 
imperiale mentre allentava i freni della loro dipendenza dal impero, ne scerescen 
l’autoritä sui prelati e sui baroni, cui per delegato potere venivano a soprastan. 
e gli rendeva piü accetti ai comuni, che vedevano in essi per la stessa figun ! 
vindici di ogni patita soverchieria, e i dispensatori e custodi di ogni diritto. Arcbi- 
vio Stor. Ital., Nuova Serie VI (1857;, 53. 


54) Rach der richtigen Bemertung Papencordt's, Gel. d. Stadt Rom im Zelte. 34. 
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Und mit um fo größerem Hecht, va jelbft die Gewalt, vie weilant ter 

Hohenſtaufen furchtbarfte Gegnerin in Italien gewejen, ver apoftolifche Stuhl, 

jet dem Nuremburger gegenüber von ganz anderen Sefinnungen erfüllt war. 

Klemens V., obwol Bhilipp’s des Schönen Geſchöpf und gehorfamer Diener, 

ertrug toch nur mit ſteigendem, wenn gleich forgfältig verhehltem Grimme 
“pas drückende Joch, ımter welchem tiefer ihm gebeugt hielt. Es war ihm 

baber nur ganz erwünfcht, wenn Deutſchlands Oberhaupt, der feinfollende 

Schirmwogt tes heiligen Stuhles, wieder zu größerer Geltung in Hesperien 

gelangte, wojelbft das franzöfiiche Königshaus in Neapel theure Interejfen zu 

wahren, folglich auch zu rückſichtsvollerer Behandlung der Päbſte große Ur- 

fache hatte, ſobald diefe an ftarten, auch in Wälfchland einflußreichen deutſchen 

Königen gewichtigere Stützen erhielten, als vie bislang dort thatjächlich durch⸗ 

aus geitimgslojen ihnen zu gewähren vermochten. Darum machte Klemens V., 

ſobald ver Luremburger nur zu ver, jest ſchon ſelbſtverſtändlichen, Beftätigung 

zer Conceſſionen feiner nächiten Vorgänger fich hereit zeigte, auch gar keine 

Schwierigleiten, ihm bie Kaiſerkrone auf's Haupt zu feßen. 

Um fie zu empfangen und feine Entwürfe bezüglich Italiens auszuführen, 1319 

309 Heinrich VII. entlich mit einem etwa 5000 Dann ftarten Heere über tie 

Alpen. Anfangs ließ fich Alles ganz vortreiflich an; alle Welt kam ihm frenntlich 
- ume bultigend entgegen, felbft das ftolze Venedig ꝰ). Mailands tamaliger 

Regent, Guido vella Torre, dem e8 nicht unbekannt geblieben, taß ter König 

feinem geftürzten Rival Matteo Visconti hole war, mühete fich umfonft ab, 

vie guelfifchen Häuptlinge der Lombardei zum Widerſtande aufzuftacheln, und 

wart vom rel wie vom Volle ter eigenen Stabt gezwungen, beren Thore 23. Dechr. 

dem Yuremburger zu öffnen; in ter Kirche tes heiligen Ambrofius empfing Is 

dieſer nebft feiner Gemahlin die eiferne Krone. Allein ſchon in den nächften «gan. 

Monten erfolgte in dieſer Stimmung der Italiener ein für Heinrich nur zu 

verbängnißvoller Umſchwung. Einmal nnd hauptfächlich, weil vie gewaltige 

Kluft, welche zwilchen ven beiverfeitigen Strebungen gähnte, nur zu bale und 

immer ichroffer zu Tage trat. Während Heinrich VII. tie Wieverberftellung 

einer wirklichen Oberherrſchaft auf der Halbinfel beabfichtigte, wollten die 

Wälſchen eigentlich nur eine nominelle, eine tuften, vie fich mit ber 

äußeren Anerkennung und ver Ehre begnügte, ven faltifchen Machthabern 

geſetzliche Berechtigung unt Weihe zu verleihen, balt tiefer, bald jener Partei 

zur Stüge zu dienen, im Innern aber Alle, Guelfen wie Shibellinen, Arifto- 

traten wie tie Demokraten ganz nach Gutrünten fchalten lie. Da nun ter 

Zuremburger bereit8 in ter erften Zeit feiner Ericheinung auf tem Boten 


55: Romanin, Storia document. di Venezia II, 85. Daſ. 1853— 64). 
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Hesperiens ganz unzweideutig ven Entichluß ofjenbarte, ven Italienern dieſen 

wol ziemlich allgemein erwarteten Kiebestienft nicht zu erweifen , ift leicht za 
ermeflen, wie groß ihre Enttäujchung und daher rührente Erbitterung geweien. 
Heinrich befundete nämlich gleich von vorm herein ven Borjag, eine Stellung 
über ten Parteien einzunehmen, ter allertings Frucht einer eveln, wahrhaft 
königlichen Sefinnung, aber auch Häglicher Untenntniß ver damaligen Italiener 

und ber Verhältnijje ihres Yandes, eben barım doch nur ein verhängnikvolie, 

für ein deutſches Reichsoberhaupt praktiſch ganz unausführbarer Mikgriff wer. 
Zwar glüdte e8 ihm auch vieler Orten eine Berjöhnung der Parteien 
erwirken, e8 war aber nur eine augenblidliche und fcheinbare, und im Ganz 

das Reſultat ter fraglichen Bemühungen Heinrich's VIL., daß er doch entlich 

das Verkehrte derſelben jelbit einjehen mußte°%, und um es nicht mit Allen, 

felbjt mit denjenigen rettungslos zu verderben, bie das eigene gebieterifchfte In- 
terejje an ihn wies, fich genöthigt ſah, wieber als entichievener Ghibelline z 
Banteln. Anhänger und Freunde unter denen zu gewinnen, berem wahres 
Wohl fein hochherziges Streben, ter Srierensengel ver Hafbinfel zu werten, 
vornehmlich im Auge hatte, tie noch am fähigiten und geneigteften gemein 
wären, es unbejangen zu würbigen — unter den Maſſen, wart dem 

rich VII. durch jeine anhaltende arge Geldnoth verhindert. Dieje zwang ihn. 

bon Freunden wie von Feinden fort und fort bedeutende Steuern gerate za 

einer Zeit zu erheben, wo eine drückende Hungersnoth die Lombardei beim 
juchte®”) , jene, von ten Negierenven faft allein auf tie arbeitenven Klaffer 
gewälzt und boppelt gehäflig unter jolhen Umftänten, wurden von ihn 

eben fo begierig wie gewandt dazu benügt, legtere gegen ven Luremburger ein 
zunehmen. Dazu trug endlich auch bie höchſt unfluge, weil eben fo unnäg 

wie erbitternde Härte nicht unwefentlich bei, die dieſer gegen einige rebellüde 

1211 Städte, wie namentlich gegen Cremona bethätigte. 

April Sehr natürlich mithin der wachiende Widerſtand, auf ven Heinrich VIl- 
bei feinem weitern Vordringen ſchon in ver Lombardei nur zu bald ſtieß. De 

19. Mai — koſtbare Zeit, die er an teilen Bewältigung une zumal an ber viermonatliden 
es) Belagerung Vrescia's vergeudete, wart ihm, wie Dante richtig vorberiagt. 
dadurch äußerft verhängnißvoll, daß fie feinen Feinten Muße zu umfaſſende 
Rüftungen gewährte. An ter Spige derſelben ftanten König Mobert vos 





56) Papencorbt, Geſch. Der Stadt Rom 350. 

57; — tunc fuit maxima penuria in Lombardia; plures ego vidi famt 
perire; pauperes colligebant sanguinem belluarum, que occidebantur a lanioaibei. 
& comedebant, berichtet 3. 3. 1312 der Zeitgenoffe Guerinus, Chron. Placent.: Moau- 
menta histor. ad Provinc. Parmens. & Placent. pertin. III, 3, 368. 

59, Odorici, Stwrie Bresciane: VI, 239—301. 
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Neapel und die Slorentiner, dieſe feit lange bie entfchievenften Guelfen und 
Republikaner ver Halbinjel®®). Heinrich's faft ängftliches Bemühen, einem 
feinrlichen Zufanmenftope mit bem genannten Monarchen ausjumeichen, 
durch eine Vermählung ihrer Kinder eine Ausgleichung ihrer beiverjeitigen 
Interejien herbeizuführen, fcheiterte an ver principiellen Unmöglichkeit der⸗ 
felben Aber troß aller fich ihm ftetö gewaltiger entgegenthürmenden Hinter« 
niffe rang ver Luremburger aus ver Lombardei, wofelbft er im kaum treißigjäh- 
rigen Grafen Wernher von Homberg einen jehr tüchtigen und gefürchteten 
Stellvertreter ) zurũckließ, Dank! der Tapferkeit feiner deutſchen Krieger und 
der umfichtigen Denügung mancher Momente, doch immer weites in der Halb⸗ 
injel vor unt empfing endlich auch, nach blutigen Kämpfen mit ven Truppen und 
Anhängern König Roberts in Roms Straßen, dort im Lateran aus ven Händen 
ver von Klemens V. dazu abgeortneten Rarvinäle tie Kaiſerkrone. Allein 
fur; daran ‚gerieth der nene Kaijer in eine vecht kritiſche Lage. Die böfe 
Luft, vie währent ver beißen Iahreszeit die ewige Stabt und ihre Umgebung 
beimjuchte, verbreitete im Heere Heinrich's ſolchen Schreden, daß viele veutjche 
Bürften und Edelherren mit ihren Kriegern in die Heimath eilten, wozu fie 
nach ihrer mit ter Kaiferfrönung erfüllten Pflicht des Nömerzuges berechtigt 
waren. Mit feinen hierdurch jehr gelichteten Schaaren nicht einmal ven Flo⸗ 
zentinern und ven übrigen, mit ihnen eng verbündeten, Guelfenſtädten Tos⸗ 
cana's und ber Romagna gewachien, — tiefe hatten 4,000 Reiter unter ihren 
Bahnen verjammelt, der Luxemburger teren nur 1800 —, fah Heinrich fo 
lange zu einem äußerft mißlichen Laviren zwiſchen Offenfive unt Defenfive 
fich genöthigt, bis bie bringen geforderten Verftärkungen aus Deutichland 
eingetroffen und bie mit ben Ghibellinenſtädten ter Halbinfel, jo wie mit 
König Friedrich von Sicilien, vem abgefagten Feinde Robert's von Neapel, 
wegen eines Bündniſſes und combinirter Angriffe-Operationen eingeleiteten 
Unterbantlungen zum gewünfchten Ziele gediehen waren. 

Diele für Heinrich VII. jo peinliche Zwijchenzeit wollte ver Franzoſen⸗ 
Bönig nun dazu benügen, demſelben auf Koften Deutſchlands noch jchmerz- 
lichere Opfer ald das oben erwähnte abzubringen. Während Philipp IV. 
fo lange tes Kaijers Affairen boffnungsvoller ftanden die Abficht offenbarte, 
an tem mit ihm abgefchloffenen und wiererholt beftätigten Vertrage feftzu« 
halten, nahm er von dem jest erflärten Bruche zwifchen Heinrich VII. und 
Robert von Neapel ven fehr willtommenen Anlaß, jenem zu eröffnen, wie er 


—— 


39) Tosti, Storia di Bonifacio VIII. I, 123 sq. 

60: „Deften Arm in kurzer Zeit weit und breit gefürchtet war, befien Rubm bis in 
die deutjche Heimath erichallte und noch lange Jahrzehnte wach feinen Tagen in den Jahr⸗ 
büdern Italiens und Dentichlande gefeiert wurde.“ WB, Graf Werber v. Homberg 10. 
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tem bevorjtehenten Kampfe nur dann unthättg zufehen werte, wenn der Yurem- 
burger fich dazu entichlöfle, tie große Ueberwintung, die ihn das Preisgehen 
eines jo nahen Verwantten koſte, turch eine angemefjene Bonification zu ver⸗ 
gelten, d. h. tas arelatiihe Reich unr alle reutjchen Gebiete um 
tie Rhone bis zum Genfer-Eee an Frankreich abzutreten®. 
Die unberingte Ablehnung tiefes ſchmachvollen Anfinnens verwantelte Phitipp 
ten Schönen fejort in tes Kaiſers erklärten, in einen Gegner, ter ihm beien- 
ders durch jeinen gewaltigen Einfluß auf Klemens V. vie ernftefter Verlegen 
heiten bereitete. Denn wenn ver Pabſt auch ten laut verlünteten Entidhhr 
Heinrich's, ven König von Neapel, des apoftolifchen Stuhles Lehnsträger, a 
Paaren zu treiben, gerate nicht allzu vertrauensjelig aufnehmen mochte, ſe 
überwogen toch62) vie oben berührten Motive, tie ihn jegt ein auch in Is 
fien ſtarkes und mächtiges deutſches Reichsoberhaupt wünſchen ließen, offenba 
in dem Grade, daß tie Verſicherung eines ganz gleichzeitigen, gewöhnlich jet 
gut unterrichteten Berichterſtatters 83: dem heiligen Vater ſei das gleich % 
erwähnende entſchieden feindſelige Vorgehen gegen ven Kaiſer ven Bhilipp IV. 
foͤrmlich abgepreßt worden und Heinrich VII. ſelbſt habe jenes für des Frus- 
zoſenkönigs Werk erklärt, nur zu glaubwürdig erſcheint. 

Es war dem Luxemburger nämlich endlich gelungen das lange unterha— 
delte Bündniß mit König Friedrich von Sicilien zum Abſchluſſe zu brinzen 
ber Mitwirkung einer bedeutenden genueſiſchen und piſaniſchen Seemacht fd 
zu verſichern, und auch Deutſchlands Fürſten und Stände aus ihrer feitherigen 
Lauheit aufzurütteln, auf welche Frankreichs Intriguen nicht ohne Einfirt 
geblieben fein mögen. Wenigſtens iſt es ſehr wahrſcheinlich?!) va die gering 
Bereitwilligfeit, vie Heinrich's VII. Sohn und Verweſer des Reiches in jeine 
Abwejenheit, König Johann von Böhmen, bei vielen ver von ihm nach Räte 
berg zu einem Reichstage berufenen Türften Anfangs fant, Lie geforveren 
Verſtärkungen zu bewilligen ‚ daß vie von einem Theile derſelben angerent 
Stage: ob der Krieg gegen Robert von Neapel als Reichöfrieg zu betrakım 
fei? vie Frucht franzöfifcher Umtriebe und Einflüſterungen geweien. 
tiefe ihren Zweck verfehlten, ſcheint einmal der Hugen Verlobung tes Kaiſert. 


— — — — — — — — 


61, Olenſchlager, Staatsgeſch. 54. 

62; Die Auslaſſungen Heinrich's VII. gegen feinen Vertrauten, Biſchof Nilolaud wa 
Butrinto (Böhmer, Fontes I, 137) ſetzen das außer Zweifel. 

63) Johann de Cermenate (vergl. über ihn: Dönniges I, 89 f.) bei Mursten 
SS.IX, 1277. Die Nebenumftänte mögen allerdings mit Uebertreibung erzählt fein, ac 
in ter Hauptſache ift fein Bericht zweifellos wahr. Vergl. Barthold, Heigrich'e VII. Riwe- 
zug II, 410, (Königeb. 1830). 

64; Olenſchlager 63. Barthold, II, 375. 
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ber jeine erfte heißgeliebte Gemahlin Margarethe 5) in &enua verloren hatte, 
mit Ktatharinen, ber reizenden Tochter feines Vorgängers Albrecht, zu danken 
gewejen zu fein, intem ex hierdurch an teren Brüdern, ven Herzögen von 
Deiterreich, eifrige Fürſprecher und opferwillige Helfer erwarb, auch tie öffent, 
liche Dieinung in Deutichland jehr zu feinem Vortheile®%) beitach, dann aber 
auch vem guten Beifpiele ver Stätte, unter welchen Nürnberg zumal ſowol 
turch eigene belangreiche Berwilligungen, wie burch tiesfällige Verwendung 
jeines Einfluſſes bei anderen Neihsbürgerfchaften um ven Kaijer fich fehr 
vervient gemacht haben muß. Denn es wäre fonft nicht abzufehen, was dieſen, 
ter fich doch früher nichts weniger denn als Bürgerfreund bewielen, veran- 
laßt haben könnte, die genannte Stadt von Piſa aus in feinen lekten Lebens⸗ 


monten mit den werthoolliten Privilegien jürmlich zu überjchütten und jogar er 


das oben erwähnte allgemeine Verbot ver Pfahlbürger Hinjichtlich ihrer außer 
Wirkſamkeit zu fegen. Dem ſei indeſſen wie ihm wolle, rer fragliche nürn- 
berger Reichstag beſchloß zuleßt die Abſendung anjehnlicher Verſtärkungen 
nach Italien. 

Sobald Heinrich VII. vieje erwünjchte Kunde und von jeinen genannten 
Verbünteten in Wälſchland vie Nachricht erhalten, daß ihre Rüſtungen fich 
zer Vollendung näberten, eröffnete er ven Kampf gegen König Robert, troß 
tem taß ter heilige Vater, auf Philipp's IV. Begehr, Jeden mit tem Kixchen- 
fluche belegte, ter fich unterfangen würte, ven Monarchen Neapels anzu- 
greifen. Daß ter Kaiſer noch jegt, ungeachtet er ten bejchloffenen Einbruch 
in dies Reich nicht aufgab, eine VBerftäntigung mit.dem Pabſte möglich erachtete 
und eine Gefanttichaft an ihn aborenete, um fie zu erwirken, fowie tie ihr 
ertheilte Inſtruktion und mehr noch jeine vertraulichen Auslafjungen gegen 
eines ihrer Slieter‘’, ſetzen es außer Zweifel, daß er gute Gründe hatte, 
teilen wahre Sefinnung für weit weniger feintfelig zu halten, als ver bevegte 
Schritt teijelben glauben ließ. Aber Heinrich’8 Tage waren gezählt; auf 
dem Zuge gen Neapel bauchte er zu Buonconvento, im Gebiete von Siena, 
feinen Geift aus. Da res Kaifers und feiner Alliirten Streitträfte denen 
Robert's von Neapel und ver mit ihm verbünreten Florentiner jegt jo bedeutend 
überlegen waren, vaß fein Sieg kaum zweifelhaft, vie Yage jener aber überaus 
kritijch erſchien 8), jo iſt es höchſt wahrſcheinlich ®,, daß die Bedroheten fein 


65, Tochter bes trefflichen Herzogs Johann I. ven Brabant, mit welcher Heinrich VII. 
feit dem 9. Juni 1292 verbeirathet geweien. Wauters, Le Duc Jean I, 199. Wurth- 
Paquet in d. Publicat. de la Societe histor. de Luxemb. XVII :1661), 6. 20. 

66; Joh. Victoriena bei Böhmer, Fontes I, 373. 

67) Biſchof Rilolaus von Butrinto bei Böhmer a. a. O. und Barthold II, 417. 

68) Sismondi, Hist. des Republ. ital. IV, 334 sq. Barthold, II, 419. 448. 

359) Trog Allem, was von Barthold, Böhmer md Mey dagegen vorgebradht worben; 
bie von letzterem, Geichichteblätt. 1, 125 vermeintlich nen zu Tage geförderten brei Beug« 
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Betenten trugen, des in Italien längft jo gebräuchlichen Mittels fich zu bedie⸗ 
nen, einen gefährlichen Feind durch Gift aus dem Wege zu räumen, daß daher 
tie Behauptung der meiften deutſchen und auch einiger glaubwürdigen italie⸗ 
niſchen Berichterftatter, Heinrich ſei vergiftet worden, nur zu begrüntet jein 
dürfte ; zweifello® fejtjtellen läßt fich dies Verbrechen jetoch nicht. Die nächte 
Wirkung von Heinrich's VII. plöglichem Ableben war, daß das unter feinen 
ahnen verjammelte Heer (ter größte Theil der Deutfchen eilte in vie Hei⸗ 
math zurück) gleich tem, allein durch ven Verblichenen feftgefitteten Bunde ter 
Ghibellinen der Halbinjel fich auflöfte, und damit ein totaler Umſchwung ver 
Machtverhältnifie in Hesperien erfolgte. Die Guelfen, noch vor Kurzem von 
anfcheinend ficherm Untergange betroht, gewannen wieder entichieren vie 
Oberhand; ihr Jubel über des Kaifers Tod ’®) war darum garftig, aber and 
begreiflih genug. Obwol nun bie Heerfahrt über bie Alpen, die abermal 
gar viel deutſches Blut in Wälſchlands Chenen nutzlos verjprigte und fr 
Germanien bloß den Vortheil hatte, vie kriegerifche Ueberlegenheit feine 
Söhne wieber einmal glänzene zu bewähren, nur einem rafch vorüberziehentes 
Meteore zu gleichen fchien, hat fie doch auf tie Geftaltung der Dinge in Ye 
lien einen anhaltenden, tiefgreifenven Einfluß geübt. 





niffe v. 14. Sept. 1313 waren, beiläufig beinerkt, längft befannt und unter anderen and 
ſchon bei Barthold II, Beil. 47 f. abgebrudt. Sie ſcheinen mir keineswegs Die ihnen bir 
ſichtlich der Thatſache vinbicirte reinigende Kraft zu befigen, jondern im günſtigſten Kalk. 
wenn nämlich erwiejen werben Lönnte, daß die Ausfteller zu bem fraglichen Dominilam 
und feinem Orden in keinerlei ihr Atteft entlräftenten Beziehung geftanten, was indeſer 
nach dem bei Bartholb II, 440 von bem Einen Beridhteten und nach dem eigenen Belent 
niſſe des Antern, Biſchof Guido's von Arezzo, er ertheile dies Teſtimonium auch um id 
Ordens willen, quem ob Dei et vestram reverentiam praecipue diligo et am- 
plector, kaum möglid fein dürfte), nur bezüglich der darin genannten Perſen. De 
Gründe, welche nebft dem im Tert angeführten tie Vergiftung ale böchft mahrfcheinh 
erſcheinen Lafjen, find ven Adolph Freimund (Dr. Martin Runlel, vergl. Schmitt, Zeitidr 
f. Seid. VI, 462; in dem Ichrreichen Schriftchen: Die hifter.-polit. Schule und Alhaat 
geſchichtliche Anfichten 29 f. (Berlin 1845) am blindigften zufammengeftellt werten. 3 
erhalten eine nicht unbedeutende Berftärtung durch folgente Stelle eines cremencfides 
gleichzeitigen Chroniften zu 1313 bei Pertz SS. XVII, 808: Ei de hac littere cerie 
venerunt in Cremonam et alibi. Et publice dieitur et sicpro certo creditet 
quod quidam frater de ordine Predicatorrum eum (ten Kaiſer) atlossicaril. 
dando sibi hostiam in comunione fowie durch nachſtehende Aeußerungen eines gamihuih 
gut unterrichteten gleichgeitigen Sranzofen: Henricus Romanorum imperator — — 
applicans Bauconventum — — morbo pariter et febre correptus, vel, ut dicebast 
aliqui, eucharistiam sumendo de manu sacerdotis et proprii confessoris de ordi® 
Fratrum Praedicatorum existentis, corrupti pecunid per regem Robertum, vel u! 
veriüs creditur, per Florentinos sibi adversarios, veneno polionatus, dien 
vitae clausit extremum. Guill. de Nang. Contin. bei Bouquet XX, 607. Detmt 
alie die damals in Frankreich, wo man wegen ter intimen Bgiehungen zu ben Frinde 
Heinrich's VU. über Den Vorgang genau unterrichtet fein und ihn wol auch am unkchz- 
genften beurtbeilen konnte, bauiiber herrſchende Meinung. 
0) Bartheld Il, 445 f. 
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Einmal dadurch, daß fie fehr wejentlich dazu beigetragen, das monar- 
chiſche Princip auf ver Halbinfel zu befeitigen, feinen endlichen entjchie- 
denen Triumph über das demokratiſche zu fördern. Allertings mögen bie 
erwähnten fortdauernden finanziellen Bebrängniffe Heinrich's VII. ihn zunächft 
und banptfächlich veranlaft haben, zu deren Abhülfe fich des Auskunftsmittels 
zu berienen, bie Regierungsrechte in den lombartilchen Stätten ald Reichs⸗ 
vicartiate zu verlaufen, es ift aber doch bei feiner im Allgemeinen wenig 
bürgerfreunplichen Gefinnung nicht zu verkennen, baß dabei auch pie Abficht 
wejentlich mitwirkte, das Unterthanen⸗Verhältniß jener zum beutichen Reiche 
recht augenfällig zu erneuern, im Intereffe veffelben und ver Monarchie die 
Zahl wie die Macht ver Republiken in Hesperien baturch zu mintern, daß ex 
fie mit einem Ringe nebenbuhlerifcher, feinpfeliger Fürſten umgab. Zu folchen 
erhob er theils die Evelherren, die im wilten Gewirre der nächftvorhergegan- 
genen Decennien im betreffenden Gemeinweſen vie Zügel der Gewalt jchon 
früher an fich geriffen Hatten, theils Längft danach lüfterne, aber von mäch- 
tigeren over glüdlicheren Rivalen verträngte, durch Anhänglichkeit an jeine 
Berfon une kriegeriſche Tüchtigkeit ſich auszeichnende abelige PBarteihäupter. 
Die Ernennung derſelben zu Neichövicaren erfolgte gegen fofortige Erlegung 
einer beträchtlichen Baarſumme und gegen bie Verpflichtung, jährlich einen 
: anfehnlichen Lehnscanon zu entrichten, wie denn z. B. ber erwähnte Matteo 
Biscouti, ven Heinrich VII. fünf Monten nach dem mißglüdten Aufftande 
der Mailänter und durch ihn bewirkten Sturz bes torrianijchen Regiments 
- sum Reichsvicar in der Statt und Landſchaft von Mailand erhob, dafür 50,000 
Goldgulden fogleich zahlen und zu einem Sahreszinfe von deren 25,000 fich 
verbindlich machen mußte”!),. Was biefen vom Luxemburger eingejeßten 
Reichsvicaren, — die beteutentften berfelben neben ven Visconti find bie 
della Scala in Verona und Vicenza und bie Bonaccolfi in Mantua 
geweien, — tie Befeftigung in der neuen fürftlichen Stellung wejentlich erleich- 
terte, war bie oben berührte damals vieler Orten vorberrichende Geneigtbeit 
der Maſſen, einem Herrn ſich unterzuorpnen. Zweitens iſt Heinrich's VII. 
Romfahrt ter Halbinjel dadurch ungemein verhängnigvoll geworben , taß fie 
ben eriten Anftoß zur Entftehung jener Söldner- oder vielmehr Sreibeuter- 
Sompagniengab, die während tes vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts 
in ten Annalen Wälfchlants eine jo große, eine jo berüchtigte Rolle jpielten. 
Die Pijaner Hatten nämlich turch den ungeheuern gegen Robert von Neapel 
une die Guelfen-überhaupt im Dienſte des Kaiſers bethätigten Eifer —, auf 


71: Urt. 8. Heinrich's VII. v. 13. Juli 1311 bei Sicht, Das Bicariat ber Visconti: 
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bie erwähnten Rüſtungen waren von ihnen über zwei Millionen Goldgulden 
verwendet worden 3, — veren Daß fi in jo hohem Grade zugezogen, tat 
fie jegt, nach Heinrich's plöglichem Hintritt, ben Angriff vieler weit über: 
fegener Feinde gewärtigen mußten, überhaupt in einer äußerft kritiſchen Lagt 
fich befanten. Darum nahmen fie, nach dem gleichzeitigen Vorgange Can 
graude's della Scala ?®;, des Fürften von Berona, etwa taufent ber unter Hein 
rich's VII. Bahnen verjammelt geweſenen beutichen Reiter in Sole ;, biefe eriten 
Beifpiele der folgenichweren Neuerung veranlaßten bald, troß dem daß viele piefer 
„Ultramontanen* jchon nach wenigen Jahren mit tem fchmählichften Verrathe 
fich beſudelten?!), andere Republifen und Fürften Italiens zur Nachahmung ut 
damit die rafche Verbreitung jener größten ihrer tamaligen Plagen auf ter 
ſchönen Halbinfel”®). 


72} Barthold II, 451. 

: 73) Diefer bediente fih in feinen Damaligen erbitterten aempfen mit Paduaga um de 
Beſitz Vicenza's (1312 f.) vornehmlich deuticher Söldner, bie theild König Heinrid VI 
ihm überlaſſen, ober er ſelbſt in Friaul, Tirol und Kärnten geworben hatte. Ricotti, Se 
ria delle Compegnie di Ventura in Italia II, 17 sq. (Torino 1845; da® Hauptwerl üũbe 
biefe Söldner⸗Geſellſchaften mit wichtigen Urkunden). 

74) Wie man aus dem Erlaffe der Pifaner v. 27. Juli 1316 bei Ficker, Urkk. z. Geh. 
d. Römerzuges K. Ludw. d. Bayern ur. d. ital. Verhältniſſe f. Zeit 4 (Innsbrud, 1865; erfükt: 
Infrascriptos nobiles banderarios et alios Ultramontanos, de.quibus non aliter qua 
de Pisanis fidelissimis confidebat — — stantibus tunc Pisanis cum eisdem in car 
pis’contra emulos — juramenta sua temere contenpnentes — honore postpos. c08- 
spirationem et ligeam sub novis et orrendis juramentis et clandestinis promissionibss 
contra Pisanos et Pisanam civitatem et in ipsius civitatis letale prejudicium coal» 
xerunt, ad quam ligam ceteros Ultramontanos in dicto Pisanorum exercitu esi# 
tentes secretis et sedulis seductionibus invitabant et reducere conabantur, qui 
perficere — nequiverunt, 

75) Canestrini, Documentip. serv. alla Stor. della Milizia Italiana dal XIII. secale 
al XVI: Archivio Storico Italiano XV, Einleit. XXVII. (werthvolle Ergänzung Ricattit. 
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Hiebentes Kapitel, 


e Häaufer Haböburg, Lugembürg und Wittelsbach; Rheinyfalzgraf Rudolph 1. 
d fein Bruder Ludwig; die Schlaht bei Gammelsdorf; Ludwig's und Friedrich 
) Schönen gleichzeitige Erhebung auf den deutfchen Thron. NRorddeutichlands 
utralitat in dem hierdurch entzündeten abermaligen Bürgerkriege; Pfalzgraf 
idolph's 1. Reid und Untergang ; Ludwig der Bayer und die Städte. Urfprung 
helvetiſchen Eidgenoſſenſchaft; (Wilhelm Tell eine Fabel); Habsburgs Ueber: 
fe und fein Kampf mit den Schweizern; die Schlahten am Morgarten und 
ı Mühldorf; Ludwig's deö Bayern Triumph und Undank gegen den Böhmen» 
sig Johann; Uebergang der Mark Brandenburg an Wittelsbach. Anmaßungen 
d neue Principien der Päbfte Klemens V. und Johann XIII.; wachiende Op⸗ 
Rtion der Deutfchen und felbft des Klerus, harakteriftifche frühere Vorgänge, 
räuderte Stellung der deutſchen Fürften zum römiſchen Stuhle nnd daher 
hrende Nöthigung Ludwig's ded Bayern zum Widerſtande. Die Visconti und 
re Bittelsbacher; Johann's XXI. Borgehen und Ludwig's Gegenmaßnahmen ; 
Karl IV. von Frankreich und Herzog Leopold I. von Defterreih. Der Deufch- 
ens⸗Komthur Berthold von Buchegg; Motiv feiner antipäbſtlichen Haftung. 


In Deutichland gab Heinrich's VII. Tod tie Loſung zu einem aber» 
zligen mehrjährigen Thronftreite. Habsburg hatte während. feiner Regie: 
ug eine zu befcheivene Rolle gejpielt, bei deren Fortdauer zu viel zu verlieren, 
a feinen Entſchluß, Alles aufzubieten, damit die höchte Reichswürde wierer 
nem dieſes Geſchlechtes zu Theil werbe, nicht ſehr natürlich erfcheinen zu 
fin. König Albrecht's I. männlihe Nachlommenjchaft beftand aus ven 
uf Brüdern Friedrich, Leopold, Albrecht, Heinrich und Otto; ta bie brei 
steren damals indeſſen noch minverjährig waren, rubete die Vertretung ter 
bsburgiſchen Intereffen in den Händen ver beiden Erftgenannten. Fried⸗ 
ich, ob feiner einnehmenden Geſtalt ver Schöne genannt, war zwar Der geb. 1286 
eitefte und fonach des Hauſes Chef, aber treffen thatjächliches Oberhaupt 
ıd eigentliche Seele doch fein jüngerer Bruder Leopold I., von ben Zeitsges. um 1290 
noffen „die Blume ter Ritterfchaft" und nicht mit Unrecht geheißen, ba er 
en jo ſehr durch Tapferkeit und Feldherrntalent, als durch Thatkraft, Cha- 
tterftärte unt ritterlichen Sinn hervorragte. Er übte darum auch auf ten 
tern, wie jchöne Männer gewöhnlich, durch keine ſonderlichen Geiftesgaben 
ch auszeichnenden, ſchwankenden une fchwachmüthigen Bruder, wie auf feine 
mze Bamilie ven überwältigenden Einfluß, den eine energifche und gedrun⸗ 
ne, fich ihrer Kraft bewußte Individualität auf ige, in biefen Beziehungen 
rũckſtehende Umgebung äußert. Daß troß d ans reſultirenden fal- 

Eugenheim, Desffe Geſchiqte. 111. 11 
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tiſchen, mitunter wel etwas unbeauemen, Vormundichaft des jüngeren Bruters 
über ven Altern beite Brũder Zeit ihres Lebens rie innigjte, eine faft leiten 
ichaftlihe Zuneigung verbant, gereichte rem Herzen tes Einen wie tes Antenn 
zu nicht geringer Ehre. 

Aus tem berübrten Grunde war denn auch Leopold I. ver eigentlide 
Venter ter auferertentliben Tbängfeit, tie Habsburg jegt entfaltete, um 
Friedrich ten Schönen auf ten Tbren ter Teutichen zu erheben, zu welches 
Bebuie icben bei Heinrich'é VII. Yebzeiten mit vem Erzbifchofe von Keln me 
tem Rbeinpiatzgraten Rudelpb Verbindungen angelnüpft werten. WMitirfk 
ter ungebeuern, freilich nur durch tie teltenfte Opferwilligkeit aller, felkit ve 
weiblichen Kamilienglierer und tie greßartigfte Verpfändung ver Hanse 
fleuaaen! ermöglichten, Freigebigkeit, weiche tie Söhne König Albredk'sl 
nicht allein von Wabiberren, ſendern allen acgenüber bethätigten, tie das Er 
reiben ibros Zietes irgen? wie fürtern konnten, glüdıe es ihnen auch mm 
Isar, neben tem Erzbiſcheie Heiarich ven Köln und tem genanuten Rheu— 
piaigreien nach Hetzog Nureipd ven Sachien-Siuenberg unt die Marta 
Hıirırar um Heinrich von Brandenburg zu gewinnen, jo daß fie anf rm 
urbeitmiteie un? cine allerdingé tebr imeitige Wabijtimme rechnen benutz. 
Tem deitedenden Andenten an Ne bürgeriremtiide Seſinnung ihres Dam J 
matten Triedrich und Yecpolt a8 wel zumatit tanten, daß fie auch von mer Fi; 
veren Nabeitutten, wie nen Um. Wommingen, Kempten, Zürich und ante Fr: 
ichoa herz nad Denn VI. Dinmüz, bie zur einmürbigen Wahl iin 
neuen Therbsupies tenmicber Nation. zu Filsgemm, t. b. zu faltifchen el is 
Erz cTen ꝓurden. 8. 

Winreitene eben je gebdictericde Aufferrezung aber, mit Ania ir 
au’ icirer Kräfte tabın zu wirken, daß Dertichiande Sirene ihm nicht wir En 
eazuzten,. ENT iuimriten Feded dech mur amem ıbm beiden uni pM N 
tracdeata Kürten zu Tdeu were. Nisk des Dans Yuzrembarg, RB ER g- 
jozit det zem.nd fere Yerait Yibzume, dos Pieter seiner jungen iR Är- _ 
sr. Wet dod unidmr Sorandjciehen. daß Duböburgs währe u Iaue 
aaa VÜ. rodnza zer werte. erbt erisiberer Near um vor eb Eh 
Fürınarı. Serge Men era Nirume, Nichts unverfucht laſſe mi 
tie rIgıcn Kita Erwerteng ıın zu auzafeı. mer che Zreijel le 
TER. NE BANTITIRE Ta non Drteee Oichiachee abgeneigten a 
Nase. Akon ides im Aesıeze er diewälligen Demihungen fP 
22 eriin Tetra NT Qeretm Yeruzberze, Die Erzbijchdje Hit 
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und Peter von Mainz (denn der fiebzehnjährige Sohn bes verbliche⸗ 
18 entbehrte ber zu dem Behufe erforverlichen Umficht und Kennt- 
Berhältniffe) gewahren, daß nur fehr geringe Hoffnung vorhanden 
Böhmentönige Johann die Nachfolge auf dem beutichen Throne zuzu⸗ 
Der entjchievene Widerwille der übrigen Kurfürften gegen dieſe 
rührte angeblich von ver Jugend und Uinerfahrenheit des Kandi⸗ 
ı der That aber von ihrem längft feſtſtehenden Entichluffe ber, in 
ille dem Sohne eines verftorbenen Reichsoberhauptes die unmittel« 
cejfion in dieſer Würde zu geftatten, um folchergeftalt das Erblich- 
erfelben am wirtfamften zu verbüten. Sobald Peter von Mainz, 
ber Erfahrenfte und Schlauefte der Wahlherren, vie beregte Ueber- 
ewonnen, jpähete er emſig nach einem andern Bewerber, ver fich mit 
Ausfiht auf Erfolg Friedrich dem Schönen entgegenftellen ließe. 
terem tie beutfche Krone um keinen Preis zu gönnen trieb ihn jchon 
unverjöhnlicher Haß gegen Habsburg an. Er fuchte jemen zunächſt 
Wittelsbad. 
im Vorhergehenden (5.15) erwähnt, theilte fich dieſes feit zwei Men- 
n in bie oberbayerifche und in die nieverbayerijche Linie; letztere, bie 
ur unmündige Glieder zählte, konnte nicht in Betracht fommen. Jene 
us den beiden Söhnen des oftgebachten Herzogs Pfalzgrafen Ludwig 
‚gen, bie, wie früher dieſer mit feinem Bruder Heinrich (f. oben ©. 53), 
in beftändigem Hader lebten. Entzündet wurde berfelbe dadurch, 
‚oLlpb nach des Vaters Ableben die Unmündigkeit feines jüngern 
Ludwig?) dazu mißbraucht hatte, die Alleinzegierung in Ober- 
nb ter Pfalzgraffchaft am Rheine zu ufurpiren. Denn eine hand⸗ 
Ufurpation war das, weil es nicht allein dem in allen Fürſten⸗ 
Deutſchlands damals herrſchenden Herkommen und bem Teſtamente 
ters, ſondern auch einer ſpeciellen Beſtimmung König Rudolph's 1. 
ief, durch welche vie gleichmäßige Theilung des Geſammtnachlaſſes 
en Ludwig unter feine Söhne feftgefettt worden. Zwar hatte König 
ber Brüder Oheim (ihre Mutter Mechtilde war feine Schweiter) den 
enöthigt, dem in Wieu mit Friedrich dem Schönen und Leopold 
ı erzogenen Iüngern eine befchräntte Meitherrfchaft einzuräumen, aber 
: mehr zum Schein, als in Wahrheit, bis Ludwig enblich bie Thei- 
rbayerns ertroßte, die Rheinpfalz jedoch ausſchließlich Rudolphen 
‚mußte. Unwille varüber, fo wie ber Glaube, daß er bei jener zu 


der erblidte das Licht der Welt im J. 1282, höchſt at Anfangs Ja⸗ 
Bruder Rudolph am 4. Oft. 1274. DB sbach. Regen. 48. 68, 
Monum. Wittelshac. II, 131, 
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1294 
3. Febr. 


1281 
1. Aug. 


1301 


1310 
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1313 
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kurz gekommen, entzündete aber ſchon im nächſten Jahre neuen Streit zwiſchen 
dieſen Wittelsbachern, ven Ludwig zumal mit ungemeiner Leidenſchaft, mit ver 
ganzen Erbitterung eines lange tief im Innern verſchloſſenen Haſſes führte. 
Die ſchlimmen Früchte, die ver unſelige Bruderkrieg dem armen Lande ım 
feinen Bürften zeitigte, fo wie Rudolph's I. größere Beſonnenheit, enwirkte 
endlich einen Vergleich, Kraft deſſen dieſer die väterliche Hinterlaffenfcheft 
fortan mit Ludwig gemeinschaftlich regieren, die Kurwürbe aber lebenslänglich 
allein befigen follte, erjt nach Rudolph's Ableben wurde leßtere dem jüngemn 
Bruder überwiefen, und bann immer dem Xeltejten der Familie. 

In dem eben erwähnten vorhergegangenen Kampfe zwifchen den Brübens 
war Erzbiichof Peter von Mainz Rudolph's Alliirter?) und überhaupt ſchu 
feit einigen Iahren ihm befreundet. Dieſer Umjtand und ter lebhafte Wuuik 
bes geiſtlichen Herrn, eine für fein Erzftift wichtige jehr alte Streitfrage zum 
Bortheile vejjelben zu erledigen, waren e8, vie jest feine Blicke zunächft auf wie 
in Rebe ftehenden Witteldbacher lenkten. Als nämlich die gefürftete Abtei 
Lorſch ob ihres tiefen VBerfalles der mainzer Kirche einverleibt worken, hate 
bieje zu ihrem großen Verdruſſe ven bisherigen Schirmuögten jener, den Rhein 
pialsgrafen, Burg und Stadt Weinheim nebft anderen Höfterlichen WVefitunges 
überlaffen, und Erzbifchof Peter felbit, um vie Hieraus erwachfenen langwier 
rigen mitunter jehr blutigen Händel zu beendigen, zum Verzichte auf Weinhein 
fich verftehen müſſen). Es Ließ fich unfchwer voransfehen, daß die Witte 
bacher gerne dazu bereit fein würben, mit der Nüdgabe tiefer wichtigen Be 
figung die gelungene Erhebung Eines von ihnen zur höchften Reichewürte 
vergelten, und Pfalzgraf Rudolph zögerte in der That nicht, fchon anf BE 
erften vießfälligen Eröffnungen des Mainzer vemfelben nicht nur diefe Ri 
gabe, ſondern auch die Abtretung der Burg Reichenftein und 10,000 Mal 
Silbers zu verfprechen,, wenn e8 ihm gelänge, feine oder feines Beutel 
Ludwig Königswahl durchzuſetzen. Offenbar in ver, auf ihr berührtes Frein⸗ 
ſchaftsverhältniß fich grüntenden, Meinung, daß Peter hauptjächlich feine 
Erhebung im Auge habe, was auch anfänglich der Tall fein mochte, abe 
burch die bald gemachte Wahrnehmung, welch’ geringe Ausficht vorhanden fi 
die Stimme ver übrigen Kurfürften für den rauhen und berrifchen, bei Kie 
mand beliebten Rudolph zu gewinnen, die bebeutfame Anderung erfuhr, de 
der Erzbifchof den ihm zugeficherten großen Preis durch Ludwig's Deförkerumg 
auf den Thron der Deutichen zu erlangen ftrebte, die bei weiten: leichter 




























3) Am 3. April 1311 verpflichtete fih der Mainzer, gegen Zahlung von 5,000 Yzd 
Heller, Rubolphen im nächſten Sommer Hülfsvöller wider den Bruber zu jenben. Bi 
mann, a. a. O. 11, 175f. Böhmer a. a. DO. 62. 

4 Dahl, Beſchr. d. Fürſtenth. Lorſch 79 |. 282. u. Urkkbuch 39; (Darmfl. 1612. 
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erichien, zumal feit dem neulichen glänzenden Siege des Letztern bei Gam⸗ 
melsdorf, mit welchem e8 folgente Bewandniß hatte. 

Wie erwähnt blühete die nieverbaperifche Linie Wittelsbach’8 damals nur 
in minorennen Prinzen, zu teren Bormund Herzog Otto, des jüngften Vater 
und ter beiden anderen Oheim und Pfleger, feinen Schwager) Ludwig von 
Oberbayern kurz vor feinem Ableben beftellt, und fie dem befontern Schuke 
der Stäpte feines Landes empfohlen hatte. Gleich den noch lebenden Müttern 
der fraglichen Knaben fühlten auch die Edelleute Niederbayerns durch biefe 
Anordnungen, durch das dem verachteten Bürgerftante bewiefene größere Ver⸗ 
teauen fich böchlich verlett; fie wantten ſich darum, im Namen der Unmün- 
digen, an Friedrich den Schönen von Dejterreich mit ver Bitte um Schuß 
gegen bie angeblichen Unbilten, bie Ludwig und deſſen, weislich zum Mitvor⸗ 
mund augenommener, Bruder Rudolph gegen tie Waiſen fich erlaubten. Da 
dieſe Magen von tem Anerbieten eines Vertrages begleitet waren, Traft 
deffen ihm jelber vie Zutel über die Prinzen auf vie nächiten ſechs Jahre an⸗ 


vertrant werten follte, ließ ber Habsburger durch deſſen Abjchluß fich verleiten, - 


jene ohne Weiteres als begründet anzuerfennen, und zur Beſchirmung ver 
vorgeblich bedrängten Unſchuld feinen Jugendfreund Ludwig —, bie in Wien, 
wie berührt, zufammen erzogenen Bettern hatten fich bald Tiebgewonnen, — 
mit ftarler Heeresmacht zu überfallen. Obwol von feinem, ihm innerlich 


noch immer grollenden, Bruder gar nicht unterftüßt, erfocht Ludwig bennoch- 


nit Hülfe der Stätte, zumal Straubingens und Landshuts, den erwähnten 
| Sieg bei Sammelsborf über die Defterreicher und Edeln Niederbayerns, ber 
Friedrich dem Schönen alle Luſt benahm, ihm die fragfiche Vormundſchaft 
Bänger ftreitig zu machen. Er verzichtete in einer perfönlichen Zuſammenkunft 
mit Ludwig zu Salzburg um fo bereitwilliger.auf diefelbe, da ber Wittels- 
bacher dies mit dem Berfprechen vergalt, ihn tagegen in feiner Bewerbung um 
Deutſchlands Krone nach Kräften zu unterftügen‘). Am folgenreichiten wurde 
‚ Die in Rede ſtehende glänzende Waffenthat für Ludwig jeboch dadurch, daß fie 
, Ya in allen deutfchen Bauen einen großen Ruf als Feldherr und viele Freunde 
unter Habeburgs zahlreichen Gegnern erwarb. Sehr natürlich mithin, daß 
deren Haupt, Peter von Mainz, ihm feitvem fehr hold und um fo eifriger 
bemüht war, ven ihm verheißenen bedeutenden Preis durch Diefes Wittels- 


5) Beatrix, Ludwig's Gemahlin, war nämlich Schwefter Agneſens, ber feinigen; beibe 
waren Tõchter bes (9. Dechr. 1309, verftorbenen Herzogs Heinrich Il. von Glogan. 
Uinbers, Schlefien wie es war 11, 37. 


6) Kurz, Friedr. d. Schöne 95 f. Böhmer, Bitteleh. Mies. 73. 
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bachers Erhebung auf den Thron ver Dentichen zu gewinnen, ba fie auch, wie 
geiagt, als bie viel leichter ausführbare erſchien. Und wirklich gelang es vem 
Erzbifchofe hon nach wenigen Monden einen ver von Friedrich dem Schönen 
bereits gewonnenen Kurfürften, ven Markgrafen Waldemar von Brantenbur 
(ver in viefer Wahlfrage überhaupt eine gar bäfliche Zweideutigkeit bethe⸗ 
tigte) 7) zu vermögen, jenen fallen zu lafjen und fih ihm anzufchließen. Da 
nun auch König Johann von Böhmen und deſſen Oheim Balbuin nad tem 
mißlungenen Verſuche, ven Erzbiichof von Köln herüberzuziehen und ber ihnen 
befannt gewordenen Sinnesänderung Peters alle Ausficht ſchwinden faben, 
bes Erftern Erhebung auf ven veutichen Thron durchzuſetzen, glückte es vem 
ichlauen Mainzer, dem eigentlichen Lenker dieſer ganzen leivigen Wahlangele 
genheit, um fo eher, beide für Ludwig von Oberbayern zu gewinnen, ta ihe 
ohnehin triftige Gründe den Luremburgern vringend empfahlen. Einmal, wur 
ber Hauptzweck dieſer, Habsburg vom deutſchen Throne auszufchließen, erreidt; 
dann bejaß ver Sieger von Gammelsdorf folch' geringe Hausmacht, fo le 
Kaſſen und fo viele Schulden, daß in dem zweifellos bevorſtehenden Kampf 
mit Friedrich dem Schönen die Unterftügung jener ihm durchaus unentbeir 
(ih war. Mithin ließ fich unschwer vorausfehen, er werde wie ihr Gefchöpl, 
fo auch auf lange hinaus gefügiges Werkzeug in ihrer Hand bleiben, und che 
beshalb nicht allein ihre Stimmen, jondern auch ihren Beiftand zu fein 
Befeftigung auf dem bentjchen Throne um höhern Preis denn irgend cs 
anderer Bewerber erfaufen müſſen. 

Zwar lehnte Herzog Ludwig, wegen bes erwähnten feinen Fugenbfteusit 
gegebenen Verſprechens die Kandidatur um die Krone anfänglich ab. Des 
verführeriichen Glanze eines Diadems glückte es jedoch jehr bald, ihm von de 
Nichtigkeit der von Mainz, Trier und Böhmen geltend gemachten Anfiht F 
überzeugen, daß die fragliche Zufage ihn nicht binden könne, wenn es fi u 
feine eigene Erhebung zur Königswürde ber Deutichen hantle. Kaum mi 
e3 nach tem in früheren Abfchnitten Erzählten der ausprüdlichen Erwähuug 
bedürfen, daß ter Wittel8bacher die Stimme feiner Wähler mit eben fo mr 
men Geltfummen‘) und eben fo arger Verfchleuverung ver Güter und Nee 
des Reiches erfaufen mußte, wie Brietrich der Schöne die der feinigen. De 
Letztern Wahl erfolgte endlich in Frankfurts Vorſtadt Sachjenhaufen, vie iur 
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7) Klöden, Dipl. Seh. Waldemars II, 140. 147 ff. 

8) Erhielten doch ſelbſt die Herzöge Johann und Erich von Sachien-Lauenburg M 
lange nicht zu den wichtigften Kurfürften gehörten, weil ihre Wahlſtimme beftritten mer, I 
dieſe von dem Wittel&bacher nicht weniger al® 2,200 Mark feinen Silbers, für wer € 
ihnen fpäter (27. Sept. 1320) die Stabt Lübeck verpfändete. &ubenborf, Regisirum I. 
181 f. Urkundenbuch d. Stabt Lübed II, 341. 
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wig's Tags darauf in dieſer alten Reichsſtadt felbft und zwar turch tie Mehr: 
heit ver Kurfürſten. Denn die des Wittelsbacherd ward durch trei unbeftrit- 
tene Stimmen, Mainz, Trier und Brandenburg, gegen zwei, Köln unt Pfalz 
vollzogen, oder, wenn man bie beiverfeitd hinzugezogenen ftreitigen (vie böh—⸗ 
wmifche und fächfijche) mitzähfte, durch fünf gegen vier. Da e8 damals inteflen 
noch keineswegs gefetlich feſtſtand, zwar altes) jedoch nicht allgemein aner« 
kanntes Herlommen war, Laß zur Gültigkeit ver Wahl ſchon die Majorität 
ter Stimmen binreiche (vie Neichsftätte 3. B. beharrten noch immer bei ver 
Anficht, daß dazu der Kurfürften Einmüthigkeit erforderlich fer), fo Tonnte im 
Grunde keiner der Gewählten fich größerer Berechtigung, fich eines legalen 
Bortheils über den Gegner rühmen. Denn auch ver fcheinbare, daß Ludwig 
der Bayer an dem rechten Orte, zu Aachen, aus ben Händen ver Erzbifchöfe 
von Mainz und Trier bie Krone empfing, ward. baburch wierer aufgerwogen, 
daß fie Friedrich dem Schönen an vemjelben Tage zwar in Bonn, aber 
durch den rechten, weil allein dazu befugten, Erzbiſchof, den von Köln, aufs 
Danpt gelegt wurte. 
Breilich hätte auch Tas jonnenklarfte Necht eines ver Ermählten einen 
‚ abermaligen Thronftreit von Deutichland nicht abwenden können, ta Seiner 
von beiten geneigt war, um tes Rechtes und bes allgemeinen Beften willen 
zurädzutreten, mithin nur tas Glück der Schlachten entjcheiden konnte. Der 
ſonach unvermeitliche Krieg zwiſchen ven zwei Königen geftaltete fich zu einem 
der fonterbarften, welche bie deutſche Geſchichte kennt, Hauptfächlich weil beide 
zur zu bald die Erfahrung machen mußten, welch' geringe werkthätige Unter- 
ftũtzung fie von ihren Anhängern zu erwarten hatten, wie wenig fie biefen, ja 
mitunter ben eigenen Kriegern trauen turften, und dann, weil in ten Kampf 
sum die Krone fich noch andere Momente mifchten. Anfcheinend zählte ver 
Wittelsbacher die meiften und mächtigften Helfer im Reiche, denn für ihn 
erflärten fich ter weitaus größte Theil des Nordens, ber größere bes Nieber- 
xheins, Branlen, Bayern, Stüde von Schwaben, Böhmen und Mähren. 
Wltein die nominelle Anerkennung war auch fo ziemlich Alles, was Ludwig 
on ter überwiegenden Majorität feiner Anhänger hatte. Norddeutſchland 
Blieb ganz nentraf, vornehmlich weil hier gleichzeitig mit tem Thronftreite ein 
Auherft erbitterter Krieg entbrannte, in ven faft ſämmtliche Fürften dieſer Ge- 
genven verfiridt wurden. Scheinbar bezwedte verfelbe zwar nur vie über- 
swüthige rebellifche Hanſeſtadt Stralfund zum Gehorfame gegen ihren recht- 
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9) Consuetudo enim regni a temporibus antiquissimis habita docet, ut dictum 
st, quod, qui quatuor voces habet, electionem habat perfeclam. Henr. de Her- 
word. Chron. 231 (Ed. Potthast Gotting. 1859). 
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mäßigen Landesherrn, Witlam II. von Rügen, zurüdzuführen, in ber That 
ward er aber entzüntet’®) turch ven Neid und die Beforgniß, mit welchen bes 
Glück und die mehr und mehr anfchwellenne Macht des vorhin erwähnten 
Markgrafen Waldemar von Brandenburg, eines der einfichtövoffften 
und. kräftigſten Regenten viefes Landes und bes Beſchützers ter Stralfunter, 
nicht nur die ganze norddeutſche, ſondern felbft die nordeuropäifche Welt er- 
füllten, weshalb auch die ſtandinaviſchen Reiche und Polen lebhaften Antheil 
daran nahmen. Die entjeheidende Niederlage, vie Waldemar in der unge 
mein bintigen Schlacht Bei ©ranfee!!) ſehr merkwürdig!, vornehmlich 
turch tie Tapferkeit des meift aus Bauern beftehenven Fußvolkes feiner Geg 
ner, erlitt, machte biejem Kampfe im Norden zwar ein Ende, indem vie große 
Erſchöpfung beider Theile faktiſche Waffenruhe fofort eintreten ließ ; der etwas 
nach Jahresfriſt abgefchloffene templiner Definitivfriede mußte vom Yrau 
tenburger mittelft Verzichtleiftung auf das Land Stargard erlauft werten. 
Die berührte Erichöpfung ter norbbeutfchen Fürften und bie neuen, im Fer 
genden noch zu erwähnenten, Wirren, die Markgraf Waltemar’s bald nech⸗ 
ber erfolgter Tod in dieſen Theilen des Reiches hervorrief, würden ben dorti⸗ 
gen Machtbabern aber felbft dann jede Einmifchung in den Streit zwiſchen 
Ludwig dem Bayer und Friedrich dem Schönen verwehrt haben, wenn fe 
auch größere Neigung dazu verfpürt hätten, als in Wahrheit der Fall geweſen. 
Noch viel ſchlimmer für den Wittelsbacher war jetoch, daß er auch ven 
feinen beveutentften Anhängern in denjenigen Theilen Germaniens, bie ver 
nehmlich ver Schauplak des Kampfes um die Krone wurden, im ſüdweſtlichen 
Deutjchland, nur fehr geringfügige Unterftügung empfing. Bon ven Kar 
fürjten, tie ihn auf ven Thron erhoben, verharrten bie zwei geiftfichen, 
bie von Mainz und Trier, in fchmählicher Gleichgültigkeit, welche hau 
ſächlich da her rühren mochte, daß beide den bepungenen Lohn ihrer Stimme 
in ter Abtretung von wittel&bachifhem Hausgut oder in den Nheinlanden 
gelegener,, ihrem Arme mithin leicht erreichbarer Befigungen und Einkünfte 
bes Reiches bereits erhalten, jenen folglich nicht erjt von dem Siege Ludwige 
über feinen Gegner zu erwarten hatten. Obwol fie dem Baher [eben#- 
länglichen Beiſtand witer ben Habsburger urkundlich zuficherten 12), ginz 
in Wahrheit ihre vornehmfte Sorge doch nur dahin, die neuen Erwerbunge - 
auf jeden Ball vor Schmälerung zu ſchützen, und da ihr Amtsbruder we 


10) Klöden a. a. O. 11, 199. Fod, Rügenſch⸗pommerſch. Geſch. III. 16. EN a 

11) Nicht bei Schulzendorf, wie gewöhnlich und noch von Boll, Geſch. d. Lastel 
Stargard I, 240 (Neuftrelig 1846) angenommen wurbe. Vergl. Jahrbücher f. mediaberg 
Geſch. XI, 212 f. 

12) Dominicus, Erzb. Balb. v. Trier 165. 
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Köln, Friedrich's Hauptwähler, aus ähnlichem Grunde, auch feine angelegent- 
lichere kannte und ihre Inpifferenz bezüglich der Berjon tes entlichen Sie⸗ 
ger®, unter der beregten Borausjegung natürlich, theilte, fo vereinten fich bie 
drei Priefterfürften alsbald zu einer recht handgreiflichen Darlegung biefer 
ihrer Sefinnung. Sie kamen nämlich überein, währenn des Kampfes ihrer 
beiden Erwählten gute Freunde zu bleiben, fich gegenfeitig nicht zu ſchaden, 
une nur mit aller Anftrengung dahin zu ftreben, daß ver fchliekliche Sieger 
an ven Wählern feines Gegners feine Rache übe, fie vielmehr im Bollgenufle 
ihrer dermaligen Befigungen und Rechte, mithin auch der unlängft neu- 
- enmorbenen, befafle! Wenn Ludwig's bes Bayern tritter Wähler, König 
Johann von Böhmen, größere Opferwilligkeit für denſelben bethätigte, fo 
rührte das wol nur daher, Laß ein beträchtlicher Theil ver Verheißungen, gegen 
welche er ihm feine Stimme verlauft, auf Habsburgs Koften lautete, folglich 
auch erft nach deſſen Bewältigung erfüllt werden konnte. Allein auch ter 
Unterftügung tiefes feines bebeutentften Helfer —, Johann hatte ihm eine 
anfehnliche Heeresſchaar nach Schwaben zugeführt und im nächſten Iahre ver- 
fprochen, ihm bei jevem Angriff Friedrich's des Schönen mit zweihuntert Hel- 
men, und mit jeiner ganzen Macht beizuftehen,, fobald er ver gewaltigen 
. Rebellion in feinem eigenen Reiche Meifter geworven, 7) — ging ber Witteld- 
bacher eben wegen leßterer nur zu bald verluftig. Denn tiefer Aufftand ber 


a as .o 


da 4 En 


gechiſchen Barone — (angefacht theils durch Johann's rückſichtsloſe finanzielle 


Ausbeutung Böhmens und übertriebene unkluge Bevorzugung ber Deutſchen, 
„ lheils durch des boöhmiſchen Adels Lüſternheit nach den Gütern und Einkünften 
— ber Krone, und verlängert durch Habsburgs Ränke, welches natürlich mit 
- Begierte die willtommene Gelegenheit ergriff den Gegenkönig feiner Haupt. 

Rüge zu berauben, und darum auf die von ven Empörern angetragene Allianz 
frendig einging) !*) — lähmte des Luremburgers Macht dergeftalt, daß es ihm 
längere Zeit ganz unmöglich wurte, feinem Freunde Ludwig irgend welche 

Hülfe zu gewähren. 

Folglich ſah fich viefer Jahre lang zumeift auf bie eigene Hausmacht 
angewielen, die ver ungleich größern feines Gegners um fo weniger gewachen 


13) Nosque si de gwerris nostris in regno nostro Boemie respirare poterimus 
kono modo ipsum dominum nostrum regem invasum tamen per predictum ducem 
Austrie in predictis partibus cum tota nostra potencia subsequemur. 

‚Monum. Wittelsb. II, 262. 

14: Schätter, Johaun Graf v. Luremb. u. König v. Böhmen I, 173. 206 ff. (Eur. 
1665). Um die Maflen gegen Johann anfzumwiegeln, verbreiteten die Barone gegen ihn bie 
nufiunigfen Beihuidigungen, die auch nur zu viel Glauben fanden, fo z. B. bie, er beab- 
ſicheige alle Czechen aus dem Lande zu vertreiben und durch beutiche Anfichler zu erſetzen. 


Schäktter 1, 209. 
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war, da er anfängfich nicht nur tie volle Kraft Wittelsbachs nicht einzufehen 
vermochte, ſondern fogar einen fehr beveutenden Theil derſelben gegen fih 
gekehrt fah. Wie oben berührt war bie pfäßifche Kurftimme eine ver beiden 
unbeftrittenen, vie Friedrich ven Schönen auf den Thron der Deutfchen berufen. 
Zu ſolch' ſchnödem Gebahren gegen den eigenen Bruder war Pfalzgraf Ru 
dolph I. weniger durch Defterreich® Freigebigteit und glänzende Berbeikumgen, 
als durch den Neid une Verdruß bewogen worven, bie er tarüber empfant, 
daß das oben erwähnte Uebereinkommen mit Erzbifchof Peter von Mainz nid, 
wie er ficher erwartet, feine ſondern Ludwig's Königswahl fo weſentlich über 
brückt hatte. Zwar glückte es einigen aufrichtigen Freunten ihres Hauſes ven 
Pfalzgrafen zur Anerkennung ver Töniglichen Würbe tes jüngern Bruders 5 
vermögen ; allein troß ter feierlichen Eide, mit welchen fie befräftigt worben, 
war bie Ausföhnung ter beiden Wittelsbacher auch jetzt nur eine fcheinbare 
und von ſehr kurzer Dauer, wie fehon daraus erhellt, daß ter ältere faft gleich" 
zeitig von Yrietrich dem Schönen Gelt annahm!d). Der im nächften Jahre 
zwifchen ten Brüdern, trog ter retlichen Bemühungen eines großen Theiles 
ihrer Nitterfchaft und Städte, das abzumwenten und trog der Bereitwilligfeit, 
mit ber Ludwig teren viesfällige Dazwiſchenkunft acceptirte!%), neuerdingt 
entbrennente Krieg entete unglüdlich für Rudolph I., der dem Könige bis zu 
Beendigung des Kronftreites mit Habsburg tie Alleinregierung aller väter 
lichen Lande ſchließlich überlaffen, fich mit einem Jahrgelde von 5,600 Pie 
miünchener Bfennige fo wie mit einigen bayerifchen und pfäßifchen Schlöffen 
begnügen mußte. Unfähig, dieſe Demüthigung und Ludwig's Triumph zu ver 
winden, begab fich Rudolph zu deſſen Feinden nach Defterreich, woſelbſt m 
ſchon nach wenigen Jahren ftarb. 

Unter ſolchen Umſtänden würde Ludwig ber Bayer in den kritiſchſten. 
d. h. in ten erſten Jahren nach ſeiner Wahl offenbar ganz unfähig geweies 
fein, Friedrich dem Schönen bie Spige zu bieten, wenn ihm nicht zwei Die 
mente ungemein hülfreich zu Statten gefommen wären. Erſtens, daß et in 
ber überwiegenden Majorität ver Reichs ſtädte gleich Anfangs eben fo trew 
wie opferwillige Anhänger fand; zweitens und hauptfächlich, Habéburge 
gleichzeitiger Kampf gegen tie Schweizer. Jenes verdankte ber 
Wittelsbacher der Bürgerfreunblichkeit, die er ſchon als Viertelsherzog ven 
Bayern bewiefen, und dem entgegengefeßten Rufe ter habsburgifchen Drüber, 
bie befonders feit ihrem, gleich näher zu erwähnenten, erbitterten Kriege mit 


15) Böhmer, Wittelsbach. Reg. 67. 
16) Muffat in den Abhandlungen d. hiſtor. Kiaffe d. Bayer. Atadem. VII (1858, 
219 f. 
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ben freien Gemeinden Helvetiens faft überall mit Recht als abgejagte Feinde 
auch der freien bürgerlichen Genofjenjchaften galten. ‘Daher rührte es denn 
auch, daß jelbft von tenjenigen ſchwäbiſchen und oberrbeiniichen Stätten, bie 
ſowol wegen ihres ausgebreiteten Handels nach Defterreich als um ber vielen 
Lehn⸗ und Pfandgüter willen, vie ihre Patricier » Gefchlechter von dieſem 
Dauje befagen !?), anfänglich für Friedrich fich erklärt, mehrere troß dem bald 
zu feinem Gegner übertraten. Die beregte warme und opferwillige Ergeben- 
heit der Reichsbürgerſchaften wart Ludwig dem Bayer in feiner fraglichen 
fhlimmften Zeit num ſchon deshalb ungemein nütlich, weil er ihr zum aller- 
größten heile die Mittel zur Werbung und Erhaltung feiner Streitkräfte 
verbanlte. Er, der überaus Geld- und Ereditarme, wäre ficherlich völlig 
außer Stande gewejen, fich dieſe zu verfchaffen, wenn er fie nicht in ven Jah⸗ 
tesfteuern der Städte und in ihren freiwilligen Beiträgen gefunten hätte; 
wie belangreichen Abgaben !5), welche tie Bürgerfchaften des Meiches tem 
Oberhaupte deſſelben alljährlich zu entrichten hatten, bildeten nämlich tamals, 
nebft ten wenigen noch nicht veräußerten ober verpfänteten Negalien '9), 
beffen bedeutendſte Einnahmequelle. Zudem hatte der Wittelöbacher rer Ta⸗ 
pferkeit ihrer wafjengeübten Bewohner manche erhebliche Unterftügung und 
fehr nũtzliche Diverfion zu verdanken, die fie feinen Gegnern in den kritiſchſten 
Momenten bereiteten, wie namentlich tie Augsburger?) im Herbjt 1319, 
wo Ludwig's Sache jo übel ftant, Daß er die dornenvolle Krone nieberzulegen 


17) „Raifer, Suntia 88 f. SZäger, Um 218 f. 

18) &o entrichtete 3 B. die Stadt Lübeck dem Reichsoberhaupte eine Jahresſtener 
von 600 Pfund lũbiſcher Pfennige 'gleih 300 Mark Silbers. Vergl. Märkiſche Forſchun⸗ 
gen VII, 140) nach Quittungen aus den 33. 1305—1308 mb 1327 bei Riedel, Cod. 
Dipl. Brand. B, VI, 35—41 und Schöppad, Henneberg. Urffbudy I, 108. Die jährliche 
Steuer Dppenheime hatte 8. Adolph 1297, um deſſen Bürger für bie bielang bewieſene 
Treue zu belohnen, auf 300 Mark Lölniih ermäßigt, jedoch nur für feine Lebensgeit 

Geld. v. Oppeuh. 268), die Augsburgs K. Aubrecht 1301 aus ähnlichen Grün- 
den auf 400 Pfund Heller, bie Kriedbergsu. Wetzlars zufammen betrug nach einer 
Urf. 8. Heinrich's VII. v. 1312 (prout in registris curie nostre invenimas) 2,500 
Böhmer, Reg. 224. 299, und bie Nürnberges, nad Url. v. 1324—1347, 2,000 Pfund 
Heller. Gtillfrieb und Märder, Monum. Zollerana II, 384. 397. 403. 11, 155. 

19) Wie namentlid das Münzregal, durch beffenzeitweilige Veräußerung oder Ber- 
pachtung anch an Ausländer die dentfchen Könige in ihren Geldnöthen füch öfters zu helſen 
Pegten; jo 5 ®. &. Albrecht 1. durch Ueberlafjung der Münzflätte zu Schwäb.-Hall, einer 
Der älteften Gübbentichlands, an florentinifche Kaufleute, wie man aus einer Urk. v. 5. Dechr. 
1308 im Archivio Storico Italiano, Nuova Serie VI, 1, 20 (1857) erficht. in der 6 
beit: ipei — — fecerunt et contraxerunt inter se ad invicem sotielatem, in par- 
tibus Alamaniae in civitate Allensi, maxime in faciendo et super faciendo fieri et 
fabricari monetam que appellatur moneta Allensis, et ipsam monetam et redditum 
ipsius monele emerunt ab... D. Alberto olim rege Romanorum. 


20) Herberger, Raif. Ludwig d. Bayer n. d. treue Stabt t Augeb: Jahresbericht d. 
diſtor. Ber. |. Schwaben u. Neuburg, f. 1851—52, 36. 
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ernftlich beabfichtigte?!), und bie Speierer fogar treimaf. Wegen "vieler 
entichietenen Parteinahme der meiften und wichtigften Reichsftädte für ven 
Bayer geftaltete fich ver Thronftreit zwifchen ihm und Friedrich dem Schönen 
auch gleich Anfangs zu einem Kampfe zwifchen ver Ariftofratie und dem Bür⸗ 
gerthume; taher tie Unzuverläffigfeit tes tem Wittelsbacher anıhängenven, . 
unter feinen Fahnen fechtenven Adels, ſogar ven bayeriſchen nicht ausgenom⸗ 
men. Der Berrath felbft jeines intimften PVertrauten, tes Grafen Ludwig 
von Dettingen, der zu Friedrich überging und bafür mit der Hand einer 
Schwefter deſſelben belohnt wurte, gibt hierüber einen beteutiamen Finger 
zeig, wie es denn auch feinem Zweifel unterliegt, daß ver Wittelsbacher nur 
beshalb vor ten Defterreichern wieterholt floh, oder eine ſchickliche Gelegen⸗ 
beit, entſcheidende Bortheile zu erringen, nicht benüßte, weil er auf bie von 
Habsburg beftochenen Erelleute in feinem Heere, tie fogar einmal mit jener 
Ermorbung ſchwanger gingen, fich nicht verlaffen konnte, oder, wie z. B. in 
Straßburg, vor ten meuchleriichen Anſchlägen öfterreichiich gefinnter Patricier 
fich fchnelf retten mußte 2). 

Noch nütlicher aber al8 vie beregte opferwillige Hingebung ber Reiche 
ftäbte iſt dieſem der gleichzeitige Krieg Habsburgs gegen bie freien Schweizer. 
gemeinden geworten, weil er temfelben eine bebeutente direkte und au 
baltente Lähmung ter Kräfte ter Gegner in ter kritifchften Jahrwoche 
feiner Königswürde verdankte. Wie noch in mehreren anberen Gegenden | 
Deutichlands und ſelbſt in manch’ anteren Schwabens —, fo 5. B. bie frei 
Leute auf ter fogenannten leutlircher Hatte unb in ter Pürs, welchen gegen 
über, beiläufig bemerkt, das Haus Defterreich in fpäterer Zeit, feit ter Mitte 
des fünfzehnten Seculums, fich eben fo benahm, wie in ter bier im Rear 
ftehenven gegen tie Urkantone), — hatten ſich auch in Helvetien, welches 
damals zu Echwabenland gerechnet wurbe, am Vierwaltftätterjee, da, wo die 
Natur ſelbſt ven Menſchen gleihfam eine Feſtung gejchaffen bat, unter allen 
Stürmen ber Iahrhunterte einige Ueberreite ver altgermanifchen Heinen Ge 
meinfreien erhalten. Es war die Mehrzahl (wenn gleich nicht Gejammtheit, 
benn Hörige gab es auch bier) ver Bewohner ter brei Thäler von Schwyz, 
Uri und Unterwalden; freie Landleute, die Fein anderes Oberhaupt an 
erfannten, al8 den Träger ber beutichen Krone. Schon lange vor der Eche 
bung des Haufes Habsburg zu der hoben Würde waren ihm dieſe freie 
Danerngemeinden ein Dorn im Auge, weil inmitten feiner Befigungen ge 


21) Monach. Fürstenfeld. bei Böhmer, Fontes I, 56. 
22) Monach Fürstenfeld. I. c. 55—57. - 
23) Bauly, Beſchreib. d. Oberamts Leutfirh 103 f. u. d. Oberamts Wangen 1641. 
Beſchreib. d. würtemberg. Oberämter XV u. XVII). 
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legen und darum feinem Streben, ſolche zu einem zufammenhängenten Gan- 
zen abzurunven, ungemein binterlih. ‘Der Umſtand, daß eine diefer Bauern» 
ſchaften, die von Schwyz, fich bereits im zwölften Jahrhundert veranlaft ge 
funten, die in Kaifer Friedrich's I. Tagen?) ausgeftorbenen Grafen von 
Lenzburg, beren Exben zum Theil die Habsburger wurben?®), zeitweilig 
zu ihren Vögten und Schirmern zu wählen, allem Anfcheine nach weil fie der 
Unterftügung berjelben in ihren langwierigen Streitigkeiten mit tem Klofter 
Einfiedeln *) bevurften, bot ven Habsburgern eine überaus erwünjchte Hand» 
habe zur Ausführung ihrer Anfchläge gegen tie fraglichen Thalbewohner. Ste 
behaupteten nämlich, die Lenzburger wären deren erbliche Vögte gewefen, 
fie daher ihre Nachfolger in diefer Eigenjchaft, und nannten fich auch urkund⸗ 
(ih jo. Wenn die Schwyzer hiergegen eine Zeitlang feine Einſprache erhoben, 
fo geſchah das wol nur, weil fie in ihren fortwährenden Hänteln mit Ein- 
fiedeln tes Beiſtandes der Grafen nicht entrathen konnten. Sobald aber dieſes 
Bedürfniß fich minter gebieterifch geltend machte, baten vie Schwyzer Kaifer 
Friedrich II., fie von ter behaupteten habsburgiſchen Erbvogtei zu befreien 
und ihre durch fie faktifch aufgehobene Freiheit und Reichsunmittelbarkeit 
wieterberzuftellen, wa® jener um fo bereitwilliger that?”), ta die in Rede 
ſtehenden Grafen damals Anhänger des Pabftes waren. Dagegen wandten 
fich Die Lesteren an biejen, um mit feiner Hülfe die ihnen jo wiberwärtige 
Entfcheidung des Reichsoberhauptes umzuftoßen. Das Breve, mittelft welchem 
Sunocenz IV. befahl, vie Schwyzer nöthigenfalls felbft turch ven Kirchenbann 
zur Unerlenuung ver habsburgiſchen Erbvogtei zu zwingen, gibt jprechendes 
Zeuguiß davon, daß die Grafen damals gleiche Aniprüche auch in Unterwalben 
durchzuſetzen fuchten, wofelbjt fie wol Grundbeſitz, aber Hoheitsrechte irgend 
weicher Art fo wenig wie im Lande Uri hatten, woraus eine weitere nicht 
umwefentliche Bejtätigung der hier bervorgehobenen eigentlichen Beſchaffen⸗ 
beit ihrer behaupteten Erbvogtei über Schwyz folgt”). 


24) Im 3. 1172 ober 1173. Mülinen, Die Grafen v. Lenzburg im ſchweizer. Ge⸗ 
gchichtforfcher IV, 134. 

25) Liebenau, Die geſchichtl. Urſachen b. Entfich. e. fchweizer. Eidgenoſſenſchaft 21 
(Zuzeru 1857). 

26) „Gar zu gern möchten wir bas ganze Berhältniß auf biefe Streitigkeiten zurüd- 
führen und auf fie beichränten, fo daß wir aunähmen, die Lenzburger feien gerabe für dieſen 
Proceß als Beiſtand und Bertheidiger gewählt worden.“ Wartmann, Die Lönigl. Frei⸗ 
briefe f. Uri, Schwyz u. Unterw. v. 1231—1316: Archiv. f. ſchweizer. Geſch. XIII (1862), 
120. 

2T) Beſter Abdruck ber betreffenben Url. 8. Friedrichs II. v. Dechr. 1240, wie über- 
haupt aller bierhergehörenden königlichen Diplome, bei Wartmann a. a. O. 118. 

28) Hagen, Die Politik d. Keif. Nudolph v. Habeb. u. Albrecht I. u. d. Eutſteh. b. 
ſchweiz. Eidgenofl. 9. 35.45 ff. (Brfft. 1857). Lorenz, Leopold IIL u. bie Schweiger- 


1217 


1240 


1291 
16. April 


1291 
1. Aug. 
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Dei Rudolph's I. gewaltiger Herrich- und Erwerbsluſt, bei feiner 
überall bemerklichen Ausbeutung ver oberften Reichsgewalt im ‘Dienfte ver 
Intereffen feines Haufes verftand es fich gleichſam von felbft, daß er nad 
feiner Erhebung auf ven Thron ber Deutſchen biefe Verſuche veffelben, vie in 
Rebe ftehenven drei Thäler fich unterthan zu machen, mit erhöheter Energie 
fortjeßte. Und mit dem günftigften Erfolge, ver faft mehr noch als feiner 
neuen erhabenen Würde dem Umftande zu danken war, daß Habsburg währen 
er diefe beffeivete, wie in Helvetien überhaupt, fo zumal in ver Nähe ber frag 
lichen Urlantone fich fehr vergrößert und namentlich tie benachbarte Start 
Luzern mit allem Zubehör, mit allen hobeitlichen und grunpherrlichen Rechten 
von bem tiefverfchufdeten Kloſter Murbach für 2,000 Mark Silbers fo wie 
gegen Abtretung einiger Beſitzungen im Elſaß erkauft hatte *). Es ift aufer 
Zweifel, vaß bei Rudolph's I. Ableben fein Gejchlecht die fo lange erſtrebe 
Erboogtei wie über Schwyz, jo auch über Uri und Unterwalden wirlliqh 
befaß, nicht minder ficher aber auch, daß alle brei Lande fie mit Ungedub 
ertrugen, und darum bie oben berührte kritiſche Geftaltung der Verhältniffe 
in biefen Gegenden für Habsburg nach dem Hintritte des Königs raſch ze 
bem Verſuche benügten, ben alten Yuftand ber Dinge wieberherzuftelien, 
d. h. ber habsburgiichen Erbvogtei fich wieder zu entichlagen. Sie burften 
fih um fo mehr dazu berechtigt halten, da Rudolph I. nicht befugt war, ohne 
Zuftimmung des Reiches, von ter fich nirgends bie minbefte Spr 
findet, veichsunmittelbare Gebiete in Unterthanenländer feines Geſchlechtet 
zu verwanbeln, bie zu dem Behufe angewandten Mittel wol auch nich be 
lauterften geweſen fein mochten, wie fchon aus feinem oben erwähnten Be 
nehmen gegen das Klofter St. Gallen gefolgert werten tarf. Genug, bereits 
am fiebzehnten Tage nach Rudolph's Hintritt ſchloſſen die drei Thäler jenes 
bem Vorgehen tes Lettern gegenüber ganz conjervativen ewigen Bunt, 
von dem ber urkundlich beglaubigte Urfprung der [hweizerifches 
Eidgenoſſenſchaft datirt. Er war im Grunde nur Erneuerung eine 
uns nicht überlommenen, weil allem Anfcheine wach gar nicht einmal verbrid" 
ten, etwa ein halbes Jahrhundert Altern?) entſchieden ghibelfinifchen web 





bünde 32 f. (Wien 1860). Heusler in fchweizer. (frauenfelb.) Muſenm f. hiſtor. Bf 
1, 194. IU, 276 ff. Wyß, Ueb. d. Geſch. d. Länder Uri, Schwyz iu. Unterwalben & 
1212—1315, 8 f. (Zürich 1858). 

3) Segefler, Rechtsgeſch. d. Republ. Luzern I, 104 f. (Daf. 1850—58). 

30) In die Zeit biefer älteften Bereinigung ber Lanbe am See, ber Walbſtätte, afe 
in Kaiſer Friebrich's II. legte Lebensjahre, mag auch ber Schwur im Grätli fallen, welter 
aber in ber Zeit, in die man ihn gewöhnlich verſetzt, gar leinen Sinn hatte. Lichenen, die 
geſchichti. Urfachen b. Entflehung 30. 
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Nachahmung ver damals entftandenen Städte» Conföberationen?). Dies 
Bündniß, dem furz nachher auch die, mit Habsburg in Fehde begriffene, 
Neicheftabt Zürich beitrat, bezweckte zunächft gegenjeitigen Schug wider Alle, 
bie feine Theilnehmer in ihren Gütern oder Rechten fchätigen, und nament⸗ 
lich ihre Reichsunmittelbarkeit beeinträchtigen würten, führte aber doch auch 
einige Reuerungen in ben Rechtsverhältniſſen ver drei Thäler ein, wie nament- 
lich durch die Beftimmung , Himftig nur Eingeborne als Richter ort zuzu- 
lafien 32) : 

Man fieht, vie Gründung ber belvetijhen Eidgenoſſen— 
ſchaft ift micht bei Nacht und Nebel und audy früher erfolgt, als man jonft 
glaubte, wie tenn überhaupt das Hochromantifche, ver poetiiche Duft, bie 
Jahrhunderte lang ihre Wiege umgaben., burch bie neueften Forſchungen 
gründlich zerftört worben find. Wir wiſſen jet, daß Wilhelm Xell??) und 
fein Meifterichuß mit Allem, was darım und daran hängt, Fabeln, nicht 
minder vollsichmeichelnde Ausichmücdungen *) der Sage und Veberlieferung 
find, wie tie angeblichen Berrüdungen ter Vögte König Albrecht's I. Wenn 
letzterer auch anfänglich die Walpftätte befriegte, jo erblicken wir biefe boch 
ſchon in und feit vem 9. 1294 im Wieberbefige ihrer alten Reichsunmittel⸗ 
barkeit, als durchaus frei handelnde Gemeinwejen®). Dieſe Huge Mäßigung 
mochte tem Habsburger damals allervinge mehr durch die Umſtände abge 
nöthigt worben, als eine freiwillige gewejen fein; denn an 8. Adolph von 
Naſſau Hatten jene einen vielbereutenten Ermunterer und Rüdhalt, wenn 
gleich terjelbe tie urkundliche Beftätigung der alten Reichsunmittelbarkeit der 
Thäler erft zur Zeit wagte, als er fich zum Kriege gegen Albrecht I. rüftete. 


31) Wyß a. a. D. 8.26. Lorenz a. a. D. 34 f. 

32) Liebenau a. a. O. 40. 

33) Huber, Die Walbflätte Uri, Schwyg u. Unterwalden bis 3. feft. Begründ. ihr. 
Eibdgenofl. (Innsbrud 1561) hat nachgewiefen, daß die Zweifel an der geſchichtlichen Wahr- 
beit ber Tellfage (beren Grunblofigteit er felbft 89 f. wol am überzeugendſten bargethan 
haben bärfte) ſchon ziemlich alt finb, daß fie bereits und zuerft im I. 1697 durch einen Bro- 
fefior Willimann zu Freiburg im Br. ausgeſprochen wurben, daß ſelbſt Joh. v. Müller an 
tie Einzelheiten ber Ueberlieferung nicht glaubte, u. daß Jakob Grimm bereits 1813 Wil- 
heim Tell's geſchichtl. Exiſtenz beftimmt verneinte. Auch der nenefte Verſuch fie zu retten 

an, Die Tell-Sage zu d. 3. 1230 biftorifch nach neuen Quellen beleuchtet, Aarau 
1864) iſt nit minder mißfungen, wie alle früheren, da er chen nur bie Möglichkeit 
Darzuthun vermag, daß bie in ber Tell⸗Sage enthaltenen Ereigniffe ums I. 1230 vorge- 
kommen fein Iımen, was ohnehin nicht leicht beftritten werben wirb. Vergl. noch Pfanmen- 
ſchmid, db. mythiſche Gehalt d. Tellfage in Pieiffers Germania X (1865), 1 u. Lütolf ebendaſ. 
IX, 217 f. 

34) — „um fie (ben Urfprung ber erflen Bünde) bedeutend, des ſtolzen Volles werth 
zu machen, um befien Gunft Könige und Fürften wetteiferub buhlten.” Wyß 20. 

35; Blumer, Staatt- u. Rechtsgeſch. d. ſchweiger. Demokrat. I, 184 f. Muß 13. 


1297 
30. Nov. 


1. Une 
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Als lekterer tieier Rüdjicht lerig und ſelber res Reiches Oberhaupt geworben, 
verjagte er year rie Anerfennung ver enmäbuten atolpbinifchen Ecnfirmatio- 
nen”; tech immer jich nicht tie mintefte Spur ven fonftigen feindſeligen 
Handlungen veijelben gegen tie Waltftätte. Sein Nachfolger auf vem veut- 
fhen Zhrene, Kailex Heinrich VII., gewäbrte ten Thallenten tie erbetenen 
fraglichen Beitätigungen wicht nur jehr gerne, ſondern er comfolikirte veren 
alte Unabhängigkeit auch noch weiter durch eine neue, ten Habsburgern ſehr 
widerwãrtige Bergünitigung, tie Tehumente, mittelit welcher das geſchah. 
find als die eigentlichen Grünrungdurfunten tes ſchweizer EtaatSweiens 
Betrachten”. Iene Fergünjtigung bejtant in ter ven trei Yänbern ertbeiften 
dreibeit ren allen audwürtigen weltlichen Eerichten; mit Ausnahme te 
Keiheckerbunrtes jeikit unz teines Hefrichters jellten tie Thallente künftig 
nur innerhalb ihrer eigenen Grünen ver des Reiches Deyt unn Pileger be 
langt werten Eönnen, wezn Heinrich VIL auch joaleich ten Grafen Weruher 
zen Hemberzg ernannte, welcher ſchen cken ermübnte tapfere Sproß eines 
Geichicchtes, rad über Habäkurg ñch gar tebr zu Beilagen hatte, mithin ber 
erite zeichichtiich beglanbiagte Reichsantregt in riefen Ihulern geweſen *. 

Kurz nah Ansfertigung ver iraglichen Dipleme begegnen wir, in einen 
Zertrage ver Herzöge Frierrich mar Seoreld ren Teiterreich mit Zürich, tes 
orten urtunrlichen Spuren ten feınttieligen Autchläyen terjelben witer te 
Wulrftiute, wie auch dieſer gegen fie. Ibre Amsrührung erfelgte indeſſen ec. 
als Arietrich ver Schöne tie erlangte Königewürte dazu bemügen wollte, he 
krert Tholer ihrer Reichsunmittelbarkeit zu beramben, bier ven Zuſtand te 
Dinge zur Zeit feines Grefvaters wieerberzuftellem. Tuer und fein One 
veere zu tem Bebufje wirfiih Beemte derthin ſchickten ? iſt es mehr al 
wußticheinätch, Taf dae Gebubren dieſſer die initeren Urzüblumgen von der 
Perrüdungen ver bababurgiichen Boate veranlafte. Dem tei inzeflen, mt 
ie wez, 23 wur nur zu natürlich, daß tie Walſtlente“, wie Die fragfices 
Thebewebuer in ver Sprache jener Tage biefen. Frierrich s Derechtigung 7 
einer jcichen Rũcknahme ver Jugeitiutuine jeiner Vergänger Adolph um 
Henrich VII. beſtritten, nut, um das mit je grögerem Fug zum Füumen, gt 
nicht i2n. jcutern jenen Gegentenig Yurmwiz ale rechumägiges Reichteber⸗ 
haupt auexanaten. und eben ie ſelbſteerſtandlich, taf tiefer ſie im ihre 
Siterftaade erummterte, jich ihnen ſebt Iremntlich ent mehlwellenr erwel. 
Ten mich feiner Meinung eben ic underechtigten ald beleitigentem Tirol birkt, 

5 Zurmmaamz ı 0.137. 882. 

3% Piumer L 141 Reue. Xcichägeſich IV. 1.5 Yeremp 12 

3%, Du, Ser Beruber 2. Dembderg 7. 

39 Bere. Uhl L 127 u R id IV. 2 132 





7. Rap. Die Schlachten am Diorgarten und bei Mühldorf. 17 


m ihm tief verachteten, Bauern lange zu ertragen war Herzog Leopold I., 
e oben berührt, bamals ver eigentliche Chef feines Haufes, am wenigften 
ı Stande. Mit einem gewaltigen, von folcher Siegeszuverficht aufgeblähe- 
2 Heere, daß die Ritter fich mit Striden verfeben hatten, um die „Walt- 
ste" damit anfzuknüpfen ober zu binden, überfiel ver Habsburger dieſe, um 

ber berühmten Schlacht am‘) Morgartez jene furchtbare Niever- 
ge zu erleiden, die Ludwig dem Bayer, wie oben berührt, jo überaus nütz⸗ 
h wurde, wofür er fich auch zu feinem Glüd in ver wohlfeilften Weiſe von 
e Weit!) erienntlich zeigen tonnte, da er es bamals | in einer andern ſchwer⸗ 
h vermocht haben würde. 

Nachtem ver tief entfittlichenve 2), von beiden Seiten ohne fonderliche 
sergie geführte, Thronftreit zwifchen ihm und Friedrich dem Schönen faft 
bt Jahre lang fich reſultatlos fortgefchleppt hatte, brachte vie Schlacht bei 
kühldorf am Inn die entliche Enticheibung. Um bie fo lange zögernde 
‚ihrem Bortheile zu wenden, machten Beide ungeheuere Anftrengungen, war- 
u fie mit verboppeltem Eifer Bundgenoſſen unt Helfer. Während ber Habs⸗ 
Tger von feinem neugewonnenen Alliirten, tem Ungarnlönige Karl Robert 
h ein beträchtliches Hülfsheer verichaffte, glüdte es feinem Rivalen. durch 
eraus beveutenbe, gleich näher zu erwähnenve, Conceiftonen und Verheißun⸗ 
s den Deberricher Böhmens zu einer großen Kraftanftrengung behufs Be⸗ 
tigung bes Gegners zu bewegen, zu welcher Iohaun freilich erft dadurch 
äbigt worven, daß es ver gejchichten Vermittelung des Wittelsbachers enblich 
sungen, ihn mittelft ver belangreichiten Zugeftänpnifie #) mit dem ezechifchen 
el wieber zu verföhnen. Auch Erzbiſchof Baltuin von Trier, fo wie Lud⸗ 


40, IR richtiger ale bei Morgarten. Lichenau, Förderung d. Eipgenoff. durch bes 
uſes Habsburg innere Verhältnifſe 22 iRuzern 1857), ber 47 noch bemerkt: „Die loſt⸗ 
Pe Berle, (welche die Schwyzer auf dem Schlachtfelde fanden, war der europäiſche Ruf 
er Tapferkeit, wemit fie bem noch jugendlichen Staaten-Bänbniffe am See ber Wald⸗ 
te feine Eriſtenz ſicherten. Herzog Leopold, ber fich anf uns unbelannte Weiſe ans dem 
ıtbabe rettete, tvar anf feinem Rüchuge noch zu Winterthur halbtodt vor tiefem Grame 
er dies Mißgeſchick Daß man anf Seite der Sieger dies erſte Schlachtſtück der Eidgenof- 
Schaft mit Rarlen Karben malte, iſt natürlich; es fielen am Morgarten weniger Leute von 
Mer Bedeutung, ale zu erwarten war, dennoch wer bie& bie ehremreicdhe Bluttanfe der 
agzerijchen Eibgenofjenfchaft. “ 

41) Er befiktigte nämlich allen drei Waldſtätten (29. Mär, 1316) ihre Freiheiten, und 
ne den „Drei verbünheten Ländern bie gleichen Freiheiten. Bum erſten Mal fichen fie 
za; auf berfeiben Bafis neben einander.” Wartmann 152. 

42) „Je weder € es zur blutigen Entſcheidung kam, deſto drückender und beinoralifi 
— 04 ſortwãhrenden durch Mord, Braub u. Berwüßuug bezeichneten 

.“ Bei von Schreceaßein, Geſch d. Reicheritterjchaft I, 368 
übing. 1859). 


43) Shötter, 8. Jchaun v. Böymen 1, 214. 
Sugenheim, Deutſche Befichte. III. 12 
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wig's ehemalige Mimrel, tie Herzöge von Niederbayern, Burggraf Frie⸗ 
ri IV. von Nürnberg unt einige Reichögrafen wurben durch biefelben ober 
ähnliche Hebel beſtimmt, ihm bereutenre Hülfsichaaren zuzuführen; fehr te 
fangreiche Unterjtüägung an Geld und Kriegsvoll empfing er auch von ver 
ihm ftets tren ergebenen Bürgerfchaften tes eigenen Landes wie des Reiches. 
Der tbörichten Rachgier Herzog Leopold's und ter Klugheit König Johann't 
hatte ver Bayer es vornehmlich zu tanken, taß ter nach herlömmlicher Sitte 
dem Gegner angebotene und von temjelben angenommene *) Schlachttag für 
ihn mit einem jo volljtändigen Triumphe entete. Leopold hatte nämlich am 
Oberrhein unt in Schwaben ein zweites ſehr beteutenves Heer zufanmenge 
bracht, welches rechtzeitig mit tem jeined Bruders vereinigt, ven Sieg zwei⸗ 
fellos Habsburg’8 Bannern zugewentet haben würte). Der genannte Her 
zog konnte es fich jeroch nicht verfagen, ter unter feinen Befehl vereinigies 
Kriegsſchaaren zur Bollführung einer recht empfintlichen Rache an dem Gr 
fen Wilhelm II. von Montfort, einem zu Ludwig übergegangenen früher 
Anhänger Defterreich8 ſich zu betienen ; tie koftbare Zeit, bie er Damit vertrh 
beite, wart von dem Wittelsbacher, Hauptfächlihd auf K. Johaun's lebhaftes 
Drängen *‘), tazu benügt, vor erfolgter Bereinigung beider Heere bie Ext 
ſcheidung herbeizuführen. Friedrich ver Schöne, nur ein jehr tapferer Aitter 
aber fin Feldherr, Hatte fich von feinem perfönlichen Muthe und ber Be 
gierve nach jener verleiten laffen, gegen ten weifen Rath feines Marie 
Dietrich von Pilichtorff, ver Gebrüter Ulrich und Heinrih von Waffen us 
des falzburger Erzbiſchofs Friedrich III., vor Leopold's Eintreffen bie Schlaf 
zu wagen, bie er noch ganz gut hätte vermeiten können 7). Lange wogte be 
Kampf refultatlos hin und her; ſchon ſchien der Sieg auf Habsburg's Seit 
fih zu neigen *°,, als tie Erfcheinung tes Burggrafen Sriedrich IV. vos 


. 44 Damm es iſt eine völlig grumblofe Behauptung Kopp’s, daß Ludwig bie Deferrcihe 
vor bem anberaumten Zage, alſo wortbrüdig unb hinterliſtig, angegriffen habe, wie ws 
Pfannenſchmid, die Schlacht bei Mühlborf in den Forſchungen z. beutfchen Geſch. I, 3 
nachgewieſen worben. 

45, — sihii duo exercitus Australium convenissent, dubium non est qe# 
pugnando in certamine triumphassent. Monach. Furstenf. 61. 

46) Pfannenſchmid a. a. O. 54. 

47) „Deun noch war bie® möglich. Wie nämlich Ludwig ben lebergang über ie 
Flüßchen (Bien) zu bewerffielligen verſuchte. das jet noch bie Geere tremmte, verundien d 
—— Bogenſchutzen, ihn daran zu verhindern.“ Weech in ben Forſchamgen j. bel 


48) Zwei Angriffe der Bayern anf der ganzen Linie waren fiegrich zurrikdägeichlages. 
Und fo unmwiberftehlich war König Friedrich anf Ludwig's Truppen eingebrunmgen, ba} © 
ſelbſt mit eigener Sand das bayerifche Banner zerriß. Nach ſolch' glänzgenben Erfolgen de 
rähmlichfien Tapferkeit und bes wüthenbflen Ungeſtüms fchien ber Tag den Okrfierreifet 
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Rürnberg mit fünfhundert friſchen, ausgeruhten Rittern, mit welchen er 
die feindfichen Stellungen umgangen hatte, auf dem Schlachtfelte ven Aus⸗ 
(lag zu Ludwig's Sunften gab). Bon den Defterreihern anfänglich für 
bie fo fehnfüchtig erwarteten Kriegsvöller Herzog Leopold's gehalten, war bie 
Wirkung ihres urplöglichen Angriffes um jo überwältigenver, überall löſten 
fih die Sieber, die verzweifeltften Anftrengungen Friedrich's und feines 
Bruders Heinrich vermochten nicht mehr, die Fliehenden zum Steben zu 
bringen. Mit 1,400 Rittern fielen beite Habsburger in Ludwig's Hände; 
bie Blüthe des dfterreichifchen Adels deckte die Wahlftatt. Den Wichtigften 
aller Gefangenen, Friedrich ten Schönen, ließ der Wittelsbacher auf feine 
Feſte Trausnig bei Nabburg in ver Oberpfalz bringen und dort, feinem Worte 
getreu, milde behanteln ; nicht fo gut erging e8 feinem Bruder Heinrich, ben 
der Bayer dem Gzechenkönige, welcher in der Schlacht ven Oberbefehl geführt, 
überantworten mußte. Dieſer ließ ihn nämlich längere Zeit im Burgverließe 
m Dürglik, wo er ihn verwahrte, Tettenbelaftet wie einen gemeinen Verbrecher 
ſchmachten. 

Es war ein ebenſo beklagenswerther wie verhängnißvoller Mißgriff Lud⸗ 
wig's des Bayern, daß er nach dem Tage bei Mühldorf und ter Anerkennung 
‚ im weitaus größten Theile des Reiches, vie ihm bald, wenn gleich nur all» 
mählig folgte, auf feinen nüßlichften und wichtigften Helfer, König Johann 
von Böhmen, nicht mehr die zarte Rücficht nehmen zu müffen glaubte, wie 
vorher, daß er, aufgebläht von einem Siege, den eigentlich Anvere für ihn 
erfochten®®;, ſchon jest ein Vorhaben offenbarte und auch raſch ansführte, 
welches ein unbeilbares Zerwürfniß zwifchen ihm und dem genannten Böh⸗ 
zıeufürften entzünten mußte, welches ein Staatsmann fchon deshalb mög- 


— nn — — —— — 


zu gehören. Im Siegeszuverſicht plündern Friedrich's Krieger bie auf dem Schlachtfelde 
kiegenben verwunbeten ober getöbteten Feinde.” Pfannenſchmid a. a. O. 65. 

49) Bon Herm „Sifrib dem Schwepferman” und ber befannten vielerzählten Eierge⸗ 

ſchichte if bier natürlich nicht Die Rebe, denn bie iR mit Allem, was darum und darau hängt, 
eine durchaus grundloſe Sage, bie fich zuerft in einer in ben erſten Decennien des fünfzehn- 
ten Jahrhunderts in Nürnberg verfaßten .beutfchen fogenannten Weltchronik findet, aus 
welcher ber britte Band ber von Hegel herautgegeb. Chroniken d. deutſchen Städte v. XIV. 
bis ins XVI. Jahrhot. (257 f.) einige Auszüge gibt. Ebendaſ. 314 f. wirb auch nadıge- 
wieſen, lbaf ber nürmbergifche Chroniſt. Meifterlin (1488) bie Gage ber hier erwähnten 
älteru Chronit entnahm unb weiter ausihmüdte. Ihre Grunblofigkeit ift von Pfannen⸗ 
ſchenid **— dargethau worden und war, beiläufig bemerkt, auch ſchon vor ihm zur Ge⸗ 
nüge erm 


50) Denn Ludwig ſelbſt hatte fih gar nicht unter die Kämpfenben gemiſcht, ſondern 
wer anf einem leichten Pferde in einem blauen Rode mit weißen Rauten, von elf gleichge- 
Heibeten Getreuen umgeben, ohne alle Zeichen feiner hohen Würde, fürforglich abſeits ge- 
ieben, weil ex fürdgtete, wenn er erlanııt und gefangen genommen würde, dem Tode nit 
zu entgehen. ¶ Weech in ben angel. Forſchungen IV, 100. 

12* 
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fichft lange in ein nicht Leicht zu lichtendes Dunkel gehüllt Haben wire. 
Unter ten beregten Zugeftänknifien und Verheifungen, mittelft welcher Lud⸗ 
wig ben Ezechenlönig zu folch” berententen Kraftanftrengungen in feinem 
Dienite vermocht, ftand das ihm ertheilte Veriprechen®!) oben an, ihn oder 
einen feiner Sühne mit ver Markt Brandenburg zu beiehnen. Ders 
letzter Beherrſcher aus dem aflanifchen Haufe, ter eben erwähnte Martgıef 
Waldemar, war nämlich kinderlos aus ver Zeitlichleit geſchieden, um be 
einzige noch vorhantene männliche Sproß ihrer baflenftäptifchen Negenten, 
jein unmündiger Better Heinrich ter Iüngere von Landsberg. ihm kaum nad 
Zahresfrift??, ins Ienfeits gefolgt. Da tie übrigen Linien des @eichledtet 
ver Aflanier —, . Sachfen - Wittenberg, Suchjen » Lauenburg und vie Zürfes 
von Anhalt, — tie unbedingt erforterliche kaiſerliche Mitbelehnung zur ge 
fammten Hand, tie Geſammtbelehnung, niemals erhalten Hatten ®), wer 
Ludwig ter Bayer allerrings volllonmen befugt, tiefe Wilanier, bie ed 
auch meift mit feinem Gegentönige Zrietrich gehalten Hatten, als nicht er» 
berechtigt und tie Mark als erletigtes, tem Reiche anheimgefallnes Lehn a 
betrachten, welches von teifen Überhaupt allein wierer vergeben werte 
fönne. Und binfichtlich eines Theiles tes reichen walremar’ichen Nachlafie 
hatte ver Witteldbacher von tiefer Befugniß auch bereits Gebrauch gemadk, 
indem er Johann von Böhmen mit der größern Hälfte ver Oberlanfig be 


13. Get. lehnte. 


Es war gleichjam eine Abfchlagezahlung, ver aber vie Entrichtumg te 
Haupiſchuld nie folgte. Nach dem Tage bei Mühltorf fand Ludwig mäwäh 
fehr bald, daß tie Verleihung dieſes Kurfürftenthums doch eine gar zu Abm 
ſchwängliche Belohnung der geleifteten (tie nie fo hoch im Werthe ficken, 
als vienoch zu leiftenden) Dienfte tes Yuremburgers fein, daß er duch 
gewijjenhafte Erfüllung feines Wortes eine jchwere Unterlaifungsfünre a 
feinem eignen Haufe begehen würbe, und vie hiftorifche Gerechtigkeit erfordert 


51) Daß ein folches von Ludwig dem Böhmen wirklich ertheilt worbem, Tamı mad de 
beſtimmten übereinftimmenven Angabe ber beiben gleichzeitigen umb gewähmtich ſeht gu 
unterridhteten Ebreniften bei PBalady II, 2, an tagte — 
ba es urtunbiich fefficht, baß ber —— iege bei Mäpiberf iR 
Bart Brandenburg auch bei anderen unb viel weniger bebeutenben —— ale She 
benäßte, um an ihnen Helfer gegen Friedrich den Schönen zu gewinnen. Ans der Urt d 
Fürßen Bernhard II. won Anhalt v. 27. Gept. 1320 bei Ricvel, Cod. Dipl. B, Vi, # 
erhellt nämlich jedenfalls jo viel, daß demſelben von Lubwig Hoffuung auf bie Belche 
mit der Mark unt ber Kurwürde gemadt worden, wein wir auch die näheren biesfälige 


nicht kennen. 
52) Namlich um bie Mitte Juli 1320, wie Beigt in ber meärlifchen Keorfcguungen Ti 
115 ermittelt bat. 
63) Berchtold, Die Landethoheit Oeſterreichs mach ben ächten m. unächten 
briefen 69 f. Zeirfchr. f. weftfäl. Gefch. XL, 205. Märkifche Korfhungen VI, 103. 


N 
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as Beleuntui, daß wol nur jehr wenige feiner. öniglichen Brüder vie fitt- 
iche Größe bejeflen haben dürften, in bemfelben Talle nicht auch baffelbe zu 
isten. Denn eine Gelegenheit, wie biefe, feines eigenen Geſchlechtes Länder⸗ 
zeſitz ganz bebeutend zu vermehren, mochte fich. fchwerlich jo bald wierer bar» 
rieten, nub auch bie biökerige Erfahrung, wie jehr er Durch die beziehungs⸗ 
veife Geringfügigteit feiner Hausmacht gegen Habsburg und Luxemburg im 
Rachtheile, von bem guten Willen ſehr thenrer und nicht allzu verläffiger 
Buubesgenoffen abhängig jei, mußte überaus gewichtig in bie Wagfchale feiner 
kutſchließungen fallen. . 

Darüber, wohin diefe fich neigte, erhielt ter Böhmentönig ſchon wenige 
Nonden nach dem mühldorfer Siege einen ganz unzweideutigen Fingerzeig 
sch die Verlobung Mechtildens, ver ältern Tochter Ludwig's, mit 
friedrich II. dem Ernfſthaften, Markgrafen von Meißen und Land⸗ 
wafen von Thüringen. Dieſem einzig noch lebenden minderjährigen Sohne 
zu Nachfolger Friedrich's bes Gebiffenen hatte König Johann nämlich feine 
Tochter Guta zur Ehewirthin verfprochen und die Prinzeſſin auch fofort nach 
es Wartburg bringen laffen, um bort erzogen zu werden. Schon ein halbes 
Jahr fpäter finten wir bes Wettinerd Mutter in eifriger Unterhantlung zu 
kegensburg mit Ludwig dem Bayer, fie enbete mit dem erwähnten Verlöb- 
if Friedrichs und Mechtildens. Da der Wittelsbacher dieſer bie ſehr beden⸗ 
ve Ausfteuer von 10,000 Dark Silbers, wofür er die thüringifchen Reichs⸗ 
übte Mühlbaufen und Nordhauſen verpfändete, gab und Friedrich mittelft 
eg Urkunde feiner Mutter’), bie dies Ehebündniß ftipulicte, verpflichtet 
mrde, tem Reichsoberhaupte lebenslänglich wider Männiglich mit all’ feiner 
Wacht beizftehen, lag der eigentliche Zweck diefer für den Böhmenfürften fo 
Ankenden Uebereinkunft Har genug zu Tage. Ludwig konnte nur deshalb ein 
> kebhaftes, alle letzterm ſchuldige Rüdfichten mit Füßen tretendes, Verlan⸗ 
eu nach einer Familienallianz mit dem Haufe Wettin empfinden, weil es bei 
yası feft beichlofiene Sache war, feinem eigenen die Mark Brandenburg zu- 
nwenben ; zur Defeitigung in ber Herrichaft über dieſe, namentlich aber zur 
vexftelfung einer Berbinbungslinie zwifchen ber-neuen Erwerbung und ben 
ken Stammlanden Wittelabacho war es für ibn allerdings von dem größten 
Berthe, der genannten mächtigen Rachbarbimaftie fich ganz zu verſichern *), 

54) Bei Weech, Kaifer Ludwig b. Bayer u. 8. Johann v. Böhmen 114 (Münch. 1860). 

55) Im der Abſicht brachte Ludwig einige Jahre fpäter (höchſt wahrjcheinlich 1327) 
viſchen feinem Cidam Friedrich und feinem Sohne, dem Markgraſen von Brandenburg, 
sch eine Erbverbrüderung zu Stande, bie allerdings dem Haufe Wittelsbach un 
jow deshalb vortbeilhafter zu twerben werhieh, at8 Dem Dauſe Mettin, weil Friebrich ber 


zufthafte der einzige noch berbanbene mãunliche Sproß bes Letztern und von jehr ſchwäch⸗ 
der Leibesbeſchaffenheit war. Voigt in ben märkifchen Forſchungen VII (1963), 207 f. 
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fie fich vienftbar zu machen. Die faft gleichzeitig erfolgende ſchmähliche Rüd- 
fentung ter böhmifchen Prinzeſſin an ihren Vater und Lebertragung 
ver Mark Brandenburg an feinen eigenen erft zwölfjährigen Erſtze⸗ 
bomen Lud wig auf dem Neichötage zu Nürnberg’), — obwol die hie 
erichienenen Reichsſtände bereits ihre Zuftimmung ertheilt, ließ ver Bayer 
doch um tem Czechenkonige gegenüber nicht ſchon jekt alle Brüden abzuwer⸗ 
fen, tie betreffende fürmliche Belehnungsurkunde erft über ein Jahr fpäter 
ausfertigen, — begründete zwijchen ven jeitherigen Berbünteten ein unheil⸗ 
bares Zerwürfniß, welches für Beite folgenfchwer genug, am verhängnißvell 
ften jevoch tem beutfchen Reiche geworten ift. 

Denn dies leidige Zerwürfniß zwifchen ven zwei Damals mächtigften beut- 
ſchen Negentenhäufern hat unverkennbar am meiften bazu beigetragen, ta 
Ausland zu all ten Anmaßungen une fchlimmen Anfchlägen zu reizen, vi 
es ſich ſeitdem in fteigendem Maße erlaubte, die über Deutfchland auf lange 
hinaus fo viel Unheil uud Verwirrungen brachten, e8 der guten Folgen bei 
Entfcheitungstages bei Mühldorf großentheils wierer beraubten. Oben as 
unter denen, bie jenes zu Germaniend Ernietrigung und Verderben ans 
beuten fich beeilten ftand, wie altherlömmlich, wieder ver apoftolifde 
Stuhl. Auf diefem faß tamals Johann XXI, ber Alles, was er wat, 
dem neapolitanifchen Königshauſe verdankte. Sohn eins Schufters p 
Cahors, dem uralten Hauptorte ver fünfranzöfifchen Landſchaft Quercy, wer 
er anfänglich Erzieher Ludwig's, des jüngern Sohnes König Karl's II. vos 
Neapel, dann burch lettern auf ben in deſſen Grafichaft Provence gelegenen 
biichäflichen Sig von Frejus und durch feinen Nachfolger Robert auf den von 
Avignon beförkert, von viefen beiden Herrſchern auch eine Zeitlang als Kan 
fer verwendet”). Der dringenden Fürbitte König Robert's verbantte er feine 
Ernennung zum Kardinal und Bilchof von Borto durch Klemens V., und md 
dem Tode des Letztern es vornehmlich ven im heil. Kollegiun gar freigebi 
ausgeftreuten Goldfüchſen und Verfprechungen dieſes Monarchen 39), daß bit 
lange Vacanz des heiliges Thrones mit feiner Erhebung auf venfelben enbete. 
Daß der neue Babft für fo viel Förderung auf feinem langen, bereits übe 
fiebzig Sommer zählenven, Lebenswege ſich jetzt erkenntlich zu zeigen wänfche, 
war man möchte jagen felbftverftännlich, aber nicht jo ſelbſtverſtändlich war eb, 
daß Deutfchland wiederum, wie fo oft, tie Koften der päbftlichen Dankbarkeit 










56) Märliſche Forſchungen VI, 110. Schelg, Geſammtgeſch. d. Ober z. Ride 
laufig 1, 275. 

57) Scotti et Aprea, Syliabus Membran. ad. Reg. Siclae Archiv. pertin. 0,% 
206 (Neap. 1824—45). 

68) Ferret. Vicent. ap. Muratori 88. IX, 1166. 
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zu beftreiten Haben follte. Schon fein Vorgänger Klemens V. batte die nach 
Kaifer Heinrich's VII. Ableben im deutſchen Reiche eintretenden Verhältniſſe 
zu einem überaus breiften Schritte gegen bafjelbe benügt. Er ftellte nämlich 
die Behauptung auf: die Eide, welche ver Ebengenannte und feine Vorgänger 
vor ihrer Raifertrönung in Rom geſchworen, feien wirflihe Eide der Treue 
gewefen , wie fie jeder Baffall feinem Lehnsherrn zu leiſten ver- 
pflichtet ſei, und ließ biefe Declaration auch in einem jofort berufenen Con⸗ 
fiftorium öffentlich verlünden und in das Rechtsbuch ter römifchen Kirche ein- 
tragen. Und doch Hatte ſchon Heinrich VII. gegen biefe große Anmaßung 59) 
entſchieden proteftirt, erflärt: er wiſſe nicht, daß feine Vorfahren auf dem 
Kaiſerthrone je einen ſolchen Ein geleiftet hätten; als Schirmvogt tes heil. 
Stuhles, der aber von dieſem gar fein weltliches Befigthum zu Lehn trage, 
fei er diefem nur Schuß und Bertheidigung gegen feine Feinde, aber 
feine Bafallentrene, wie z. B. Neapels König ſchuldig, ber fein Reich vom 
Babfte zu Lehn Habe. So war der Ruremburger auf fein Befragen, und 
zwar durchaus ver Wahrheit gemäß‘), von italienifchen und deutſchen Nechts- 
gelehrten mit dem Anfügen informirt worben : ber bei feiner deutſchen Königs⸗ 
Irönung geleiftete Eid verpflichte ihn zu dieſem Proteſte; er würde fonft mein- 
eidig werben, inbem er bie Rechte des Reiches verminbere, für deren Vermeh⸗ 
rung nach Kräften zu wirken er ja geſchworen habe®'). 

Diefer dreiſten Unreblichleit, toppelt tatelnswerth, da fie in einer Zeit 
begangen wurbe, wo Deutſchland ohne Oberhaupt, alfo ohne anerkanntes 
Organ war, um Heinreich’8 VII. Verwahrung tagegen zu erneuern, batte 
Klemens V. tie praftifche Anwendung auch fogleich hinzugefügt, durch bie 
daran, als etwas Belanntes und Selbftverftänbliches®), gefnüpfte Behaup⸗ 
tung: taß während ver Erletigung des deutſchen Thrones tie Berwejerichaft 


59) Als ſolche müflen ſelbſt die entihiebenften Verfechter der Päbſte unb ihrer An- 
fprüche die fragfiche Behauptung Klemens des Fünften anerlennen, wie 5. ®. Philipps, 
Kirdgenredht Ill, 282. 

60) „Mile diefe Eide“, belennt felbft Philipps a. a. O. I, 133, „wurden alfo von 
den zu Raifern zu frönenben deutſchen Königen Iebiglih umb allein zu dem Zwecle geleiftet, 
um bamit feierlich vor Gott und ben Menichen das Verſprechen zu geben, bie Kirche und ihr 
Dberbaupt zu fhüben.... Bon einem Lehnsnexus ift aber nirgend bie Rebe, sm wenig⸗ 
Ren bavon, * das dentſche Reich ein päbſtliches Lehen ſein ſollte, denn ſonſt müßte eine 
Inweſtitur vorgenommen worden fein.“ 

61) Barthold, Nömerzug II, 271. 463 ff. Kopp IV, 1, 206. 

62) Nos, ad quos vacantis Imperii regimen pertinere dinosci- 
tur, attendentes quam avide Italie partes, presertim que ad Imperium ipsum per- 
tinent, Rectorem exigant strenuitate, prudencis et potencia utique preditum jagt 
Klemens V. im der Bulle für Köuig Robert v. 14. März 1314: Theiner, Codex Diplo- 
mat. Domin. Temporal. S. Sedis I. 471. 


1314 
21. Rär 


1312 
6. Ang. 
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der faiferlichen Rechte in Italien vem roͤmiſchen Stuhl gebüßre, unb beruf 
Bin König Robert von Neapel zum kaiferlichen Bicar in ganz Wälſchland (mit 
Ausnahme Genua's) beftellt. 

Für diefen war die Würde von unſchätzbarem Werthe, weil fie feines 
Streben, nach und nach zur Herrſchaft auch über Mütel- und Oberitaflen j 
gelangen, ungemein förberlich zu werten verbieß. Johann XIII. befand Rd 
mithin in ver glüdlichen Lage, feiner Pflicht der Dankbarkeit gegen Neapel 
Monarchen in ver wohlfeilften und tiefem zugleich willteommenften Weile 
durch einfache Beftätigung einer Maßnahme feines Vorgängers genügen 
können, die feinem eigenen anmaßlichen und herrſchſüchtigen Sinne ohne 
jo ganz entſprach. Noch unleiblicher aber als dieſe Uſurpation ber dentſcha 
Gerechtſame in Hesperien mußte es erfcheinen, daß der neue Babft ur p 
deutlich die Abficht verrieth, felbft in Deutfchlants weltliche Angelegenheiten 
als Verweſer ter angeblich noch immer erlevigten oberften Reichsgewalt thätig 
einzugreifen. Er behauptete nämlich, der deutſche Thron müffe fo lange ob 
vacant gelten, bis durch ihn als oberften Richter entjchieteu worden, weide 
ber beiden zwiefpältig Erkornen ter rechtmäßig Gewählte ſei. Da Dentjſchlan 
mithin eines legalen oberiten Schirmers des Nechtes, da namentlich vi 
Schwachen und Untertrüdten dort eines andern Hortes entbehrten, an tes 
fie ſich wenden Könnten, fei es felbftverftäntlich, daß er fie unter feine fchügen 
ten Zittige nehme. Und an Verjuchen dazu, an mandherlei Einfchreitunges 
in die Privathänbel der Fürften ließ Johann XXI. e8 auch in ber That rich 
fehlen ®). 

Diefe in der Zeit zwifchen dem Tore Kaifer Heinrich’e VII. und be 
Schlacht bei Mühlvorf vom apoſtoliſchen Stuhle geltend gemachten neues 
Principien, diefe von ihm damals erhobenen neuen Anfprüche find von des 
größten Wichtigkeit für die richtige une unbefangene Beantwortung ver Frage: 
Wer zu dem nachmaligen Streite zwifchen jenem und Ludwig dem Bayer tes 
eriten und entſcheidenden Anftoß gegeben? Wenn biejer, fo lange ber Kamyi 
um bie Krone noch unentfchieven fortiwogte, fo wenig wie jein &egentänig ed 
wagte, ben kecken päbftlichen Behauptungen und Anmafungen entgegen x 
treten, fo war das bie natürliche Folge des Zwanges, ven bie Verhältnis 
Beiden auferlegten. Denn wer von ihnen jenes verfucht Hätte, mußte fürde 
ten, dadurch zum Patron feines Nivalen ven Träger ter Tiara zu machen, 
ver eben deshalb feinen Ausipruch auch möglichft Lange hinausſchob, ed 


63) Oleuſchlager, Staategeih. 102 f. Im der bei ihm epcerpirten Bulle Zohemet 
XXU. ». 3. 1319 wird bie fragliche Behauptung beffelben am unummmeunbenflen ange 
ſprochen. 
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Añglich vermieb, eine Enticheivung tes Thronftreites zu geben, vielmehr ruhig 
abwartete, bis die Ereigniſſe eine folche herbeigeführt Haben würden. Sobald 
bas aber gefcheben, Tonnte es leinem Zweifel unterliegen, daß der von For⸗ 
tunen Begünftigte, gleichoiel wer, dem fraglichen Vorgehen des Pabſtes nicht 
länger wüßig zuiehen burfte. Denn ein Reichsoberhaupt, welches tiefe 
Balfivität auch dann fortgejegt hätte, wenn es bie Verhältniſſe nicht mehr dazu 
nötbigten, würte in Dentichland einen ſolchen Sturm des Umwillens gegen 
fich hervorgerufen haben, daß feinem Siege über den Gegenkönig. eben keine 
lange Dauer zu verfprechen gewejen wäre. Deutſchlands Erniebrigung zu 
eissem anerkannten päbftlichen Vaſſallenreiche, tie Uſurpation jeiner mehrhun⸗ 
bertiährigen Rechte über Italiens wichtigfte Landſchaften — (dieſe den 
Bäbften zu opferu war felbft dem, ber ihnen gegenüber bem Reiche am meiften 
wirtlich vergab, war felbft Rudolph von Habsburg nicht eingefallen) — fo 
wie der Reichsverweſerſchaft in Germanien jelbjt während der Thronerlediguug 
dem apoftoliichen Stuble wenn auch nur faltiſch einräumen — das bnrfte 
ein beuitiches Reichsoberhaupt am wenigften in einer Zeit wagen, wo man, 
wie felbjt ver amtliche Seichichtichreiber ver Kirche ®?) bekennt, es den Päbſten 
öffentlich nachiagte, daß fle fich ganz in ber Gewalt ver Könige Frankreichs, 
der ſchlimmſten Nachbarn Bermaniens, befänden. So tief war damals das 
Ratiomalgefühl unter ven Söhnen des Lebtern noch nicht gefunten, daß man 
ba® getultet hätte, ber eben erwähnte Proteft Kaiſer Heinrich's VII. und das 
ihm zur Bafis dienende Gutachten feiner Iuriften fprachen nur aus, was in 
Deutfchlant tamals die allgemeine Meberzeugung war. Heinrich VII. Hatte 
eben nur getban, was jeder Träger ber veutichen Krone der fraglichen Prä⸗ 
tenfion Klemens des Fünften gegenüber hätte thun müffen, weil feit einigen 
Decennien eine jehr entichievene und fteigente Oppoſition felbft gegen we» 
wiger rein weltliche Anfprüche und Anmaßungen der Päbfte unter ben 
Deutfchen, und fogar unter vem Klerus, zu Tage getreten war. 

Sehr bezeichnend in der Hinficht fine namentlich zwei Vorgänge noch 
aus ven fpäteren NRegierungsjahren Rudolph's von Habsburg. Damals kam 
ein päbftlicher Legat, Biſchof Iohann von Tusculum, nad) Dentfchland, mit 
dem oftenfiblen Auftrage, vie allerdings jehr nöthige Sittennerbefjerung ver Geift⸗ 
Lichkeit zu erftreben, eigentlich aber um von biejer ben vierten Theil ihrer Ein- 
Btusfte auf vier Jahre), d. h. eine zweifellos mehrere Millionen Gulden betra- 
gende Steuer) für ven heiligen Bater einzutreiben, womit Rudolph jelbft unter 





64) Raynald, Annal. Eccles. ad a. 1325 n. 5. Vergl. Phillips Kirchenrecht III, 
2391—93: „der Pabſt war Frankreich gegenüber fafl willenios“. 

65) Gerbert, Cod. Epist. Rudolph 184. 

66} Schunck, Cod. Dipl. 148 f. 154. (Mogunt. 1797). 
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ber Bedingung einverftanden war”), daß ein Theil tiefer ungebenern Summ 
ihm (ur Beftreitung ter Koften feiner Romfahrt) zufließe. Auf vemp 
bem Bebufe m Würzburg verfammelten Nationalconcil erfchienen die 
Enzbifhöfe von Mainz, Köln, Salzburg und Bremen, fo wie noch viele auten 
ber angefebenften Kirchenfürften Deutſchlands *)). Als num ber pähftlie 
Abgefandte die fragliche Forderung vortrug, erhob fi) unter ven ehrwürkiges 
Vätern einftimmiger®) Wiberjpruch nnd ein Sturm bes Unmwillene, ter ſelbſ 
zu Thätlichkeiten führte, des Legaten eigener Neffe unt noch ein anderer per 
nehmer Römer in beffen Gefolge wurden vom Volle erichlagen umt er feibe 
bantte fein Leben nur vem Schuße tes Königs, ver ihn eiligft über Die veutide 
Gränze geleiten ließ. Bon Rudolph 1. ließ fich allerdings nicht erwarten, 
baß er aus biefem Vorgange bie Lehre zog, wie felbft Deutſchlands, Epifcopet, 
bei welchem ſchon früher Gregor's X. Zehntenforverungen angeblich für ie . 
heilige Land viel Widerſtand gefunten ’®), bereits fehr geneigt fei, bem Pabſe 
gegenüber eine unabhängigere Stellung zu erringen, ven Anmaßungen veffelbes 
entgegenzutreten, daß er ihn in tiefem Sinne benütt hätte, er bot vielmcht 
dem Statthalter Chrifti feinen nachtrüdlichften Beiftand an, wenn er te 
beutfchen Bifchöfe für ihr erwähntes Benehmen züchtigen wolle, folite and 
Einer oder der Antere feiner eigenen Anverwandten ſich unter ihnen beſu 
ben”). Allein bie Aeußerungen ver zeitgendffifchen Chroniften über biek 









67) Wie aus der Bulle vom 31. Mai 1286, mittelft welcher Honorius IV. den Bike 
von Tusculum mit Diefer Legation beauftragt, bei Theiner, Vetera Monumenta Poloais 
et Lithuan. Histor. illustr. I, 97. (Rom. 1860) wol unbedenklich gefolgert werben def: 
— Supplicatione carissimi filii nostri Rudolphi Regis Romanor., adhoc pesl 
multiplicate petitionis instantiam insistentis inducti, aliquem de 
ipsis fratribus, ut in dictis partibus Legationis fungatur offlcio, et memorstus 
Regem ad recipiendum, ut proponit, de nostris manibus Imperii diadems, vw» 
turum, in suis oportunitatibus consilio dirigat et auxilio fulciat ‚de 
bedurfte doch hauptſächlich einer pecuniären. Bergl. ober S. 85. Anmert. 59, delibe 
ravimus destinandum. 

68) Hartzheim, Concil. Germ. III, 726. 734 sq. 

69) — qui omnes uno animo contradixerunt ei, rebellantes contra eum. Anssl 
Vindobon. : Pertz SS. IX, 114. 

70) Wie man aus einer Urk. ber würzburg’fchen Kleriſei v. 14. Sept. 1277: Meer 
menta Boica XXXVII, 481 erfährt. Cum apud prelatos etc. dyoces. Herbipol, fi} 
8 in berfelben, super solucione decime papalis facienda perplexitas sit exoris, es # 
videlicet, quod in vicinis dyocesibus decime institute in costcil 
Iugdun. non solvuntur, ex eo, quod causa principalis, propter quem imst> 
tutio dicte decime ab instituente Gregorio PP. facta fuit, cessare videtur, ex ee 
quod pecunia decimalis ad alios usus quam ad egs, ad quosit- 
tencio instituentis dirigebatur, scilicet in subsidium terf 
sancte in magna sui parte cst conversa. 

71) Gerbert a. a. DO. 154. 
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irzburger Vorgänge, und beſonders die Sottfrievs von Ensmingen, „der 
yon in einer Weife fpricht, wie man fie fpäter zur Refor— 
ationszeit öftervernimmt“?2), geftatten Teinen Zweifel über bie 
ichtigleit obiger Folgerung, über bie Stimmung, die bereits damals unter 
n Fürſten und Stämmen Deutſchlands gegen ben apoftofifchen Stuhl 
srichte. Die der unteren Vollsſchichten fand einen noch prägnanteren Aus- 
ud in ber zweiten Thatſache, daß ber oben erwähnte falſche Friedrich IL. 
uptſächlich mittelft der Erinnerung an die kirchenfeindliche Stellung des 
bten, bauptjächlich dadurch jo viele Anhänger gewann, daß man von ihm 
ffte, ex werde alle Pfaffen vertreiben. ‘Die Ereignifle ver jüngften Vergan⸗ 
nbeit, wie namentlich Kaiſer Heinrich's VII. mufteriöfer Tod mit feinen fo 
merzlichen Folgen für Deutſchland, waren natürlich) nur zu geeignet, bie 
er Schon feit geraumer Zeit gegen die Nachfolger des heiligen Petrus herr: 
yenbe abholde Gefinnung noch zu fteigern. Daß namentlich die ver Fürften 
ermaniens jetzt eine ganz andere, wie in ben Zeiten ber letten Staufer 
ar, folgte ſchon, man möchte jagen mit einer gewiflen Naturnothwendigkeit, 
8 dem betentfamen Umftande, daß ihre nunmehrige Stellung zu ben 
sbften gar ſehr verichieden von ihrer pamaligen war. Das Verlangen jener, 
: wejentlichften Regierungsrechte in ven von ihnen bislang als kaiferliche 
eamte verwalteten Territorien zu erwerben, wirkliche Landesherren 
werden, hatte die den Hohenſtaufen ſo verhängnißvoll gewordene Allianz 
iſchen dem deutſchen Fürften⸗ und Pabſtthume geknüpft. Der Zweck war 
t erreicht; die Macht, mit welcher einft Deutſchlands Kaiſer und Könige 
er deſſen Gaue gewaltet, rubete nunmehr thatjächlich in ten Händen einer 
tenge größerer und Heinerer Fürften; fie waren mithin die eigentlichen In⸗ 
ber einer Gewalt, als deren nomineller Befiker, als deren Repräfentant 
m Auslande gegenüber, der Träger der deutfchen Krone fich darſtellte. Die 
erfuche Klemens V. und Iohanns XXI., diefen zum Vaſſallen des apofto- 
chen Stuhles herabzuwürbigen, während ver Erletigiing bes deutſchen Thro⸗ 
s die Nechte der Reichöverweierfchaft zu ufurpiren, waren fonach eigentlich 
ehr noch als gegen tas Oberhaupt, gegen bie Fürften Deutſchlands gerichtet. 
jenn diefe auch alles Gefühl für vefien Ehre, Wirte und Rechte entbehrt 
tten, würbe jchon ihr eigenes Iutereffe zur entfchiedenften Oppofitton gegen 
ze päbftlichen Forverungen und Aumaßungen fie aufgeftachelt Haben. Wer 
verhaupt durfte muter jolchen Verhaͤltniſſen fich die arge Bloße geben, dieſe 
ızueriennen, ober auch nur ftillfchweigend fich ihnen zu fügen, fie zu dulden? 
as war Jedem unmöglich, der König ber Deutichen bleiben wollte. 


72; Worte Böhmere, Reg. v. 1246—1313, 135. 
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Hieraus folgt, daß es eine arge Verdrehung ber Wahrheit ift, Ludwiz 
ten Bayer zu -beichultigen, er babe durch feine unnöthige Einmifchung ia 
Italiens Händel Iohann XXII. gereizt, ten Streit mit ihm provocirt. Der 
abermalige Kampf zwiſchen Kaijer- und Pabſtthum wurbe vielmehr ſchon ber 
porgerufen burch tie Prätenfionen Klemens tes Fünften, namentfich burd 
feine neue Theorie von ter päbftlichen Vaſſallenſchaft des deutſchen Reiche 
oberhauptes und teren Feſthalten durch feinen Nachfolger, ver bald nach feiner 
Wahl diefe clementiniichen Declarationen als allgemein güftige KRirchengeice 
verfüntete, auch auf ben Univerfitäten zu Paris und Bologna zu Lehren befehl, 
fo wie burch tie ſehr ausgedehnte praftifche Anwendung ber neuerſen 
uenen Rechtsprincipien in Italien turch Johann XXIL Dieſe lief m 
Grunde nur darauf hinaus, unter vem Vorwande ter Berweierfchaft ver la 
ferlichen Gerechtſame während bes Thronftreites in Dentſchland alle der Oben 
berrichaft tejjelben unterworfenen Städte und Lanbfchaften Hesperiens bau 
Könige Neapel und tem apoftolifhen Stuhle unmittelbar unterthänig w 
machen. In ten betreffenten Theilen Ober- uud Mittel-Italiens felbft haur 
man bieje eigentliche Abficht ver päbftlichen Berweſerſchaft und der Vebere 
gung terjelben auf König Robert auch jehr fchnell herausgefühlt, und da mus 
bie läjtige Suzerainetät bes entjernten teutichen Reichsoberhauptes ber wenig 
beliebten, jehr trüdenn zu werten drohenden neapolitanifchen ober päbftfices 
natürlich vorzog, der fraglichen Verfügung Johann's IXIL ten entjchiebenfes 
Widerſtand entgegengeſetzt. Die Seele tejielben war ber oben erwähst 
Matteo Bisconti, ter tie nach Kaifer Heinrich's VII. plößlichem Wblkes 
auf der Halbinſel eingetretene Verwirrung fo trefflich zu nũtzen verftauten, 
baß er neben ver Herrichaft über Mailand noch bie über nahezu ein Duges 
ber bebeutentiten Stäbte, wie namentlich über Biacenza, Bergamo, Gremem 
und Pavia errungen hatte. Nachtem ein Verſuch König Robert’s, vieles 
gefährlichften Gegner durch ein vom Grafen Philipp von Valois, dem Bei 
bes Franzoſenkönigs Karl IV., befehligtes nenpolitanifch-franzöftiches Herr a 
Paaren zu treiben, mehr an ber Macht der viscontifchen Goltfüchle, die bes 
genannten Prinzen zur alsbaldigen Rückkehr nach Frankreich bewogen ??), ei 
ber viscontiſchen Waffen gejcheitert war, ließ ver Pabſt ihm, feinem ganyıs 
Geſchlechte und all’ feinen Anhängern ven Proceß als Ketzer machen und few 
ſelben, charakteriftiich genug!, mit der Execution beginnen. Denn ned ehe 
die von ihm ernannten Inquifitoren (zu deren Borfiger er Matteo's abgeingteilet 
Beint, ven Erzbifchof Aicardo von Mailand, beftellte!) ihr Urtheil —, weidhe) 
Johann's XXI. Nachfolger Benedikt XII. nachmals jelbft für ruchlos nah m 


73) Petr. Azar. Chron. : Muratori SS. XVI, 308. 
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tig ertlärte”‘), — gefällt Hatten, tem zufolge der angebliche Teufels⸗ 
mudler?*) Matteo und feine Nachkommen nicht nur al’ ihrer Befigungen und 
Jürben, fondern jelbft ver bürgerlichen Ehre verluftig und vogelfrei fein jollten, 
leuderte der heilige Vater eine fulminante Bannbulle gegen Visconti, bie 
yon jet biefe Strafen über ihn verhängte, und die von ihm beberrichten 
erritorien mit dem Interbilt belegte, prebigte?%) fein Kardinal⸗Legat Ber⸗ 
and von Poggetto einen förmlichen Kreuzzug gegen Matteo. 

Um biefen, der e9 verbiente, daß man ihn den Großen nannte, ſchneller 
vernichten, fuchte Johann XXL. felbft den Beiftand Friedrich's von Defter- 
ich nach, und der war thöricht genug durch die ihm um biefen Preis in 
usficht geftellte päbftliche Anerkennung als vechtmäßiges Reichsoberhanpt 
id antere Bortheile??) fich verleiten zu laffen, vem heiligen Vater ein Hülfb⸗ 
rp6 von 2,000 Reitern gegen ven Mailänder zu fenden. Allein fein Bruder 
einrich, ver es führte, überzengte fich bald , wie wenig Ernſt e8 tem Pabjte 
& der fraglichen Anerkennung, wie böchlich e8 dem deutſchen Intereffe zu- 
ider fei, ihm gegen Matteo beizuftehen, welch’ letzterer es an einer tüchtigen 
Dandfalbe* natürlich anch nicht fehlen ließ”). Und nicht weniger mag bie 
ahrnehmung des jehr übeln Eindruckes, ven ber arge Mißgriff auf feine 
sänger in Deutichland äußerte, dazu beigetragen haben, ven Habsburger 
r alsbalvigen Rüdberufung ver fraglichen Kriegsovöller und zum fofortigen 
treten des entgegengelehten Weges zu veranlaffen. Er ſandte nämlich brei 
vVollmãchtigte nach ver Lombardei, um dort bes Neiches Rechte zu wahren 
» fir ihn als deſſen Oberhaupt die Hulvigung zu empfangen, was auch im 
ägen Städten geſchah, wie namentlich ganz kurz vor ver Entſcheidungs⸗ 
(acht bei Mühldorf in Piacenza 9), welches Johann XXI. damals fehr 
gelegentlich der unmittelbaren Herrichaft des apoftelifchen Stuhles zu unter- 
xfen fuchte, was ihm auch bald nachher glüdte. Hieraus folgt klärlich 
ftens, vaß auch Friedrich der Schöne die eben berührte für Jeden, der 
tſchlands Oberhaupt bleiben wollte, aus ver hier herrſchenden Stim- 
ing reſultirende gebieterifche Nothwendigleit erfannte, den Anmaßungen 
» Webergriffen des Babftes nicht länger mühig zuzuſehen, und zweitens, 


74) Morbio, Storie dei Municipj Italiani V, 111. 

75) Daemones praelerea, quorum est servus efleotus, et cum gaibus confoode- 
ionem fecisse videtur, et desperatus de Divina potentia, multoties execrabiliter 
‚ocavit, et quaesivit ab eis responsiones, et consilia in agendis, heißt es wörtlich in 

raten v. 14. Mär 1322 bei Ugbelli, Italia Bacra IV, 205. Ed. Coleti. 

76) Gielini, Memorie di Milano V, 123 (ber neuen Ang. v. 1854). 

77) Kopp IV, 2, 428. . 

78) Odorici, Storie Breseiane VI, 355. 

79) Boselli, Istorie Piacentine I, 272. 
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daß auch zwifchen ihm une viefem ein Zerwürfniß bereits im Entftehen begrifter 
war, weil auch ter Habsburger es unmöglich hätte dulden Föunen, daß eine 
Stadt, die kurz vorher ihm gehulvigt,, von Johann XXI. fo ohne Weiteres 
in Defig genommen wurke. 

Ludwig ber Bayer hat ten Kampf mit biefem mithin weber probockt, 
noch muthwillig, fontern nur von einer gebieterifchen Nothwendigkeit getrieben, 
aufgenommen, und baß er fich dazu entichloß, ſobald eine nicht abzuweiſende 
Aufforderung dazu an ihm berantrat, mag laum viel weniger als fein Sie, 
bei Mühldorf zur rafchen Vermehrung feiner Anhänger in Deutichlant, p 
feiner Befeftigung auf dem beutfchen Throne beigetragen haben. Die frag 

A ui liche Aufforderung refnitirte aus dem Umftante, daß Mailand nach rem Tate 
Matteo’s Visconti von tem päbftlichen Karbinaf-Legaten und dem König 
Neapels immer lebhafter beträngt, und ter Wittelsbacher deshalb von Ga- 
leazzo I., dem Xelteften ver fünf Söhne des Verftorbenen und feinem Na 

folger im Reichsvicariate, mit den flehendlichſten Bitten um Hülfe beflün 

wurde. Wie hätte Ludwig biefe zurüchweifen, wie hätte er e8 wagen Blumen, 

bie hochwichtige Metropole ver Lombardei des Pabftes und des Neapolitanen 

Beute werben zu lafjen? Welchen Eindrud würde in Deutfchland eine folde 
Feigheit wol hervorgebracht, wie würben die Habsburger und beren Fresse 

fie wol ausgebeutet haben? Darum war es weife und wohlgethan vos ben 
Bayer, daß er fich von tem Wunfche, einen ohnehin unvermeinlichen Aal U 
Binauszufchieben , nicht zu dem argen Mißgriffe einer folchen Mattgerzigkk 

und Schwäche verleiten ließ, fondern vie Grafen Berthold von Marſteten 
Berthold von Graispach und Friedrich von Truhendingen mit ausgebefuis 

2 Min Bollmachten und 800 Reitern nach ver Lombardei fantte. Ihren Beniker 
28, Zuni gen, und namentlich dem von ihnen eingegangenen immerwährenden ge» 
feitigen Schug- und Trugbüntniß gelang es, tie tortigen ſchon verzmeifelntes 
©pibellinen zu erneuten Kraftanftrengungen in dem Momente zu vermögen 

. wo Mailand nahe daran war, feinen Drängern zu erliegen. Das von ib 
wig's Gewaltboten und ihren italienifchen Verbündeten zufammengebrai® 

28. Zufi60) Heer nöthigte das päbftlich-nenpolitanifche zur Aufhebung der Belagerung mb 
zum Nüchuge nach Monza, wo es fich bald darauf von jenem eingefchlefiee 

und in eine vecht Fritifche Lage verſetzt fah*). Mailand huldigte dem Witt 

bacher, in deſſen Namen Berthold von Marftetten das Regiment in bie 











80) Diefe Zeitbeftimmung nach ben fehr genauen Daten bei Giufini a. a. D. V, Hi. 
Die von Böhmer, Reg. 215 angeführte Urk. leidet ficherlich fowol in ber Monatt wie B 
ber Tagesangabe an Schreib- oder Drudfehlern. 

81) Wie man aus dem Schreiben Johann's XXII. an bie Florentiner v. 24. Ang 199 
bei Fider, Urt. 3. Geſch. d. Römern. 8. Ludw. b. Bayern 15 erfäßet. 
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Stadt, wie im viscontifchen Gebiete überhaupt übernahm) , während Ga⸗ 
leazzo 1. felbft eine Zeitlang in den Hintergrund trat. Das gefchah, um recht 
deutlich darzulegen, daß Berthold nicht als Beſchützer des Kegers Visconti, 
fonvern nur gelommen, um zu verhüten, daß dem beutichen Reiche gehörige 
Territorien ihm entfrembet würden. 

Wie höchlich ergrimmt Johann XXII. ob dieſes fo rechtzeitigen und erfolg. 
reichen Einfchreitens des Witteldbachers in Italien auch immer fein mochte, 
er würde doch, fchon wegen feines fpäter zu erwähnenten ſchlimmen Handels 
mit ben Minoriten, fchwerlich fo rüdfichtelos gegen ihn vorgegangen fein, 
wenn ihn nicht einerfeits eine ſtarke Verfuchung dazu verlodt, und anderer⸗ 
ſeits eine gebieterifche unabweisliche Aufforderung dazu gebrängt hätten. 
Zene rührte von dem oben gebachten, dem Ausbruche fchon fehr nahen Zer- 
wärfnig zwiichen Ludwig tem Bayer und Iohann von Böhmen her, weldy 
fegterer wenige Wochen nach dem Entjate Mailands fich mit ven Habsburgern 
ansgeföhnt, gegen Verzichtleiftung derſelben auf alle Anſprüche an Böhmen, 
Aädgabe der Stadt und des Schloffes Znaim und em Löfegelv von 9,000 
Bart Silbers ven Herzog Heinrich fo wie alle übrigen bei Mühldorf in feine 
Hände gefallenen Defterreicher in Freiheit gejettt hatte. Der PBabft Tonnte 
ſchon hieraus unſchwer folgern,, daß er im Kampfe gegen Ludwig ben mäch⸗ 
tigen Luxemburger mit feinem ſtarken Anhange zum Verbündeten haben werbe, 
mu Märlicher noch aus der von demſelben bald darauf gegen bie Defterreikher 
eingegangenen Verpflichtung, dem Wittelsbacher im fernern Kampfe gegen fie 
Beine Hüffstruppen aus Böhmen und Mähren, fondern nur 200 Schwer: 

bewaffnete aus feinen übrigen Befigungen zu gewähren. Wenn Johann XXI. 
fe£bft aber auch gejonnen gewejen wäre, feine Entichliegungen von biefer Gunſt 
ber Umftände nicht influenziren zu laffen, fo würde bie Macht, von welcher 


52) Wie man aus ben beiden von Arroden in feinem banbichriftlichen Repertorium 

b. Bayer. Archivs I, 44 ercerpirten Url. v. 14. n. 16. Dechr. 1323 erfieht, mitteilt welcher 

figte ber Stäbte Lobi und Rovara Bertholben Treue und Gehorfam gelobten. — 
michael Arroben, Hoflaplan und Ardhivar Herzogs Wilhelms V. v. Bayern, bat ſiin 
Beten Decennium bes ſechzehnten Jahrhunderts ‚eine Summariſche Beſchreibung des bayer. 
Urchivsꝰ in zwei Folianten angefertigt. Dieſe im Reichtarchive zu Dünen aufbewahrte 
Benpichrift iſt auch jet noch von Werth, weil viele und, wie ſich im Folgenden zeigen wird, 

weitsenter ganz wichtige Urkunden, bie Arroden in dieſem Repertorisum ertrahirte, and ben 

VUrchiven Mündens ſeitdem verſchwunden find. 

83) Böhmer, Reg. 188 irrt, wenn er ben fehr.gut unterrichteten und genauen (vergl. 
Rurz, Friedr. d. Schöne 248) Abt Peter v. Königefaal hier unrichtiger Zeit- unb Ortsan- 
gaben: beſchuldigt; denn bie Urfl. v. 18. Sept. find, wie namentlich aus ber bei Kunz 1. c. 
879 erhellt; offenbar nur, einzelne Punkte bes Altern Hauptvertrages näher beftinmienbe, 
Büachträge zu dieſem, aber feine von ihnen lann dieſer feibft fein, weil, eine vom ihnen die 
wichtigften ber vereinbarten Stipulationen euthäft. 
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er nicht weniger abhängig als fein Vorgänger Klemens V. war, ihm das nick 
geftattet Haben — Frankreich nämlich. 

Defien damaliger Beherricher Karl IV. Hatte ven oben erwähnten geidei 
terten Blan feines Vaters Philipp IV., bie deutiche Krone au das Haus ve 
Capetinger zu bringen, jet mit großer Lebhaftigleit wieder aufgenommen, 

13332 weil dem Gelingen befjelben in der That noch nie jo gänftige Sterne geleuchtet. 
A. Ung.54\ Er ſelbſt hatte fich kürzlich mit Marien, ver Schwefter Johaun's von Böhmen, 
vermählt; diefe Berwandtichaft und des Lebtern fteigende Erbitterung gegen 
ben Bayer eröffneten ihm tie ficherfte Ausficht auf feine und feines Oben 
Balbuin von Trier Wahlitimme. Aber auch tie der zwei anderen geiftlichen 
Kurfürften ſchien feit ver Gefangenschaft Friedrich's des Schönen nicht als 
ſchwer zu erlangen, da gleich dem Srzbifchofe Heinrich U. von Köln and ve 
munmehrige Erzbifhof Matthias von Mainz zu ben entichiebenften Ye 
13220 hängern Habsburgs zählte). Nach dem Tode Peter Aichſpalters mar zum 
2 Si) halduin von Trier vom mainzer Metropolitantapitel einmäthig ST) zu befe 
Nachfolger auserjehen, tiefe Poftulation von Iohanu XXU. jedoch auuufkt 
und Matthias, obwol damals) nur Kuftos des Benebiktinerftifte Murbe 
im Elſaß, auf den erlebigten Stuhl beförkert worden. Einmal, weil fe 
ältefter Bruder, Hugo von Buchegg, König Roberts von Neapel boden 
bienter Feldhauptmann, bei viefem und deshalb auch beim Babfte in großt 
Gunſt ftand *0); dann und hauptfächlich, weil er biefem für feine Ernemuumg 
zu ver hoben Würde eine ganz ungeheuere?%) Summe zugefidhert Hatte. Ge 
jellte fich nun zu dieſer Unterftügung ber Häufer Luremburg und Habekeq 
auch noch die des Pabftes, fo war für Karl IV. die gegrünbetfte Hoffuung we 
handen, in Deutſchland als des Witteldbacherd von Erfolg gelrönter Gegen 

lönig auftreten zu können. 

Eben darum drängte der franzöfifche Hof ven heiligen Vater auch una Hi 


84) Diefe Tagesangabe nach Wurth -Paquet in ben Publications de ia Socicu 
histor. de Luxemb. XVII. (1861), 31, ber auch uachweift, daß Marie, geb. 1304, jies 
im 3..1311 von ihren Eltern zum Nonnenleben befimmt unb bem Klefter her Deminli> 
nerinnen zu Marienthal Übergeben, aber vor Ablegung ihrer Gelübbe v. E. Kari IV. x 
Gemahlin begehrt wurbe. 

85) Beſage ber Urkt. bei Kopp IV, 2, 484. 487. 

86) Trouillat, Monum. de l’Ev6ch6 de Bale II, 634. 

87) Dominicus, Erzb. Bald. v. Trier 180. 

88) Eolombel, Einleitg. 3. Geſch. d. 4 Grafen v. Nafſau auf d. Erpf. zu Büni 2 
(Programm d. Gymnaſ. zu Habamar, 1561). 

89) Wurſtemberger, Buchegg im ſchweizer. Geſchichtforſcher XI, 80. 117. 

9) Wie laum zu pweifeln die 27,000 florentiniſche Goldgulden, wegen deren bis bei 
noch immer nicht erfolgter Abführung trotz der instrumentis obligationis inde onnfscht 
Johaun XXII. dem Buchegger (20. Aug. 1324) bie verwirkte Strafe nachlich ud a 
neue Frift dazu anberaumte. Oberbayer. Archio I, 82. 
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äffig zum energiichen Vorgehen gegen Ludwig ven Bayer. Es murbe in ber 
onverbarften Weiſe eröffnet. nämlich turch Anheftung eines Erlaffes au 3 
Avignon's Kirchenthüren, ber Anklage und Urtheilsſpruch zugleich war, dem⸗ 
jenigen aber, ven er zunädhft anging. dem Wittelsbacher, gar nicht zugefertigt, 
jondern nur allenthafben ber Geiftlichleit zur Publilation übermittelt wurde. 

In dieſem wunberlichen Schriftftüd ward ber Daher, weil er e8 gewagt, ohne 

ne tem Babfte allein zujtehende Euticheitung über bie zwieſpältige Wahl 
vzuwarten, ſich Oberhaupt beutjcher Nation zu nennen, als jolches zu han⸗ 
sein und felbft vie letzeriſchen Bisconti zu beſchützen, aufgefordert, binnen drei 
Deonden feine hohe Würde niederzulegen und fich derſelben nicht eher wieder 

a untenwinten, bis er bie päbfttiche Beitätigung erlangt habe, bei Strafe des 
Baunes, die anch all’ jeine Anhänger treffen follte. 

Bon feinem anfänglichen Entichiufie, gütliche Verſtändigung mit dem: 
Statthalter Chriſti zu ermühen, fam ber Wittelsbacher fehr bald zurüd, ohne 
Zweifel theil6, weil er von zuverläſſiger Hand erfuhr, daß bie in Avignon vor: 
vewrichende Macht Johann's XXIL jene nicht geftatten wäürbe, mehr noch aber, 
seil er den übeln Eindruck gewahrte, ten biejes Anzeichen von Mattherzigkeit 
Ach ſchnöder Behandbung gegenüber in Deutſchland hervorbrachte. Es ift 
san großer Bebeutung für bie richtige Beurtheilung ver Aufnahme, die daſ⸗ 

She Gier geiunven, daß in einer um dieſe Zeit verfaßten Deuffchrift des 
Bannten, eben fo fcharflichtigen wie unbefangenen, Benetinnerd Marino 
auto bie Beſorgniß nusgeiprochen wirt !), daß von Seiten der 
entſchen and ein Schisma eintreten könnte, wie es Hinficht- 

% ver Griechen bereits beſtehe. Da man nım füglich amehmen muß, daß 
sbwig ber Baher über tie in Deutſchland, und befonder® unter dem ihm fo 
ichtigen Bürgerftand , gegen ben Babft herrichente Stimmung mindeſtens 

en fo gut unterrichtet geweien, als jener Srembling , jo mochte es vornehm⸗ 

h vaher rühren, daß er nicht einmal tie Rückkunft feiner nach Avignon, 1323 
Gurfs Erwirkung einer Brolongation des ihm zur Verautwortung anberaumten 12. Rev. 
eisuonatlichen Termind, abgeordneten Geſandtſchaft abwartete, ſondern noch 

e Lirfe dort nur zur Aubienz gefommen, zu Nürnberg eine energifche Ver⸗ 18. Dechr. 
serung gegen Zohann's XXU. Anmaßungen erließ. Er griff im tiefer 

zw Allen die Behauptung bed Pabſtes an, daß ein von ven Kurfinften 
wähltes Reichsoberhaupt fo lange noch nicht König fei und micht als folcher 
sepeln dürfe, bie ihn jener beftätigt habe, und appellirte an eine allgemeine 
rechenverfammlung. 


91), Abhandlungen d. biftor. Klaſſe D. bayeriſch. Wiatemie d. Wfl. VII. (Dent- 
riften XXIX), 739. 
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Diefen Schritt res Wittelsbachers beantwortete Johann XXII. vams 
daß er, nach Ablauf ter feinen Gejantten nur auf zwei Monate bewilfigzij 
Sriftverlängerung , über ihn ten Bannfluch ausſprach, die Bollziehung g 
übrigen ihm angetroheten Strafen aber auf weitere drei Monate verdiag 
Darauf Hin erließ Yutwig zu Frankfurt eine noch energifchere Berwmahrungee 
welcher er dem Pabfte ein langes unt nur zu wahres Sünbenregifter vorFze 
ihn namentlich ter gewifjenlojeften Ausbeutung ter Chriftenheit unter 2a 
Vorwande eines Kreuzzuges beichulkigte , ihm jehr gut auseinanterfegte. =: 
er nur Deutſchlands Zerrüttung und Verderben erftrebe, daß feine ZZ2 
nicht eines Statthalter Ehrifti, jontern eines Wütherich8 un Tyrannen ızs 
big feien, und ſchließlich die Berufung an ein allgemeines Council wiedet 
Das erwiterte Johann XXI. damit, daß er ten Baper feiner hoben 2 | 
entfegte und Alle, bie ihm fürter anhängen follten, mit dem Kirchen2 
belegte. 

Eine unmittelbar tarauf zu Bar an ter Aube auf tes Jrana z 
königs dringende Einladung?) erfolgte Zufammenkunft Herzog Leopeg « 
von Defterreich mit vemfelben ließ nur zu teutlih bie Hand erkenner r 
beren bienftwilliges Werkzeug ver Pabft hier handelte, ließ nur zu ka 
erfennen,, weshalb? dieſer mit feinem Bannfluche ven Schein einer ® 3 
bes beutjchen Thrones zu erfünfteln ftrebte. Der genannte Habsburgem ge 
feit dem Unglüdstage bei Mühltorf Himmel und Erte in Bewegung zu 
um bes geliebten Brubers Freilaffung zu ermüben, ver Wittelsbacher u 
arge Unklugheit begangen , biefe an überipannte unannehmbare Beim 
zu Inüpfen. In feinem unbändigen Haffe gegen ven Bayer verſchmäͤh— 
pold jet fein, auch das verwerflichite Mittel nicht, welches ihn zum __g 
führen verhieß; barum ließ er fich durch den Pabſt unfchwer bewegen, Ak 
und dem Könige von Frankreich zur Ausführung ihrer Anfchläge wills] 
Hand zu bieten. Im einem mit tem Lektern zu Bar abgefchloffenen & 
trage”) verpflichtete er fich nämlich, mit feinem ganzen Einfluſſe vaflz 
wirken, taß bei jegiger Reichsvacanz Karl IV. zum vömifchen Al J. 
gewählt werde, wie auch, falls derſelbe durch Wahl oter durch päbſliic h 
Provifion diefe Würde erlange, ihm wider Ludwig beizuftehen uud MM 
Brüder zu Gleichem zu vermögen , wogegen Frankreichs Beherricher zer M 
(ung von 50,000 Mark Sitbers und bedeutender jährficher Subſidien, MR: 
Berpfändung mehrerer Reichsſtädte, fowie zur Gewährung noch anderet MM 






92! Rex Francie—sibi Leopold) significare per epistolas et legatos omei t 
rencia dignos seriosius curavit, quod ad eum ad locum aliquem sibi placibik® 
clinere dignaretur, Joban. Vitoduran Chron. 50 (Ed. Wyss 1656). 

93) Böhmer, Reg. 314. 
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ch anheiſchig machte. Die von Johann XXU. fo ohne Weiteres becre- 
Levigung tes deutſchen Thrones erfüllte die Kurfürften jedoch mit fo 
Beſorgniſſen bezüglich ihres Wahlrechtes (die ber Pabft vergeblich 
e Berjicherung zu befchwichtigen fuchte, daß er keinerlei Beeinträchtigung 
c1 beabfichtige, da folche feinen Handlungen gegenüber nur als 
mig8loje Redensart erfcheinen konnte), daß keiner von ihnen, nicht ein- 
Bann von Böhmen, zur Ausführung jenes franzöfifch-päbftlichen Pla⸗ 
Hand zu bieten Luft verjpürte. Es fiel deshalb dem Deutichorbens- 
Ir zu Koblenz, Berthold von Buchegg, nicht allzufchwer, im einer 
-e mit ven Abgefandten Johann's XXII., König Karl's IV. une Herzog 
von Dejterreich ftattfindenden Zuſammenkunft ter geiftlichen Kur- 
Derer Priefterfürften tiefe zur unbebingten Ablehnung ter päbjtlich- 
m chen Anträge zu vermögen. Doch erweift man dem genannten Bruder 
Taligen Erzbifchofs von Mainz turch die gewöhnliche Annahme zu viel 
habe terjelbe aus eigenem Antrieb fo patriotifch gehandelt. ‘Das ift 
x, wie faum zu zweifeln, in Gemäßheit der Inftruktionen feiner Vor⸗ 
geichehen, die in dem zwifchen Ludwig tem Bayer und dem apojto- 
Stuhle entbrannten Streite bereits entſchieden Partei für den Erftern 
x hatten, wie denn ber beutjche Orden währen der ganzen Dauer deſ⸗ 
em Wittelsbacher eben jo unmwanvelbar treu geblieben ift, wie einft 
Sriedrich II., von ihm tafür aber auch mit Gunftbezeugungen über- 
arte, wie von feinem Neichsoberhaupte feit dem Tode bed genannten 
Staufers?). Do tarf nicht verfchwiegen werten, daß das ent. 
De Motiv jet minder lauter gewefen fein mag. Johann XXI. Hatte 
» intem beim heiligen Stuhle ſchon feit vielen Jahren anhängigen 
der Ordensritter gegen die Erzbijchöfe von Riga, von welchen ſpäter 
m antern Zufammenhange noch tie Nebe fein wird, unlängit fein End⸗ 
zu Gunften ber Letzteren gefällt, und jenen fich auch fonft vielfach abhold 
n?%). Wie gute Chriften die tapfern Ordensmänner auch fein mochten, 
ben fie toch immer Menſchen, und es liegt nicht in ver Natur biefer, 
: in ber profaifchen Wirklichkeit unter jedem Gewande nün einmal find, 
üßigkeit ver Rache zu verſchmähen, wenn vie Gelegenheit dazu fich gleich- 
on jelbft darbietet. Darum wird man wol nicht irren, wenn man in 
rührten Wirkſamkeit Berthold's von Buchegg zu Nenfe feiner Ordens⸗ 
Vergeltung für ven fraglichen Ausſpruch des Pabſtes gewahrt. Jeden⸗ 
entet bie Thatfache, daß dieſer bie Ritter fogar mit Entziehung all’ ihrer 
; Voigt, Geſch. Preußens IV, 411. 424. 501 und beffen Geſch. b. beutfchen Ritter- 


in Deutſchland I, 412—422. 
Boigt, Geſch. Preuß. IV, 234. 323. 345. 375. 387 ff. 
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Freiheiten und Privilegien bedrohen ließ ?%), während ex gieichzeittg 
egger auf ven Bifchofftuhl von Speier und noch am Schluſſe veffelb 
auf ben reichern von Straßburg erhob’), ganz uwerkennbar an, 
hann XXU. in feßterm nur das Werkzeug, in jenem Orden aber bi, 
veren Befehle er zu Renje vollzogen. 


Achtes Kapitel, 


Johann IX. und die Minoriten; der Letzteren erſprießliches Wirken fi 
den Bayer ; defien Verträge mit Friedrich dem Schönen; die Polen im 
burg'ſchen; Wirkung ihrer Gräuelthaten auf die Teutfhen. K. Ludwig‘ 
zug ; Gaftruccio Gaftracani ; des Wittelsbachers vielverheißende Anfänge i 
land, Kaifertrönung und Abſetzung Johann's XXII.; Gegenpabſt Nik: 
Ludwig's weitere grobe Mißgriffe und ihre Folgen ; trübfeliged Ende jet 
fahrt und des Pſeudopabſtes. Johann's XXII. Aufſtellungsverſuche ein 
königs und deren Bereitelung durch Erzbifhof Balduin von Trier umd 
von Böhmen; Charakterifttl diefer uremburger; ihre Motive. Joh 


- Böhmen und Herzog Heinrih von Kärnten⸗Tirol; des Erftern Heerfahrt 


ephemere Erfolge in Italien und gewandte Bearbeitung des Kaiferd. De 

geiftige Inferiorität und Charakterſchwäche; feine Verzichtleiftung auf bie 

Krone zu Gunſten Herzogs Heinri Il. von Niederbayern ; deffen und dei 

Könige ſchmachvoller Bertrag mit Philipp VI. von Frankreich; der Era 
dienſt um Annullation dDiefer Vereinbarungen. 


Noch weit nüßlichere Verbündete aber als an dieſem Ritter fant 
ber Bayer an dem Bettelorden der Minoriten (f. Bd. II, ©. 5% 
an den Anhängern ver erften und ftrengern Regel des heiligen Franz von 
Die von dieſem aufgeftellte Behauptung : da Ehriftus une Die Apofteı 
Eigenthum beſeſſen, könnten nur diejenigen als veren würbige Nacdfi 
chriſtlichen Priefteramte gelten, vie, gleich ihnen, alles irdiſchen Bell 
behrten, hatte jchon früher viel Streit in ver, mit dieſem fo veich ge 
Kirche angefacht, das Verdammungsurtheil und felbft die Ba 
einiger Päbſte, wie namentlich Bonifaz des Achten hervorzge! 
96) Boigt IV, 425. 
97) Wurftemberger im ſchweizer. Gefchichtforfcher XI, 105. 121. Seälin U 
1) Hahn, Geſch. d. Ketzer im Mittelalter IL, 426 f. 
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e aber ganz beſonders Johaun XXII., einem Manne zumiber fein, dem 
zur Füllung feiner Kaſſen bieuliches Mittel zu jchlecht war, ber zu dem 
fe feine gierigen Hänte unaufbörlich in ben Taſchen ver Kleriker wie ter 
ı hatte. Das von Johann XXII. veranlaßte Einfchreiten ver Inquifition 
arboune und Beziers gegen bie Minderbrüder hatte vie aften Rivalen der⸗ 
12) und Seele dieſes Iuftituts,, die Dominitamer, zu des heiligen 
les Borlämpfern in biefer Sache gemacht. Der Streit zwifchen ben 
m Mönchsgenofjenfchaften wurde immer bitiger, und nachtem ein zu 
agia verſammeltes Orbenskapitel ver Franziskaner bie Lehre von ber abfo- 
ı Armuth Chrifti und der Apoftel einftimmig aboptirt und ſich äffentlich 
betannt hatte, erfärte ber Pabſt Alle für Ketzer, vie ferner zu behaupten 
zbreiften würten, daß Jeſus und die Apoftel im Stante abjoluter Armuth 
'efunden, weder einzeln noch gemeinfam Etwas befeffen hätten. Als 
ti Etatthalter dem dennoch fortdauernden Widerſpruch ver Minoriten 
Gewalt zu brechen fich anfchidte?) , entflohen deren Häupter mit Lud⸗ 
bes Bayern Hüffe!) aus Avignon nach Deutſchland. Diefer fand an 
sam jo eifrigere und nüglichere Bunvesgenoifen gegen Johann XXII., 
fraglichen Chefs ver Franziskaner nicht nur zu den wärmften Anhängern 
ammten Armuthslehre, fondern auch zu den ausgezeichnetften Theo» 
Hrer Zeit zählten, wie namentlich ver tamalige Orbens-General Mi⸗ 
2) aus Ceſena im Kirchenſtaate und ter Provinzial von England, 
elm DOccam. Den Beiden fchloffen ſich als tes Wittelsbachers 
Vtefie BVortführer in dem zwiſchen ihm und tem Pabſte entbrannten 
t an: die Minoriten Bonagratia aus Bergamo und Ubertino 
-afales ſowie Heinrich von Thalheim, Provinzial von Oberſchwa⸗ 





*) Aele, Magazin f. Kirchenrecht u. Kirchengeſch. I, 110 f. (Leipz. 1778). 
h Johan. Vitoduren. Chron. 87 Ed. Wyss: Maxime autem papa infestus ot 
' modum dorus fuit praelatis et presidentibus capitulum et capitibus ordinis 
km Minorum, videlicet generali et sibi coherentibus, in Avione degentibus. 
Sri eos minis blandimentis terroribus ad sibi consenciendum flectere non 
t, insidias intentabat qualiter eos caperet et swalore carceris et diris suppli- 
*uciaret, vel, ut aliqui oppinantur, quod morte eos afficeret et acerbissime 
laret. Et cum hoc in continenti se facturum decrevisset. 
) Wie wenigftens Ichamm XXI. in dem intereffanten Rumbfchreiben v. 6. Juni 1328 
Wer, Urkt. . Geſch. d. Römerzuges 8. Ludw. b. Bayern 77 behauptete. Ipse Michael 
esena), intellectoque, quod quedam armata galea, quam ipse sibi per dictum 
ricum mifti procuraverat, sicut patronus ejusdem galee affirmavit, — ad por- 


le Aquismortuis applicavit, — — nocturno tempore latenter et furtive de civi- 
raedicta recessit et associatis sibi quibusdam suae iniquitatis complicibus, 
quos erant — Bonagratia et — — Guilelmus Oka. 


. — in omnibus Scientiis, et maxime in Theologia, adeo praeimbutus, quod 
ı Mundo reperiebatur similis illi._ Anseal. Caesen. bei Muratori SS. XIV, 1147. 
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ben, leßterer eine Zeitlang Ludwigs Kanzler. Die übrigen waren V 
fius Raimondini aus Papua, des Bayern berühmter fchriftge 
Leibarzt und weiland Rektor ver parifer Univerfität‘), ver Mönd 9ı 
Jandunus und ber treffliche Meifter Ulrich Hofmayer aus Au, 
Dante's Schüler und Freund, einer ver größten Senner bes Kirchenrech 
während vieler Iahre einer der vornehmiten Näthe Ludwig's, fein ı 
wichtigften Sendungen und Unterhandblungen betrauter Geheimſchreib 
Protenotar?). 

Die bier Genannten find die Verfafjer der ſehr tüchtigen Manife 
Appellationsfchriften, bie Ludwig der Bayer den päbftlichen Verdam 
bullen entgegenfette, in welchen bie Grund- und Maßloſigkeit ver An 
Johann's XXI. fo Har dargethan wurden, namentlich die Feder ber 
riten tft in ben bedentendſten berfelben nicht zu verfennen®). In dieſe 
ratur fam jest, wie in Philipp's des Schönen Tagen in Frankreich, mi 
warteter Kraft ein Proteft gegen tie giftigfte Wucherpflanze des Mitte 
gegen das ganze verfnöcherte theofratifhe Syitem zum Ausorm 
tem Staate durchaus andere, vernünftigere und wohlthätigere,, ſcho 
moderne Ziele ftedte, ihm nämlich als böchiten Beruf nicht, wie ein 
bem Großen und Otto I., den Schu und bie Verberrlichung ber röı 
Kirche, fondern nach dem Mufter des Ariftoteles vie Pflege des nati 
len Gedankens, des Nationalgefühls, dernationalen! 
fahrt zuwies. Die berühmtefte und am mächtigften wirkende ver ir 
ftehenden Schriften war das von Marfilius und Johann Iantunne g 
ſchaftlich) verfaßte Werl: Defensor pacis, weil bie eiger 
Grundlagen der päbftlichen Gewalt noch nie einer fo zerſetzende 
überzeugenven öffentlichen Kritif wie in dieſem unterworfen, weil 
Welt noch nie fo einleuchtend wie hier gemacht worden, daß es ber Gip 
Unverftantes und ter Anmaßung fer, wenn die Nachfolger deſſen, 
befannt, fein Reich fei nicht von biefer Welt, das oberfte Richteramt 
jouveraine Gewalt über Kaifer und Könige fich beilegten. ‘Den fpecielle 
ſprüchen, welche die Päbſte aus der Uebertragung der Kaiferfrone auf 
den Großen und deſſen Nachfolger herleiteten, begegneten vie Verfaſſer 
ewig denkwürdigen Schrift, wie berührt, fehr geichidt mit ven Grm) 
ber ariftotelifchen Philofophie, nach welchen in einer Wahlmonardie, ı 
beutfche, die höchfte Gewalt durch das Volk mittelft ver Wahl übertragen ı 


6) Crevier, Hist. de !universit6 de Paris II, 270. 

7) Berberger im Jahresbericht d. hiftor. Ber. f. Schwaben u. Nenburgf. 1851 — 
8) Phillips, Kirchenrecht II, 311. 

9) Crevier a. a. DO. II, 269. Schrödh, Kirchengeſch. XXXI, 96. 
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ehr gut entwidelten fie, taß ber Pabſt eigentlich gar fein Necht gehabt, vie 
riſerwürde auf die fränkiſchen Könige zu übertragen, daß die Recht mäßigkei— 
ser faktifchen Veränderung vielmehr auf ver Einwilligung des Volkes beruht 
be (vergl. Bd.I, S. 405). Sie bewieſen ferner aus der heiligen Schrift und 
8 ver Geſchichte, daß ver Babft jo wenig wie fonftein Bischof eine weltliche 
vang-Gerichtöbarkeit (jurisdictio coactiva in hoc seculo) befite, daß feine 
ewalt mithin von ber Taiferlichen ober königlichen zwar ganz verjchieven, aber 
ine höhere, und endlich, daß ver päbftliche Brimat auch in geiftlichen 
ingen, fo weit er die Autorität der Concilien und die bifchöfliche Gewalt 
r einzelnen Metropoliten und ihrer Suffraganen beeinträchtige, eine bloße 
furpation fei. “Die nach ver katholischen Kirchenlehre von Gott felbft 
igeſetzte höhere Gewalt fchrieben fie in geiftlichen Dingen ten Biſchöfen 
erhaupt, in weltlichen aber vem Kaiſer allein zu, ohne ihn darin auf 
jene eine Art ter geiftlichen Gewalt zu unterwerfen. Sie wußten dies treff- 
$. mit ter ariftoteliichen Politik zu vereinigen , bie auch eine »ıyrannidem 
ectam« unter die Regierungsformen aufnahm, und hatten hierin alle Legiſten 
f ihrer Seite, die nicht bezweifelten , daß eine folche »lege regia« auf ven 
miſchen Raifer übertragen worden fei, und dies auf das Bünpigfte aus ben 
niſchen Rechtsbüchern bewiejen. 

Für den praktifchen Erfolg, für die Bearbeitung ber nichtvenkenden Köpfe, 
Maſſen war indeſſen nicht tiefe gelehrte, ſondern die populäre Thätigfeit 
: Frauziskaner von ber entſcheidendſten Bedeutung, Ludwigs nütlichite 
affe zur Abwehr ter päbjtlichen Angriffe. Im einer Zeit, die noch feine 
schrruderkunft kannte, waren ſie die eifrigften Verbreiter feiner Manifeite, 
: ennvähnten jchneitenven Wahrheiten und übrigen ihnen verwankten Lehren 
ner Bertheidiger jo wie ter daraus refultirenten Folgerungen in ben unteren 
hichten ver Gefellichaft,. namentlich mittelft ter Predigt und des Beicht⸗ 
hles. Das Bolt glaubte ven ftrenge lebenten, abgezehrten und fich viel 
teienten, bei ihm deshalb im Geruche der Heiligkeit ftehenden Minverbrü- 
a weit mehr als den für ven Pabſt ftreitenten feiften Dominilanern; daher 
neift der im Ganzen geringe Eintrud ver Bannflüche Johann's XXII., vie 
bft bei einem Theile ver Geiftlichkeit gleich anfangs unverhohlner Mißbil- 
ung und jehr energifchem Widerſtande gegen ihre Verkündigung begegneten!®, . 





10) In einer Bulle v. 24. Jan. 1326 bei Theiner, Vetera Monumenta Poloniae et 
buan. Hist. illustr. I, 228. entwirft Johann XXII. folgende bewegliche Schilderung 
ı den fgmerzbaften Erlebniſſen eines feiner nach bem nerböftlichen Dentichland gelandten 
nnoerfündiger: Gravis querela Johannis Radislai Canonici — — in nostra pre- 
ıta constituti perduxit, quod cum ipse ad publicandum seu publicari faciendum 
partibus Alamanie et Polonie certos processus per nos contra Ludovicum Ducem 
varie,— dudum habitos auctoritate apostolica destinatus, processus eosdem in - 
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Den entichiereniten jedoch bei ten Bürgerjchaften ; fo warfen z. B. tie Straj⸗ 
burger ven Priefter, ver vie päbftliche VBerbammungebulle anfchlagen wollte, 
im ben Rhein und jagten bie Dominikaner aus der Stabt, fo zwangen bie Re 
gensburger ihre Kierijei durch Hunger zur Wieteraufnahme des Sottesrienftes. 
Des Pabftes Zorn wart vem Bayer darum aud) lange nicht jo furchtbar, 
als jener gehofft, mehr als ihn fürchtete dieſer damals ben tapfern und jeh 
friegserfahrenen Herzog Xeopold von Defterreih. Zumal feit ver fchimp- 
lichen Aufhebung ter Belagerung Burgau's, zu welcher er von bemfelben 
gezwungen worben, weil er!!) den Rath ver einfichtigeren Augsburger um 
anteren ihm zu Hülfe gelommenen Reichsſtädter: ber wichtigen Feſte fich turd 
Sturm ſchnell zu bemächtigen nicht befolgt, und durch folde, Hier ſehr übd 
angebrachte, Humanität tem genannten Habskurger Zeit gegönnt hatte, wi 
inzwifchen gejammelten überlegenen !?) Streitkraſten zum Entjaße jener 
zueilen. Ludwig's fchleunige nächtliche Flucht mit Rüdlaffung alles Beilage 
rungszeuges und faft alles Gepäds!3) ſchadete ihm damals im ber öffentliches 
Meinung mehr als ter Bann des Pabſtes; vie Abficht, dieſen Eindrud a 
mildern und ven jegt mehr als je gefürchteten Herzog Leopold zu verſöhnen 
reifte in ihm ven Entichluß, von dem letzteres allein zu erwarten ſtand, näw 
lich deſſen Bruter Friedrich ven Schönen auf erträgliche Bebingungen in Fur 
heit zu jegen. Deſſen Folge war ein zu Zrausnig mit diefem abgeſchloſſene 
Vertrag, ter venjelben gegen Verzichtleiftung auf vie deutſche Krone nut ve 
Reichsgüter, deren er und feine Brüder fich bemächtrgt, jo wie gegen das Ber 
iprechen, tem als vechtmäßigen Träger jener anerkannten Wittelsbacher mi 
Habsburgs gefammter Macht wirer Jedermann beizufteben, feines Gefän 
nifjes entließ, mit dem Bedinge jedoch, dorthin zurückzukehren, falls Here 
Leopold tie Genehmigung dieſer Uebereinkunft verſagen ſollte. Und al 
das in ber That geſchah, hielt Friedrich treulich das gegebene Verjprechen 
trotz dem, daß ter Pabſt ihn ſelbſt aller geleiſteten Eide entbunden und ihm be 
Rückkehr zu Ludwig ſogar bei Strafe des Bannes verboten hatte. Leitern, 


monasteriis b. Marie in Arena prope Wratislaviam Premonstrat. et de Henricbet. 
Cisterc. ordin. — publicasset, eorundem monasteriorum Abbates, quasi molesisz 
gerentes publicationem hujus modi. denunciare seu vulgarizare populo dictores 
processuum seriem — — concedere non absque nota rebellionis el 
inobedientie recusarunt, et insuper Abbas de Henrichow ad 
verba contumeliosa in derogalionem honoris sedis ejusdem- 
prorumpit, preterea Nicolaus Plebanus et Hermannus Canonicus — et nonaullı 
alii clerici et laici dicte ville in eundem Jobannem volentem prooessus pubi- 
care predictos hostiliter irruentes, ipsum atrociter usque ad effusiosnen 
sanguinis percusserunt et graviter vulnerarunt. 

11) Serberger a. a. ©. 31. 

12) Stälin II, 166. 

13) Joh. Vitoduran. 75. Ed. Wyss. Böhmer, Fontes 1, 166. 


h 





8. Bay. Berträge zw. a 5 u. Frieder. d. Schöuen ; d. Bolen im Braudenb. 201 


8 alten Gegners ftille Größe ehrent, wart turch fie zum weijeften wie zum 
elften Entſchluſſe jeine® Lebens .angefpornt. Cr behanvelte ihn nicht ale 
efangenen,, jontern als Jugendfreund, wohnte une fpeifte mit ihm in 
nem Gemache, fchlief mit ihm in einem Bette, und ſchloß mit ihm einen 
veiten Vertrag ab, welchem zufolge Beide bie Reichsregierung fortan als 
rüder gemeiufchaftlich mit ganz gleichen Rechten unb Ehren führen 
ten. Dies Uebereinlommen „ielt zwar Herzog Leopold's Zuftinunung, 
fuhr aber, weil es mit ten, Cinheit ber oberjten Reichsverwaltung bei- 
venten, Grundgeſetzen Deutichlands in grellem Widerſpruche ftand, eine um 
entichierenere Oppofition von Seiten ter Kurfürſten, va ver Pabjt dieſe 
gegen aufzubegen natürlich nicht verfehlte !*). Das veranlakte ven Abſchluß 
zes dritten Vertrages zwifchen ven beiden Königen, kraft vefien ter Bayer 
it Herzog Leopold nach Italien ziehen, dort tie Kaiſerkrone erwerben, und 
teprich inzwiſchen als römischer König in beutichen Landen walten jollte- 
ber auch tiefe Uebereinkunft, vie ſelbſt gegen ver Kurfürften Willen vollzogen 
erden jollte, blieb eine todtgeborne, hauptfächlich weil Leopold's kurz nach⸗ 
r erjolgter Hintritt ven Wittelsbacher von feinem gefürchtetiten Gegner be- 
tete, und Friedrich rer Schöne nach tem Berlufte tiefer jener Hauptſtütze 
a jo weniger fühig war, bie Erfüllung jener zu erzwingen, ta ein bald dar⸗ 
f ım habsburgiſchen Haufe ausbrechenrer Bruderkrieg —, entzündet durch 
ttoſs, des jüngften Bruders, Forderung einer Länvertbeilung, — deſſen 
aft längere Zeit ungemein lähmte. Friedrich mußte ſich mit tem bloßen 
amen eines römiſchen Königs begnügen; er ſank immer mehr zur Unbe⸗ 
utendheit herab, verfiel zulekt in zrübfinn, fo taß ihm ter Tod wol nur 
8 mitleitiger Erlöfer erfchien. 

Ad Johann XXII. all’ feine Bemühungen , tie Krone ter Deutichen 
m Haupte des Wittelsbachers auf das tes Franzofenfönigs zu übertragen, 
eitern und jenen ven feinen Baunjtrahlen im Ganzen jo wenig bebelligt 
h, Tuchte er- wenigftens die Mark Brandenburg ihm und feinem Ge- 
‚lechte wieter zu entreißen. Da es ihm inveifen eben fo wenig gelingen 
lite, Adel und Volt bort zur Empörung, wie benachbarte Neichsfürften 
m Kriege gegen ten neuen Beſitzer jener zu verleiten, vermochte er Wladi⸗ 
so Lobkietek (ver Kurze), jenen merhvürtigen Wieterberfteller Polens, ver, 
‚e weiland ter Fraukenkönig Pippin, mit auffallenter Reinheit des Körpers 
oße Energie des Charakters paarte!d) un damals in einem bei tem apofto- 
hen Stuhle anhängigen, für ihn fchlecht genug ftehenzen!‘), Rechtsſtreit 


14; Vnaner, Geſch. v. Bayern V, 381 f. Kurz 337 f. 
15) Grünhagen, Bretlau unt. ben Piaſten 56 Daſ. 1861). 
16) Caro (Nöopella Fortſetzer Geſch. Polens II, 106 f. (1803). 
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202 VI. Buch. Bom großen Zwifchenreich bis zum Tag Raifer Lubmwig’s bes Bayeın. 


gegen ven deutſchen Orden ver Gunſt des heil. Vaters gar jehr bedurfte, feiner 
Nachgier zum Werkzeuge zu dienen. Zwei, 1,200 Litthauifche Reiter un 
anderes heidnifches Volt mit fich führente, polnifche Heere fielen ins Vran⸗ 
benburgifche ein, verwüfteten das arme Land ſchauderhaft, verübten an feinen 
Bewohnern die abjehenlichiten Frevel und fchleppten eine Menge berjelben als 
Gefangene mit fich fort’). Ein Schrei des Entſetzens ertönte in allen Ganen 
Germaniens, als bort tie Kunde von biefen Gräueltgaten und bie noch anj- 
reizenvere erſcholl. daß Johann XXI. 19, deren Auftifter gewefen. Die hefti- 
gen Vorwürfe, die Ludwig der Bayer fpäter dem Kirchenoberhaupte deshalb 
machte, waren ohne Zweifel ter treue Austrud der ungebeuern Erbitterung, 
welche bie fraglichen Vorgänge in allen Schichten ver deutſchen Gefellichait 
gegen ven Pabjt erzeugt hatten, die Niemandem nützlicher wurbe, als dem eben- 
genannten Witteldbacher. Denn vornehmlich ihr hatte dieſer es zu banlen, 
daß des Reiches Fürften und Stände einmwilligten, daß er, um fich die Kaiſer⸗ 
krone zu holen und Johann XXI. an feiner verwundbarſten Seite anzugre- 
fen, die längft beabfichtigte?%) Heerfahrt nah Italien unternehme. 
Hier hatte der oben erwähnte, durch des Wittelsbachers rechtzeitiges Ein 
fhreiten bewirkte Umſchwung in der Lage ver Machtverhältniſſe zwiſchen Grel⸗ 
fen und Ghibellinen nicht lange gedauert, bauptjächlich wegen der im viecon⸗ 
tiichen Haufe ausgebrochenen, die Krait dieſes Vorkämpfers ver Letzteren läb⸗ 
menden, Zwietracht unt dann, weil die gleichzeitigen Triumphe des aus 
zeichnetften Ghibellinenhäuptlings jener Tage in Mittelitalien für feine Par 
tei auf ver Halbinfel faft noch ſchlimmere Folgen als jene hatten. Caſtruc⸗ 

m Diefe von ber bisherigen abweichende Zeitbeftimmung nad Caro a. a. DO. I, 11: 
und ben Annal. Heinrichow. bei Pertz SS. XIX, 546. 

18) Petr. de Dusburg. Chron.: Hirih, Töppen u. Strehlle, SS. Rer. Prussicar. 
I, 193: — ecclesias et cenobia spoliis et incendio destruxerunt, inhumaniter rei 
giosos et sacras virgines de claustris extrahentes, ministros ecclesie et sacerdotes. 
vasa sacra, vestes et sacramenta alia pertractantes. Occiderunt viros, sed mulierei 
et nobiles matronas multas cum virginibus et parvulis captivas deduzerunt. Inie 
has virgines una fuit nobilis, que propter eminenciam pulchritudinis sue perem 28 
habuit, pro qua habenda fuit dissensio magna inter Lethowinos (Lithauern), sed # 
altercacio invalesceret inter eos, accessit quidam et gladio per medium secuit ea. 
dicens, divisa est in duas partes, quilibet de ipsa sibi contingentem accipiat por 
cionem. Sicque vastata terra illa, et occisis et captis pluribus quam sex milibet 
hominum recesserunt. 

19; Die feitherige Annahme ciner päbſtlichen Beglückwünſchung des Polenlöntge weg 
diefer Heldenthaten ift jedoch unbegründet, wie Caro II, 113 nachgewieſen bat. 

20) Wie aus dem Schreiben Ludwig's v. 19. Oft. 1324: Böhmer, Reg. 319 erhalt 
Den Namen des barin erwähnten Abgeſandten ber lombardiſchen Ghibellinen erfährt mas 
aus der, von Böhmer Üüberfebenen, Urt. Yubwig’s v. 21. Oft. 1324 bri Muratori, Aptr 
chitä Estensi Il, 76. Seine Rectification ber verme ntlich irrigen Angabe Anderer Bes 
55 und Fontes 1, 199) ift mithin ganz unberechtigt, wie auch aus bem jpäter zu ermäbuc- 
ben Bünbniffe Ludwig's mit König Friedrich von Sicilien v. 17. März 1325 herworgeft. 


8. Rap. 8. Ludwig's Romfahrta. vielverheiß. Anfänge in Ital.; Caſtruccio Caſtracaui. 203 


cio Raftracamni, ver lange verbannte Sproß der alten ſehr mächtigen und geb. ‚mu 
reichen Incchefiichen Familie Antelmineli®), Hatte in ver blutigen Schlacht Mär 


3 
bei Montecatini, in welcher die Lucccheſen und Pifaner ein weit überlegenes * 


Heer?) der Florentiner und anderer Guelfenſtädte total aufs Haupt ſchlugen, 
füch jo fehr hervorgethan, daß er kurz uachher erft auf ein halbes, bann auf 
ein ganzes Jahr, und enblich auf Lebenszeit zum ‘Diktator Lucca's und ſeines 
Gebietes ernannt wurde. Seinem hervorragenden Feloherrntalente und feiner 
oft erprobten Meifterfchaft?!) in ter Kunft, Heere zu begeiftern wie überhaupt “ 
bie Mafien zu lenken verdankte biefer italifche Napoleon des Deittelalters 25) 


die glänzenpften Erfolge im fortgeſetzten Kampfe gegen vie Genueſen und Flo⸗ 
rentiner, wie zumal feinen glorreichen Sieg über leßtere bei Altopascio. Durch, en?) 
ziejen ihres beften Heeres und. Feldherrn, wie ihrer tüchtigften Hauptleute 

und faft ihres ganzen Adels beraubt, bie ſämmtlich in Caftruccio’8 Gefangen- 

(haft gerathen waren, ber ihr Gebiet gränlich verwüftete und ihre meiften 

Teften nahm, flüchtete fich die fchwer beträngte, von allen feitherigen Ver⸗ 
bünbeten verlaſſene), Republik in ven Schuß König Robert's von Neapel, 

indem fie dem einzigen Sobne tejjelben, dem Herzog Karl von Calabrien, auf 1s26 
zehn Jahre die Signorie übertrug. Diefem Beifpiele ver fattiichen Metropole 13. Jan. 
Toscana's folgten bald noch andere tuscifche Stäpte, wie namentlich das wich» 

tige Siena, welche Ausvehnung ver Herrichaft ihres gefürchtetften Gegner Imti 
im Herzen der Halbinſel allen Shibellinen verfelben um jo gefährlicher zu 

werben trobete, da fie mit bebeutenden Erfolgen zufammenfiel, die der päbft- 

liche Kardinal⸗Legat Bertrand von Poggetto in Oberitalten errang. 


21) Diefe Monatsangabe nach einer bantichriftl. Biographie Caſtruccio's in ber Ma- 
gliabecdhiane zu Florenz, aus weicher Bapecnorbt, Geh. d. Stadt Rom im Mittelalter 
369 f. intereflante Auszüge mittheilt. 

22) &o wird biefe von Caſtruccio ſelbſt und in vielen Iucchefiichen Urkk. aus biefer 
Zeit wie audy von feinem beften Biographen Manucci (Le azioni di Castruccio Castrac. 
degli Antelminelli, terza ediz. ricorr. e corred. di nuovi documenti, Lucca 1843) 
genannt; von Muratori, Papencorbt u. U. folglich jehr mit Unrecht Interminelli. 

23) Memor. e Docum. Lucch. III, 1, 69. 

24) Savio perlatore, accorto maneggiatore delle persone, sapeva Castruccio 
unire in se ollimamente le doti militari e le civili. Primo a ferire i nemici, ad ascen- 
dere le mura, a guadare i fiumi: facile coi soldati, ed amato in modo che la sua 
sola presenza bastö talora a rintegrare una zuffa o sopire un tumulto. Ricotti, 
Storia delle Compegnie di Ventura in Italia Il, 13 (Torino 1845). 

25) Wie ihn Repetti, Dizionario geogr.-stor. della Toscana Il, 851 treffend neunt. 

26; Diefe Tagesangabe nach dem Schreiben Caſtruccio's bei Verci, Stor. della Marca 
Trivig. IX, Doc. W. 

27) — secundum quod littere referebant, que lecte fuerunt ubi eram pre- 
sens, Florentia erat spoliata quasi ex toto nobilibus et probis viris et omnibus 
eorum smicis qui miserunt ei subsidium Odorici Memoriale bei Bianchi, Documenti 
per la Storia del Friuli dal 1317 al 1332 I, 51 (Udine 1544), überhaupt der befte Bericht 


über jene deutwlrbige Schlacht. 
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Ludwig der Bayer wurde darum jekt von ben ghibellinifchen Häuptlin- 

gen mit ben tringendften Bitten beftürmt, fein längft gegebenes Berfprechen: 
De, Mit bedeutenden Streitkräften ihnen zu Hülfe zu eilen, endlich zu erfüllen. 
Allein jo lange ver gefürchtete Herzog Leopold won Oeſterreich lebte, wagte ber 
Wittelsbacher feine längere Entfernung aus Deutichland, une konnte fte füg- 
(ih auch nicht wagen; erft als ter oben berührte Bruderkrieg im habsburgi⸗ 
ſchen Haufe tem Ausbruche nahe war, und er fich überzeugt), daß Jo⸗ 
u haun's XXII. Ränke une Aufwieglungsverfuche auch in feiner Abweſenheit 
ihm nicht ſchaden würden, erfchien fie ihm, und mit Necht, uugefährlich. Und 
ſelbſt jetzt vermochten erft bie Drohung ver Öhibellinen: falls er feine früheren 
Verheißungen nicht unverzüglich erfülle, fi von ihm und dem teutichen 
Yan. rar, Reiche völlig loszuſagen, und bie in mehrwöchentlichen Verhandlungen mit 
ihren Häuptern zu Trient von tiefen gegebenen Zuficherungen ver reichlichften 
Unterftügung an Mannſchaft und Geld bes Witteldhachers noch immer fchwaw- 

kenden Entichluß zu enticheiben. 

Die Anfänge feiner, mit einer Heinen Neiterfchaar begonnenen, Rem- 
fahrt waren ganz tanach angethan, feine Bruft mit den frendigften Hoffem- 
gen zu ſchwellen. Binnen wenigen Wochen öffneten jich ihm die Thore einer 
weit größern Anzahl von Stäbten, als weiland feinem, doch in ganz anderes 
Degleitung erichienenen Vorgänger Heinrich VII. ; Kriegsvolk und bebeutente 

7. April Summen ſtrömten ihm von allen Seiten zu, während gleichzeitig bie Römer 
gegen ten Pabſt und Neapels König rebellirten, und ben Bayer um bie Jeit 
1.Mei feiner Krönung in Mailand freundlichſt einluden, balvigft nach ver Siebe 
hügelſtadt zu fommen, um tort das faiferliche Diadem zu empfangen, welches 
ihm auch in ter That müheloſer und fchneller zu Theil wurte, als er feihft 
19a, erwartet haben mochte. Mit ungeheuerem Iubel von ver Bevölkerung ter 
ewigen Statt aufgenommen unt zu ihrem Senator erforen, warb in ihrem 
Namen ihm und feiner Gemahlin von einigen römischen Baronen in ter Pe 
17. 3an. terskirche die Kaiſerkrone aufgefegt und vie Safbung durch tie (gebammten! 
Biſchöfe von Venedig und Aleria vollzogen. Das Recht dazu begrünteten bie 
Römer mit ter Behauptung: ihrer Stadt, nicht tem Kirchenoberhanpte 
ftede vie Befugniß ter Kaiſerkrönung zu. Es war ein arger Mißgriff, daß 
Ludwig nach diefer jever Nückficht gegen ven Pabſt ſich entichlagen, die Mof 
lofigteiten deffelben in gleicher Weife vergelten zu dürfen glaubte. Dieſet 
hatte furz nach feinem Erfcheinen auf ver Halbinfel erneuerte Bannflüche wirer 


28) Deo favente, firmum, pecificum et felicem statum habemus Alomansise, 
et tam Principes, quam ceteri alii ad nostra beneplacita sunt intenti, fchrieb Ludeig 
am 24. Febr. 1327 dem Könige Friedrich) von Sicilien: Muratori 88. XX, 898. 


_ 


> 


8. Kap. Ludwig'e Kaiſerkrön. a Johann's XXU. Abſetzg.; Gegenpabſt Rikolans V. 205 


ihn gefchleubert, ihn ſogar feiner väterlichen Erblande fo wie aller Reichs 7 


und Birchlichen Lehen verluftig erklärt, ſodann tie gefammte Ehriftenheit zu 

einem Lreuzzuge gegen ihn aufgeboten, und forverte entlich bie deutschen Kur- M Son. 
fürften wieterhoft zur Wahl eines neuen Reichsoberhauptes auf, womit denn 5. Arrit: 
auch tie Friedrichs des Schönen für ungültig erklärt wurde. Noch ehe ber 
Wittelöbacher von Johann's XXI. [egterem Schritte unterrichtet fein konnte, 14. Arcit 
erließ er ganz unbefüugt, weil das Nöthigfte, die Zuftimmung wenigftens ber 
Diajorität ber Kurfürften fehlte, das auch noch mit rüdwirkenver Kraft aus- - 
geftattete Reichögefeß : daß jever ver Ketzerei oder des Hochverraths Schuitige 

auch ohne Beachtung ber fouft üblichen Rechtsformen turch competente Nichter 
verurtheilt werben lönne. Und vier Tage fpüter ſaß der neue Kaifer, auf 18. Apriı 
Grund dieſes Geſetzes, vor ber Petersfirche über ven Priejter Jakob von 
Cahors, ter fich Lügenhafter Weile Babft Johann KXU. nenne, zu Gericht, 

und erflärte beufelben, unter Vorbehalt weiterer Strafe, ſobald man feiner 
Habhaft werte, als Ketzer und Majeftätsverbrecher ter Tiara veriuftig. Um 

bie Römer fich zu verpflichten verordnete Lupwig”) Kurz nachher, daß ber 3. Arrü 
Pabft immer in Rom refiviren, ohne Erlaubniß des römiſchen Klerus und 
Bollkes nicht über zwei Tagereifen non ber eiwigen Statt fich entfernen folle, 
echob ir ten von jenen ihm dringend empfohlnen Minoriten Peter Rainalucci 

aus Eorbara in ben Abbruzzen anf ben Stuhl res Apoftelfürften. Diefer, DET 12. Mai 
ech als Gegenpabft Rikolaus V. nannte une ven Wittelsbacher im ber Kai⸗ 
ferwürte fofort beftätigte, war ein Mann, deſſen erempfarijcher Lebenswandel. 

große Selchrfamleit nun rühmliches Wirken felbft von feinen Feinden amer- 

faunt wurden?‘). Obwol dieſe Abjekung Johann's XXU. und Iuftalletion 

eines Gegenpabftes eigentlich nur Wieterholung in ten Tagen der Salier und 
Oohenftaufen mehrfach gefehener Vorgänge war, wurte fie von den Zeitge⸗ 

noſſen doch ganz entſchieden mißbilligt, beſonders von ben Italienern, die troß 

ihrer häufigen Auflehuungen gegen tie weltliche Herrichaft, gegen bie welt- 
lichen Anmaßungen ver Pähfte, damals doch noch tie tieffte Ehrfurcht vor 

dem Oberhaupte ver Kirche hegten?). Deshalb erfuhr Ludwig's fraglicher 
Uebergriff in vie ausichlielichen Rechte tiefer, jene Nachahmmg treffen, was 

er Johann XXI. fo bitter vorwarf, ten entfchietenften Tarel??) ſelbſt König 


— 


29) Wider, Urff. 5. Geſch. d. Römerzug. 8. Lubw. d. 8. 68, 
en Lleufchlager, Staategeſch. 201. Abele, Magazin f. Krchenrecht u. Kirchengeſch. 

3, Fuer ber fehr richtigen Bemerkung des Marcheſe Gualterio in ben Anmerff. zu 
der won ihm berantg u. mit Urfl. begleitet. Cronaca ined. degli avvenimenli d’Orvieto 
e d’altre parti d’Italia dall’ a. 1333 all’ a. 1400 bed Grafen Franz ven Eorbaxa II, 137 
(Torino 1946). 

32) Nic. Special. Hist. Sicul. 1. VII, c. 1: Muratori 88. X, 1075. 








* 
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Friedrich 6 ven Sialien, ter dieſes Pabftes abgefagter langjähriger Feind aut 
tes Bayern Berbünteter”” gegen tenielben une König Robert von Reapel 
wur. Ta num fetttem auch das Unglück ſich an des Kaiſers Ferſe leitete, 
konnte es micht fehlen, daß Lie Wälſchen hierin ein Gottesgericht, des Himmels 
Etrafe feiner ichweren Berfüntigung am Rachjolger tes heil. Petrus gemahr: 
ten, daß fie fich tiefem wierer ebenjo zu⸗ wie von tem Wittelsbacher ab⸗ 
wantten. 

Minder befangen würten te freilich ſehr bald erkannt Haben, daß jenes 


bie unvermeitliche jchlimme Frucht rer fertgeieiten argen Mißgriffe bes Ley 


1327 
5. Juli 
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tern war. Schon in Mailand hatte tiefer einen ungemein verhängnifvoliea 
begangen. Defien Fürft, Galeazzo I. Visconti, hatte fich, eingedent ter Mah⸗ 
numgen feines fterbeuten Baters, in aller Heimlichkeit um Ausſohnung mit Jo⸗ 
hann XXI. bemüht, tie intefjen nicht zu Stantelam, weil jener tie von leterm 
geftellte Betingung : er ſolle fih zur Hülfeleiftung mit feiner ganzen Mack 
gegen Ludwig ten Bayer verpflichten, beharrlich abgelehnt *). Trotz dem wat 
tiefer, feittem er zu Trient durch Galeqzzo's neirifchen ihn bitter haffendes 
Druter Marco von ten fraglichen Verhandlungen unterrichtet worden, vell 
Mißtrauen gegen tenjelben. Nachdem er ihn durch allerlei Gunftbezengunges 
in trügerifche Sicherheit eingewiegt unt bie Befehlshaber feiner vemifdhes 
Eöltner gewonnen hatte”), ließ er plöglich ihn nebft feinen Brũdern Lucchin⸗ 
und Johann verhaften unt in ten fchredlichen Lerker werfen, ven Galeuye 
neulich zu Monza erbaut, jo daß durch eine merfwürtige Fügung tes Ge 
ſchickes dieſer felbft erjter Bewohner ter abjcheulichen Behältniffe wurte, ti 
er mit raffinirter Grauſamkeit zur Folter Anterer bergerichtet®). Da te 


33) Bereits am 17. März 1325 war ein Allianztraktat zwifchen Ludwig und bem gr 
nannten Könige Siciliens abgeichlofien und am 25. Juli 1327 in Mailand ermeuert mer. 
den. Beide Berträge, bie man auch in Bider’s Urft. über Lubwig’s d. OB. Rönreryng ver- 
gebens fucht, find noch umgebrudt und mir nur ans bem hürftigen Auszügen befamnt, de 
Arroden in feinem oben S. 191, Anmerl. 85) erwähnten handſchriftlichen Repertorius 
des bayeriihen Archivs (I, 6. 44; Davon gibt. Die Hauprfelle des Arroden' ſchen Ertraku 
bes erfien Vertrags (ohne Ansflellungsert) lautet: Liga quidem perpetua sed tantum 
in partibus Italiae citra montes observanda, ac specialiter in regno Siciliae, Ludo- 
vico ibi existente. Et quidem oportet illum venire mense Julio h#- 
jus anni. Und tie bes zweiten Vertrags: Liga maxime est contra processus et act 
dolosos Jacobi de Casturco, qui se falso nominet Joannem XXI. (unb temmmgeadkt 
verweigerte 8. Friedrich beharrlich Die Anertennung bes Gegenpabftes!). Acta et celebrai 
sunt haec in civitate Mediolan. in palatio habitationis D. Roman. Regisa. 1327 Ind 
X. die festivitatis beat. Jacobi et Christofori. 

34) Giulini, Memor. di Milano V, 159: A si fatta oondizione incollerito i 
Visconte protestö, che avrebbe piuttosto tollerato ogni male che contravveaire 3 
giuramento dato all’ impero. 

35‘ Giulini V, 172. 

36) Verri, Storia di Milano II, 117. 119. 





8. Kap. Des Kaifers fernere grobe Mißgriffe m. ihre Folgen; Caſtruccio's Tod. 207 


Kaiſer zugleich Mailands frühere republilanifche Verfaſſung wieberherftellte, 
fo erregte er hierdurch in allen Reichsvicaren der Lombardei die Beforgnig ?”), 
das Schidfal ver Visconti möchte, ſobald Ludwig fich ſtark genug dazu fühle, 
es über fie zu verhängen, auch das ihrige werden. Es fiel darum dem einzi« 
gen, frei gebliebenen Bruver Galeazzo's, feinem Unglücksſchmiede Marco, 
welcher in der zuwerfichtlihen Erwartung: deſſen Würde zu erlangen fich fo 
ſchmerzlich getäufcht ſah, nicht eben ſchwer, die übrigen Ghibellinen⸗Häupt⸗ 
finge zu veranlafjen, gegen ven Wittelsbacher mit ihren Truppen wie mit 
ihren Geldmitteln fortan viel zurückhaltender als bisher zu werten. 

Der Wortbruch, deſſen er fich gegen Bifa ſchuldig machte, war ein zwei- 
ter arger Mißgriff des Kaiſers. Ihm hatte dieſe von jeher eifrig ghibellinifche 
une auch um ihn felbit fehr verbiente?®) Stadt ihre Thore verfchloffen, weil 
fie fürchtete, er möchte fie an Caſtruccio Caſtracani überliefern, der fich ſchon 
lãngft ihrer zu bemächtigen ftrebte, und Ludwig nach flnfwöchentlicher Be 
lagerung beren Deffnung unter ven Bedingungen erlangt, ſich mit einer Geld⸗ eo _ 
buße von 60,000 florentinifchen (wie immer im Folgenden) Golpgufven*),,. or. ®) 
zu begnügen, feine Eingriffe in. Piſa's Verfaffung fich zu erlauben und Ea- 
ftruccio e8 nicht betreten zu laſſen. Aber dennoch geſchah nicht nur Beides, 
fonver@iter Bayer erprefte von ten Pifanern auch nach und nach über eine 
halbe Million Goldgulden“!)! “Der pritte und folgenfchwerfte Mißgriff Lud⸗ 
wig's war aber fein Zerwürfnig mit dem eben genannten Chef ver Ghibellinen 
Toscana’d und fein Benehmen gegen veflen Söhne. Bon Eaftruccio ift jehr 
treffend gefagt worben *?), er ſei für ben Wittelsbacher in Italien da 8 gewe⸗ 
fen, was Friedrich tem Schönen deſſen Bruder Leopold war. Der Kaifer, 
welcher tiefe Bedeutung bes Mannes, ver nicht allein als Feldherr, ſondern 
auch als Staatsmann und Regent??) jeine Zeitgenoffen jo fehr überragte, 


37) Albert. Mussat. bei Böhmer, Fontes I, 173. 

38; Wie man aus K. Ludwig's Diplom für Pifa v. 22. Dechr. 1325 bei Kider, Urfl. 
3. Geſch. d. Römerzug. K. Lubw. d. Bayern 111 erficht. 

39‘ Chron. coaev. Pisan. bei Baluze, Miscellan. I, 455 Ed. Mansi. 

40) Diele von ben Florentinern im 3. 1252 zuerft aufgebracht, waren damals bereits 
eine eurcpäifhe Münze geworden, die auch von deutſchen Fürften, wie namentlid von 8. 
Zohann von Böhmen, geprägt wurde. Sie beftanden aus dem feinften Golbe und wogen 
ven achten Theil einer Unze. Tübinger Zeitichrift f. d. geſammte Staatswiflenfchaft XVI 
1660), 375. 

41) Ronciont, Istorie Pisane Ed. Bonaini 743 (Archivio Storico Italiano VI, 1). 

42) Kurz, Friedrich ber Schoͤne 394. 

43; Egli si diede cura di far ispianare strade, fabbricar porti, eriger castella, 
e nettar canali. Considerando che l’annona è la principal cura della plebe, provvide 
che fosse sempre gran copia di grani in cittä. Per la stessa cagione procurö di alle- 
viare il peso delle taglie pubbliche o a tempo, o in perpetuo; siccome meglio con- 
veniva. Repristinö le arti, rinvigori la libertä del commercio, e fece altri provve- 
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nicht verfannte*‘), Hatte ihn darum auch mit Gunftbegeugamgen überhäuft, 
fo namentlich bie von ihm bislang ald Reichsvicar verwalteten Stäbte Lucca, 
Piftoja, Luni und (das freilich erſt noch zu erobernde) *) Volterra mit ifres 
Gebieten zu einem in Caftruccio’8 Geſchlecht dergeſtalt erblichen Herzog: 
tbume erhoben, daß ftetö ber ältefte Sohn auch ohne fpecielle Delchuumg 
ſuccediren folle, unter Verleihung faft. vollftäntiger Souverainetät , weras 
fich jpäter noch des neuen Herzogs Ernennung zum erblichen Pfalzgrafen vet 
Qaterans reibete. Da er ihm aber. Dis Belohnungen beharrlich norenthiek, 
bie biefer vor allen mit wachſender Begierde erjehnte, Piſa's Uleberantiwertus; 
und ber ihm fehr befreundeten Bisconti Freilaſſung, borgte Caſtruccio in fe 


‚nem fteigenten Unmuthe von ter Einnahme unt PBlünberung Piſtoja's rurd 


bie Slorentiner den willlommnen Vorwand, zu beffen Rüderoberung mit be 
belangreichen Streitkräften, die er dem Kaiſer zugeführt, ihn und Rom z 
verlaffen. Umſonſt bemühete fich biefer jett ihn, pie Serle feines Heeres, wu 
ven Stalienern höher geachtet als letteres felbit, vurch entliche Gewährung 
feiner erwähnten Lieblingswünſche“) zurüdzuführen,; Caſtruccio verbartt 
bis zu feinem Tode in grollender Entfernung. ‘Daß Ludwig, voll Undank, tz 
Söhme des gefeierten Helden uur biefe legte Handlung deſſelben entgele 
fieß, brachte ihn um ven leßten Neft ver Sympathien ver Wälſchen, auf vers 
Unterftügung er zumeift angewiejen war, ba die, welche er aus Deutichlas 
erhielt, trog wiederholter vringender Mahnung“), unbedeutend biieb. Gem 
unbelümmert um feine erwähnte urkundliche Verleihung der erb lichen Ser 
zogewürte und um bie darauf hin bereits erfolgte Anerlennung *) Heinricht. 


— — — = 


dimenti, i quali al ben ossere del popolo quadravano. Lomonaco, Vite de femel 
Capitani d’ltalia I, 180 (Lugano 1831). 

44) Wie Das in feiner Urt. v. 28. Juni 1324 u. noch in anderen zu Eaftruccio’s Ger 
ften ausgeftellten Diplomen enthaltene Belenntniß zeigt: — cum veraciter sciamus, !t 
praecipuum in partlibus Italiae pro Sacro Imperio pugilem extitisse. fit. 
Urtt. 3. Geſch. d. Römerzug. 8. Ludw. d. B. 16. 

45) Wie man aus Cecina, Notizie istor. di Volterra 112 sq. Pisa 1756) erfic. 

© Beſage d. Schreibens d. Florentiner an Johann XXU. v. Diefem Tage bei Fide 
a. a. O. 55. 

47) Die Freilaſſung der Visconti erfolgte am 25. März 1328 (Giulini V, 180), zab 
bem einige der bedeutendften Städte ihres Fürftenthums, wie namentlich Pavia, Berud 
u. Lobi, für ihre künftige Treue fi verbürgt, die Verpflichtung übernommen hatten, das 
Kaifer beizuftehen, falls fie in berjelben je wanken follten, befage ber Heverfe der genauuim 
Städte v. 15. u. 16. März 1328, ertrahirt in Arroden's handſchriftl. Repertorium d. bave 
Archivs I, 44—45. Die Belehnung mit dem Reichsvicariate. (nicht mit ber 
über Piſa ward Caſtruccio vom Kaifer erft am 29. Mai 1328 gewährt. Tommasi Scr 
mario della Storia di Lucca (Archiv. Stor. Ital. X) 191. Roncioni 747. Ficer «3. 

48) Die an die fähfiihen Stände (Aug. 1327; gerichtete bei Schöppach, Heunchecz 
Urttb. I, 110 war ohne Zweifel mutatis mutandis Circular. 

49) Memor. e Docum. Lucch. I, 258. Repetti, Dizionar. della Toscane Il, 65% 
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8 Erftgebornen des Verblichenen, als Beherrſchers von Yucca und feiner 
rigen vande, beraubte ihn ver Wittelsbacher verjelben ſchon nach einigen „..; 
zochen. Lucca wurde gezivungen, diefem für bie fcheinbare Wieterherftellung 7. or. 
iner republikaniſchen VBerfafiung 93,000 Goldgulden zu entrichten, was ins 30. Nov. 
len nicht hinderte, daß es von dem Kaifer ſchon nach wenigen’ Monden an 1320 
ranz Caftrarani, den gewifjenlojen Ohm ter geplünterten Söhne Eaftruccio’s, 1%. Ri 
x 22,000 Goldgulden verlauft wurde"). Daß Ludwig. die bitteren Klagen 
r Leßteren und ihrer Mutter durch Anweifung eines Iahrgehaltes von 4,000 1328 
dark zu beichwichtigen fuchte, war eben nicht geeignet, ven fchlimmen Ein- 17. Deehr, 
ud dieſer Handlungen auf die Italiener zu mindern. 

Die Folgen viefer gröbften, wenn gleich nicht einzigen, Mißgriffe tes 
zittelsbachers zeigten ſich bald in dem wachſenden Abfalle felbft feiner erge- 
mjten und opferwilligften Anhänger unter ten Wälſchen. Aus Rom, wo er 
xt jo viel Begeifterung empfangen worten, hatte ver Kaiſer mit feinem Ge- 
enpabſte vor einem drohenden Vollsaufftante zur felben Zeit fchmählich au 
ieben müjjen°'!), wo bereits tie Markgrafen von Eſte, feine älteften und 
eueften Freunde auf der Halbinjel mit Johann XXII. wegen ihrer Wieder: 
sfnahme in den Schooß ter Kirche eifrig unterhantelten, zu welcher es auch 
hon nach zwei Monten:?), wenn gleich vorläufig noch insgeheim, wirklich" 
m. Ihrer Losſagung von tem Bayer folgte bald vie der Visconti. Ga- 
n330 I. war nicht lange wach jeiner, wie berührt, aus Nüdficht auf Caftruc- 
o Gajtracani gewährten, Entlafjung aus ver Schredenshaft zu Monza an 
n Folgen berfelben °) geftorben, und ver Kaiſer durch tie jett erfannte Noth- 6. Aug. 
entigfeit den überaus ſchlimmen Eindruck feiner Mißhandlung dieſes Hauſes 
af tie eben erwähnten, ihm verwandten, Markgrafen und die übrigen Ghi⸗ 
Hinen-Häupter der Halbinjel zu milvern, bejtimmt worben, Azzo Visconti, 
8 Genannten Sohn, gegen Zuficherung von 125,000 Goldgulden, in vie Ian 
iterliche Würde wierer einzufegen. Azzo hätte kein Italiener fein müffen, 
m ter VBerfuchung lange wiberftehen zu können, des Vaters Tod unt feines 
eſchlechtes fchnöte Behandlung an dem Bayer zu rächen, zumal ba die raſch 


50) Memor. e Docum. Lucch. I, 26% 

51) „Die Römer verhöhnten ihn, warfen mit Steinen nah ben Abziebenben und 
bBteten bie Nachzügler oder wer jonft zurüdgeblieben war.“ Papencorbt, Geſch. d. Stabt 
em 375. 

52; Daß die Ausföhnuug zwilchen dem Nachfolger der Apoflelfürften und ven Mark⸗ 
afen bereits in der erften Hälfte Des Oftobers erfolgte, erficht man aus den Bullen 30- 
mu's XXIL v. 15. Ottob. 132% bei Theiner, Codex Diplomat. Domin. Temporal. 
. Sedis I, 562 sq. Die Bolljiebumg ber zwiichen ihnen vereinbarten für die Markgrafen 
rmlich läftigen, Friedensbedingungen erfolgte erft Anfangs Dechr. d. 3. Ebendaſ. I, 
54 |. 

53) Giulini V, 181. 
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g Ser Yage tejlelben das iebr leicht machte. Turer 
2:2 Monten, unter Vermittlung ter verwandten Mar: 
sem Pabſte in Unterhandlung, mit welchem feine Aus 
se. zu Stande kam. Des Kaiſers Verſuch, tiefen Abiel 
28 Belagerung zu ſtrafen, endete kläglich wegen ter Begeit: 


Fer deſſen Bürger für Azzo ſich erhoben und feiner eigenta 
„cc iteigenden Gelenoth, die jeine Truppen zu maffenhafter Deie: 


..t yem Visconti veranlafte. 


vudwig mußte ſich zu einer Weberir- 


u. zen entichliehen, kraft welcher er, gegen Zahlung von nur 12, 


se und weiterer 1,000 


für jeten Monat feines fernen Aufentbaltt 


25.24, Ibm die Belehnung nit tem Reichevicariate über Mearlant er 


biet erneuerte. 
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Zuletzt von aller Welt, wegen ter Leere feiner R 
von feinen deutſchen Söldnern verlaffen, und jogar von ten mälih 


zn verachtet und verhöhnt®";, blieb tem Kaiſer Nichte, ale, mit te 
son des Mailänders“*) ermöglichte, ſchleunige Rückkehr nah Teuridiz 
—9* nachdem ſchon vorher die Herrlichkeit ſeines Pſeudopabſtes Nitelane \. 
ur nicht minder trübſeliged Ente, wie ſeine eigene Romfährt genommen”. 


Daß alle 


Bemühungen des Pabſtes, 


während derſelben des Rede 


Xurfürſten zur Wahl eines Gegenkönigs zu verleiten, ſcheiterten, war bat 


ſächlich dem trefilichen Erzbiſchsfe Balduin von 


Trier zu danken. Tim 


größte aller trier ſchen Nirdbenfürjten. ver auch als weltlicher Regent tier 
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m Zuſtande überlommen war, ſich bie nambaftejten Verdienſte erwarb, 
ımentlich durch jeine Brüden- und Straßenbauten,, fowie burd) feine eifrige 
orge für das Gereihen bes Handels und tie öffentliche Sicherheit”), hatte 
‚ mit Hülfe feines Neffen, des Böhmenkönigs, bewirkt, daß die von dem, 
ohann XXI. blind ergebenen, Erzbifchofe Matthias von Mainz und einigen 
ideren Zürften fchon eingeleitete Neuwahl eines andern Reichsobethauptes 
ht zur Ausführung getieh. Da Balduin auch tie Publikation ber gegen 
ewig geichleuderten Bannbullen in feinem Sprengel bislang beharrlich ver- 
eigert°°), hatte er es biejer patriotifchen Haltung zu danken, daß feine nach 
3 eben genannten mainzer Kirchenfürften Hintritt von tem Metropolitan» 
pitel erfolgte einftimmige abermalige Boftulation vom Pabſte nicht geneh- 
igt, und von tiefem an feiner Stelle Heinrich von Virneburg, Neffe Des 
{ner Erzbiſchofs und abgefagter Feind des Witteldbachers, auf ven mainzer 
tuhl beförtert wart. Das Binterte jeroch nicht, daß Balduin von feinen 
Bählern in ten Befit ter Zeiten, Schlöffer und jonftigen Güter des Erzftif- 
& geſetzt und im weitaus größten Theile des von ihm gar [öblich verwalteten 
6 deſſen rechtmäßiger Regent anerlannt wurde?); nur die Metropole 
Rainz, teren Bürgern) der ſchwache und darum von ihrer Gunft abhän- 
gere Birneburger mehr zufagte, als vie befannte ſtädtefeindliche Gefinnnng 
s mächtigen Luxemburgers, und einige antere Orte erklärten fich für Hein- 
ch. Zeit tiefer Vereinigung zweier ver wichtigften Kurhüte in Balduin's 
and waren Johann's NAH. Aufftellungsverfuche eines Gegenlönigs natür- 
ch noch ausfichtslofer als vorher. 

Dennoch ermüdete dieſer in ter Fortſetzung derfelben nicht, une ſchon 
ar es ſeinen Lockungen und bedeutenden Geldſpenden gelungen, an ven Brü— 
zn Friedrich's des Schönen dienſtwillige Werkzeuge zur Ausführung feiner 
blimmen Abfichten zu finten, als tie Erneuerung bes unfeligen Kronſtreites 
sch König Johann's von Bähmen Dazwifchenkunft noch rechtzeitig verhin- 
rt wurte. Unter tem förternten Einfluffe des neulich zwifchen ihm und 
m Herzögen Albrecht und Otto von Defterreich abgefchloffenen lebenstäng- 
Ken Büntnifjes gelang es dem Turemburger, auch ten Kaiſer mit ihnen 
tfich zu vertragen; gegen Zuficherung von 20,000 Mark Silbers, und 
erpjäntung einiger Reichsſtädte bis zu teren Berichtigung, erkannten bie 


57, Deminicus, Erzb. Bald. 196. 295. 595 ff. Reiſach u. Finde, Archiv f. rhein. 
db. 1, 5% 1. 

56) Deminicus 208. 235. 

50: Deominicns 250 f. 

65V: Colombel, Einleitg. 3. Geſch. d. 4 ®rafen v. Raflau auf d. Erzſt. zu Mainz 12. 
zregrammed. Eymnaſ. 3. Hadamar, 1861;. 
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Habsburger Ludwig als einzig rechtmäßiges Oberhaupt an, verſprachen ibm 
nachdrücklichen Beiſtand gegen Männiglich wie auch zu künftigen Heerfahrten 
über vie Alpen und ihre Vermittlung bei Johann XXII. Auch Dielen mit dem 
Wittelsbacher auszufühnen Hatten König Iohann und deſſen Ohm Baltına 
ihon vorher fich ſehr angelegentlich bemüht. Ihre zu dem Behnfe nad 
Avignon gefanzten Vergleichsvorichläge lauteten ziwar demüthig genug, ta ft 
ben Kaifer, gegen feine Anerkennung als folcher, zum Widerrufe aller wire 
den Pabſt gethanen Schritte, wie auch dazu verpflichteten, die Nechtmäßigket 
bes über ihn verhängten Bannes anzuerfennen und bes heil. Vaters Ber 
zeihung zu erbitten, wurten von biejem aber dennoch als unannehmbar un 
mit der an die Proponenten gerichteten Aufforterung zurüdkgewiejen, tie Ne 
wahl eines Neichsoberhauptes bald thunlichſt zu erwirken. Und als Tefter: 
reichs Herzöge, ihrer Zufage getreu, im Verein mit ven genannten beires 
Zuremburgern, jenen Sühneverfuch auf biejelben Beringungen Hin erneua: 
ten, verwies ihnen dies Johann XXII. nicht allzu höflich und wiederholte vie 
früher gegen Ludwig gejchleuterten Bannflüche. Auch erklärte er ſogar m 
Borans Alles für ungültig, was tiefer auf einem von ihm damals nad 
Frankfurt berufenen Reichstage im Vereine mit ven ort erichienenen Fürſte 
beſchließen würde une fuchte letere durch die Vorjtellung, daß wer Beh ar 
rühre, fich bejupele, fo wie Durch eventuelle Berrohung mit dem Kirchenfluche; 
von dem Beſuche ver fraglichen Verſammlung abzuhalten. 

Allerdings mochte der große Einfluß, ven fein treffliher Ohm Yalcuz 
ſtets auf ihm übte, einigen Anthetl an ten erwähnten patriotifchen Bemühn— 
gen des Böhmenfönigs gehabt haben, allein ver entſcheidende Antrieb zu ven 
jelben dürfte doch nicht in jenem, fontern in dem Umftande zu fuchen ſein 
baß ber Gzechenfürft Ludwig's Wohlwollen zur Ausführung von Entwüria 
gar jehr beturfte, bie ihm damals ungemein am Herzen lagen. Dieſer Luxen 
burger, eine ſeltſame Mifchung von guten und jchlimmen Eigenfchaften, wa 
nämlich troß ber in feiner lebhaften rheinländiſchen, halb franzöfiichen Ratır 
wurzelnden Sucht nach Abenteuern, tie ihn einem fahrenden Ritter gleid 
raftlo8 von Land zu Land trieb, bald im hohen Norten, balt im tiefften Ei 
den tes Welttheils anf Friegeriiche LXorbeeren ausgehen, um alle möglicha 
Händel fich fümmern ließ, einer ver bedeutendſten Dlänner, freilich auch eimt 
ter unfittlichften #% und zweibeutigften Charaktere feiner Zeit, ein Regent, ta 





61, Chron. de Guill. de Nangis et de ses Contin. Il, 120 Ed. Ge6raud. 
62. Zumal fein anſtößiges Berbältmig zur böhmiſchen Königewittwe Eliſabeth zob 
bei Lebzeiten feiner eigenen gleihnamigen Gemablin (Schötter, 8. Johann I, 175: atsk 
u. verdiente den berbften Tadel. 
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fih um Böhmen namhafte Verbienfte erwarb, unt ein feiner, ungemein ge- 
wantter Staatsmann. Spannte er bie Steuerkraft feines Neiches öfters anch 
ganz unmäßig an, vernachläffigte er tiefes zeitweilig auch in ter unverant- 
wortlichiten Weife, fo wurte das Loch aufgemogen turch bie jehr beträchtlichen 
Tortbeile, tie demſelben aus feiner regen Sorge für Hebung tes Bürgerftan- 
tes, teilen große Bereutung für das Ganze er richtiger als bie meiften jeiner 
füritlichen Zeitgenoſſen würtigte *), aus feiner alljeitigen Förderung ter In- 
tereifen deſſelben, felbft alten, bislang unantaftbar erachteten Vorrechten bes 
Arels unt der Geiſtlichkeit gegenüber *), erwachjen fine. Seine hervorragende 
ftaatemännifche Begabung bethätigte Johann namentlich darin, daß er fich auf 
vie Behantlung ber Menjchen, auf tie Benütung ver Verhältniffe, daß er es 
trefflich verftand, feine perfönlichen Neigungen, feine Sympathieen und Antipa 
thieen höheren Rüdfichten, ben Anforterungen ver Staatsraifon unterzuortnen. 
Das bewies er befonters durch die Umwantlung feines ehemaligen Torfeintes, 
Herzogs Heinrich von Kärnten» Tirol in feinen Verbünteten und Bluts⸗ 
verwantten. Wie oben S. 145.) erwähnt war tiefem Böhmens Krone durch, 
oter vielmehr für Johann entriffen worten , welch’ letterer ten Wunfch des 
alten Rivalen, tie Hank feiner veizenten Echweiter Marie zu erhalten, ſchon 
als Iüngling meifterlich zu nüten wußte, nicht allein zur berührten Ummwant- 
[ung tes Kärntners, ſondern auch zu dem Behufe, teffen Lande an Yuremburg 
zu bringen, wie man aus ter Vollmacht ®%) erfieht, bie er Yutwig tem Bayer 
zum Abſchluſſe ver beregten Heirath, jo wie einer zweiten zwifchen feinem Erſt⸗ 
gebornen unt ter Tochter Heinrich's ertheilte. Und als tiefer Plan an Ma⸗ 
riens entfchterener Weigerung jcheiterte, machte Iohann tes alternren Witt- 
wers erlangen nach feiner Muhme Beatrir von Brabant feinen Akfichten 
dienſtbar; in einem mit tem Quremburger abgejchloffenen ewigen Freund⸗ 
ſchaftsvertrage verzichtete Heinrich auf alle Anſprüche an Böhmen, gegen 
40,000 Mark Silbers umd die Hand ter genannten brabantifchen Prinzeſſin, 
und ficherte vie feiner Tochter einem Sohne Johann's zu. 





63 Wie man 3. B. aus folgenden Aeuferungen Ichann’s in einer UN. v. 3. 1327 
Cod. Diplom. Morav. VI, 251 crficht: nos non ignorantes, opus esse laudabile ac 
nobis ad honorem et toti regno nostro Boemie ad commodum cedere ac ornatum, 
dum civitatum ipsius Regni nostri nostris temporibus nostra procurante solercia 
s«daugetur numerus, robur approbatur in amplius, atque civitates ipse contra insul- 
tus paris et patrie turbatores, murorum necessariis et firmis circumdantur 
einctoriis ac decentibus ınenjis decorantur, ut in ipsis et Regia laudat potencia, 
et habitatores earum securius quiescant, firmetur justicia, et pacis tranquillitas, 
sine qua rerum opulencie non consurgunt, continua se gaudeat suscipere incrementa. 

64 Cod. Dipl. Morav. VI, 220. 317. 325 und Chiumedy’S Vorrede zu dieſem Bde. 
xVI—XINX. 

65. Abgetrudt bei Weech, K. Ludw. d. Bayer u. 8. Ichann v. Böhmen 113. 
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Es iſt ganz merkwürdig, weil ein fprechenter Beweis von Johann' 
bipfomatijchent Talente, daß Herzog Heinrich, trog unaufhörlicden Drün- 
gens 6), von ter erwähnten Summe nie einen Deut und eben fo wenig tie 
Hand jener Örabanterin erhielt, und doch biefes Yuremburgers guter Freunt, 
ja! das ſelbſt dann noch blieb, als verfelbe feinem Wunſche, ftatt ter ihm 
vorenthaltenen Beatrir von Brabant bie gleichnamige Gräfin von Sapvoyhen 
zu ehelichen, aus Furcht vor etwaiger männlicher Nachkommenſchaft entzegm 
wirkte, jo daß endlich nur bie Vermittlung Herzog Albrecht'8 von Oeſterreid 
vie legtgenannte ihm verwanpte Prinzejfin vem Kärntner zur britten Gemahlu 
verichaffte®). Von feinen beiten früheren war tie Böhmin Anna finzerle 
und Adelheid von Braunfchweig mit Rüdlaffung zweier Märchen geftorben, 
von welchen jedoch, als Heinrich's britte Ehewirthin unfruchtbar blieb, nır 
eines, die tem Sohne Johann's verlobte jüngere Margarethe, als jeine mut: 
maßliche Univerjalerbin galt, weil ihre ältere Schweiter Adelheid !rant m 
blöpfinnig, alſo nicht heirathsfähig und fo wöllig null war, daß ihrer nur ick 
jelten gedacht wirb, obwol jie Margarethen überlebte und erft im 58. Leber: 
jahre ftarb°). Zum, ohne Zweifel betungenen, Lohne ihm zugeficherten Dar 
itandes in ter Lombardei hatte nun ter Kaiſer vem Kärntuer das Recht rer 
lieben, auf ven Fall feines föhnelojen Ablebens feinen Töchtern und ters 
Gatten alle Lehen, die er vom Reiche habe, vermachen zu dürfen, jedoch am 
mit Ludwig's Rath und Wiſſen. Dieſe Klaufel, welche freilich die ganze Te 
güuſtigung illuſoriſch machte, nöthigte ven Böhmenkönig, zur endlichen Durd- 
führung feiner längſt gehegten Anfchläge auf Heinrich's Nachlaf vor Als 
des Wittelsbachers Wohlwollen zu erwerben, das ift zweifelsohne das er 
ſcheidende Motiv tes Eifers gewejen, mit welchem er ihm damals kei ia 
Habsburgern und bei dem Pabfte diente. Unt die Zeit, wo Ludwig res ir 
jultates der mit dieſem gepflogenen Verhandlungen in ter größten Spannm, 


. harte, wo er gegen ven Eitam Herzog Heinrich's alfo feine Einfprache ar 


1330 
18. Sept. 


ben turjte, benügte ter jchlaue Böhmenfürjt nicht nur zur Vermählux 
jeines Zweitgebornen Johann Heinrich mit Margarethen von Kärnten, ie” 
bern er juchte dieſe zeitweilig unfreie Stellung des Wittelsbachers ihm gear 
über zugleich auch ver Ausführung noch größerer Entwürfe bienftkar # 
machen. 


— — — — — — — — 


66) Merft, Pfaundler u. Röggel, Beiträge 3. Geſch. & c. v. Tirol u. Vorariberg M 
167. 
67, Huber, Geſch. d. Vereiniguug Tirols mit Cofterreih u. der vorbereitent © 
nifie. 12. 132 (Innsbrud 1864. 
65, Huber a. a. O. 5. 20. 198. 
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Das Hägliche Ente ter Romfahrt Ludwig's hatte em Pabfte und dem 
Monarchen Nenpels ein fo gewaltiged Uebergewicht in Wälſchland verichaffit, 
daß ter Bayer felbft mit tem Plane eines abermaligen Heerzuges nach Hes- 
perien in Gemeinschaft mit König Johann lebhaft ſchwanger ging. Letzterer 
erichien aber, nach ten mit tem Kaijer gemachten Erfahrungen, ten tortigen 
Ghibellinen viel geeigneter als diefer, um fie vor völliger Unterfochung turch 
ten verhaßten Kardinal⸗Legaten Bertrand von Poggetto zu bewahren. Ihre 
tiesfälligen Einladungen ließen in tem Luxemburger ten Plan, auch in Ober⸗ 
un? Mittelitalien fich eine Herrichaft zu gründen, um fo fchneller reifen, ta 
feines Geichlechtes nunmehr gefichert ſcheinende Berpflanzung auf ten Herr- 
ſcherſtuhl Tirols, dieſes Schlüſſels ver Halbinjel, vie Befeftigung jener we: 
fentlich zu erleichtern verhieß. Darum eilte er, rafch entichloffen, über tie 
Alpen und erjreuete fich in kurzer Zeit kaum glaublicher Erfolge. Seiner An- 
ertemung®) als Signore von Brescia jchloß ſchon im nächſten Monat un- 

aufgefortert tie in gleicher Kigenichaft in Bergamo und Gomo’®, ſich an, 
un? im tarauffolgenten fchmiegten fich auch Mailand, Pavia, Eremona, Ver: abe. 
celli und Novara unter feine Botmäßigkeit, was. furz nachher noch von ver: 
fchietenen anteren Stätten und jogar von dem entjerntern Yucca gefchah, non RirrApr- 
ziejem, um Johann's Beiftant gegen die es damals belagernren Florentiner 12. Ri 
zu gewinnen ‘!). Allercings trug bie anjehnliche Heeresmacht, die ten Böh⸗ 
men begleitete, zu dieſen Triumphen deſſelben erheblich bei, am meiften aber 
doch, daß er, wie weilant jein kaiſerlicher Vater, vie Frievensftiftung zwifchen 
Shibellinen und Guelfen als eigentlichen Zweck feiner Erſcheinung darftellte, 
in dieſem Sinne ”?) auch in ver That, wie überhaupt als weiſer Gefeßgeber”?), 
eine Zeitlang eifrig wirkte, tarum als Friedensengel gefeiert wurte 1), Tann 


30, "Decbr. 


69 Sie war ihn von Brescia's Bevollmächtigten ſchon am 9. Novbr. 1830 in Trient 
urtundlich zugefihert werben. Odorici, Storie Bresciane VII, 153. Bergl. cbenbaf. VI, 
36% und über Iohann’s res gestae in Italien überbuupt: PBöppelmann, Sch. v. Bühmen 
in Italien, 1330— 1333 (Wien 1566). 

70; Rovelli, Storia di Como Il, 288 u. Url. XXXIV. 

71) Tommasi, Sommar. della Storia di Lucca /Archiv. Stor. Ital. X! 201. 212. 

i2) Additam. ad Guerini Chron. Placent.: Monumenta histor. ad Prov. Par- 
mens. et Placent. pertin. III, 3, 423, die X marcii preconizata fuit tregua in civi- 
tate Placentie cum aliis civitatibus Lombardie ad postulalionem regis Boe- 
mie. Hic nomine Johannes — in Lombardiam pro pacificando guel- 
fos et gibellinos venit, restituendo patriam extoribus et primo, Brixiam ap- 
plicans, brixienses concordavit inter se ipsos. Item Cremone similiter fecit, Parme, 
Regii, Mutine, Papie et Pergamie et aliis Lombardie civitatibus. 

73) Wie man 3. B. aus feinen für Bergamo gegebenen‘ Berertnungen entnimmt, 
wofeibf er unter anderen fehr zweckmäßigen auch Das Verbot erließ che non si disputasse 
piü o parlasse di veruna fazione Guelfa o Ghibellina, nera o bianca ed altre. Ron- 
chetti, Memorie istor. della Citià e Chiesa di Bergamo V, 57 :Dafelbft 1505 . 

74) Parve (Jobann in somma non solo alla nostra patria ma a molte altre 
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aber auch ein Betrug, ten er fich erlaubte. Den Ouelfen fpiegelte er nämlich *) 
im DBertrauen vor, daß er vom Pabfte, und ven Ghibellinen, daß er rom 
Raifer geſandt fer, um beiten turch tie feitherigen Kämpfe arg erſchöpften 
Parteien ven Frieden zu ſchenken; auch verficherte er ben Letzteren, daß er 
vom Witteldbacher zum Reichsvicar in Wäkfchland beſtellt worden, ja! er trat 
fogar urkundlich in vieler Eigenichaft auf”). 

Nicht jo bald war ver Kaijer durch das zweifellofe Scheitern ter Ver⸗ 
mittlungsverjuche König Johann's in Avignon der ihn bislang feſſelnten 
nothgetrumgenen Rückſichtnahme enthoben, als er ihn wegen biejer arza 
Dreijtigkeit zur Nechenjchaft zog. Schon die trohente Vereinigung Kärntens 
und Tirols mit Böhmen und Mähren hatte ven, mit jeinem SLerritorialbeit 
dazwifchen liegenten, Bayer mit ben ernfteften Bejorgniffen erfüllt, unt va 
Defterreichs Fürften in ihrer Machtftellung durch jene faum minder geführte 

erichienen, warb zwifchen ihnen und Ludwig bereits vor dem Eintreffen te 

En. päbjtlichen Antwort in aller Heimlichkeit vereinbart, ter genannten Länder 
Uebergang an das Haus Yuremburg zu verhintern und ſolche in ver it 
unter fich zu theilen, daß tie Habsburger Kärnten, ter Kaifer aber Tirel 
erhalten ſollte. Un jetzt wurde leßterer nur durch Erzbiſchof Balduind res 
Trier gewichtige Einſprache abgehalten, deſſen wegen feiner berührten Aw 
maßungen auf dem Reichstage zu Nürnberg von ihm des Hochverraths any 
Hagten Neffen in vie Acht zu verfällen, und beftimmt, ihn zuvörderſt zur Ver⸗ 
antwortung nach Regensburg vorzuladen. Hierdurch wurte König Iohem 
1. Juli??) genöthigt, aus Italien —, vie Verwaltung ter dort ihm geborchenten Ee 
biete vertrauete er feinem Erſtgebornen Karl und dem ihm jehr befreuptetm 

Grafen Ludwig von Savoyen, — nad ber genannten Statt fich zu verfügen. 

Es iſt unftreitig einer der fprechentiten Beweiſe feines großen tiplem» 

Suli—&ug. tiſchen Taleutes, daß es ihm in ben breimächentlichen ſehr geheimen Verhaut⸗ 
(ungen, bie er tafelbft mit tem Wittelsbacher pflog, glüdte, in deſſen Geis 

nungen, einen totalen Umſchwung herbeizuführen. Denn tiefer, ter vr 
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April 


Citta un Angelo di pace spedito da Dioper terminare le tante luttuose discorär. 
Ronchetti V, 51. 

75) Wie man auch aus Johann's XXII. Schreiben an die Klorentiner v. 22. u. 3' 
San. 1331 bei Fider, Urkl. 150 erfährt. 

76; So namentlih in zwei Urt. v. 5. März 1331 bei AfTö, Storia di Parma I}, 
371 vergl. noch ebentaf. 276) und Tiraboschi, Memorie storiche Modenesi V, Cal. 
Dipl, 117 sqq. Beſonders ber in ber zweiten (bei Tirab.) von Ichann geführte Tar: 
Brixige et Mutinae secundus Dominus {ber eıfte, ber Oberlehnöberr, wer eben br 
Kaifer; zeigt klärlich, Daß ter Luxremburger als von dieſem Eeftellten Reichtvicar fich amdge 
und als foldher hanbelte. 

717; Angef. Additaın. ad. Guerini Chron. Placent. 423. 
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zohann's Eintreffen in Regensburg mit ten Herzögen von Defterreich ein 
Büntniß gegen ihn abgeſchloſſen und durch fie gleichzeitig auch die Könige von 
Aingarn und Polen zu einem Einfalle in feine Staaten hatte aufftacheln laj- 
en ’>), erichien jeßt plöglich wierer al$ des Luxemburgers bejter Freund, wil- 
igte ein, die von dieſem gewonnenen italiichen Stäbte und Xerritorien mit 
hm gemeinfchaftlich zu bejchirmen und zu vegieren, was tbatfächlich nichte 
Interes hieß, als daß fie bem Böhmen überlaffen fein follten. Es läßt fich 
war nicht mit Beſtimmtheit nachweilen, woburch dieſer ſolch' üherraſchendes 
deſultat erzielte, aber fhon aus ter bald nachher erfolgten Abordnung einer 
zeſandtſchaft Ludwig's nach Avignon ziemlich ficher erratben — durch das 
;eriprechen nämlich, mittelft feines Einfluffes am päbftlichen und franzöfiichen 
yofe tem Kaijer zur Ausföhnung mit dem heiligen Bater zu verhelfen. Warum? 
utwig fortwährend ſolch' großen Werth auf vieje legte, läßt ſich aus jeiner 
amaligen Yage durchaus nicht erklären. ‘Denn bie war nach dem Auf: 
ören des Dürgerkrieges, nach ber Befeftigung tes freunplichen Vernehmens 
sit ten Habsburgern beffer wie je zuver. Er galt jegt faft in allen Theilen 
Seutichlants als deſſen vechtmäßiges Oberhaupt, ta Bann und Interbilt bes 
kıbftes bier im Ganzen nicht eben viel mehr beachtet wurden, als das von 
smielben an die Stätte erlajfene Berbot??) ver Entrichtung ihrer Reichs⸗ 
euern an ven WittelSbacher , gar vieler Orten mußten die Priefter, wenn fie 
icht vertrieben werben over ihre Güter, kaiſerlichen Befehlen gemäß, feyueftrirt 
ben wollten, troß jener die gottespienftlichen Hanblungen vornehmen. Selbit 
7 Hägliche Ausgang feiner Romfahrt hatte ihm bei den Deutjchen nur wenig 
fchatet, wie jchon die freubige Aufnahme zeigte, die er nach feiner Rüdtehr 
ı8 Italien überall gefunten®®). Kein Zweifel mithin, daß Ludwig ber Bayer 
‚ mit ver größten Gemüthsruhe hätte abwarten können, bis Johann XXII. 


75) Idem Ludwicus cum Ottone Duce Austrie — — taliter ordinavit, quod ipse 
wolum Regem Ungarie et Lotkonem Regem Cracovie ad hoc deberet inducere, 
ipsi una secum deberent Johannem Regem Bohemie potenter et hostiliter in- 
stare, et ut hec omnia Otto Dux Austrie ardentius procaravit ipsum Vicarium Im- 
rii Ludwicus fieri ordinavit. Prefatus itaque Otto Dux Austrie concitavit Reges 
ıgarie et Cracovie adversus Regem Bobemie ita, quod cum maxima multitudine 
m ex Australibus, quam Ungaris, quam aliis nationibus congregata contra regnum 
‚hemie querit facere mala, jchrieb König Johann's Rotar dem Abte v. Königsfaal: 
»bner, Monum. histor. Boemiae V, 155. 

9) Das von Johann XXI. (5. Dechr. 1326) an die Lübeder gerichtete war ohne 
peifel ein Circular⸗Erlaß; Daß e& von ben Genannten (mie ficherlich au von ben anderen 
richs bürgerichaften) nicht im Mindeften beachtet wurde, erfieht ınan aus 8. Ludwig's ihnen 
heiten Quittungen über bie entrichtete Reichöfteuer v. 26. Juli 1327, 15. Sept. 1331 
id fpäteren. Urtundenbuch der Stadt Lübed II, 417.427. 111, 74. 

#0) Lodewicus — — in Theutoniam cum jocunditate regreditur, et cum sol- 
mpnitate magna valde recipitur. Henr. de Hervord Chron. Ed. Potthast 246. 
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miltern Sinnes geworten, wenn er feine Zeit wirklich geiftig überragt hät, 
wenn er in Wahrheit gewejen wäre, was ihm wegen ber Gleichartigkeit jeime 
Kämpfe oft jo unverbient nachgerühmt worden — nämlich ein Geifteswe: 
wantter bes großen Staufers Trierrih I. Das war aber Niemant wenige 
als viejer Wittelsbacher, tem das Geſchick eine große, ruhmvolle Ar 
gabe, aber nicht auch ven zu ihrer Löſung erforverlichen Geift beicheert hate. 
Tapfer und gutmüthig, aber auch weich, jehr wandel⸗ und erregbar, wırk 
Ludwig viel zu jehr vom Gefühle und den Zrabitionen der Vergangenke 
beherrſcht; an ven Wendepunkt mächtiger Zeitjtrömungen geftellt, vermede 
er eben jo wenig, der neuen mit Entjchievenbeit zu folgen, als mit ver ala 
entjchieven zu brechen. Sein Verſtand begriff wol das Serauffteigen eine 
neuen Zeit, aber fein Herz war noch erfüllt von ven Affecten ter alten. Inte 
er dem Pabſtthum tie Freiheit Der nationalen Krone abzuringen fuchte, we 
er innerlich voll Angjt, der apoftolifche Fluch möchte ihn ver ewigen Ze 
dammniß meihen. Man würte biefen Wittelsbacher ganz ſchief beurtheike 
wenn man ten Maßſtab ver gegen St. Petri Stuhl von ihm erlajles 
öffentlichen Erklärungen an ihn felbft anlegen wollte. Denn bieje wara. 
wie jchon erwähnt, das Werk ver Minoriten un anverer heller renlena 
Köpfe feiner Umgebung, aber Nichts weniger als ver Ausdruck von Lurwyl 
eigener Ueberzeugung; daß zwifchen dieſer und ven energifchen Schritten ıt 
Kundgebungen, zu welchen er fich theils durch tie Verhältniffe, theils ran 
die, unter teren Einfluß er ſtand, gerrängt ſah, eine fo weite Kluft gäbe 
daß jeine Hantlungen in jo ſchroffem Wirerfpruche mit feinen innerften de 
ſinnungen ftanden, begrüntete vornehmlich feine Schwähe den Nachielgen 
bes Apojtelfürften gegenüber. Gerade im Kampfe mit dieſen, mußte lem 
um fo auffallender zu Zage treten, je freier pie Macht, gegen welche us 
fämpfen hatte, von dieſem Gebrechen war. Darum ift e8 ſonder Zwei 
auch nicht Ludwig's, fontern feiner Räthe Verdienft geweſen, daß in ren F 
jtruftionen, welche vie erwähnte nach Avignon abgeortnete Geſandtſchaft a 
pfing, die ungejchmälerte Erhaltung von Kaifer und Reich bei ihren Redia 
und Ehren noch jo nachtrüdlich betont wurde. 

Obwohl nun Tiefer Verjuch des Kaifers eben fo erfolglo® blieb, wie W 
zu temjelben Behufe früher geichehenen Schritte —, denn Johann XI 
beharrte unerfchütterlich auf Ludwig's vorgängiger unbebingter Abrication, - 
obmwol ver Böhmenkönig zur Unterftügung jeiner nach Avignon gefantten Ur 
terhäntler nicht das Mindeſte gethan, glüdte es ihm tennoch, des Wittel 
bachers nur zu natürlichen Ummwillen hierüber abermals turch die Wetheneres 
zu bejchwichtigen, daß er jeine Ausjähnung mit vem heiligen Vater im Enla 
nichts deſtoweniger eifrig betreibe und wol auch noch zu Stande bringen wert. 
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Die jcheinbare Bethätigung ber Aufvichtigkeit feiner Abfichten mitteljt einer 
Sumilienverbintung, nämlich durch vie Heirath Anna’s, ver tritten Tochter 
Johann's, mit vem Markgrafen Ludwig von Brantenburg”!,, dem ältejten 
Schne ves Kaiſers, machte diejen fo zutrauenspoll, daß er einen abermaligen 
„ewigen“ Allianz. une Freundſchaftsvertrag 52) mit ihm abſchloß und gegen des 28. Aug. 
Gzechenkönigd Zufage, die ihm gehorchenden lombarrifchen Stärte zur Erfül⸗ 
fung ihrer Pflichten gegen Ludwig auzubalten und fie in feinem Falle tem 
Pabſte orer vem Beherrſcher Frankreichs zu verpfänten, alle thatjächliche Ein- 
miſchung in Johann's italienijche Händel zu meiden verſprach. Wenn viejer 
jett wirklich nach Avignon reifte, und ort vierzehn Tage lang mit Johann XXI!" Nov. 
wiel verhantelte, jo geichah pas feineswegs, obwoler eifrig zu vermitteln ſchien, 
um ver wiederholt übernommenen Verpflichtung endlich zu genügen und tie an ven 
päbjtlichen Hof abermals abgeortnete Gejanttichaft des Kaiſers, vie natürlich 
eben jo unverrichteter Dinge heimkehrte, wie alle bisherigen zu unterftüten, 
ſondern nur) um ven benöthigten Dispens des heiligen Vaters zur erwähn- 
ten Familienverbindung mit leßterem zu erlangen une ver damals ſehr kritifchen 
Lage jeiner Angelegenheiten in Italien eine günftigere Wendung zu geben. 
Mehr noch als die durch des Kaiferd und des Pabſtes übereinftimmente Mit- 
tbeilungen herbeigeführte Entvedung ves oben erwähnten, ven Wälſchen vom 
Böhmenlönige geipielten Betruges hatten ver von ihm verfügte Bau neuer 
Zwingburgen jajt in allen Stätten, die ihn als Signore anerkannt, tie Aus- 
ftattung jeiner veutjchen Hauptleute und fonjtigen Günjtlinge”') mit Schlöfjern 


81. Da in ber betreffenten Urkunde der Name des Bräutigams nicht ein Mal, ſon⸗ 
Tern mehrere Male vorfommt und ihr ganzer Inhalt zeigt, daß nur von einem Markgrafen 
won Brandenburg die Rebe fein fan, ift Weech's (41) Vermuthung eines Schreibfehlers eine 
ſehr ungeichidte. Die Schwierigkeit löſt ſich am einfachften dadurch, daß tes Dlarkgrafen ven 
Brandenburg erſte Gemahlin Margaretbe, Tochter Königs Chriftopb II. ven Dänemark, nicht 
erft, wie man glaubt, 1340 oder 1341, foubern ſchon 132% ober 1329 geftorben fein wirt, 
weiche Annahme burch einen urkundlichen Ertract in Arroden's hantichriftl. Reperterium 
p. Bayer. Archivs 1, 12 eine weientlihe Beftätigung erhält. Es ift der Auszug eines von 
Tem genannten Dänentönige a. 1330 crastino circumcisionis Domini (2. Jan.) an Pic 
Kartinäle gerichteten Berwendungsichreiben für Kaiſer Ludwig, in welchem deſſen Abien- 
tung zwar damit motieirt ift: quia filius suus filiam nostram duxerat, Yutwig ber 
Brandenburger aber trog tem nicht des Könige Eidam genaunt wirt, was ſchon Arreden 
zu ber Bemerkung veranlafte: „wirkt aber dieſelbig Tochter ſchon geftorben fein. “ 

82, Bei Wittmann, Monum. Wittelsb. II, 327 und Weecch 115 fi. 

53) Wie man aus dem Schreiben bes Notars K. Johann's an den Abt von Känigs- 
faat kei Dobner, Monum. bistor. Boemiae V, 461 crficht. 

$54, Eine bei Tiraboschi, Biblioteca Modenese, o Notizie degli Scrittori Moden. IV, 
366 (Moden. 1781—86) abgetrudte Urk. &. Johann's v. 23. April 1333 (d. d. Mutine,;, 
mittelſt welcher er feinem Lcibarzte Peter Rocca aus Modena einige anſehnliche Beſitzuugen 
im Zerritorinm diefer Stadt zum erblihen Lchn fchentte, ift beſonders Deshalb erwähnens⸗ 
werıb, weil fie zeigt, Laß ter Böhme fih als ganz unumſchränkten Herrn ber eccupirten 
lembartiigen Stäbte und ihrer Beſitzungen betrachtete und benahm. 
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und Yäntereien, tie er von ten betreffenten ftärtiichen Gebieten eigenmi 
abtrennte, jener und jeiner Krieger voreiliger Hochmuth und befonter 

unter feinem Negimente ganz außerortentlich erhöhete Etenerlaft 5: vie: 
gerfchaften über feine wahren Abfichten aufgetfärt une ihre anfängliche L 

fterung für ten Sohn Kaiſer Heinrich’ VII. vafch in das Gegentheil u 
wandelt. Die turch fie eingefchüchterten Dynaftengefchlechter ermannten 

1331 bald wieder; tie gegen ihn gerichtete Allianz ter Markgrafen von Eftı 
8. Aug. Fürsten von Mantua und Verona erweiterte fich nach unb nach *e) zu« 
bie bedeutendſten ghibelliniſchen un guelfiſchen Potentaten ver Hafbinfel 
faffeneen Bunte behufs Befreiung terfelben von dem, gleich einem We 
Schafspelz eingetrungenen, Böhmen. Der Einnahme Brescia’s folgte 

I ei bie Groberung Bergamo's, Novara's, Pavia's und noch einiger an 

Sert.-9to.. Stätte turch tie Verbündeten. 

Zwar gelang e8 tem böhmiſchen Monarchen, in Avignon eine gegen 
gerichtete Allianz mit Johann XXI. zu Stante zu bringen. Allein vie: 
nichfache Unterftügung”;, die er feittem von deſſen Legaten auf ver Hall 

1333 empfing, vermochte eben fo wenig wie feine perjönliche Erfcheinung ber 

Gebr. friſchen, zumeift aus Franzoſen beftehenten, Streitfräften das linglüd zu 

19. Juli pen, welches fich an feine Ferſen Tettete, bereits nach einigen Monden fi 

fih zum Abfchluffe eines Waffenſtillſtandes?s) mit feinen zahlreichen Fei 

11. Nor. genöthigt. Und noch ehe biefer abgelaufen war, hatte König Johann ten 

Dt. lienern für immer Lebewohl gefagt, bei welchen er ein noch fchlimmeres 

denken hinterließ, als Ludwig ter Bayer, vornehmlich, weil er von den Stäl 

bie jich auf Treu une Glauben jeinem Echuke anvertraut, erft enorme 6 

ſummen erpreßte, und fie dann ven Meiftbietenten verpfändete, d. 5. verla 

ſelbſt wenn er tenfelben®; auch kurz vorher tie feierlichfte urkundliche | 
fiherung ertheilt hatte, daß das nie geichehen folle. 

Den Hauptanftoß zu dieſem Entichluffe des Auremburgers, feine binf 
(ich Italiens gehegten Abfichten aufzugeben, gab jetoch ter Umftant, ruf 


s5: Affö, Stor. di Parma IV, 2%. 

66‘ Verci, Stor. della Marca Trivig. X, Doc. 141 sq. fider, Urt. 152 5. 

87) — dando sibi(bem Böhmen; pecuniam, victualie, navigia, et alia bellica | 
paramenta et armigeram gentem, heißt e& von dem Legaten Poggetto in einer 1333 
ben italienischen Verkilnteten an ben Pabſt gerichteten Borftellung bei Tiraboschi, Memı 
storiche Modenesi V, Cod. Dipl. 122. 

8%, Die Url. deſſelben bei Tiraboschi, Memorie storiche Modonesi YV, C 
Dipl. 119 sg. 

89: Mie 3. B. der Stat Lucca, mwelder fewel 8. Johann wie fein Gcehn $ 
(9. Aug. 1333; die feierliche Zuficherung ertheilt hatten, fte nie der Herrichaft eines Ant 
unterzuordnen, was jedoch nicht hinberte, daß Johann fle ihen Anfangs Ohtbr. den I 
von Parma für 35,000 Goldgulden werpfänbete. Memor. e. Docum. Lucch. I, 262—2 


N 
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anterer, ihm noch ungleich wichtigerer Plan, der ihn fchon feit geraumer Zeit 
beichäftigte, gerade damals feiner Ausführung entgegengereift war. Es war 
Bein geringerer ald ver, Ludwig den Bayer zum freiwilligen Verzichte 
auf die höchfte Reichswürde zu vermögenund folche fich felbft orer 
feinem Blute zuzuwenden. Zu Hug und fcharffichtig, um nicht einzufehen, 
wie wenig vie päbftlichen Bannftrahlen dem Wittelsbacher im Grunde fcha- 
beten, taß er troß verfelben viel zu feft ſtand, um nicht jeden Verjuch, ihm 
durch Gewalt die Krone zu entreißen, zu einem ganz hoffnungslofen zu machen, 
war König Johann aber auch Menfchentenner genug, richtig vorauszufehen, 
daß fich verjelbe Zweck wol auch erreichen ließe, wenn man bie moralijche 
Schwäche Ludwig's, die aus dem oben berührten Zwieſpalte zwijchen feinen 
Öffentlichen Handlungen und feinen innerften Gefinnungen tem Pabjte gegen- 
über reiultirte, gehörig zu benüten verftehe. Daß ver Kaiſer von feiner ſtei⸗ 
genten Sehnjucht nah Ausjöhnung mit dem heiligen Vater envlich zur Be⸗ 
willigung auch des jchmählichften Preijes fich verleiten laffen würte, wenn 
ihm jede Ausficht ſchwinde, fie um einen andern zu erlangen, konnte ter ſchlaue 
Suremburger jchon aus den Zugeftänbniffen unfchwer erratben, mit welchen 
Ludwig bie bloße Zufage feiner viesfälligen Vermittelung , trog ver erprobten 
Birtungsloſigkeit verjelben, wiederholt erkauft hatte. Es ift darum auch nicht 
ga zweifeln, daß Johann's XXI. ſtets gleichlautenve, des Witteldbachers vor⸗ 
gängige unbedingte Abdication heiſchende, Antwort im geheimen Einverftänd: 
xiſſe mit dem verrätheriichen Böhmenkönige erfolgte. Da dieſer aber wohl 
wußte, daß er ohne vie Unterftügung der Macht, von welcher der Pabit 
damals jo total abhängig war, tie Verwirklichung feines Lieblingsplanes 
nimmer erleben werde, war er vor Allem bemüht, zu einer recht innigen Ber: 
bintung mit Frankreich zu Belangen. ‘Der Heirath feines Kronprinzen 
Rarl mit Blanca, ver Schweiter des pamaligen Franzoſenkönigs Philipp VI., 
sllein nicht die Kraft zutrauend , jene herzuſtellen, erkaufte er die Ehre einer 
goeiten Samilienverbindung mit dem Haufe Valois, die Vermählung ꝰ0) feiner 
ſchon fünf Mal Braut geweienen Tochter Guta mit Philipp’8 VI. Thron» 
folger,, mit ver damals ungeheuern Mitgift von 120,000 Gulden, ver Ber: 
pflichtung, dem franzöfiihen Monarchen mit einigen Hundert Mannen gegen 
Jerermann, jogar das deutſche Reichsoberhaupt nicht ausge- 
sommen, Beiftent zu leiften, und der ferneren, falls er ſelbſt over 
fein Sohn Karl römifcher König ober Kaifer werten follte, 
Beine Anfprüche auf die einft deutſchen Gebiete zu erheben, welche Frankreichs 


0) Die aber erſt am 6. Auguft, nicht ſchon am 6. April 1332, wie Schötter, X, 
Sehaun II, 39. irrthümlich annimmt, vollzogen wurde. Wurth-Paquet in ben Publi- 
cations de la Socigte histor. de Luxemb. XIX. (1863), 105. 108. 
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frühere Beherrſcher ſich widerrechtlich angeeignet. Daß ter Yuremburger in 
den damals mit Philipp VI. gepflogenen, und im Herbfte veffelben Jahres z 
Paris fortgejegten, geheimen Verhandlungen ven nachmals ausgeführten Pia 
mit demſelben in allen Einzelnheiten feftftellte, und wech’ enormen Preisa 
für die franzöfiiche Mitwirkung zu deſſen Gelingen zahlte, enthüllten tie gleih 
zu erwähnenden Vereinbarungen. 

König Johann konnte unfchwer errathen, daß ter Bayer fich niemm 
dazu verftehen werbe, zu feinen over feines Sohnes Gunften die Krone nien 
zufegen. Es galt mithin, einen Strohmann aufzuftellen,, zu deſſen Vocthhel 
des Kaiſers Verzichtleiftung angeblich erfolgen follte, ver aber auch zugleich 
abhängig vom Yuremburger war, daß er ver fpätern Translation ter höcke 
Reichswürde auf diefen over deſſen Erftgebornen, ſobald die Verhältniſſe jekke 
ermöglichten, fich nicht weigern Tonnte. Und zu feiner nicht geringen Freie 
fand ter Böhme einen folchen fogar in einem Wittelsbacher und im eigen 
Schwiegerfohne, dem Herzoge Heinrich II. von Niederbayern, ta 
Gemahle feiner älteften Tochter Margarethe. Die von dieſem erhaltene ide 
Kunde, daß Ludwig jegt endlich veif geworden, ift es ohne Zweifel gewein, 
bie ven Luxemburger zur jchleunigen Rückkehr nach Deutſchland beſtimmte. 

Denn unmittelbar nach viefer erfolgte wirklich) Ludwig's Verzichtleikug 
auf die höchfte Reichswürde zu Gunſten des genannten Eidams tes Böhme 
königs. Das erfte ter dieſe Thatfache enthüllenren Schriftftüder) nm 
Erklärung eines ter Rurfürften, Herzog Rudolph’ I. von Sachjen 2), rap 
auf des Kaiſers Geheiß Heinrich IL. von Niederbayern zum römiſchen King 
wählen wolle, wenn jener bie Krone nieberlegen werte. Daß dies fünf Ta 
ipäter beveit8 gefchehen war, entnimmt man aus dem in verfelben Ein 
Rotenburg ausgeftellten eigenhäntigen®?) Reverſe des erwähnten Herzogs, WM 
er tes Staifers Nefignations-Urkunte auf feine Würte Niemune 
zeigen, und daß folche erft nach bewirfter volljtäntiger Ausföhnung deſſela 
mit tem Pabjte in Kraft treten folle. Auf einer furz nachher verauftafii 
Zuſammenkunft des Kaifers mit den nächjtbetheiligten und anderen Reh 
fürften im %..affurt erfolgte tie Ausftellung ter beventfamften bieafäligs 





91) Bei Wittmann, Monum. Wittelsb. II, 333. 

92) Ich irre ſchwerlich, wenn ih in den 2,100 Schock prager Groſchen, weiche Kl 
Ichanu von Böhmen, befage einer Urkunde dieſes Sachſenherzogs v. 25. Januar 13% 8 
Gersdorf, Urkundenbuch des Hccftifts Meißen I, 341 Leipz. 1864) demſclben pre 
illustri principe domino Heynrico duce Bavariae ſchmdete, et ® 
welche er ihm Statt und Schloß Pirna verpfündet hatte, prout litterarum dieti dem 
regis series plenius exprimit et declarat, den Indaslchn erblide, weichen Herzog Ir 
dolph 1. für feine Zuftimmung zu diefer ſaubern Transaction erbielr. 

93) Wittmann II, 335. 
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Documente. Es fine zuvörterft zwei Urkunten??) König Johann's, mitteljt 
welchen derſelbe fich anheiſchig machte, feinen in Rede ftehenten Eitam zur 
Erfüllung aller gegen Ludwig's Kinder eingegangenen Berpflichtungen anzu» 
balten, und dieſem ſelbſt auch gegen ten Pabſt beizuftehen, falls derſelbe fich 
mit ihm nicht ausföhnen wolle. Am nächſtfolgenden Tage beurfuntete Herzog 
Heinrich 11. felbft, daß zur Wiederherftellung des Friedens zwifchen ver Kirche 
und tem Reiche, wie auch zur Förderung eines, im Intereſſe geſammter 
Ehriftenheit zu unternehmenven, Kreuzzuges (woran beftimmt fein Theil- 
nehmer tiefer Verhandlungen ernftlich vachte) zwiſchen tem Kaifer und ter 
Mehrheit ver Kurfürften, unter König Johann's Vermittelung, bereits jchrift- 
fich vereinbart worten fei, daß Ludwig die Krone nieverlegen unt er jelbft zu 
defſen Nachfolger auf dem teutichen Throne erwählt werten folle. Da nun 
König Philipp VI. von Frankreich, der vom heiligen Vater zum Oberfeldherrn 
ver fraglichen Kreuzfahrt beftellt worden, zum Zuftantefommen tiefer Ueber- 
eintunft angelegentlich mitgewirkt und ſelbſt bedeutende Geldopfer gebracht 
Babe, verpfäntete ihm Herzog Heinrich II., unter Zuftimmung ter 
Majorität ver Kurfürften”®), das ganze arelatifhe Reich, fo 
wie überhauptalle romaniſchen Beftanptheileres deutſchen, 
sämtlich alles Land von ver Freigraffchaft Burgund bis Marfeille, von ter 
Saone und Rhone bis zu den Marken der Lombardei nebft Statt und Bis: 
thum Cambrai, auf jo lange, bis er oter ein ſpäterer Träger ter deutſchen 
Krone fie mit 300,000 Mark Silbers, die an einem und temfelben 
Zageausgezahltwerden müßten, wieter einlöfe. Da tie Erfüllmg 
ber lettern Beſtimmung eine notorifche Unmöglichkeit war, konnte tiefe Ver: 
Ffäntung nur als befinitive Abtretung betrachtet werten. Ferner verpflich- 
tete fich mehrgetachter Wittelsbacher, ſobald er Deutſchlands Oberhaupt 
geworden, bejagte Verpfäntung nicht nur unter feinem königlichen Infiegel 
fefbft zu erneuern, fontern auch tie fie beftätigenten Willensbriefe ver Kur⸗ 
fürften Herbeizufchaffen, ohne dag ver Eid, welchen er (Heinrich) bei feiner 
Rrömung zu leiften babe: Nichts vom Reiche zu veräußern, ihn hier- 
von ſolle entbinten können, ta all’ tiefe Stipulationenja tiefem 
felbit nurzu Rug un Srommengereihten"“. 


9: Bei Wittmann II, 335 und Weech 119. 

95! — habito super hoc tractatu consilio et consensu majoris 
partis principum Allemanniae, adquos jus electionis regis Roma- 
sorum dignoscitur pertinere. Hist. de la vacance du Trone imperial 232 (Paris 1790). 

96) — quam juramentum ad praedicta omnia et singula in praesentibus con- 
tenta litteris extendi non volumus, nec ad ipsa referri, nec eis per hoc praejudi- 
ecium aliquod generari, quae ad bonum commune et utilitatem ipsius 
regni et imperii tractata sunt et etiam concordata. (bentaf. 236. 
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Das war unftreitig ver großartigfte und ſchmachvollſte Verrath, der ven 
beutjchen Fürſten am veutichen Reiche (und noch dazu aus welchen Gründen! 
je begangen worven ; zu welcher Unbedeutendheit fchrumpfen bagegen nicht die 
befannten, aber ganz anveren, weit trängenteren Motiven entftammendes, 
Gebietsabtretungen im XVI. und XVII. Iahrhundert zuſammen? Nicht mar 
Alles, was dieſes Landes Beherricher feit einigen Menſchenaltern vom vet 
ſchen Reiche durch Lift und Gewalt abgeriffen, nicht nur Alles, was Phil 
ber Schöne von Kaiſer Heinrich VII. als Preis feiner Neutralität im Kam 
bes Legtern gegen Robert von Neapel vor einigen Decennien vergeblich gefet 
bert, ſondern weit mehr noch wurde dem fchlimmen Nachbar jetzt auf imma 
hingegeben! Und die Verhandlungen mit tiefem fo wie mit dem Pabſte px 
Ausführung der faubern Uebereinkunft tauerten noch über ein halbes Ik 
fort, wie man aus ver von König Iohann übernommenen, bem franzöflides 
Monarchen mittelft Verpfäntung feiner fämmtlichen Befigungen gegeben 
Garantie ver von ihm (vem Böhmen) zum allgemeinen Beſten vermb 
teten”) Verpflichtungen feines Schwiegerfohnes, und aus einem vom Sr 
chenoberhaupte an Ludwig den Bayer gerichteten Schreiben entuimmt, 8 
welchem dieſer zur baltigen Vornahme ver beabfichtigten Verzichtleiftung ıf 
vie höchite Reichs- und Kaiſerwürde ermahnt und ver Abfentung einer M 
Entgegennahme feiner bezüglichen Erklärung ermächtigten päbftlichen Geſarth 
ſchaft gebacht wird. 

Die veutichen Reichsſtädte erwarben fich das Verdienſt, ven Anftoß M 
fur; darauf erfolgten totalen Sinnesänderung Ludwig's des Bayern, w 
bamit zum Scheitern tiefer fchmachvollen Vereinbarungen gegeben zu haben 
Herzog Heinrich II. hatte nämlich des Kaiſers Ausfühnung mit vem Fable, 






































— Belanntlid bat zuerft Waitz durch den in Böhmer's erften Addit. 1841) veröffentiicdus 
unfänglihen Ertract den beutichen Hiftorifern von, dieſer hochwichtigen Urkunde (m 
Heinrich's Kenntniß gegeben, und Böhmer ſelbſt erft ſpäter (1546) entbedt, daß fie ber 
feit mehr als einem halben Jahrhundert in bem angeführten franzöfiichen Werte voiRiztg 
gebrudt vorliegt. Noch merkwürdiger ift, daß ein Auszug berfelben, faft jo umfängtid aude 
Waitz'ſche, fi in einem andern, bereits im 3. 1670 erſchienenen franzöfiſchen Werte kat 
nämlich in den ſchon oben (S. 108 Anmerf. 21) angeführten Traitez touchant les Droits 4 
Roy tres-chrestien sur plusieurs estats et seigneuries possedees par divers Priwe 
voisins von Dupuy 45, und Allen entgangen ift, bie fi in den Ichten zwei Zabrde 
derten mit der Geſchichte Dentichlande ober ber jener Tage beichäftigten! Dies Wert Dur 
ift überhaupt von durchaus urkundlichem Gehalt, und enthält gar manche Urff. u. mie 
Ertracte, bie ſelbſt bis jetzt noch nicht anderweitig bekannt geworben find. 

97) — quod idem D. Henricus praedicta omnia per nos pro bono coR- 
muni tractata adimpleat — promittimus tenore praesentium, nos, success! 
et hacredes nostros bona nostra et haeredum nostrorum praesentia et futura p* 
dicto regi tenore praesentium obligantes. Urk. 8. Johann's im der angef. Hist. de ® 
vacance 238. . 
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yelcher die Refignationd-Acte, bie er von jenem bejaß, erſt Gültigkeit 
n follte, nicht erwarten Tönnen, von Aachen und einigen andern Rhein⸗ 
auf Grund der fraglichen Urkunde, jchon jet die Deffnung ihrer 
und bie Qulbigung verlangt. Dadurch wurde bie Sache im Reiche 
‚ ber Sturm tes Unwillens , ven fie bier erregte, fo wie vie Vorftel- 
ver, zur Erforjchung ver Wahrheit-an ihn fofort abgeordneten, Stäbte- 
nthüllten ihm noch vechtzeitig die ganze Größe feiner Schwäche und 
Berirrung, fo daß Ludwig fich aufrichtig jchämte und felbft durch eine 
ifliche Küge ver argen Berlegenbeit zu entrinnen fuchte, in welcher er 
and. Er verfiherte nämlich in einem an alle Reichséftärte gerichteten 
hreiben *®), nie baran gebacht zu haben, noch bei feinen Lebzeiten ber 
uu entfagen, daß er lediglich wegen ver Wahl feines Nachfolgers nach 
Hintritte mit den Fürften verhantelt Habe und alle gegentheiligen Be— 
ngen, felbftwenn durch Produktion bezüglicher Urkunden 
fügt, feinen Glauben verbienten. Da der Kaifer bald entveden 

‚ta folche Erklärungen mehr geeignet waren, vie Welt in ihren 
n an ter Wahrhaftigkeit derſelben zu beftärken, als folche zu erichüttern, 
ꝛx turch rajchen Vebergang von einem Extrem zum andern, von ber 
Demuth zur größten Kühnheit gegen ven Pabft, ven jehr übeln Ein- 
ı verwijchen, ven das Ruchbarwerben feiner Schwäche hervorgehrocht. 
an ihm deshalb eingeleitete Berufung an ein, in Deutſchland zu ver⸗ 
ntes, allgemeines Concil blieb jedoch nur Entwurf, weil Io- 
XII. fchon nach einigen Monden, 90 Jahre alt, aus ber Zeitlichkeit 
und ein bald darauf eintretender zweiter Todesfall dem Kaifer von einer 
Seite her neue, jehr ernfte Sorgen bereitete. 





Daß das an Worms bei Böhmer, Fontes I, 214 ein folche® geweſen, erhellt aus 
rten des Chron. de Ducib. Bavar.: &benbaf. I, 144: — litteress ad omnes 
vitates festine diresit. 


genheim, Deutſche Geſchichte. IM. 15 
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Heuntes Kapitel, 
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Frankreich wie England gegenüber und deren Folgen. Ludwig's des Bayız 
Allianz mit dem Britenfönige Eduard IH. ; der koblenzer Hoftag wu. 3. 1338 ; Frach 
reichs Ufurpationen und des Kaiferd Leihtgläubigkeit; nationale Imitietive eins 
ger Reicgäftädte. Empfindliche Nachtheile des Kampfes zwiſchen Heiler und Baht 
für Deutfchlands Klerus ; die Magdeburger und ihr Exzbifchet Vurchard BEL ; ei 
fpältige Biſchofswahlen und deren Folgen; die drei geiftliden Kurfürſten m 
Pabſt Benebitt XII. Der erfle Kurverein und die hochwichtigen franffurter Be 
fhlüffe; Anfchluß der deutfchen Hochkirche an die nationale Oppoſition; 2b 
mung diefer durch des Kaiſers Schwäche und Eharakierlofigleit, und Deren Usb 
beutung durch den Franzoſenkönig. Bayernd Wiederbereinigung in K. Ludwig? 
Hand; Margarethe Maultafhe von Tirol und ihre VBermählung wit Merigef 
Ludwig von Brandenburg ; der deutfchen Fürften wachſende Berftimmung gem 
den Kaifer und deſſen beabfichtigte Entthronung; des Leptern Unterhaudiungs 
mit Pabft Klemens Vl., der Kurfürften energifcher Proteſt, denkwürdiges Guuh 
ten und Bünduig gegen den Wittelsbacher. Berwidelungen der Zuremburge; 
Auöfterben des Mannöftammes der Grafen von Holland; Ginzichung ihres Se 
fammtsNadlaffed durch den Kaifer und Benügung diefed Schritte durch jew; 
Wahl des Gegenkönigs Karl von Mähren, Tod felned Vaterß In der Eiiaht il 
Crecy und des Kaiſers auf der Jagd. Des Reptern große Berdienfte un das Mb 
gerthum ; Ausbreitung der Landfriedensbünde; Förderung der politiſchen Bei 
tung der Zünfte; Einftuß der Kämpfe Ludwig's ded Bayern gegen das Babttkın 
auf die Entfeffelung der Geifter. 


Es war das Ableben Herzog Heinrich's von Kärnten- Tirol, mt 
beifen Tochter Margarethe, wie oben erwähnt, ber Zweitgeborene bes Bi 
menkönigs vermählt und folglich jett feines gefammten Nachlaſſes Erbe mr. 
Da Ludwig ver Bayer ven Uebergang befjelben an das Haus Luxemburg, mt 
wir willen, ſchon zu einer Zeit zu verhintern fuchte, wo er anf tiefes neh 
befonvere Rüdfichten zu nehmen hatte, wird leicht zu ermeſſen fein, wie weng 
er jest, wo er an König Johann den dümmſten Streich zu rächen hatte, # 
welchem er durch venjelben je verleitet worden, gefonnen war, jenem eine feld 
Defit- und Machterweiterung zu gönnen. Deshalb ſchloß er mit en her 
zögen Albrecht und Otto von DOefterreich ein Schug- und Trutzbündniß, ſe 
zugleich mit dem größten Theile ter Heinrich'ſchen Hinterlaffenfchaft befehuen. 
indem er nur das nördliche Tirol feinen Gefchlechte vorbebielt. Da Mt 
Habsburger nur an das bis dahin mit Kärnten vereint gewefene Land rs 


9. Kap. Der kärnten'ſche Erbjolgeſtreit; d. Kaiiers Mißgriffe. 227 


egrũndete Anjprüche beſaßen!), war dieſe Verfügung des Kaiſers, namentlich 
ber vie mit ihnen vereinbarte Theilung Tirols eine arge Eigenmacht deſſelben, 
weil letzteres Land wicht, wie Kärnten und Krain, Neichslehn, ſondern durch 
yeirath erworbenes freies Allote des Hanfes Görz war?) , welches wie erworben 
» auch vererbt werben, keinenfalls aber von dem Neichsoberhaupte verliehen, 
erichenft over getheilt werden durfte. Der folchergeftalt entzündete Tärn- 
en'ſche Erbfolgeſtreit ift befonters beshalb tenkwürtig, weil er tes 
Jöhmenlönigs. hervorragende ftantsmänniiche Begabung eben jo glänzend 
af6 Neue bewährte, wie tes Kaiſers beflagenswertben Mangel taran. Es 
are biejem und ben Habsburgern ein Leichtes gewefen, in ber erften Zeit 
bes ben gar micht vorbereiteten, von Krankenlager eben erft erjtantenen 
uremburger berzufallen und entjcheivente Vortheile zu erringen. Statt 
eſſen lieh füch der Bayer von ihm zum Abjchluffe eines nennmonatlichen, 
uch auf die Herzöge von Defterreich erftredten, Waffenftillſtandes bewegen, 
mp ihm damit Zeit zur Bollenvung feiner Rüftungen wie zum Werben von 
Suubgenofjen, bie ber Ezechenfürft an vem Könige Karl Robert von Ungarn 
nd felbft an einigen beutfchen Reichafürften, wie namentlich an bem Herzoge 
hwbolph I. von Sachfen-Wittenberg und dem Erzbifchofe Otto von Magde⸗ 

3, auch wirklich fand. Ganz unbelümmert varum, daß auch die Habs» 
Brger, wie berührt, in ven noch fortvauernten Waffenftillftand eingeſchloſſen 
aren, fiel König Johann jekt in veren Land ein ; zu ihm geftoßene ungariſche 
ülfsnöller verliehen feinem Deere ein jo entichiebenes Uebergewicht über 
6, Die zugeficherte kaiſerliche Verftärhung vergeblich erwartenve, gegueriſche, 
5 deſſen Führer, Herzog Otto von Defterreich,, hierturch jo wie durch Ge⸗ 
ichte von einem ihm drohenden Verrathe *, zu fchimpflicher Flucht nach Wien 
ch verleiten ließ. Der Kaifer würde, ba Johann von den Ungarn bald wierer 
zlajien wurde, jelbft jetzt noch im Stante gewefen fein, des Streites Aus⸗ 


I, Wie oben (S. 64) erwähnt war Krain Meinharb dem Zweiten durch Hubelph von 
sbsburg !1256) nur bis zur Rückzahlung von ihm früher empfangener Vorſchüſſe ver- 
Kubet werben; die Herzoͤge von Defterreich waren allerdings befugt, die Schutd, für welche 
g hr eo verpfänbet, durch den faft fünfzigjährigen Befig nunmehr als getilgt anzuſehen. 
agegen belaßen fie an Kärnten jelbft jo wenig irgend welche Auſprüche, wie an Tirol; benn 
58. Rudolph bei der Belehnung Meinharb’e II. mit Kärnten dieſes Landes Rüdfall an jein 
Efchiecht nach dem Eriöichen des Meinhard'ſchen Danneftammes bebungen babe, ift eine 
wex lange geglanbte, jedoch ganz grunbiofe Yabel, wie Stögmann in ben wiener Siuungs- 
richten XIX, 205 targethan hat. 

2 Etögmanna.ca. O. 235. Kink, Verlefungen üb. d. Geſch. Tirols 448. 

3. Schötter, &. Johann UI, 110. 

3; „Man hatte ihm ben Berdacht eingeflöft, Daß Berrath in feinen eigenen Heere fich 
ageſchlichen habe, daß einige Große die Abficht hätten, in der Schlacht zum Feinde über- 
igehen, und deshalb ſchon die ungriſchen Feldzeichen bei fi verborgen hätten, ja daß man 
au, dem Herzog, felber nach dem Leben ſtreber. Stögmann a. a. O. 244. 
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gang zu des Legtern Nachtbeil zu wenten, wenn er fich wicht unkluger Beil 
mit ben Habsburgern wegen ver von ihnen geforverten und verweigerten Bürz⸗ 
ſchaften des Erſatzes der Kriegstoften entzweit hätte. Der Böhmenkönig, te 
alle Fehler und Mikgriffe Ludwig's fo trefflich auszubeuten verftant, benüke 


4. Gert. Sach dieſen raſch zum Abſchluſſe eines Separatfriedens mit ben Oefterreichern, 


9. Okt. 
1337 
11. Sept. 


1334 
20. Decbr 


bie kraft tefjelben Kärnten und Krain, mit Ausnahme-einiger weniger Bezirk, 
erhielten, dagegen Zirol dem Haufe Luxemburg abtraten, ihm bie ihnen mr. 
pfändete mährifche Stat Znaim zurüdgaben und 10,000 Mark prager Se 
ihen (etwa 32,000 Dufaten) 5) zu zahlen fich verpflichteten. Einem fd 
hieran reihenden Bünbniffe ter Wiederverjöhnten gegen ven Kaifer, welde 
jogar die Aufftellung eines Gegenkönigs in Ausficht nehm, trat fpäter and 
Ungarns Beherricher bei. 

Wenn Ludwig ber Bayer fonach ven größten Theil der Schule iruga 
biejem ihm fo widerwärtigen, ja wegen ber fraglichen Allianz ver beiten möd 
tigiten beutfchen Negentenhäufer ſelbſt gefährlichen Ausgange bes kärnten ſche 
Erbfolgefrieges, jo ift es nicht minder unbejtreitbar, daß die Erfolglofigteit dd 
feiner Bemühungen, zur Berföhnung mit demapoftolifhen Stußle 
zu gelangen, auch gutentheils felbft verjchultet, bie Frucht jener umnjelize 
Schaukelpolitik war, vie fi für alle Eventualitäten nach allen Seites 
bin ficher zu ftellen, freie Bewegung zu wahren ſuchte. Johann's NIE 
Nachfolger, Benedikt XI. (ein Müllersjohn aus Saverdun in ter Geh 
ſchaft Foix, der feine Erhebung auf den heiligen Thron tem merkwürdige 
Umſtande verbankte, daß jeter ber im Eonclave eingeiperrten vieruntzwazg 
Wähler ihm nur in der feſten Ueberzeugung feine Stimme gab, daß er mega 
feines geringen Anfehens im heiligen Kollegium am wenigften Ausficht bat, 
bie ber übrigen treiuntzwanzig zu erhalten) % war in vieler Hinficht tab 
Gegenſtück feines Vorgängers, befonters tarin, daß er überaus frierferiige 
Natur, eben fo eifrig bemüht war, überall Frieden zu ftiften, wie Johann XII, 
alfenthalben Hader zu entzlinten. Die aus diefem Charakter des neuen Pabſte 
ſchon reſultirende Geneigtheit deffelben zur Ausföhnung mit Ludwig vem Bave 
ward aber noch wefentlich erhöht durch tie von ihm heiß erjehnte Erlöisn 
des heiligen Stuhles von ter bisherigen Abhängigkeit von Frankreich; re 
unverjchämten Forderungen, mit welchen teffen König ihn jogleich nach fe 
Wahl beftürmt, waren allerdings nur zu geeignet, das Gefühl derſelben ii 
zur Unfeidlichkeit zu fteigern. Benedikt XII. hoffte mit des Kaiſers Ha 
biefer drückenden Feſſeln fich entlenigen zu können, und gab temfelben vun 


Di — — —— 


6, Giov. Villani Histor. 1. XI, c. 21. 
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: gegen ihn fe. Allein vie beiden Geſandtſchaften, die ver Wittelsbacher bat-, np 
af Hin wit ven umfaſſendſten Zugeſtändniſſen nach Avignon aborbnete, wur- 
n, troß ber freundlichen Aufnahme, bie fie Anfangs bort fanden, nach langen 
erbandfungen, und bie zweite eben nicht in ehrenvoller Weife?), unverrichteter Pr 
Yinge wieder heimgeſchickt, weil König Philipp VI. die in Frankreich gelegenen 
ihfxeichen Güter der Kardinäle mit Beſchlag belegte und nicht eher wieder 

eigab, biß diefe durch ihre Klagen und Borftellungen ven Pabft zum Abbruche 

ꝛx Unterhandlungen mit ven Bevollmächtigten des Kaiſers gezwungen. 

Es iſt leider! nicht in Abrede zu ftellen, daß bes Letztern eigene Zwei- 
mtigteit erheblichen Antheil hieran und dem Sranzojenkönige bie plaufibelfte 
jeichönigung feiner energiichen Oppofition geboten hatte. Dev PBabft war 
m tem Wittelsbacher nämlich au vemjelben Tage, an welchem tiefer bie u 


mwähnte zweite Geſandtſchaft bei ihm beglaubigte, gebeten worben , zwiſchen 
ym und König Philipp VI. eine Allianz zu vermitteln, weil Ludwig entlich ein» 
ad, was alle Tieferblidenten freilich Tängft wußten?), daß ver heilige Vater 
Amen antern Willen als ten tes franzöjifchen Hofes haben durfte, daß 
aram alle mit jenem gepflogenen Verhandlungen fo lange erfolglos bleiben 
ärben, fo lange biefer ihm witerftrebte. Und zu feinem Glüde war eine 
Mianz mit Deutjchlands Oberhaupt für den Franzoſenkönig gerade damals 
on ganz befonverem Wertbe. ‘Der gewaltige, mehr als hundertjährige 
'ampf zwifhen Englant und Frankreich, entzündet purch tie An⸗ 
seüche, die des Erftern Beherrſcher, Eduard III., auf die Krone bes heiligen 
udwig zu haben vermeinte und bie Begierde des Trägers der Lehztern, bie 
ritiſchen Befizungen in Gallien feiner Monarchie einzuverleiben, war dem 
Insbruche nahe und Deutjchlants Haltung während deſſelben von der größten 
Zedeutung für jede ver beiden Mächte, felbft dann, wenn ber Träger feiner 
one auch unmittelbarer Theilnahme fich enthielt. Frankreichs Achillesferſe 
ifbeten feine uyrdlichen Provinzen; die an biefe grängenden niederländiſchen 
ab niebercheinifchen Neichefürften waren gleich fähig, jene zu decken, wie bie 
Ingriffe ver Briten zu erleichtern und überaus wirkſam zu unterftügen , ihre 


7; Job. Vitoduran. 141 Ed. Wyss: Qui in nullo sicut priores profecerunt, 
nmo opprobriis et contumeliis ad hec affeoti abeque omni eflectu 
ierunt. 


6, Wie man aus folgenden Acußerungen in einem Schreiben des fehr ſachkundigen 
kenetianers Marino Sanudo an Herzog Lubwig von Bourbon v. 22. Okt. 1334 erfieht: — 
ua homines totius mundi habentes intellectum testificantur quod 
hristianissimus — rex Francorum nolet laborare in hac pace (zwiſchen Pabf und 
air). Summus pontifex non auderet facere, nisi id quod ipse 
ominus rex vellet. Abhandlungen d. bifter. Klafie d. bayeriſch. Alademie VII, 
1855), 609. . 
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mithin ſehr werthvolle Allianz jedoch abhängig von des Kaiſers Entſchließung 
Die meiſten und zumal die wichtigſten derſelben, wie ber Herzog von Bra⸗ 
bant?), ver Erzbiſchof von Köln, die Biſchöfe von Lüttich und Metz, die Gm 
fen von Flandern, Holland, Namur und mehrere audere ſtanden nämlich 
wegen nicht unbebeutenber Befigungen, tie fie von ber Krone Frankreich a 
Lehn trugen, oder wegen Uujehnlicher jährlicher Lehnrenten, bie fie von ik 
bezogen, auch zu den Eapetingern in einem Vaſſallenverhältniß unt konnies 
daher ohne Verlegung ber Feudalgeſete gegen Philipp VI. nur dann tab 
Schwert ziehen, wenn e8 ihnen von ihren andern une im Range Höher ftche- 
ben Lehnsherrn, dem Kaiſer, geboten, wenu von biefem der Kanıpf gegen der 
galliſchen Nachbar zum Reichskrieg erklärt wurde. So fchlecht verftan Bi 
fipp VI. feinen Vortheil nicht, um des Wittelsbachers ihm daher jo übern 
wünfjchenswerthe Freund⸗ und Bundgenoſſenſchaft nicht für ten fehr mäßige 
Gegendienſt einzutaufchen, ihm zur erjehnten Ausjöhnung mit dem heil. Be 
ter zu verhelfen, wenn er nämlich an bie Aufrichtigfeit jener glauben Tone. 
Allein eben dieſen Glauben, wie konnte ver franzöfiihe Monarch ihn gewie 
nen, wenn er bald nach ver erwähnten von Kaifer Lubwig an ben Bablt ge 
richteten unb ibm von biefem ohne Zweifel mitgetheilten , Bitte vie ſicher 
Kunde erhielt, daß der Bayer auch mit dem Britenlönige wegen eines Yin 
nifjes unterhandelte!) und mit verjchierenen Vaſſallen Frankreichs feintide 
Anfchläge gegen ihn ſchmiedete? Sah das nicht ganz darnach aus, ad 
Burmwig, ſobald er ven Zwed feiner angeblich jo großen Bereitwilligkeit zes 
Bunde mit Philipp VI. erreicht babe, plößlich in ven Alliirten feines Ant 
poden fich verwandeln werde? Und das ſtand um fo mehr zu flrrchten, van 
buch feine Gemahlin Eduard's II. Schwager war. 

Da der Kaifer wohl fühlte, wie begründet der ſchneidende Vorwurj mer 
der in vem ihm bieferhalb bezeigten fchmerzlichen Erſtaunen Benedikt's IE 
lag, und jet vie Nothwendigkeit erfannte, des Franzoſenbonigs gerechtfertige 
ichwere Zweifel an feiner Abfichten Neplichkeit zu befeitigen, entſandte er jeins 
Schwager, ven Markgrafen Wilhelm V. von Jülich, mit den ansgerehetefe 
VBollmachten nach Franfreih, um mit deſſen Beherricher ein Bündniß abe 
ſchließen. Er fette darin all’ feine und bes Reiches Güter zum Pfante ra 
von ihm zu ertheilenden Ratifilation jedes zwifchen feinem Bevollmächtigie 
und Philipp VI. zu vereinbarenten Vertrages. Die vom genannten Mer 


9) Diefer jeit dem 3. 1204 wegen einer jährlichen Lehnrente von 400 Bund, Zar 
derns Graf ſchon feit den Tagen der Karolinger, bie übrigen aber erſt feit denen Peine? 
bes Schönen. Ficker, Bom Heerſchilde 77 (Iunebrud 1862]. Boutaric, La France soul 
Philippe le Bel 413. 

10) Guill. de Nangiac. Contin. zu 1336, II, 155 der Ausg. von Geraud (Paris Iy. 
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grafen ausgeſtellte, und mit örperlichem Eid bekräftigte Verficherung, daß ber 
Bayer auch während ter noch ſchwebenden Unterhantlungen mit Frankreichs 
Feinden feine Verbindung eingehen, ihnen keinerlei Vorfchub leiften und auch 
nicht geftatten werde, daß folches von irgend einem Fürften des Reiches ge 
ſchehe, fo wie Ludwig's fofortige urhmbliche Beftätigung viefer Zufagen fchie- 
nen ten Franzoſenkönig von feinen beregten Zweifeln endlich zurüd gebracht 
zu haben. Schon gewann es das Anjehen, als ob er ver Bitte tes Pabftes: 
feiner Ausföhnung mit dem Kaiſer fich wicht länger zu wiberfegen, zu will- 
fahren geneigt fei, als die ihm und dem heil. Vater bald darauf gewordene 
Kunte!';, daß Ludwig, troß jener feierlichen Verpflichtung, auch mit Eduard HI. 
won England wegen eines Bündniſſes lebhaft verhantelte, ihn, begreiflich ge- 
zug, wieder völlig wnftimmmte. Deffen nur zu natürliche Folge war, daß and) 
vie ſechſte Sefandtichaft, vie der Wittelsbacher mit Vollmachten, bie an ven 
demũthigendſten Bekenntniſſen und Anerbieten Alles übertrafen, wozu er fich 
bisher bereit erflärt, nach Avignon abgeorenet , unverrichteter Dinge heim⸗ 
Schrei unafte. 

Wenn jene vermeintliche Superkiugheit, tie ſich auf alle Fälle ficher zu 
ftellen ftrebt, auch ven größten Antheil hatte an dieſer unwürbigen Handlungs⸗ 
weile des Kaiſers, fo mögen doch auch von erheblichem Einfluffe auf tiefe pie 
engliſchen Gofrfüchje geweſen fein, beren verführerifcher Reiz in ben höchften 
Schichten ver Gefellfchaft bie beutfche Treue und Meblichkeit damals über 
Haupt arg in's Gedränge brachte, in welchem fie fich nicht eben glänzend be- 
währten. So war 3. B. ber erwähnte Markgraf Wilhelm V. von Jülich des 
Königs von Frankreich Baffall!?), aber trog dem zur felben Zeit, wo er mit 
dieſem und dem Pabſte die berührten Verhantlungen pflog, auch ver Träger 
fehr umfaffender VBollmachten König Eduard's II. zu dem Behufe, biefem 
Buntgenofien gegen Philipp VI. unter Deutſchlands Fürjten zu werben, und 
die Herzöge Albrecht und Dtto von Defterreich wurten durch bie mit bem 
franzoſiſchen Monarchen wiederholt abgeichloffene Allianz nicht verhindert, 
anch mit feinem königlichen Bruker von England eine folche zweimal einzu⸗ 


gehen... Das Refultat ter zwifchen tiefem und Ludwig dem Bayer gepflogenen ’ 


Unterhanrlungen war ein Bundniß, kraft veffen lekterer zm Stellung eines 
Sülfscorpe von 2,000 Helmen gegen Frankreich bis Ende November fich ver- 
pflichtete, dagegen 300,000 florentiniide Goltgulven une Englante kräftig. 


11, Ben allen deutfchen Hiftorifern ift meines Wiſſens Buchner, Sei. v. Bayern V, 

475 allein fo ehrlich, dieſen enticheibenden Grund der abermaligen Erfolglefigleit der zwi- 
ſchen Ludwig, Philipp VI. u. Benedikt XII. gepflogenen Verhandlungen wenigſtens amıt- 
Deuten. . 
12, Lacomblet, Nieberrhein. Urkundenbuch III, 197. 513. 
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ſten Beiſtand erhalten ſollte, um durch Güte oder Gewalt —, mittelft eines 
gemeinſamen Heerzuges gen Avignon zur Befreiung des Pabſtes vom frau 
zöſiſchen Joche, — feine Ausſöhnung mit der Kirche zu ermühen. Dar 
Witteldbachers Gegenleiftung in keinem Verhältniſſe ftand zu dem, was er 
Dafür erhalten follte, iſt nicht zu zweifeln, taß ver britiſche Monarch mittelk 
ber großen Opfer, zu welchen er fich verpflichtete, vornehmlich tie DBejeit- 
gung tes oben angeteuteten wejentlichften Hinderniſſes erlaufen wollte, welches 
bie ihm fo wichtigen niederländiſchen und nieberrheinifchen Fürſten ven ter 
Detheiligung am Kriege gegen Frankreich abhielt, daß Eduard's II. Ernen⸗ 
nung zum Reichsvicar auf der linken Rheinfeite und in ven belgiſchen 
Provinzen daher vie geheime Bedingung feines beregten Vertrages mit rem 
Kaiſer gewejen. Denn in diefer Eigenfchaft befaß er das unbeftreitbare Recht. 
bie genannten Fürjten zum Reichskriege gegen Philipp VI. aufzubieten. . 
Indeſſen verftrich noch über ein Jahr, bis die Erfüllung ber fragliches 
geheimen Bedingung erfolgte. Es geichah auf einer zu Koblenz veranftale 
ten achttägigen perjönlichen Zufammtenfunft!?) des Kaifers mit dem Brit 
fönige, die zum glänzenbften Hoftage Anlaß gab, ver feit langer Zeit u 
beutichen Landen gejehen worden. Beide Monarchen eutfalteten einen gay 
ungewöhnlichen Pomp; Ludwig war nicht nur von allen Kurfürften, mi 
alleiniger Ausnahme tes Böhmenkönigs fontern auch von vielen anteres 
Reichsfürften ‚und nahe an 17,000 Rittern und Eveln umgeben. Daß Fr 
lipp VI., auf Eduard's II. Klage, vom Wittelsbacher und der ganzen Ber 
ſammlung der Ujurpation der franzöfiichen Krone ſchuldig erkannt wurde, war 
freilich nur eine lächerliche Anmaßung , feine Erflärung zum Neichsfeint ve 
gegen um fo gerechtfertigter. ‘Denn den Ufjurpationen feiner Vorgänger ıf 
Deutſchlands Koſten Hatte der genannte Franzoſenkönig noch die Hinzugefügt, 
baß er Sambrai und einige benachbarte auf unbejtreitbarem Reichegebiet 
belegene feſte Pläge unter dem Vorwande beſetzte, fie in dieſen umrubiges 
Zeiten zu jchügen. ‘Daneben waren auch Die ewigen jchon feit lange dauernden 
Händel !?) zwifchen der, Stadt und tem Bifchofe von Verdun von ihm ug 
benügt worten, vie längft gehegten (j. oben ©. 81) Anfchläge feiner Ber- 
gänger hinfichtlich derſelben ihrer Verwirklichung ganz beveutenp näher za 
bringen. Die Bürgerfchaft von Verdun hatte ſich, um gegen ihren nem 
Pabfte unterftügten Bifchof einen ſtarken Rüdhalt zu gewiunen >), ſchon im 
Deginne des Thronftreites zwifchen dem Bayer und Friedrich vem Schönen 


13; Sie dauerte vom 31. Aug. bis 7. Sept. Quellen u, Grörter. 3. bayer. n. heut 
Geſch. VII, 416. 421. 

14) (Roussel), Hist. eccles, et civ. de Verdun 311 sq. (Paris 1745). 

15) Roussel 325. 
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in ten Schug K. Ludwig's X. 16) von Franukreich geflüchtet, und Bhilipp VI. 
bie aus ber feittem fteigenven Weberbebung jener ven Bifchofe Heinrich von 
Apremont erwachlenten Witerwärtigleiten jeinem Verlangen bienftbar ge- 
macht, auch ihn zum Eingehen eines fogenannten Schirmverhältuifjes zu ver- 
mögen. Der entichietene Wiverfpruch des Domkapitels!) gegen biefe gröb- 
liche Beeinträchtigung der Rechte bes deutſchen Reiches, jo wie bie Thatſache, 
daß Philipp VI. die Ausführung bes von ven Bürgern Verduns fpäter offen⸗ 
barten Vorhabens, ven franzöfiichen Schug mit dem König Johann's von 
Böhmen zu vertaufchen, nöthigenfalls jelbft mit Waffengewalt zu verhindern 
befahl!*;, enthüllen zur. Genüge bie eigentliche Tragweite biefer Verträge; 
Statt und Bisthum Verdun blieben feit ihrem Abfchluffe ungleich abhängiger 
som franzöjiichen als vom deutſchen Reichsoberhaupte. In ihrer, wie es 
ſchien, ſehr großen Entrüftung über dieſe Uebergriffe Frankreichs gelobten nun 
Naiſer Entwig und die zu Koblenz um ihn verjammelten Fürften dem neu- 
eraannten Linksrheinifchen Reichsvicar ihm fieben Jahre Lang wider Phi- 
lipp VL. nachrrüdlich beizuftehen. 

So ſchien ver Wittelsbacher denn entlih in tie Bahn eingelenkt, für 
Die Allianz fich entichieven zu haben, welche für ihn wie für Deutichlant un- 
ſtreitig die natürlichfte und erfprießlichite war. Leider! ſchien es aber auch 
nur fo. Tenn zur felben Zeit, wo er jo energiiche Beichlüffe gegen Frank⸗ 
reichs König faßte und burch den erwähnten Eid wie auch jonft bie entichie- 
deunfte Feindſchaft gegen ihn zu Tage legte, ftand!?) er in eifriger geheimer 
. Usterhandlung mit ihm erft wegen einer perjönlihen Zufammenkunft mit ihm 
. fefkft, dann wegen einer jolchen zwiſchen ihren beiberfeitigen Bevollmächtigten, 
.ume veriprach fogar, bis fie Statt gefunden, Nichts zum Nachtheile Phi- 
lipp's VI. zu unternehmen! Daß biefer fich die äußerjte Mühe gab, ven ihm 
 Höchft gefährlichen Bund zwijchen dem Kaifer und Etuard II. wieder aufzu- 
.iöfen, ift begreiflich genug, unbegreiflich aber, daß ihm dies durch baffelbe 
ſchon früher fo erfolgreich angewandte, turch ein Mittel glüdte, deſſen trüge⸗ 
riſcher, binterliftiger Zweck doch jest hantgreiflich genug zu Tage lag. Es 


16! In ber Urk. v. Juli 1315, mittelſt welcher biefer die Stabt auf ihre Vitte unter 
feine ſchuͤrenden Yittige nahm, heißt es, er habe ſich dazu durch die Erwägung bewogen ge- 
fauten quod ipsa civitas Virdunensis est infra regni nostrae Franciae 
limites situsta; ben Bewohnern wird bie nachgefnchte gardia et protectio mit ber 
Bufiherung gewährt, ita quod extra manum nostram vel successorum 
nostrorum poni seu transferri non valeant in futurum. Roussel 
Preuv. 17. 

17, Roussel 330. 

15, Mittelſt Ordonnanz v. 25. Febr. 1336 bei Roussel Preuv. 23. 

19, Böhmer, Reg. 285—856. . 


1331 


1332 


San. 
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war die bem Bayer ‚vorgefpiegelte Geneigtheit, deſſen Verſohmung mit te 
heil. Stuhle zugulaffen, wenn er das englifche Bündniß aufgebe unt won ven 
projeltirten Angriffe Frankreichs abftehe.. Nichts zeugt wol fprechenver da 
Ludwig's kläglichem Mangel an ſtaatsmänniſchem Blid, von dem Alles dt 
wältigenden Bebürfniffe, welches er empfand, vom Fluche der Kirche beiret 
zu werten, als bie Thatſache, daß er durch jene Hoffnung fich abermals B 
dern und zu erneueten Unterhandlungen mit vem Pabfte verloden ließ, daß e 
völlig überfah, wie dieſe, felbft bei größerer Ausficht auf Erfolg, nad ve 
jüngften Vorgängen in Deutfchland ein ungeheurer politifcher Mißgriff warn. 

Welch’ gereizte Stimmung bier gegen ben apoftolifchen Stuhl {hen ia 
Beginne feines Streites mit Ludwig bem Bayer berichte, ift oben (E. 1% 
berührt worben ; die Erfahrungen ber jüngft verflofienen drei Xuftren hat 
jene zu einer äußerſt feintfeligen gefteigert. Der Wittelsbacher Hatte all 
Mögliche, weit mehr gethan, als fich mit feiner und des Neiches Würde m 
trug, um fich und diefes von Bann und Interdikt zu befreien, und nameniäh 
vie letzten Jahre hatten nur zu überzeugend bewielen, daß das Hauptbintenf 
nicht ſowol vom Pabſte ſelbſt, al8 von beiten totaler Abhängigkeit vom fra 
zöfiichen Hofe herrührte. Wenn das Nationalgefühl in ven Deutichen ad 
völlig eingejchlafen geweien wäre, ihre unb ihres Oberbauptes vielähig 
Mißhandlung zunächft im Dienfte und nach den Saunen einer Macht, ie 
Deutſchlands ſchlimmſter Nachbar war, die anhaltende Erniedrigung der Ib 
ften geiftlihen Würde zum Werkzeuge ber feinpfeligen Abfichten Frankrie 
hätten es wach rüttefn müfjen. Die denkwürdige, ſchon wor einigen Jahn 
von einer Anzahl ſchwäbiſcher Reichsſtädte 20) am ben Deutfchgefinnteften be 
geiftlichen Kurfürften, an Balduin von Trier gerichtete Witte: dafür ya fr 
gen, daß den päbftfichen Anmaßungen ein Ziel gejekt, und daß ber keutide 
Nation ihr uraltes Recht der felbftftändigen Wahl eine 
Dberhauptes erhalten werbe, gibt ſprechendes Zeugniß tapen, ım 
ſtark das Nationalgefühl, zumal im Bürgerftande, fich zu regen begann, we 
tief und fchmerzlich man e8, und zumal unter diefem, empfand, daß Germe 
niens Söhne den anderen großen Nationen des Ervtheild gegenüber fich fehk 
fo arg in Schatten geftellt turch die nur zu lange geduldete Anımafung id 
apoftoliichen Stuhles, non feiner Beſtätigung tie Legitimität Der beutide 
Reichshäupter abhängig zu machen. Wenn tiefe, fo lange jene ihnen fehte 
nicht die rechtmäßigen Träger der deutſchen Krone fein follten, fant altes 


































20) Nämtih von Eßlingen, Reutlingen, Rottweil, Hall, Heilbronn, Gemünt, Su: 
pen, Weinsberg und Weil. Ihr an Balduin gerichtetes diesfälliges Schreiben d. d 1! 
Non. Januar. a. 1332 ift indeffen noch nicht gedruckt, und mir nur ans einem @ytreck 3 
Arroden’d mehrerwähntem handſchriftl. Repertorium des baver. Archivs I, 13 bekannt 


"Rap. Gr. Nachtheile d. ampf. zw. Rail u. Babft f. d. deutſch. Kier.; Erzb. Burch. IN. 235 


26 Wahlrecht der Kurfürften nicht zu einer wenig bevententen Förmlichkeit 
tab? War Deutichlande Laienwelt, Groß wie Klein, aus tiefen Gründen 
egen das Pabfttgum böchlich erbittgrt, jo befaß auch deſſen Geiftlichkeit die 
iftigften Grünte, ihm zu grollen, feinen Streit mit Ludwig tem Bayer zu 
mrwünichen. Deun keiner ver vorhergegangenen Kämpfe zwifchen Raifer- unt 
abftthum Hatte auf Deutſchlands Kleriſei und felbft auf feine Hochkirche fo 
npfinblich gebrüdt, ihnen fo wefentliche Nachtheile bereitet, als ver gegen- 
ärtige, und zwar bauptjächlich, weil noch in feinem die Bürgerfchaften 
‚ entichieven und fo allgemein Partei für das Reichsoberhaupt als in bem 
Kigen ergriffen, weil fie mittlerweile zu einer ganz andern Bedeutung, als in 
m Zagen ter Salier und Hohbenftanfen fich emporgefhwungen hatten. Fiel 
 jeit einem halben Jahrhundert fchon in Zeiten bes tiefften Friedens zwifchen 
ns Trägern rer beutfchen und der breifacdden Krone, wo fie an jenen einen 
usten Rückhalt befaß, ver Kleriſei Germaniens fchwer genug, ihre reiche Er⸗ 
ungenkhaft an zeitlichen Gütern, Privilegien und angemaßten Rechten, die 
eilich nur zu oft bie offenbarften wie die gemeinichäplichiten Mißbräuche 
aren, gegen bie Eingriffe und Einfchränkungsverfuche der, tm Gefühle ihrer 
zaft immer kühner werbenden, Stäpte zu vertheibigen und aufrecht zu erhal: 
a, wird leicht zu ermeffen fein, welcher Anftrengungen in bem Behufe es 
gt erſt berurfte und wie oft fie erfolglos geblieben find. ‘Denn es war nur 
ı natürlich, daß Ludwig ter Bayer eben keine jonberliche Geneigtheit ver- 
Hirte, ter Priefter, ter Diener per Macht, vie ihn auf Tod und Leben be- 
impfte, fich gegen diejenigen ernftlich anzunehmen, bie in biefem Kampfe als 
ine treueften und opfenwilligften Stügen fich bewährten, gegen die Stärte 
ãmlich. Wie ftark der Kaifer viefen in tem Betreff —, man erlaube ven 
usorud, — durch die Finger ſah, zeigte namentlich fern Verfahren gegen bie 
Ragteburger. Die hatten ihren Erzbiſchof Burchard IN. in wahr: 
aft fannibalifcher Weife ermordet, angeblich weil verfelbe einer ver eifrigften 
jerbreiter ter von Johann XXI. gegen ven Witteldbacher gejchleuberten 
Jannbulfe war und fie von ihm wegen ihrer Aubänglichleit an tiefen mit 
m Kischenfluch belegt worven, in ber That aber boch zumeift deshalb ?'), 
eil zwifchen ihnen und dem genannten Metropoliten jchon feit vielen Jahren, 
egen der beiberfeitigen Rechte und der Privilegien bes Klerus, bitterer Haß, 
eter Streit walteten. Die Voransficht?) ver Bürger Magbeburgs, daß fie 


21) Hear. de Hervord. Chron. Ed. Potthast 241. 

22) Sie entfloß zwar weientlich dem im Text angebenteten Momente, aber doch tanm 
miger auch der Thatſache, daß die Magdeburger dem Kaiſer zur anfänglich nicht leichten 
chanptung der Dart Brandenburg gegen Kturfürſt Rudolph I. von Sachſen, Johann v. 
ahmen u. A. nat Kräften behüliflich geweſen. Die Urt. v. 9. Anguft 1323, mittelſt wel- 


1328 
21. Sept. 


1329 
16. März 
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vom Kaifer feine allzuempfindliche Strafe zu gewärtigen haben bürften, wen 
fie an Burchard IH. fich vergriffen, ging auch buchftäblich in Erfüllung; Lue⸗ 
wig ter Bayer befreiete fie ſchon nach einigen Jahren nicht nur von ve 
Reichsacht, in vie er fie anfänglich verfällt, fie für unfchuleig erklärend au 
Tote des fraglichen Kirchenfürften, jontern berrobete auch Alle, bie fie te& 
halb anklagen, ſchädigen oter in Anfpruch nehmen würden, mit einer Bu 
von 1,000 Mark Goltes. Noch merkwürdiger als piefer fatferliche Ausſprrch 
ſelbſt ift feine Begründung in ter betreffenzen Urkunte?) ; ber Ermorvet ja 
nämlich, heißt es in Liefer, ein offenkundiger Rechtsverletzer und Rüube 
geweſen, ter burch feine böfen Ränke, Gewaltthaten une Bebrüdungen ve 
Magdeburger witer ihren Willen gezwungen habe, ihn aus ver Welt 
fchaffen #: ! 

Was die Rage ver bentfchen Kirche ven Bürgerſchaften gegenüber abe 
noch peinlicher machte, war ihre eigene aus ben vielen zwiefpältigen Bi« 
Ihofswahnlen?) refultirende zunehmende Schwähe. Deun ber gro 
Kampf zwifchen Ludwig dem Bayer unt vem heil. Stuhle fand faft bei pe 
während deſſelben vorfallenven Erletigung eines Biſchofſitzes feinen Wie 
ball im Kleinen, indem fowol ver Kaifer wie vie Päbſte natürlich nur ikea 
ganz ergebene Männer zu den vacant geworbenen wichtigen, weil nuch reich 
fürftlichen Würden gelangen laffen wollten unt fein bazu dienliches Mittel”) 


cher fie ſich dazu verpflichteten, ift erft neulich (1866) von Brüdner, Heuneberg. Urtmtes 
buch V, 55 veröffentlicht worben. 

23) Abgebrudt bei Boyfen, Allg. hiſtor. Magazin III, 119 f., aber ohne Tagetanzeh, 
bie fich indefien bei Hoffmann, Geſch. v. Magdeb. I, 243 findet. 

24) Unde factum est, quod dicti cives contra voluntatem ex ipsius Burcharö 
fraudulentia et pessimis impositionibus convicti et coacti sint, illum e me 
dio tollere et ad meritum supplicium tot delictorum pertrahere 

25) Henr. de Hervord. Chron. 268: Tunc tumultuationes et decertstiones p®% 
archiepiscopatibus, episcopatibus, praebendis plurimas habuerunt — — duo p® 
archiepiscopatu Moguntino, duo pro Bremensi, duo pro Mindensi, duo pro Hilde» 
semensi, duo pro Halverstadensi, Wortmatiensi, Slezwicensi, et aliis valde 
multis. Um das Hodflift Regensburg flritten im 3. 1340 fogar Drei Biſchẽſe! @e 
meiner, Regensb. Chronik IT, 23. 

26) Gegen die von Ludwig bem Bayer nicht felten angewandte offene Gewalt (Celia 
111, 199; bebienten fich die Päbfte üfters des Auskunftsmittels, Minoritärswables 
zu veranlaflen und dann als alleingilitige zu proclamiren. So war 3.8. bes Kuifert fm 
ler Hermann von Lichtenberg von ber großen Majorität ber, nämlid von 17 (Satuer, Gh 
v. Würtemb. unt. d. Graf. II, 129) Domberren im 3. 1333 zum Bifchefe von Büren 
in durchaus gefetzlicher Weife erwählt, von den übrigen ſechs päbftiich gefiunten aber Ds 
von Wolfskehl ihm zum Gegenbifchofe gegeben worden, was legtere im dem Eezägluhet 
Wahlinftrumente damit begründeten, daß fie den ve rnünftige ren, und berummb 
den größern Theil bes Domkapitels bildeten, (Stumpf, Denlwürdigleiten d. fränt. Geb. 
U, 126. Erfurt 1602). Obgleich nun brei biefer vernünftigern Domberren, wie man af 
derfeiben Urkunde erfährt, micht einmal ihre Namen unterzeichnen konnte 
(was damals freilich noch in manch’ anderen Domlapiteln nicht eben fetten vorlam: fe m 





9. Kay. Zwieſpält Biſchofewahl. u. ihre Folgen; Rom u.d.3 geiftl. Kurfürften. 237 


richmäheten. Die hieraus refultirente Spaltung ber bei weitem meiften 
Yomlapitel in eine päbftliche unt in eine Taiferliche Partei erſtreckte fich bald 
ach anf viele andere geiftliche Körperfchaften, jelbft bis in die Nonnenklöfter, 
ı teren manchem damals zwei einanter bekriegende Aebtiffinnen gefehen wur⸗ 
:a 7). Da nun ver Ausgang biefer Kämpfe, die Entfcheidung ver Frage: welcher 
x beiten Nebenbuhler fchließlich Sieger bleiben werte? wefentlich von ber 
altung der Bürgerfchaft ver betreffenden bifchöflichen Hauptftabt, davon ab» 
ng, für welchen die ſe fich erklärte, fo refultirte hieraus eine ungemeine, den 
olzen Kirchenmännern nicht wenig peinliche Abhängigkeit ven ven gehaften 
täbtern. Nicht nur haben jelbft die Mächtigften?®) ſolch' zwielpältig ge- 
aͤhlter PBriefterfürften fich genöthigt gefehen, um hohen Preis die Unter- 
ũtzung biefer zu erfaufen, fontern auch die Domkapitel und übrigen Wahl: 
nperichaften zu weitgehender Connivenz ihnen gegenüber, zum Dulden von 
Rafnahmen, die vom Firchlichen Standpunkte aus als die entichiedenften 
kebergriffe fich darftellten. Die auffallende Thatfache, daß damals tie Bür- 
ergemeinven jelbft ver Heinften geiftlichen Refidenzen vie empfinblichften Ein⸗ 
hränkungen 2) ver bisherigen Privilegien des Klerus fich erlanben burften, 
he deshalb mit diefem in Conflict zu gerathen, findet in diefen Momenten 
we einleuchtentite Erflärung. 

Sehr natürlich mithin, daß ein Zuftand ver Dinge, der felbft ven Spiten 
8 teutichen Klerus ven Bürgerfchaften gegenüber eine Haltung aufnöthigte, 
e von ihrer fonft beliebten fo grell abftach, ihnen mit jenem Jahre unerträg- 
der wurte. Ihrer Sehnfucht nach Erlöfung von vemfelben half nun vollends 
x Umftand zum Durchbruche, daß ſämmtliche Inhaber der höchften geift- 


St man 3. B. aus einer Urk. v. 3. 1358 bei Gersborf, Urkundenbuch d. Hochft. Meißen - 
‚ 15, daß deſſen Domprobft und mehrere ber Domberren ihre Ramen nicht zu unterfchrei- 
u vermochten) wurbe ber von ihnen Erkorne Doc von Johann XXII. fofort ale rechtmäßi⸗ 
⁊ Biſchof anerfannt und beftätigt. 

27) Urf. der Aebtiſſin Fides v. Klingen zu Zürich vo. I. 1342: Wyß, Geſch. d. Abtei 
Ari) (Br. VIII der Mittbeilungen ber dort. autiquar. Geſellſch), Url. 421: — in dem 
riege, den wir und Beatrir von Wolhufen wider ein ander umbe bie Abtei 
stten. 

25) So bewarben fi 3. B. ſelbſt Balduin v. Trier u. fein oben erwähnter Rival 
einrich von Virneburg wetteiferud um ben Beiftand ber Stadt Mainz, u. juchten deshalb 
ihr gewährten gewichtigen Eoneeffionen einander förmlich zu überbieten, ımb Biſchof 
ertboib II. von Straßburg ertaufte (1328) Die Unterſtützung ber Bürger dieler feiner Re- 
ven; gegen feinen Nebenbuhler, ben Domprobft Graf Gebhard von Freiburg, mittel großer 
efdfummmen. Schaab, Stäbtebund I, 241— 258. Schweizer. Gefchichtforicher Xl, 106. 
trobel, Geſch. des Elſafſes II, 179. 

29, Eine der merfwürbigften ift das im 3. 1330 von Rath nu. Bürgerſchaft der Kleinen 
Kpöflichen Refitenz Verden erlaflene fehr nachdrücklliche Geſetz gegen den fernern Leber. 
mg von Grundbefig an Geiftlihe. Spiel, Baterläud. Archiv (f. Hannover) I, (1619),87. 


1336 
Nor. 


1337 


Iuni 
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27. Jan. 
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(ihen Würten Deutſchlands, der trei geiftlichen Aurhüte, damals tem are 
ſtoliſchen Stuhle theils innerlich grollten, theil® vie gebieterijchite, im ihn 
beſonderen Berhäftnifjen begrüntete, Aufforderung beſaßen, ten Kircheufürfen 
dem teutichen Reichsfürften unterzuordnen. Die Feſtigkeit, mit welcer re 
einflußreichite jener, Baltuin von Trier bielang allen gegen Ludwiz ten 
Bayer gerichteten päbjtlichen Ränken und Zumuthungen wiberftrebt, vänke 
jeibit Benedikt XU. jo unerträglich, daß ſogar tie, doch fonft jo ziemlich Alles 
vermögente, Verwendung des Franzoſenkönigs?, ihm ten Bortbefig feines 
zweiten, tes mainzer Kurhutes nicht zu vermitteln vermochte , er hatte vielen 
feinem oben erwähnten Nebenbuhler Heinrich von Birneburg fchiiekiä 
überlafjen, und eben fo tie Hechitifter Speier unt Worms, teren Abmirniſti⸗ 
tor er währent einiger Jahre geweſen, an ihre neuernannten Biſchöfe abgeben 
müſſen. Es konnte nicht jehlen, taß dieſe vom apoftolifchen Stuhle er 
genen Rejignationen in Baldnin's Bruſt ein ſehr bittere® Gefühl gegen dew 
jelben, einen lange nachwirtenten Stachel zurüdiießen. Aber auch fen e 
wähnter glüdlicher Rival, Heinrich ven Virneburg, ſtand jest auf den ge 
ipannteften Fuße mit vem heil. Yuter, weil er fi) genöthigt gefeben, rie I» 
erfennung ber gut.kaiferlich gelinnten übenviegenten Mehrheit tes nam 
Metropolitankapitels um ten Preis res Abfalles vom Pabſte zu erkaufen; a 
hatte ſich in einen entichterenen Anhänger Ludwig's des Bayern ?!) venwanhei 
und jeitvem bie Ahndung Benedilt's XII. für ſolch' ſchnöden Undank zu fürd 
ten. Wenn er deshalb fehr geneigt war, allen Schritten ter übrigen Prieſter 
und Reichsfürften fich anzufchließen, vie ihm Schutz gegen jene verbiegen, is 
beſaß jein Kollege von Köln nicht viel geringere, wenn auch ganz armer 
Gründen entjtammente, Aufferterung zu gleicher Dereitwilligleit. Walram, 
Graf von Jülich, verdankte nämlich jeine Erhebuug??, auf ten genannte 
Dietropolitenfig zumeift jeinem Brurer Wilhelm V., ver, wie oben enwik 
des Kaiſers Schwager und einer feiner eifrigften Anhänger, auch vardes! 
nicht gefonnen war, tem Jüngern zu erlauben, einer andern als ber von ie 
jelbjt anerkannten Sahne zu folgen. Dazu kam, daß Erzbiſchof Walrem ik 


30; Deminicus, Erzb. Bald. 337. 

31 Wie wenig tiefer ibm treg dem trauete, weich’ geringen Glauben Überhaupt ie 
mals auch ber feierlichfte Schwur einflößte, erbellt auß ber fchr charakteriftiichen Tpetjede, 
daß ber Kaiſer nöthig erachtete, von 14 geifllichen und weltlichen Großen bie Lchernehet 
ber Berpflihtung zu verlangen (29. Juni 1337), Daß, wenn Erzbiſchof Seiuri Die ie 
ſchworue Trene dennoch brechen würde, fie bem Wittelsbacher gegen benieiben mit ei’ It 
Kräften beiftchen wellten. Annalen d. Ber. 1. naſſauiſche Alterth. m. Geſch. VIEL, 2, 116. 

32. Beſage einer Url. Wilbelm's V. v. 14. Mai 1349 kei Lacombiet. Miederches 
Urt.-Bucd 111, 364 hatte fich berielbe diefe 40,000 Guiten koſten lafien. MWergi. Rerhel 
kei Seiberg, Cuclien d. weftfäs. Geſch. I, 18. 
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nes Hauſes neuliche Erhebung zur markgräflichen Würbe und andere 
eſem gewährte jehr werthvolle Vergünftigungen Ludwig dem Bayer fich 
mtbar verpflichtet fühlte, und enblich, daß er überall von Nachbaren um⸗ 
ben war, bie zu deſſen wärmften Freunden zählten. 

Der von einem beträchtlichen, zu Speier verfammelten, Theile tes deut⸗ 
ven Epifcopats beichlofjene Eollectin-Sühneveriuch in Avignon, ehe man zu 
niteren Maßnahmen fchritt, blieb eben fo erfolglos, wie die früheren gleichen 
emühbungen des Raifers ſelbſt; Bifchof Ulrich won Chur und Graf Gerlach I. 
m Raffau, die Abgeorvneten jener Verſammlung, brachten ans Aoiguon *) 
enfalls abfchlägigen Beſcheid heim. Seht zögerten bie drei geiftlichen Kur- 
<ften nicht mehr, den ihnen von der öffentlichen Meinung, zumal des Bür⸗ 
tftandes*), längſt vorgezeichueten Weg zu betreten, fich mit ben drei welt- 
deu: Pia, Sachfen und Brandenburg zur Abfaffung einer hochwichtigen 
te zu vereinen, über deren Entwurf man fich in einer vorbereitenden Zu⸗ 
wumenfunft zu Oberlabnftein verftäntigte?). Auf der uralten Wahlftätte 
mtiher Könige, dem fogenanuten Baumgarten bei dem Dorfe Rene, 
Kern Koblenz, ware fie fchon am nächiten Tage volgogen. In biefer ewig 
shvürtigen Urkunde des erften deutſchen Kurvereins erklärten bie 
noejenven ſechs Wahlfürften —, nur der fiebente, ver ganz franzöſiſch⸗päbſt⸗ 
H geſinnte Böhmenkönig Johann, Hielt ſich fern, — daß fie fich vereinbart 
id gegenjeitig eitlich verpflichtet Hätten, des Reiches und ihre bisher vielfach 
einträchtigten Gerechtſame, namentlich aber ihr Wahlrecht eines Oberhaup⸗ 
B teilelben, künftig gegen Jederm ann nachrrüdlich zu wahren umb gel- 
ad zu machen. Um jeben etwaigen Zweifel zu löſen, gegen wen? biefe ‘De- 
wation eigentlich gerichtet jei, legten jene zugleich in einem Rotariatsinftru- 


33; Ueber die Aufnahme, welche fie bier fanden, liegen zwei in ben Ginzelbeiten zwar 
x verfchieben lautende, aber im Refultat, nämlich in ber Erfolglefigleit ihrer Bemühun- 
n, übereinftimmenbe Berichte vor, von welchen ber franzöfliche ausnahmsweife glaubwiür- 
jer ald ver beutiche erfchent. Vergl. Eotombel, Br. Gerlach I. dv. Rafſ. in d. angef. 
fauifh. Annalen VIE, 2, 117 f. 

33; Welchen ſchon Fider, zur Geſch. d. Kurvereins: Wiener Sigungsberichte XI, 688 
ne Die oben (S. 234) angeführte Thatfache zu kennen, ficherlich mit Recht bie Ehre ber 
regung überhaupt vindicirte. 

35) Wiener Sitzungeberichte XI, 701. Eichhorn, Ueber d. Kurverein in d. phil.⸗ 
tor. Abhandlungen d. berliner Alademie, 1844, 338. 

36) Der vielbefprochene fteinerne Abnigsſtuhl, d. b. das Gebäute, in melchem bie 
nfürfen, ftatt früher unter freiem Simmel, zuſammenkamen und ſich beriethen, eriflirte 
mals noch nicht; mit feiner Herſtellung wurde erſt im 3. 1376 auf K. Karl's IV. Befehl 
zonnen. Dereu Zwed war offenbar, den Kurfürften bei ihren Berathungen einen gegen 
s Zubrang des Volkes befler als durch eine bewegliche, auf ebener Erbe aufgefellte, Bar- 
re geihlipten Raum zu gewähren. Lepfius, Der Königeft. zu R. in befl. Heim. Schriften 
‚191 f. Magdeb. 1854). 
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ment?’ tie fernere nierer: Den Rechten unt alter Gewohnheit des Rede 
gemäß bepürfe das durch die Geſammtheit oder auch nur turch vie Mehr⸗ 
beit ver Kurfürften ermählte Oberhaupt deſſelben nicht ver Beftätigung res 
apoſtoliſchen Stubles zur gültigen Ausübung ter Befugniſſe ſeine 
hoben Würte, mit dem Anfügen, daß auch alle zu Renfe um fie verjammelten 
Laien tie Richtigkeit tiefes Nechtsgrumtiuges beftütigt hätten. 

Behufs praftiicher Geltentmachung tiefer gewichtigen Ausſprüche m 
ihrer Sonjeguenzen berief Ludwig ter Bayer zu einem großen Reich stage 
nach ver Wahlſtatt Frankfurt nicht allein die Fürften, ſondern aud em 
Menge anderer weltlicher unn geiftlicher Herren, Abgeordnete vieler Reicht 
ftärte, des veichsummittelbaren Adels und geijtlicher Körperſchaften; ſcher 
lange war auf deutſchem Boden keine Verſammlung geſehen worden, inte 
alte politiſch bedentende Klaſſen feiner Bevöllerung fo vollſtändig um I 
zahlreich vertreten geweſen. Nachdem ter Kaiſer in ihrer Mitte ausführt 
dargelegt, was von ihm Alles geſchehen, um feine Ausföhnung mit dem are 
ſtoliſchen Stuble zu erwirten, wie unwürtig er aber, vornehmlich auf Freu 
reichs Anftiften, von vemielben behantelt werten fei, ftellte er ter Beriumm 
fung anheim, tie nunmebr zwedtienfichiten Maßnahmen zn befchließen, zmmel 
bezüglich des Banns und Interdikts. Nun erffärten zuvörderſt Die anmweientes 
Kirchenfürften, unter Zuftimmung ter übrigen Geiftfichfeit, Ludwig habe Aid 
gethan, was man von ihm verlangen fönnte, und daß ihm großes Uurdt 
wirerfahren. Hierauf erfolgte ver einftimmige, durch einen Eid bekräſtize 
Beſchluß ter Fürſten, daß alle bisherigen Schritte tes Keil. Stuhles geya 
ben Kaiſer durchaus rechtswidrig jeien, daß daher in ganz Deutfchlant te 
Interdikt fortan unbeachtet bleiben, und Gottesrienft wieber gehalten were 
müſſe; vie Geiftfichen, vie jich teilen weigerten, ſollten dazu gezwungen m 
bei längerer Renitenz als Reichsfeinde bejtraft werten 9. 

Nachdem rer Reichstag ten Beſchlüſſen des renjer Kurvereins nicht mt 
beigetreten, jonvern jie auch dadurch noch weſentlich erweitert hatte, daf er 
auch das Recht zur Führung res Kaijertiteld anf vie Wall 
durch tie Kurfürſten zurückführtes, fieß Ludwig im Deutfcherrent 
bauje ter frankfurter Vorſtadt Sachſenbauſen jenes renfwürtige Gruntzig 
von der Unabhängigkeit res heil. rämiichen Reiches deutſcher Natis 
verfünten, welches lautete: „Nach rem Ratbe unt mit Zuftimmung ver ar 
fürjten une Stände des Reiches erklären wir, daß die kaiſerliche Würde 





37. Wiener Sitzungsberichte XI. 703 j. 
38: Joh. Vitoduran. 143 Ed. Wyss. 
39 Ficker a. a. C. 689 8. 
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nittelbar von Bott allein herftammt; Haß der von allen oder ber Mehr⸗ 
tt ber Kurfürften Erwählte jofort und durch die Wahl allein König und _ 
iſſer wird, folglich ber Anerfennung und Betätigung bes apoftolifchen 
uhles nicht bedarf; daß Alle, vie dem zuwider handeln, ober. Entgegen⸗ 
eztes behaupten, . als Dochverräther beftraft werden ſollen.“ Im einem an 
sjelben Tage an bie gefammte Chriftenheit erlaſſenen Manifeſte wirerlegte 
wig tas vonBohann XXI. über ihm gefällte Urtheil, erwies, daß ver Babft 
ı Kaifer micht richten kbune, dagegen verpflichtet fet, eine allgemeine Kirchen⸗ 
ſammlung als Richter über fi) anzwertenuen und bevrohete zugleich mit 
verer Ahnung Alle, die fich wegen der. päbftlichen Verbote der gottesdienſt⸗ 
en Berrichtungen ferner enthalten over ihn als Gebannten betrachten wür- 
- Gleichzeitig ergingen brei beſondere kaiferliche Satungen des Inhalte 
; künftig Niemand pähftliche Bullen oder Verorbnungen annehmen ober 
olgen türfe, ohne Genehmigung ver Diocsfanbifchöfe, daß der Eis, ten 
: Raifes ven Pähften zu leiften pflegten, keineswegs, wie Klemens V. be- 
spket, ein Eid der Zreue, ſondern nur ein Gelöbniß des Schuges und Ge⸗ 
fams in Glaubensſachen fei, und eudlich, daß alle Aniprüche des Pabſtes 
das Reichsvicariat im Falle ver Thronerlevigung mul und nichtig wären, 
em jolches dem Rheinpfalzgrafen allein zuftehe. Auf dem oben erwähnten, 
Anlaß der Zufammenkunft bes Kaiſers mit Eduard II. von England zu 
blenz einige Wochen ſpäter verfammelten glänzenten Hoftuge wieverholte 
n*, tie wichtigften biefer Nechtöfprüche und Gejege, vie im Weſentlichen 
MB Anderes waren ald die feierliche Sanction der von ten Bertheidigern 
Wittelsbachers im Streite mit dem apoftolifchen Stuhle längft entwidel- 
ftantsrechtlichen Grundſätze durch vie Geſammtheit ver Reichsſtände. 

So war denn endlich nach langer Schmach und Erniebrigung Deutſch⸗ 
28 in feinem Oberhaupte ein großer, ungemein beteutfamer Schritt zur 
ttung feiner Ehre und Unabhängigkeit auch vom heil. Stuhle gejcheben, ver 
ſo ſegensreichere Folgen erwarten ließ, weil er nicht nur der getreue Aus⸗ 
st ter Gefinnimgen, ver unenpirchen Mehrheit des deutfchen Volkes, 
wern auch ter vielverfprechenve Anfang einet nationalen Oppofition 
I deutihen Klerus gegen die päbftlichen Anmaßungen war. Mit welcher 
me jenes ten Kurverein, die franffinter und koblenzer Befchlüffe begrüßen 
chte, ift Schon aus ter vorhin erwähnten von mehreren fchwäbifchen Reichs» 


40: Böhmer, Reg. 285. 327. Die am letztbezeichneten Orte berichtete Wiederholung 
ı man jedoch nicht erſt anf ber bort ercerpirten, im 3. 1845 veröffentlichten Urk., fon- 
ſchon aus ber gleich zur erwährenden ähnlichen v. 11. Febr. 1340 kennen, bie Gropp 
r ein Yahrhundert früher (1741) in feiner Collect. noviss. SS. et rer. Wirceburg. T, 
' sq. abtruden lieh. 
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ftätten an Balduin von Trier vor Jahren gerichteten Bitte zu entnehme 
aus bereifrigen Mitwirkung zur Vollziehung ver fraglichen Maßnahmen 
Anzahl anderer fofort urkundlich zugeficherte, und aus dem ungemei 
ſchen und rafchen Vorgehen der Reichsbürgerfchaften überhaupt!) ge 
tente Priefter. Sehr bezeichnend für die pamalige unmwiberftehliche € 
der Öffentfichen Meinung ift tie Thatjache, daß ver einzige Kurfürf 
ben venfer und frankfurter Befchlüffen fich nicht betheiligt, daß König 
von Böhmen, fchon im nächften Frühjahr rathſam erachtete, nicht a 
Ludwig dem Baher fich völlig auszuföhnen und, was er bislang 

gethan, ihm für feine fämmtlichen Länder bie Lehnshuldigung zu leif 
bern auch dem Survereine, wenn gleich nicht formell, Doch thatſächl 
bie eingegangene Verpflichtung beizutreten, dem Kaifer auch geg 
Pabſt beizuftehen, falls er felbft, das Reich oder beffen Für 
ibren Rechten, Ehren, Freiheiten und Gewohnbeiten 
bemfelben gekränkt werben follten. Daß nım auch die deutſche H 
damals entſchloſſen war, dieſer gewaltigen allgemeinen Strömung zı 
und gegen Avignon eine Stellung einzunehmen, wie fle Frankreichs € 
zur Zeit des Kampfes zwifchen Philipp dem Schönen und Bonifaz V 
genommen batte, davon zeugen verjchiedene vorliegende Thatfachen. € 
bie, daß ein fo angefehener kirchlicher Würkenträger, wie ber ausge 
Nechtögelehrte Leopold von Bebenburg*), fchon auf vem er 
denkwürdigen frankfurter Neichstage **) feine berühmte Abhantlung: 

Nechten bed beutichen Reichs und des Kaiſerthums, in welcher er für ki 
und frankfurter Beichlüffe mit eben fo viel Geſchick als Sachlenntni 
Schranken trat, in Umlauf jegte. Dann aus ten nicht minder bezeidh 
daß Rirchenvorftänve, für welche eigentlich gar keine Veranlaffung te 


41) Fulgur accendit oppidum Rotwil — — et ipsam exceptis sex dom 
suburbiis penitus combussit, et forte eis hoc accidit, quia clerum 
phanare cogebant, ut Constantienses, Thuricenses, Ulmenses et‘ 
omnes alii cives imperii, berichtet 3. I. 1339 der Zeitgenoffe Truchieb | 
von Dieffenhoven in feiner intereffanten, erft neulih von Höfler herausgegeb., © 
(Beiträge 3. Geſch. Böhmens, her. v. Vereine f. Gefch. d. Deutfchen in Böhm.; O 
fammig. Anhang zu Bd. II. Prag u. Leipz. 1865). 

42) Worte der Urt. bei Weech 124. 

43) rüber (v. 1327—1331) Kanzler des Erzſtiftes Mainz, war er damals © 
Kommiffär defielben in Thüringen u. Heſſen, Brobft des Severusfliftes zu Erfurt, D 
zu Mainz, Würzburg u. Bamberg, auf welch' letztgenannten Biſchofſtuhl er fpäter 
1353) erhoben wurde. Jäck, Zweites Pantheon ber Literaten u. Künftier Yust 
(Bamb. 1843). Wolf, Hift. Abhandl. v. d. geiftl. Kommiffarien im Erzf. Main! 
ting. 1797). 

44) Jäck, Bamberg. Jahrbücher 13% (Das. 1829). 
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bauten war, wie 3. B. Abt Kuno von Ellwangen, dem Kurverein beizutreten 1338 
fich keiten, und daß Domtapitel, wie 3. B. das würzburger®), fich zu nem * Ct 
Beſchluſſe vereinten, Niemant als Bifchof anzuerkennen oder zuzulaſſen, ber 
fich nicht, gleich ihrem jegigen, mit der von ihnen und ver übrigen Didcefan- 
„  Geiftlichkeit vereinbarten Folgjamleit gegen tie Anordnungen tes Kaifers und 
des frankfurter Reichstages bezüglich der Abhaltung des Gottesdienſtes u. |. w. 
eimnbverftanden erlären würte. Die Nachricht eines italtenifchen Zeitgenoffen*®), 
_ man habe fidh in Deutichland damals jogar mit vem Plane förmlicher Tren- 
mung vom apoftolifchen Stuhle und der Einfegung eines eigenen Patriarchen 
getragen, ericheint ba glaublich genug, zumal wenn man fich der oben (S. 193) 
— esmähnten ähnlichen frühern Aeußerung eines antern ſcharfblickenden und gut 
— amterrichteten Wäljchen erinnert. 

‚Wie. tief. beklagenswerth, daß bieje endlich gewonnene Uebereinftimmung 
ver ventſchen Laien⸗ und. Prieſterwelt in tem Beſtreben, ven päbſtlichen An⸗ 
_ mafeugen. ein Ziel zu fegen, von jo furzer Dauer, nur einem rajch entſchwin⸗ 

z senden Sonnenblide vergleichbar war! Und leiter! Laftet auf Ludwig dem 
"Beier ver weitaus größte Theil der Schuld, daß es fo gelommen. Denn 
* feine gleich zu erwähnenden fortgejegten charalterlojen Unterhandlungen mit 
_ Nom Könige von Frankreich unt tem Pabſte mußte Deutſchlands Hochkirche 
wit ten ſchlimmſten Beforgniffen über die Folgen ihrer nationalen Haltung 
= füllen. Wer bürgte ihr bafür, daß ter Kaifer, ber durch jene nur zu über- 
” uugenb bewies, daß er trog dem Bunde mit England ımb ber fo energifchen 
frautfurter Berkündigungen und Maßnahmen, Verftändigung mit Philipp VI. 
une Ausföhnung mit dem heil. Vater mit ungeminterter Sehnjucht erftrebte, 
= wwiefer fie nicht willig zum OPfer bringen werte? Hatte er doch in ven früheren 
7 wit Avignon gepflogenen Verhandlungen ſich wieberholt bereit erklärt, feine 
 wwärmiten und nüßlichften Vertheidiger, vie Minoriten, dem Zorne des Pab⸗ 
Mes zu opfern! Stand da nicht jehr zu befürchten, Ludwig werte kein Beden⸗ 
‚ Bess tragen, jeinen Frieden mit legterem auch um ten Preis ver Aufopferung 
"weB teutichen Klerus zu machen, wenn Beneditt XII. fich biefes einfachften 
—_ Mittels bedienen wollte, venjelben für fein patriotifches Auftreten in ven jüng⸗ 
— men Tagen zu züchtigen? Es war nur zu natürlich, daß biefe Furcht wie ein 
er Schlagregen auf Deutſchlands Epifcopat und Geiftlichleit wirkte, 
man ſich der Ueberzeugung nicht länger verſchließen konnte, daß der 
= auch nach tem genommenen vielverheißenden Anlaufe zu energifchem 
en I 


— 
— 
— 


2,45) Mitte Urt, ©. 11. Febr. 1340, abgebrudt bei Gropp a. a. O. Die wichtige dieſe 

3: enthaltende Schlufftelle 56 fehlt in ber ältern v. 27. März 1339 in ben ober- 
** hiſtor. Verhandlungen publicirten. 

46) Bei Cleuſchlager, Staategeſch. 286. 
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Hanpeln gegen Frankreich und deu Pabft in Wahrheit nicht da 
nicht in biefem, fonbern nur im Unterhandeln fort und fort 
fuchte. 

Diefe troftlofe Ueberzeugung mußte fich aller Schärferblider 
bemächtigen, als man ven Bayer die Ausrüftung des dem Britenkẽ 
Trankreich zugeficherten Hülfsheeres von 2,000 Heimen fortwährer 
ben, und fich darauf befchränten ſah, feinen Erftgeboruen, Markg 
von Branvenburg, bloß mit hundert derſelben zur englifchen Arme 
laffen. Als num felbft der glänzende Seefieg, ven tie Briten im 
Sommer bei Sluys errangen, ven Witteldbacher aus feiner Unthät 
aufrätteln, ihn nicht zu dem naheliegenden Verſuche beivegen ton 
nachdrückliche Unterftügung Eduard's II. ven von ihm fchwer | 
Franzoſenkönig in eine fo verzweifelte Lage zu verſetzen, daß berji 
größten Zugeſtändniſſen fich hätte bequemen müffen, als ders 
unwieberbringliche Gelegenheit, ven ſchlimmen galliichen Nachbar ı 
zur Derausgabe ber Stätte une Gebiete, bie er und feine Vorfahren 
ſchen Reiche entzogen hatten, ſondern auch dazu zu nöthigen, jeir 
nung mit dem Pabfte nicht länger zu verhindern, ta lag es Har zu 
bie vielverheißende Allianz mit England von Ludwig thatjächlich bi 
gegeben war. ‘Der Waffenftilfftan , welchen ver britiiche Monarch 
Zuziehung mit dem franzöfiichen abſchloß, bot dem Kaiſer ten willlo 
Vorwand, von jener fich förmlich und vollftändig loszuſagen, wie 
Widerrufe des Eduard II. verlichenen Reichsvicariats. Das geſchah 
bed unglüdjeligen, von Ludwig, troß aller bisherigen fo einbringli 
fahrung, noch immer nicht aufgegebenen Irrthumd, daß es ihm burd 
kommenheit und Eonceffionen doch noch glüden werde, Philipp VL 
zu bewegen, feiner Wiederaufnahme in ven Schooß ter Kirche fid 
widerfegen. Darım ging er auf des Franzoſenkönigs Hinterliftige 
unbebenklich ein, darum ſchwur er ihm lebenslängliche Freund⸗ und X 
noſſenſchaft, darum verpflichtete er fich wenige Tage fpäter, ihn eben 
fange er lebe, im unangefochtenen Beſitze aller Länder und Rechte, bit 
inne babe, (alfo auch ber von ihm und feinen Vorfahren zum Nachth 
Reiches wiberrechtlich occupirten) zu belaflen und das tem Britentinij 
tragene Reichevicariat zu witerrufen. ‘Diefe beveutfamen, ‘Dentfchlan! 
und Rechte ganz unverantwortlich preißgebenden Einräumungen very 
lipp VI. tamit, baß er, ter Loch, wie berührt, die Initiative zu biefem 
niffe ergriffen, vie Unverfchämtheit hatte, in feiner Gegenurkunde mit 
Worten auszufprechen, daß er aus Rüdficht auf die Kaiferin, feine 
und teren Kinder auf daſſelbe eingegangen fei! Das hinderte jeted 
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aß ter Daher an temfelben Tage, an welchem er feinem neuen Buntes: 
ceund umfaſſende VBollmachten ertbeilte, um feine Ausſöhnung mit Bene⸗ 
it XII. zu ‚Stante zu bringen, ven veriprochenen Wiberruf bes britifchen 
deichsvicariats vollzog. Obwol nun Frankreichs Monarch in dem erwähnten 


Yokumente fich hoch und theuer verpflichtet hatte *7), fortan des Kaifers treuer - 


reund und Berbündeter zu fein, deſſen Angelegenheiten nach feinem beiten 
Biſſen und Vermögen in jeglicher Weije zu fördern, dachte er noch auch jet 
’” wenig wie früher varan, tem beil. Vater feine Wiederaufnahme im ben 
Schooß ter Kirche zu geftatten, und ven Wittelsbacher hierdurch des wirkſam⸗ 
en Zügels feines fo oft bewiejenen Wantelmuthes zu entlevigen. Freilich 
nißte er dabei ben Schein zu wahren; Benedikt XU. mußte fich jet ftellen, 
(8 erjortere e8 feine Würte, tem beftimmten Befehle Philipp’s VI. nicht 
achzulommen, weil es ja fonft ausfähe, als hänge er lebiglich von deſſen 
Binten ab! Und mn die Täufchung zu vollenden, ertheilte ver Pabft dem 
Bönige fogur einen Verweis über das ohne fein Vorwiſſen mit tem Erzketzer 
bwig abgejchloffene Bündniß! Indeſſen erheifcht vie hiftorifche Gerechtig- 
At das Bekenntniß, daß es tem Franzoſenkönige, auch wenn er es noch jo 
suftlich gewollt Hätte, unmöglich geweſen wäre, zwiichen dem apoftofifchen 
Biuble und Ludwig dem Bayer eine bauernte Ausföhnung zu bewirken 
vegen ter gleich zu erwähnenten, ten Kirchengefegen Hohn Iprechenten That 
es Kaiſers. 


Wenn gleich dieſem nun das Verſcherzen all' der großen Vortheile, welche 


se Allianz mit Eduard II. verhieß und deren baldige völlige Wiederauflöſung 
s der öffentlichen Meinung Deutſchlands ungemein ſchadete *), fo iſt doch nicht 
B Abrere zu ftellen, daß aus Plänen, mit welchen Ludwig fich damals fehr 
wfig trug, für ihn ein tringentes Bedürfniß entipringen konnte, von allen 
Swärtigen Verwicklungen fich fern zu halten, um an ver, zur Ausführung 
rfelben nöthigen, Verwentung all’ feiner Kräfte im Innern Deutichlante 





47) — juramus ad sancta Dei evangelia manu nostra tacta, quod dicti serenis- 
ai Ludvici imperatoris, nepotis nostri et affinis carissimi, simus ex nunc et esse 
us et volumus in perpetuum pro toto tempore vitae nostrae bonus, fidelis 
Perfectus amicus, alligatus et confoederatus et quod omnia et singula ipsius 
SOtia, quse facere habet vel ubicumque habebit in futurum, et cum quibuscun- 
DB, Dromoveamss et procuremus et promovere teneamur pro posse nostro bona 
B et sbsque fictione quacumque per meliores vias, quas possumus dicere, cogi- 
® wel invenire, ad ipsius ac status et honoris sui, terrarum, dominiorum et 
zn suorum quorumcumque utilitatem et profectum, et quod damna ejus 
“Släbet impediamus et evitemus pro posse, heißt es wörtlich in K. Philipp's VI. 
Urt. v. 15. März 1341: Palacky, Ueber Formelbücher 348. 
a8) Wie man ſchon ans den bitteren Aeußerungen tes Zeitgenofien Joh. Vitoduren. 
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nicht behindert zu werten. Jener Herzog Heinrich II. von Niederbayern, p 
beffen Gunſten er einft in einer ſchwachen Stunde auf bie Krone verzichte, 
war mit Hinterlafjung eimes einzigen zehnjährigen Söhnchens aus ber Zeit: 
lichkeit gefchieven, letzteres ihm Schon im nächſten Jahre ins Jenſeits gefolg 
und damit die niederbayeriſche Linie des Haufes Wittelsbach nach S5jährigr 
Dauer erlojchen. Durch belangreiche Zugeftänpniffe und noch belangreiden 
Verheißungen gelang e8 dem Saifer, die Stänte Niederbayerns zu vermögen, 
fofort ihn als ihren alleinigen Fürften und Erbherrn zu wählen, (melde 
Wahlrecht verjelben freilich jehr erheblichen Zweifeln unterlag) unt anzur 
fennen, was eine nicht zu beftreitende Verlegung der Samilienverträge, ut 
namentlich des Hausvertrages von Pavia war, weldy‘ Tenkwintige 
Grundgeſetz ver Wittelsbacher ausdrücklich die Theilung anbeimfallese 
Erbbefigungen ftipulirte. Ludwig der Bayer war durch den Abſchluß veiieike 
mit den Nachkommen feines unglüdlihen Bruders Rudolph, nämlid mt 
feinen Neffen Rudolph und Ruprecht und Ruprecht dem Iüngern, tem Sci 
ihres verftorbenen älteſten Bruders Adolph, ven Anfprüchen tiefer an ve 
väterlichen Nachlaß enplich gerecht geworten, ta bie feinem gedachten Bruns 
abgedrungene oben erwähnte Verzichtleiftung anf das Regiment das Extrakt 
feiner Kinder natürlich nicht beeinträchtigen konnte. ‘Der Vertrag von Paxs 
hatte dieſen die Rheinpfalz und tenjenigen (größten; Theil des ehemahgs 
Nordgaus für fih und ihre Nachlommen überwielen, ver feitbem vie Che 
pfalz genannt worden, außer dem im Wefentlichen das Alterniren ver far 
ftimme zwifchen ven beiten Zweigen ter oberbaherifchen Linie Wittelsbast 
und zwar in der Art beftimmt, daß folche zuerft von dem pfälzifchen gerukt 
werben ſollte. War es nun Vertrauen in das Verſprechen des Kaifers, # 
ſpäter angemeifen zu entfchärigen, oter bie Burcht Durch ernftliche Oppoftiet 
bie um fo ausſichtsloſer erichien, ta ganz Bayern über bie endliche Wiede 
vereinigung unter einem SHerricher fich nicht wenig freuete, das burd ra 
Hausvertrag von Pavia endlich Erlangte auf's Spiel zu feen, genug ir 
Neffen Ludwig's verfolgten ihre anfänglich erhobenen Anfprüche auf Re 
bayerns Theilung nicht weiter. 

Kurz nach tiefer Wiebervereinigung gefammten Baperlar 
bes in feiner Hand, vie allein ihn ſchon zu einem der mächtigften Ter® 
rialherren Deutſchlands machte, eröffnete fich dem Kaiſer auch vie Autſck 


“ bie angrängente und ihm jet doppelt wichtige Graffchaft Tirol feinen & 


ichlechte zu erwerben. Margarethe, vie Erbherrin dieſes fchönen &r 
landes, vie nach ten glaubwürtigften Angaben ihrem garftigen greie 
Munde 19) ten fonverbaren Beinamen: Maultaſche verkankte, lebte # 
49) Huber, Geſch d. Bereinigung Tirols mit Oeſterreich 29. 
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ihrem Gemahle Johann Heinrich in jehr unzufrienener Che, die vornehmlich 
Lader rührte, daß fie die Nichterfüllung ihres fehnlichften Wunſches, Mutter 
zu werden, ber Impotenz bes genannten Luxemburgers ſelbſt öffentlich bei- 
maß unt den rohen Yüngling hierdurch reizte, fie hart zu behanteln, ja fogar 
dfters zu beißen’. Im ihrer immer höher fteigenven Erbitterung wandte 
ſich Margarethe nun in aller Heimlichkeit mit dem Antrage an ven -Raifer®!), 
wenn ex fie von jenen verhaßten Eheketten befreien würve, feinen Sohn, den 
gerwitiweten Markgrafen Ludwig von Brandenburg zu beirathen, ver fie, 
obne Zweifel auf feines Vaters Beranlaffung, unlängft auf ihrem Schloffe 
Tirol bejucht und durch feine Fräftige Schönbeit die Wünfche ver heißblütigen 
Drau entflammt hatte. ‘Der hieraus refultirenden Erfüllung eines alten Lieb⸗ 
Iingswunfche® vermochte Ludwig der Bayer nicht zu widerſtehen. Die von 
ign 2) mit Margarethen unt dem, mit ber ftrengen und fparfamen furem- 
burgiſchen Herrichaft und dem großen Einfluffe ver Böhmen im Lante fehr 
wnzufrietenen,, Arel angezettelte Verſchwörung kam gelegentlich einer von Jo⸗ 
Bann Heinrich unternommenen Jagdpartie zum Ausbruche. Als er auf Schloß 
Zirol zurüdfehren wollte, fant er es verrammelt, all’ feine böhmischen Hof- 
feute taraus vertrieben; überall, wo er fich fonft hinwandte, wurte ihm Auf⸗ 
nahme und Gehorſam verweigert, und drei Monden jpäter zu Meran bie 
Hochzeit Margarethens mit tem, von feinem kaiferfichen Vater nur mit großer 
Mühe dazu überreveten, Markgrafen von Brantenburg vollzogen, un zwar 
ohne kirchliche Ceremonien und ohne vorgängige Auflöfung 
ibrerohbne Weiteres als nihtigangenommenen, erften Ehe). 

Durch tiefen mehr als fühnen Schritt bewies Ludwig ter Bayer, taf er 
tie Erwerbung einer impofjanten Haus macht um jeten Preis erftrebte, 
Laß dieſe jet feine vornehmfte Sorge, vie umfaſſendſte Ausbeutung ter ihm 
zu vem Behufe ſich darbietenren Gelegenheiten ter Angelpuntt all’ feines 
Dichtens und Trachtens war. Auch offenbarte ver Kaifer dieje Abficht veutlich 


50) Huber a. a. D. 31. 

51: Henr. de Hervord. Chron. Ed. Potthast 257 (eine von Huber überfebene Nach⸗ 
rigt : Cum enim illa (Margarete: virum suum, filium Johannis regis Bohemie, qui 
ei ut uxori legitime jam per annos 8 ferme condormierat, non amaret, sed ut im- 
potentem coire detestaretur, et ob hoc ille tediis, verecundiis et injuriis quamplu- 
ribus eam afficeret, illa clam legatos sollempnes Lodwico imperatori 
dirigens, a viro quidem suo separari, filio vero dicti Lodewici 
tmperatoris, marchioni Lodewico, matrimonio copulari, desi- 
derare se significavit. 

52: a. 1341 Joannes Bohemiae regis filius, de comitatu Tyrolensi expellitur, 
nobilibus terrae hoc pertractantibus cum Imperatore, beridtet ber 
Zeitzenofle Ritter Johann von Schönfelb bei Würbtwein, Nova Subs. III, 236. 

53: Weech, Lupw. d. Bayer u. Joh. v. Böhmen 82. Huber 39 f. 
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genng noch mittelft anderer gleichzeitigen Maßnahmen, fo zumal im ter ver⸗ 
Inchten Wieverberftellung des einjtigen DerzogthHums Schwaben und Ausftat- 
tung feines zweiten Sohnes Stephan mit demſelben; ein Vorhaben, mit nd 
chem er fich ſchon geraume Zeit getragen zu haben fcheint, ba ex längſt bemüht 
gewefen, möglichft viele Befigungen und Rechte in diefer Landſchaft zu erwer- 
ben). Da ter Kaifer uun außerdem noch die gegrüntetfte Amwartichaft ad 
ven reichen Nachlaß feines kinderloſen Schwagers, des Grafen Wilhelm IV. von 
Holland, nämlich aufpie Provinzen Holland, Hennegau, Seeland und Frieslam 
beiaß, fo ftand er in ver That ver Erwerbung einer Hausmacht ſehr nahe, wie 
fie ſeit Kaiſer Friedrich II. noch feiner feiner Vorgänger auf dem deutſchen Threwe 
befeffen. Für Deutſchlands Fürften eine höchft unerfreuliche Ausficht, da fie nit 
bezweifeln fonnten, daß ein folches Gelingen tes Projektes, mit dem ſchon Känig 
Albrecht I. fich getragen, von dem WittelSbacher auch zu demſelben, von tiefem 
beabjichtigten Zwecke, nämlich dazu benütt werten würbe, mittelft bes baturd 
gewonnenen entjchievenen Webergewichts im Reiche die Wererblichung be 
höchſten Würte deſſelben in feinem Geſchlechte nöthigenfalls zu erzwingen. 
Nichts war natürlicher, als daß biefelbe Urfache auch dieſelbe Wirkung hatte, 
daß Germaniens Welt- und Priefterfürften, vie den größten Schrecken, ven fe 
tannten, des Reiches Scepter in einer ftarlen, ja! gar in einer übermächtigen 
Hand zu erbliden, feiner Verwirklichung immer näher rüden ſahen, gegen Lud⸗ 
wig den Bayer hierdurch in eine nicht weniger feintjelige Stimmung vericht 
wurten, als die war, bie ihre Vorfahren einit gegen den Habsburger U 
brecht I. bejeelt. Da nun die erwähnte arge Verlegung göttlicher une menſch⸗ 
licher Gefege, die ter Kaijer um ber Erwerbung Tirols willen fich erlankt, ü 
ber öffentlichen Meinung der Maſſen ihm jehr zu ichaten und ven Beiftaw 
zumal feiner bislang ftärkiten und opjerwilligften Stüße, des Bürgerthum 
zu entziehen drohete, gewann in Deutjchlants Fürftenfreifen feit dem fraglices 
tiroler Borgange der Plan einer förmlihen Thronentfegung Lukwize 
immer mehr Anhänger. 

Er jcheint dieſem bald befannt geworten zu fein, und beftimmie ih 
hauptlächlich zur Wiereraufuahme ver Verjuche, jeine Ausſohnung mit ven 
apoſtoliſchen Stuhle um jeden Preis zu erſtreben; tie Thatſache, daß ie 
Kaiſer inmitten ber zu Renſe jchon wegen der Wahl eines neuen Reichbeber 
hauptes berathichlagenten Kurfürften unerwartet erfchien und fe durch ta} 
Verſprechen, jene mit äuferfter Anjtreugung zu ermühen, zum vorläufige 
Aufgeben ihres Vorhabens bewog?), macht tiefen Zuſammenhang fehr verd- 


54) Stälin, Würtemb. Geſch. IN. 224. 
55) Joh. Victoriens. bei Böhmer, Fontes I, 449. 
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Allein des Wittelsbachers viesfällige Bemühungen waren jeht noch 
Sloſer wie früher, nicht nur, weil feines Sohnes Heirath mit Marga« 
von Zirol vom Standpunkte der Kirche aus als ein jo arger Frevel 
‚ fontern weil auf St. Petri Stuhl jet auch ein Mann faß, ver eben 
und leidenfchaftlich , ald warmer Anhänger des, durch jene jo ſchwer 
n, Haufes Luxemburg war. Benedikt XII. hatte nämlich das Zeitliche 1342 
t und die einnräthige Wahl ver Kardinäle Peter Roger. aus Malmont, ꝝ. Aprit 
of von Rouen, auf ten Heiligen Thron erhoben. Klemens VI, 7. Ma 
: neue Pabſt ſich nannte, war zur Zeit, wo er noch Abt von Foͤcamp 
\, Erzieher des Kronprinzen König Johann's von Böhmen , ſeitdem 
ber Freund deffelben und ſchon deshalb entichievener Gegner des Kaiſers. 
; beantwortete er deſſen Verſuch, durch eine abermalige nad) Avignon nn 
nete Sefanbtfchaft Unterhandlungen mit ihm anzuknüpfen, nur mit der 12. Apric 
erung, binnen drei Monden. alf feine Würden nieberzulegen und ren⸗ 
zur Kirche zurüdzutehren, wibrigenfalls er noch härtere geiftliche und 
e Strafen zu gewärtigen hätte. Unter dem einjchüchternden Einfluffe 
yähnten venfer Verfammlung und im Hinblide auf pas ihr gegebene 
chen entfchloß fich der Wittelsbacher , vie an Klemens VI. neuerbinge Gert. 
ickten Gefantten mit VBollmachten zu verſehen, tie bis an die äußerſte 
tes Möglichen gingen, tie ſogar den Standpunkt des vor fünf Jahren 
fenen Kurvereins völlig aufgaben. Es war ihm nämlich von Avignon 
. Sormular zugeſchickt worden, welches bie Beringungen einer Verſöh⸗ 
ntbielt. Diejes, voll ver vemütbigendften Zugeſtändniſſe, tie ben 
unter anderen verpflichteten , ven unvechtmäßig erworbenen Raifertitel 
en, Italien nie mehr zu betreten, hatte er genehmigt, und ben Pabſt 
'eten, ihn als römifchen König zu beftätigen! Dennoch erlangte ex 
peiter Nichts, als daß Klemens VI. auch tiefe Demüthigungen jegt als 
gend erflärte, und ihm eim zweites Formular ſandte, deſſen Artikel vie 
iten Rechte und Intereifen des Reiches ſchwer beeinträchtigten. 
ie fchrieben dem Wittelsbacher vor, ohne Erlaubniß des heiligen Stuhles 
feine Geſetze in Deutichlann zu geben, tie von ihm bereits gegebenen. 
ihrer Beftätigung durch ven Babft zu ſuspendiren, aller Oberherrichaft 
alien zu entfagen, bie von ihm eingefegten Biichöfe und Aebte zu ver- 
nd die vom apoftolifhen Stuhle ernannten an deren Stelle zu ſetzen, 
utſchen Priefter- wie Weltfürften nes ihm geſchworenen Eides zu ent- 
und fie zu verpflichten, dem heiligen Vater und ber Kirche gegen ihn 
ben, wenn er je dieſe Verpflichtungen, zu beren autbentifcher Interpre- 
in allen zweifelhaften Fällen Chrifti Statthalter allein befugt fein 
ıicht erfülle. 
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Man. muß einräumen, daß Ludwig der Daher tiefen maßlofen 
muth des Babftes trefflich zu nũtzen wußte, um in der äffentlichen M 
Deutſchlands, wenn auch nicht in der feiner Fürften, das durch tie 
Heirath verlorne Terrain größtentheilg wieder zu gewinnen. Er 
nämlich, über bie legten Forterungen des heiligen Vaters nicht entſche 
können; er müſſe fie der Nation vorlegen, und berief darum einen R: 
nach Frankfurt, zu welchem er beſonders zahlreiche Abgeortnete ter 
einlub, wohl wifjend, daß er auf tie wärmfte Unterftügung namentfid 
im ‚vorliegenden Valle unbebingt ‚rechnen könne. Auf tiefem fra 
Reichstage, der eine vorberathende Berfammlung der Kurfürften unr ı 
berrheinifchen Adels in Köln zum Vorläufer hatte, erffärten die Fürft: 
bie neuen päbftlichen Forderungen gegen das Wohl und felbft gegen t 
ſtand des Meiches gerichtet, mithin ganz unannehmbar wären. Die X 
neten ter Stäbte, erwägent, daß ihre eigene Eriftenz ung ! 
fahrt durch die des Reiches bedingt feien, traten dieſem Aut 
mit dem Erbieten bei, im Einverſtändniſſe mit den Fürſten zur Aufrecht 
ber Nechte, Ehre und Würte tes Neiches nach Kräften. mitzuwirken. 
dem kam es auf diefem Reichstage zu feinem Beſchluſſe, une aud | 
Tage fpäter. in Renſe zufammengetretene Fürftencongreß fcheint keine 
gültigen gefaßt zu haben, wenn gleich in uns überlieferten denkwürdige 
achten *) ver Kurfürften tie fraglichen avignoner Artikel einer eingı 
ſcharfen Kritik unterzogen wurten. Jene halten in venfelben ten Sta 
bes Kurrvereind unerjchüttert feft, rügen es, daß ter Pabft ven Kaiſer alı 
Vaſſallen betrachte, was er doch nie geweien fer, und fo unverkennbar 
ausgehe, das deutſche Reich ter Kirche unterzuorunen und ihm zu fi 
Es wird vorgefchlagen, turch "eine beſondere Geſandtſchaft Klemens V 
die Rechte und Gewohnheiten ter Fürften beffer unterrichten unt ibm e 
zu lafien, daß viele feiner Artilel ihnen und dem Reiche nachtbeilig ſeie 
ein Vorgehen wie das feinige zum Untergange bes veutichen Volkes ung | 
führen müffe. Antererfeits aber wird beantragt, tie Fürften follten öf 
erflären, wie fie volllommen damit einverftanten feien, daß Ludwig fü 
notoriichen Vergeben gegen vie Kirche büße, jetoch mit dem Vorbehal 
aus jeinen Strafen fein Präjuriz für vie Fürſten, das Reich und deſſe— 
tige Oberhäupter rejultiren türfe. Auch ſei ter Pabft zu veranlafien, in 
eigenen Bulle zu erklären, daß er tie Rechte und Gewohnheiten ver 3 
wie des Reiches ſtets unverfehrt erhalten wolle. Ferner türfe ver Kath 


56: Abgedruckt bei Weech 126 f., befien Darftellung 92 f. der 'okigen überba 
Grunde liegt. 
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Abjentuig von Botichaften an den heiligen Vater, um feine Vergehen gegen 
die Kirche zu ſühnen, nie verfäumen, austrüdlich zu erflären, daß aus feinem 
Berbalten weder feinen Nachfolgern noch ven Rechten des Reiches und ber 
Bürften Nachtheil erwachſen folle. Weberhaupt, heißt es am Schluſſe eines 
biefer Gutachten, möge Ludwig jelbft und durch feine Geſandten angelegentlich 
rahin wirken, daß bie den Fürſten und dem Reiche präjuticiellen Artikel ganz 
ober wenigitens größtentheil® bejeitigt, feine perfönlihen Strafen 
Dagegen, foweit es möglich fei, verfchärft würden. 

Dieſe Aeußerungen, bie den großen oben (S. 187) hervorgehobenen Unter: 
‚schier zwiſchen der nunmebhrigen und ver frühern Stellung bes veutichen Für⸗ 
ſtenthums zum Pabſtthume fo Kar veranfchaulichen, enthüllen auch prägnant 
genug tie weite Kluft, welche tie Ereigniffe ver letzten Jahre und die durch 
fie erzeugten Befürchtungen zwilchen dem Oberbaupte und ten Fürſten bes 
Reiches aufgethan. So entichloffen dieſe fich zeigten , die Rechte des Reiches, 
weil es eben wejentlich bie ihrigen waren, gegen tie Anmaßungen des apofto- 
Bichen Stuhles zu vertheibigen, jo geneigt waren fie andbererfeits, Ludwig den 
Bayer felbft ver Rache deſſelben preiszugeben, infofern das ohne Gefährbung 
jener geichehen konnte. In biefer großen Divergenz zwifchen ten Abfichten 


bdes Kaiſers und ber Fürften findet denn auch vie befremtliche Ericheinung: 
daß bie in Rebe ſtehenden Verſammlungen zu Frankfurt und Renſe, troß der 


energifchen Sprache, tie fie führten, fo viel wie feine pofitiven Reſultate hatten, 
: ihre natürfichfte Erklärung; es kam zu Nichts, weil ver Wittelsbacher burch 
“jene vornehmlich feine Stellung Klemens VI. gegenüber zu verbeſſern ftrebte, 
- bie Fürſten aber aus dem berührten Grunde ihm biefen wichtigen Liebesdienſt 

nicht erweifen, und nur ihre. Rechte und Intereffen gegen die kühnen Griffe 
"ne Pabſtes ſchützen wollten. Bei jolchen Geſinnungen verfelben mochte e8 
tem Böhmenkönige Iohann nicht eben ſchwer fallen, auf tem renſer Tage das 
Zerwürfniß zwifchen dem Oberhaupte und ben Fürſten des Neiches ſogar zum 
offenen Ausbruch zu bringen. Ludwig mußte die bitterften Vorwürfe ſowol 
: wegen feines Benehmens dem Pabfte gegenüber, wie wegen ber unglüchſeligen 
tiroler Gefchichte, und zulettt hören, daß es zur Abwendung noch größeren Un- 
heils nöthig jei, ihm einen Gehülfen zuzugefellen, d. 5. zur Wahl eines 
sömifchen Königs zu fehreiten, wozu Niemant geeigneter erjcheine, als ter 
ältefte Sohn des eben genannten Luxemburgers. Und als ber Kaiſer, zur 
Abwentung tiefer Schmadh, zu ter Würde feinen eigenen Erftgebornen , ven 
Markgrafen von Brandenburg vorichlug , erregte er damit einen furchtbaren 
Stumm in der Verſammlung. Nun unt nimmermebr, wurte ihm ermwibert, 
könne von einem Wittelöbacher bie Rede fein; das Reich habe unter ihm felbft 
fo ſehr gelitten, daß man fich hüten müſſe, wieber einen Bayer zu deſſen Ober- 
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haupt zu wählen. Und ten herben Worten folgte tie noch herbere That, taf 
nach Ludwig's Entfernung aus Renſe fünf Kurfürften, tarunter auch ter pfäl⸗ 
ziiche, jein Neffe, fich zu einem Bündniſſe vereinten, befjen unmerlennbarer 
Zweck tes Kaiſers Abſetzung war. 

Wenn es demungeachtet damals zu dieſer noch nicht kam, Yurwig viel 
mebr, nachdem ein abermaliger und letzter Berſuch“), den Pabſt zu verjöhnen, 
geſcheitert, jelbft gegen letztern bald zu einer völlig veränderten, zu einer ſehe 
determinirten Haltung ſich ermamnte, ſogar alle Zugeſtändniſſe, zu welchen e 
ſich früher bereit erklärte, widerrief, fo rührte das einmal von der eifrigen. 
die verſchwornen Fürſten ftugig machenden, Unterſtützung her, vie er bei de 
Reicheftärten fand, dann ven den beſonderen Berhältniſſen ter 
Luxemburger. Dieſe ſahen ſich nämlich erft durch einen gegen vie heit 
niſchen vLittbauer unternemmenen Winterieldzug, dann durch ben Krieg, ve 
ter Kaiſer nicht allein ſelbſt gegen ſie begann, ſoudern in welchen er fie and 
mit vem Könige Kalimir ven Polen” unt ihren ſämmtlichen anteren Rad 
baren vermwidelte, dergeſtalt geläbmt °* , rar fie zum Auffchube ter gegen ii 
wig geichmiereten Pläne jich cnticbliefen mußten. Nachdem es ihnen ale 
geglüdt, ven Sarmatenkenig un? teilen VBerbüntete zum Abſchluſſe eine 
Waffenſtiuſtandes zu nötbigen, welchen res Pabſtes überaus eijrige‘") Ber 
mirtelung ſpäter in einen deñnitiven Frieden verwandelte, mußte auch ie 
Kaiiers Sohn, Markgraf Ludwig ren Brandenburg, zum Abſchluffe eine 
ſolchen fib begnemen. Die Bedingungen deſſelben war auch ter Kaifer z 
genebmigen bereit, ra er einiſab, daß er nichts Kñgeres thun Tönme, als ie 
Yuremburgct, die unverfennbare Seele rer gegen ihn beftehenten Fürftene 
ſchworung. ielbit mit greken Triem zu verichnen. Darum willigte er em. 








>° Quo etiam anno in Festo Pentecostes nuntii Ludewici, qui se imperstort® 
appellabat. iterumrecesserunt apıpadekperati deomni concordis, 
de qua antea multum sperahatur. Nrichter d. Neitgencfie Beinr. v. Dieffenheven ; I 

IA4à Cdrenit der. ð. DET N. 

58 Imiden NEnigun. cmer Ixter Nähe und utwig dem Römer, tem ba 
Zone doe Kariore, mer an Eihönteit imo werten 1. Sanuer 1345). MWittme 
Mwnument. Wittelsh. II, SE 8. 

zu Nach König Jedanat ciacaca Aecanze in cinem an feine Venolimähtiges 
am mMtadean Dir im A 154) genen Zirihen: Nimer Jahrbuch f. vaterüt 
Ki. Isel, lo: Alas enim. deist or in Temme.im, si dominus pspe ot ecciesis ei 
hev nebis suos favores et prumetiones eiac:ter po impenderent, cum nedam P# 
dietum Rayarum et ejus Als. quın vum per Cracorie regem et plurimos Sarı 
venes vrumque adjutores hostiliter impusuemur. ut de rege Ungarie lacessı 
“ul semper. cunuyue nulium preterea de rexno et terris nostris adjutorium habet- 
rimus nev habemus, mmmle Tesistere ei Jamıpoa magna inferre nostro advenan? 
non POSSEIMUN. 

0 Themer. Vetera Morumenta hıetr. Haasıriam Sacram illustr. I, 691 z8 
Polun et Lithuan. 1, I88 un. 
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m König Johann und feinem aus Tirol vertriebenen Sohne, zur Entjchä- 
gung für dies Land, die Niever-Laufig®!) für immer abzutreten, und außer- 
m 20,000 Mark Silber zu. zahlen, bis zu deren Entrihtung Markgraf 
Iwwig bie Städte Berlin, Brandenburg unt Stendal verpfäuten follte. Die 1346 
hufs tiefes Arrangements mit ven Luxemburgern böchft wahrjcheinlich zu Min 
rier®, gepflogenen Schlußverhandlungen fcheiterten jevoch zum großen Ver- 
uſſe bes Kaifers, weil zwar König Iohann vaffelbe acceptirte, aber feine 
öbne fich widerſetzten, ans Furcht, ihr Erzeuger möchte der genannten Summe 
h bemächtigen und nach feiner Gewohnheit fie vergeuden. 

Großen Antheil an diefer Erfolglofigkeit des legten Verfuches bes Wit- 
sbachers, zu einer gütlichen Ausgleichung mit fernen jetzt offenbar gefähr- 
hften Feinden zu gelangen, ſcheint der inzwischen erfolgte Hintritt des Grafen 
il helm IV. von Holland gehabt zu haben. Diefer war von ven Oft- 1345 
zien in der blutigen Schlacht bei Staveren erfchlagen worben, und mit ihm” or) 
r Mannsftamm feines Gejchlechtes erlofchen. Da num in ben Nieterlanden 
übliche Erbfolge auch in Lehnbeſitzungen ftattfand, war Margarethe, Kaifer 
dwig's Gemahlin und des Verſtorbeuen ältefte Schweiter, deſſen nächft- 
sechtigte Erbin und ihre Anerkennung als folche von ven Bevölkerungen ter 
n Wilhelm IV. beberrichten Provinzen um fo williger erfolgt, weil deren 
we Majorität, um ber fchon hereindrechenten Anarchie) unb ven Anfchlägen 
Gmmer Nachbarn raſch zu begegnen, Nichts jehnlicher wünfchte®) als auch 
tan unter einem, und zwar unter einem ftarlen Herrn vereint zu bleiben. 
mit war nun der von ben bentichen Fürften fo ſehr gefürchtete Fall, noch 
itern ganz belangreichen Anſchwellens der ihnen ohnehin ſchon viel zu großen, 
telsbadhiichen Hausmacht eingetreten unt ihre Geneigtheit zu entſcheidenden 
britten gegen Ludwig hierdurch um fo bebeutenber gefteigert worben, da 

61; Scheltz, Geſanmntgeſch. d. Ober- u. Nicder-Laufig I, 306. 

62; Weech 99 f. u 

63) Dieſe Tagesangabe nad; Worper Thabor. Chron. Frisiae 188 (Leovard. 1847). 

64; Wie man aus dem fehr intereflanten Berichte eines Ungenannten (nach der auf 
mr Gründen beruhenden Meinung bes Herausgebers: Johann'e von Beaumont, Oheims 
Raiferin, eines eben fo tapfern Ritters al® außgezeichneten Staatsmannes vergl. ber 
= Van Wyn, Huiszittend Leeven Il, 191 sq.) an Kaifer Ludwig v. Dechr. 1345 bei 
ı den Bergh, Gedenkstukken tot Opheldering der Nedertandsche Geschiedenis I, 

f. Leiden 1842-47) erfährt. Totus quoque populus, heißt e8 in demfelben, hinc inde 
sat pro domino seu capite habendo, nullum judicium vel justicia sit in terris, 
a unusquisque spernit jodices et judicia, sic quod magrus rumor ost in populo, 
lum enim est neque erit remedium, nisi domina nostra veniat in continenti, quia 
kimum periculam est in more. Multi enim nobiles et civitates adhuc stant firme, 
rantes cothidie adventum domine notre: nisi hoc solum esset, Infinite novitates 
:rrores jam essent in terris. 

65) Wie man aus dem bei Fiſcher, Noviss. SS. ac. Monum. rer. Germ. Collect. II, 
sq. abgebrudten Beſchluſſe der Stäube ber fraglichen Provinzen v. 3. 1346 erſicht. 
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berfelbe Todesfall, ver dem Kaifer einen fo anfehnlichen Länderzuwacht 
verichaffte, anvererfeits dagegen nicht nur einen jehr .gewichtigen Verbündeten 
entzog, ſondern folchen fogar in feinen Gegner zu verwandeln drohte. Graf 
Wilhelm IV. Hatte nämlich außer ver Kaiferin noch zwei Schweitern hinter 
laſſen, Philippine, die mit Eduard IH. von England, und Johanna, vie mit 
dem Markgrafen Wilhelm V. von Yülich vermählt war. Nun hatte ter nahe 
Wieverausbruch des Krieges mit Frankreich ven Britenlönig. beftimmt , trch 
ber früher gemachten abſchreckenden Erfahrung, mit jeinem laiferlichen Schwager 
Unterhanblungen wegen Erneuerung ihres Bünbniffes gegen Philipp VL 
anzufnüpfen. Allein die von Ludwig dem Bayer vorgenommene Beleh—⸗ 
nung‘) feiner Gemahlin mit vem Gefammt-Nachlaffe ihres Yrutens 
bewirkte eine totale Sinnesänterung Eduard's III., ver wenigftens einen Theil 
beifelben al8 Erbe feiner Gemahlin in Anfpruch nahm. Die von ibm jchen 
gegen Ende des Jahres 1345 getroffenen und im folgenden fortgejegten 9) 
Nüftungen zur Decupation Seelands und wol noch anterer Stücke ber frag 
lichen Hinterlafjenfchaft ftellten felbft einen feintlichen Zuſammenſtoß der 
beiden Schwäger in nahe Ausſicht. 

Den ermunternden Einfluß derſelben glaubten die Luxemburger natürlich 
zur Ausführung ihres längft gehegten Planes fofort benügen zu müſſen, um 
Ehrifti Statthalter bot ihnen eben fo felbftverftänklich mit Freuden vie Ham 
zur Befeitigung bes größten Hinderniſſes. Dieſes beftand darin, daß ter 
Kurfürft, welcher als des Reiches Erzkanzler allein befugt war, feine Kolleges 
zur Wahl eines neuen Reichsoberhauptes zufammenzuberufen, Zeit und Ou 
berfelben zu beftimmen, daß Erzbiſchof Heinr ich von Mainz feit jene 
Ausföhnung mit dem Kaifer in deſſen wärmften Anhänger fich verwandek, 
alle Bemühungen, ihn biefem abtrünnig zu machen, beharrlich zurüdgemwices 
hatte“). Klemens VI., ver ſchon früher tur Erhebung bes bis dahin pr 
mainzer Erztiöcefe gehörenven Bisthums Prag zu einem von ihr fortan unab 
bängigen Erzftifte fich tafür gerächt, bannte und entfegte ihn jetzt als kart 

66) Die Grafichaft Hennegau fehlt in bem betreffenden Diplome Ludwig'e, weil ſe 
nicht vom Reiche, ſondern vom Hochſtifte Lüttich zu Lehn ging (Hossart, Hist. da Her 
naut II, 142); daß Margarethe aber auch in jener ihrem Bruber unmittelbar fmccebirit, 
erhellt ſchon aus bes Kaiſers Urk. v. 7. Sept. und aus ber ber Kaiferin v. 24. Sep. 130 
bei Van den Bergb a. a. O. I, 166. 

67) — nam rex Anglie preparat et preparavit se cum multitudine classium, # 
dicitur, ad Zelandiam occupandam, nisi qua glacies et frigus impediunt eum, peschtt 
tamen quamdiu, heißt e8 in dem angef. Berichten. Dechr. 1345 bei Van den Bergh 1, 1#l 
und in ber Refolution der Stände v. Hennegau, Holland u. f. w. v. 3. 1346 bei Finchst 
II, 11: — e ke ossi li Roys d’ Engleterre font une grande assembi6ee de Nees et & 
gens d’armes dont ils se doutent durement. 


68) Noch am 19. März 1346 gelobte Erzbiſchof Heinrich urkundlich, des Witteisbedet 
Partei nie zu verlaſſen. Schunk, Beiträge zur mainzer Geſch. II, 283. 
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nädigen Keger feiner erzbifchöflichen wie furfürftlichen Würde und übertrug 
ſolche auf den gut luxemburgiſch gefinnten, noch fehr jugendlichen unb noch 
nicht einmal mit den erforberlichen Weihen verfehenen®) maiumer ‘Doms 
dechanten Grafen Gerlach von Naffau. Sechs Tage Ipäter warb auch Lud⸗ 
wig der Bayer vom Pabſte nochmals gebannt, für ehr- und vechtlos erklärt, 
und den Kurfürften von ihm die unverzügliche Wahl eines neuen Reichs - 
oberhauptes geboten. Sie erfolgte auch in der That ſchon nach einigen 
Monten zu Renfe purch fünf dazu berechtigte Fürſten, bie drei geiftlichen, Her⸗ 
308 Rudolph 1. von Sadyjen- Wittenberg und König Johaun von Böhmen un 
fiel, da fie eigentlich nur eine verabrevete Komödie längft Einverftantener war, 
auf den älteften Sohn des Lebtgenannten, ven Markgrafen Karl von Mäh⸗ 
ven, welcher kein Bedenken getragen, des Pabftes warme Empfehlung und 
Unterftügung mit ven fchniachnolliten, mit Einräumungen?°) zu erlaufen, bie 
dem Kurverein und allen ihm gefolgten Maßnahmen zur Wahrung der Unab- 
Küngigteit Deutichlands vom apoftoliichen Stuhle Hohn fprachen. Daß ter 
gefũrte Gegenlönig auch feinen Wählern die belangreichiten Zugeftäntniffe 
machen mußte, bedarf kaum ausprüdlicher Erwähnung; ſelbſt fein Großohm 
Balktuin von Trier, der fich jet erft vom Witelobacher förmlich Losfagte "'), 

ch fich feine Stimme teuer genug bezahlen. 





60) Colombel, Der Kampf b. Enk. &erlad v. Rafi. mit Heinrich v. Virneb. um das 
Erz. Mainz 4 (Brogramm d. Gymnaf. zu Habamar, 1862). 
70) Die man in ihrem vollen Umfange erft aus den neulich (1862) von Theiner, Cod. 
. Domin. temporal. S. Sedis II, 155 sq. in extenso veröffentlichten bezüglichen 

Reff. kennen lernt. Denn Karl verpflichtete ſich nicht nur, die Siebenhügelftabt vor bem 
om Pabſte anzuberaumenten Tage feiner Kaiferfrönung nicht zu betreten, folche noch am 
Enge derſelben fogleich wieber zu verlafien, und ohne bes heiligen Waters [pecielle Erlaubniß 
ee Kirchenflaat dann nie wieber zu. betreten, alle von feinem Großvater gegen Reapele 
Buig, Die Florentiner und andere Guelfenſtädte der Halbinfel ergangenen Sentenzen und 
Serafverfügungen zu annulliren, fondern auh alle zwifhen dem beutfhen und 
eww franzdfiihden Reihe bislang obwaltenben ober lünftig fich erge- 
enden GÖtreitigleiten ber alleinigen Entfheibung bes Pabftes zu 
mterwerfen! (super omnibus et singulis litibus, questionibus, causis, Controver- 
Ks et querelis, que inter Reges seu Imperatores Romanorum ac Regnum et Impe- 
aen Romanum ex parte una, et D. Philippum Regem Francie, suosque predeces- 
peres et Successores in Regno Francie — ex parte altera, super quibuscungque 
egotiis, rebus, juribus et jurisdictionibus, quecungque, quantacunque et qualia- 
un«que sint, et ex quacunque causa hactenus extiterunt et exorte fuerunt, seu verti 
& oriri poterunt quoquomodo, omnimode voluntati, ordinationi et dispositioni 
)ommni mei Summi Pontificis, successorumque vestrorum Romanorum Ponti- 
cur — eXnunc prout extunc sponte, sollempniter, realiter et efficaciter me 
u mmitto, ac promitto — quod omui ordinationi et omni dispositioni vestre et 
nocessorum vestrorum in hys omnibus parebo, stabo et acquiescam, et eas reci- 
dam, ac plene servabo et tenebo. Theiner Il, 162). 

73) Sein fehr kurzer Abfagebrief im deutſchen Original jet abgebrudt im angef. 
kabrb. für vaterländ. Geſch. 1661, 214. 
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Obwol nun tiefer äußerſte Schritt des Pabftes und ber Luremburger nm 
durch des Kaiſers eigene Schuld möglich geworben, durch bie von ihm um te 
Erwerbung Tirols willen begangene gröbliche Verfekung göttlicher und menſch⸗ 
licher Geſetze, Die der Kirche und den Fürften einen unbeftreitbaren Rechtetite 
gab, ihn zu bannen und zu entjegen, hatte derſelbe für ihn doch keinerlei üble 
Folgen. Nichts zeugt iprechenter von der Stimmung, bie in Deutchlam 
damals bezüglich des apoftolifchen Stuhles die vorherrſchende war, ale tu 
Thatjache, daß fein Geſchöpf Karl, troß tes berührten argen Vergebene In: 
wig's des Bayeru, fo lange biejer lebte, von der neuen Würde wicht wiel mer 
als den bloßen Zitel inne hatte. ‘Die Abneigung, welche bie bei weiten über 
wiegende Mehrheit ver Nation dem von Avignon ihr octroyirten „Pieter 
fönig“, wie man Karl nannte, entgegentrug, zeigte fich ſchon gleich nach feiner 
Wahl ſymboliſch in dem Umftante, daß ihm bie Thore von Wachen, we a 
gekrönt werven follte, verfchlojfen blieben ; außer bei vem Pabfte 72) umk feinen 
Wählern fand er faft nirgends Unterftügung, währenn bes Wittelsbaches 
Stellung jegt feiter venn jemals erfcheint. Er verdankte dies vornehmlich be 
BDegeifterung, mit der die Bürgerjchaften fi) um feine Sahne fchaarten; mi 
einem von ihm nach Speier berufenen großen Stäbtetage erklärten fie eu 
müthig und in Webereinftimmung mit vielen bort erfchtenenen Würften u 
Herren, Karl's Erhebung auf ten unerletigten Thron für gefegwitrig mi 
ungültig und fich zu ben größten Opfern für Ludwig bereit. Sm ren Rhein 
gegenben bilveten fich fürmliche Büntniffe zur Vertheibigung tes Lege: 
einer ber dortigen Wähler bes Ruremburgers, Erzbiſchff Walram von Hält, 
wurbe fogar vom eigenen Bruber, dem Markgrafen Wilhelm V. von Ikld, 
und feinen übrigen dem Bayer treu ergebenen Verwantten gezwungen >; nah 
Frankreich zu flüchten unt tie Verwaltung ber Erzdiöceſe bis zu feinem Tote 
Anderen zu überlaffen. 

Dorthin Hatte fih, auf den Hülferuf des von ven Engläntern fdwe 
beträngten Franzoſenkönigs, auch Iohann von Böhmen mit feinem Ehe 
Karl und 500 Helmen gewentet, und in der für Philipp VI. fo unglüdtide 
Schlacht bei Crecy feines vielbewegten Dafeins Ziel gefunpen. As ve 
ſchon feit Jahren völlig erblindete? Gzechenfürft, teffen weifer Rath: wege 











12) Papa vero Clemens VI praedicta tributa (die ziemlich bedeutenden. weiche ie 
mailändifhen Visconti dem apoftoliichen Stuhle zu entrichten hatten) Karolo regi Ram» 
norum donavit in subsidium contra Ludewicum. $einr. v. Dieffenhorwen, Chreri I. 

13) Seibert, Quellen ber weftfäl. Geſch. I, 199. 

74) Sein rechte® Auge hatte 8. Johann ſchon im I. 1337 durch bie Pfwfdherei def 
franzöfiichen darum in einen Sad genäheten und in ber Ober erträukten) Wrztes une du? 
arabiſchen Kollegen befielben eingebüft. Um es wieber zu erhalten, und fein auberet, aut 
bereit jebr leidendes, Auge zu retten, begab er fih im I. 1310 heimlich nad Drowtadit 
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ver vom langen Marche herrührenten großen Ermüdung ber Truppen das 
Treffen auf ven nächften Tag zu verichteben, unbeachtet geblieben, vie fchlimme 
Wendung beilelben erfahren, hatte er bie Bitte der Seinigen, fich zu retten, 
mit ter denkwürdigen, bei ven Böhmen nachmals zum Axiom gemwortenen, 
Aenßerung zurüdgewiejen: „Das wird, will’ Gott, nicht geſchehen, daß 
BDöhmens König aus der Schlacht fliehe“, ſich von zwei deutfchen Nittern in 
bie Mitte nehmen lafien und in das bichteite Hantgemenge geftürzt. Er 
tümpfte wie ein Helb, bis er, aus zahlreichen Wunten blutend, erichöpft vom 
Bierde ſank; bei einbrechenter Nacht inmitten der Leichen feiner Getreuen 
noch athmend auf dem Schlachtfelve gefunden, warb er auf König Eduard's III. 
Bejehl in veffen eigene® Zelt getragen, doch bauchte er noch vor dem Morgen⸗ 
toth vie Seele aus. Merkwürdig genug war auch feiner irdiſchen Hülle, bie 
der bochherzige Sieger baljamiren und dem Erftgeborenen bes Verblichenen 
zaitellen ließ, bie dem Lebenden eigene abenteuerliche Unſtätigkeit beſchieden; 
fie dat nach vielen Irrfahrten und Entweihungen (fo wurde fie 3.9. eine Zeit 
lang zu Dietlach in einem Naturalienlabinet gezeigt!) erſt faft ein halbes 


dJahrtauſend fpäter in ver, zur Kapelle umgeformten, Klaufe zu Kajtel an ber 
, Saar ihr letztes Aſyl gefunten >). 


Sein Sohn, der Gegentönig Karl, der in der Schlacht bei Crecy ſchwer 


verwundet worben, hatte die Wahlftatt erft verlaffen, als böhmifche Ritter ihn 


, mit Gewalt aus dem Getümmel rijfen, und, nachrem er von feinen Wunden 


genejen, auf Umwegen, durch Elſaß und Schwaben, fein Erbland Böhmen 


| erceicht, wo er umfafjende Nüftungen zur Eröffnung des Kampfes gegen den 
Bayer traf. Schon im nächſten Frühjahr erfolgte in Tirol der erfte, jedoch 


y% 


zefultatlofe Zufammenftoß ver beiten Gegner, und bald darauf auch in ven 
Rheingegenden und in Schwaben der ihrer Anhänger, jo daß Deutſchland 
Erneuerung all der Leiden zu fürchten Hatte, bie ihm einft der Kronftreit 
zwiſchen Ludwig und Briebrich dem Schönen bereitet. Da rief zu feinem 
Glüde die erbarmente Vorficht ven Witteldbacher in's befjere Jenſeits ab, er 


* fand, als ver Luxemburger fich eben anfchidte, ihn von Böhmen aus im eiguen 
Stammlande anzugreifen, auf ver Bärenjage in der Gegend von München, 


un 5 \ 


goifchen vem Kloſter Fürftenfeld und dem Dorfe Buch, durch einen Schlag. 


*fluß das Ende feines ftürmifch bewegten Lebens. 


iM 


befien mebicinifge Schule damals eines großen Rufes fich erfreuete. Dennod war das 
Neſultat der Bemühungen ber dortigen Aerzte, daß fie Johann auch noch um fein linkes Auge 
bradgten. Gbarakteriftifch für diefen if, daß er nicht für blind gelten wollte, desbalb auch, 
wenn er Jemanden empfing, einen Brief oder ein Buch in ber Hand zu halten pflegte, ſich 
Nellend, als ob er darin läſe. Schötter, K. Jobann II, 124. 187 f. 

5: Schötter 11, 284 f. Xrevirie, 1936, Nr. 42. Lenz, Jean l’Aveugle, roi de 
Bobe£me in den Nouv. Archives histor. philos et litt. II, 293 sq. ‚Gand 1840}. 


Bugeuheim, Deutſche Geſchichte. II. 17 
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Wenn ein Derrfcher, ber jo wenig ein beroorragenber Geift, fo wenig ein 
großer Charakter wie tiefer Witteldbacher gewejen, ber auch weder durch Hel- 
denthaten noch durch eine glanz« und erfolgreiche auswärtige Politik die Augen 
ber Zeitgenoifen blendete, in den beiden leigteren Beziehungen ſich vielmehr 
jo grobe Bloßen gegeben, wie Ludwig ber Bayer, unb dennoch bei bem Ferne 
feines Volkes eine jo umerjchütterliche , felbft durch ſolch arge Vergeben, wir 
bie tiroler Heirath, nur vorübergehent geminterte Anhänglichleit fand wie er, 
fo ergibt fich fchon Hieraus zur Genüge, daß er eben um ben Kern feiner 
Nation boch große, unbeftreitbare Berbienfte, vie gegründetiten Anfprüche auf 
deſſen Dankbarkeit fich erworben haben mußte. Wie Häglich, wie würbe- um 
planlos Lubwig in feiner Haltung dem Auslande und zumal dem Babfte gegen 
über erfcheint, eben fo Klug, conjequent und fegensreich zeigt fich feine innere | 
Politik durch bie eifrige vielfeitige Förberung , die er Zeit feines Lebens te Ä 
Entwidelung, dem Gedeihen des Bürgerſtandes wirmete, ter 
ihm mehr verdankt, als irgend einem feiner Vorgänger anf dem beutichen 
Throne. Einmal fchon dadurch, daß er es fich ungemein angelegen fein Ge, 
ihm das zu verfchaffen, weſſen verfelbe zu feiner Wohlfahrt vor Allem beturke 
— Sicherheit ver Berfonen und des Eigenthums. Die von früheren Reich 
häuptern zur Herftellung dieſer erlaffenen allgemeinen Nanbfriebens- 
gefete Hatten fich wegen ver Schwäche ver oberjten vollziehenben Gewalt ai 
ganz umzulänglich erwielen, und beshalb ſchon König Albrecht 1., wie ches, 
(5.125) erwähnt, tie Neuerung eingeführt, zur Erhaltung ver Bffentlichen 
Ordnung und Sicherheit ten Abſchluß vertragsmäßiger Büupniffe zwiſchen tus 
Fürſten und Ständen ber verfchievenen Landſchaften des Reiches zu vermittefs 
und jelbft als deren Theilnehmer beizutreten. Der Ausbreitung diejer prahiiä 
eriprieglichften Gattung der vertragsmäßigen Landfriedens⸗MDänd⸗ 
niffe widmete Ludwig ber Bayer nun nicht allein eine ganz befontere Gorp 
falt, fonbern er erhöhte auch weſentlich deren Wirkſamkeit durch bie von m 
vermittelte gegenfeitige Unterftügung ter einzelnen Lanbfriebenenereine in 
beftimmten Faͤllen, ſo wie durch Gewährung neuer berentfamer Eintämmunge 
in den Gründungsacten dieſer Bünde. So z. B. durch die wichtige, daß tk 
Vundesglieder für Nichts, was fte zur Erhaltung bes Laudfriedens etwa geifes 
hätten odex thun würben, zur Nechenfchaft follten gezogen werben kürke, 
daß alle im Gebiete jener ſeßhaften Burgbeſitzer, tie ſich der von ihnen ur 
langten Beſchwörung des Landfriedens weigern würden, von der Gelamumthet 
feiner Theilnehmer als Feinde behantelt werten follten?®), welche Zugeflst 



















76) Beiſpiele im Jahresbericht d. hiſtor. Ver. |. Schwab. u. Neub. f. 1851—52,321; 
bei Benfen, Unterfuch. üb. Rotenburg 209 f. Böhmer, Frif. Urkk. B. 544 f. u. Reg. 1. 
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nijfe bejonters ven Stäbten frommten, weil fie ihnen ziemlich freie Hank gegen 
ihre ichlimmiften Feinde, tie Brut ver Naubritter gewährten. Da tes Kaiſers 
Borgang und angelegentliche Ermunterung überall Nacheifer wedten, erbliden 
wir bei feinem Bintritte das Reich in allen Richtungen von einem Nee folcher 
vertragsmäßigen Landfriedens⸗Conföderationen überzogen, wie noch nie zuvor. 
Noch fürberlicher , als tiefe es geweſen, ift tem Emporjteigen ver Bür⸗ 
gerichaften zu früher nicht gelannter Blüthe, zu einem ganz auferorbentlichen 
Wohlſtande jedoch die wichtige Beränperungibhrerinnern politiſchen 
Verfaſſung geworten, vie fie Ludwig vem Bayer verdankten. Bis zu 
feiner Regierung rubte die Herrfchaft in ven Stäbten faſt ausſchließlich in ben 
Hänven ter im Vorhergehenden Bd. II, ©. 700) erwähnten Gejchlechter. 
Die Handwerker konnten e8 fi) um jo weniger beilommen lajien, Antheil 
am Stattregimente zu beanjpruchen , weil jie öfters jogar noch in einem ganz 
ſpeciellen Abhängigleits-, in einem mitunter vecht trüdenten Klientel-Verbält« 
niß zu ben genannten ftäbtiichen Magnaten ſtanden, indem jie ohne ein ſolches 
durchaus unfühig blieben ”’;, ihr wenn auch noch jo gutes Recht unteren Stan» 
desgenoſſen der Letzteren gegenüber zur Geltung zu bringen. Allein tiefe 
I Ausichliegung vom Stattregimente warb im Laufe der Zeit ben durch ihre 
— wachienze Vervollkommnung in den Gewerben, turch Hantel und Wantel zu 
„ feigeurem Wohlſtande und damit natürlich auch zu größerem Selbitgefühle 
‚ gelangten, Hantwertern und kleinen Kaufleuten immer unerträg- 
„Sicher. Und mit um jo größerem Rechte, je häufiger jene ſtädtiſche Arifto- 
_ Isatie neben arger Willtühr in der Verwaltung mu Rechtspflege auch noch 
Bergentung bes Gemeinbevermögen zu ihrem Privatvortheil fich zu Schulden 
— Ammen ließ’), je gegründetern Anſpruch ihre eigene in ben häufigen Fehren 
= S ber Stätte vielfach erprobte Waffentüchtigfeit jenen unteren Schichten des 
— Etatrtoolles auf Berückſichtigung ihrer bezüglichen Wünſche verlieh. Dazu 
— tam nun noch die bald gemachte verführeriſche Erfahrung, daß ihre urſprüng⸗ 
* lich ii. Bd. 11, ©. 698) ganz andere Ziele verfolgenden Vereine, daß ihre 
—_Züufte oter Innungen aud der Durchführung politiſcher Zwede 

— überaus förterlich zu werten vermöchten. 


wueukyukuvuwmneowo 


x 77. Biey. B. in Straßburg noch bis in den Anjang bes vierzehnten Jahrhunderts. 
„ Da Die bortigen Sanbiwerler, wenn fie von den „Geſchlechtern“ bie Bezahlung gelieferter 
— Wrbeiten verlangten, von biefen nicht felten flatt Gelb Prügel bekamen, waren viele ber- 
Riten ı um fich eines wirffamen Beiſtandes zur Eintreibung ihrer Forderungen zu verfihern, 
—— Mitbürgern in ein Dienſt⸗ und Abgabenverhältuiß getreten, welches 
dmanns zu feinem Grundherrn ziemlich ähnlich ſah. Manche ſtraßburger Pa⸗ 
tricier ** eine ſolche Klientel von 300 bis 40U Handwerkern. Gaupp, Deutſche Stadt⸗ 
Tuchte b Mittelalt. I, Einleit. XXXIV. 
78. Arnold, Verfafſungsgeſch. d. deutſchen Freiſtädte II, 299. Bluntſchli, Geſch. d. 
Axepntiit Züri I, 167. 
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In Folge deſſen war es ſchon zur Zeit des großen Zwifchenreiches um 
in ben nächften Decennien nicht nur in verſchiedenen Reichs⸗ ſondern felbft in 
manchen landesfürſtlichen Städten zu heftigen Reibungen und blutigen Auj⸗ 
tritten zwiſchen den regierenden Patriciern und den Zunftgenoſſen gekommen. 
wie z. B. noch in Kaiſer Friedrich's II. letzten Lebensjahren zu Freiburg m 
Dreisgau”®), in Köln, (ſ. oben S. 27) Speier, Worms, Eßlingen °%), Erjun 
und Stental?!), und bie und da Hatten vie Handwerker wirklich auch icon 
Theilnahme ‘an der Stabtverwaltung erlangt. Dauernb war ihnen tat 
bislang jevoch nur in Eflingen®), mit Hülfe König Rudolph's I., unt i 
Erfurt®), anläßlich des fehweren Krieges dieſer Stadt mit Friedrich tem | 
GBebiffenen von Meißen und Thüringen geglüdt, ver die Patricier zur Beweſſ 
nung ber Handwerker und zur Willfährigleit gegen ihre Wünfche nötbigte, 
während in Bafel z. B. jene fich darauf befchräntte, daß Bier einzelne 
Handwerker bereits um bie Mitte bes preizehnten Jahrhunderts, wie noch Ipäte 
öfters im Rathe ſaßen, jecoch nicht als Nepräfentanten ihres Handwerks ara 
ihrer ZunftSt). Als ſolche die Aufnahme in ten Rath zu erlangen war tes 
Sewerbtreibenden zwar auch in Speier im Anfange des vierzehnten Joe 
hunderts gelungen, wo fie die künftige Bilvung bes Raths aus 11 Patricken 
und 13 Zunftgenoffen burchfegten,, inveffen nur vorübergehend, indem wi 
ſchon in den erften Jahren des Thronftreites zwifchen Ludwig und Frierif 
bem Schönen jene wieder im ausſchließlichen Beſitze des Staptregimesit 
erbliden®®). Da Ieterer nun, wie oben berührt worben, gleich im Begime 
auch zu einem Kampfe zwifchen der Ariftolratie und dem Bürgerthume ſid 
geftaltete, gab er auch im Innern ber Städte das Signal zum Ausbrude id 
Kampfes zwijchen biefen beiten hier ebenfalls vorhandenen Elementen, «8 
früheften in Ulm und Straßburg ®%), indem die regierenden Patricier meiſt M# 
ben Habsburger, vie nach Theilnahme an ter Gewalt lüfternen Gewerb- 
Hanbeltreibenden aber mit DBegeifterung für ven Witteldbacher fich erklärten, 
in der Vorausſicht, daß ver ihnen als Bürgerfreund Belannte dies mit an? 
fegentlicher Förderung ihrer beregten Strebungen vergelten werde. Und ns 
















79) Schreiber, Geſch. d. Stadt Freiburg II, 47 f. 
80) Pfaff, Geld. von Eflingen 38. 
- 81) Riedel, Cod. Dipl. Brand. A, XV, 34. Zimmermann, Entwickl. d. mb 

Städtenerfaff. I, 93 3. 3. 1285. 

82) Pfaff a. a. O. 41. 94. 

83) Michelſen, die Ratbeverfaflung v. Erfurt im Mittelalter 14 f. 

84; Fechter im Archiv f. Schweizer. Geſch. XI, 19 f. Heusler, Verfaffungszet. ! 
Stadt Bafel im Mittelalt. 130. 

85, Roth v. Schredenftein, Das Batriciat in d. deutſch. Städt. 280. Arnelde 
O. Il, 349. 

86) Jäger, Ulm 219 f. Monach. Fürstenfeld. bei Böhmer, Fontes I, 57. 
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dem Erlöfchen bes fraglichen Streites um Deutſchlands Krone fog tiefer im 
Innern ter Städte entbraunte aus dem fortwogenten zwijchen dem Kaifer und 
ben Päbften neue Nahrung, ba letztere unter ven ‚Geſchlechtern“ viele eifrige 
Anhänger zählten, während tie Maſſe ver Heinen Kaufleute und ber Hand⸗ 
werter faft allenthalben entſchieden antipäbftlich gefinnt war. 

In der fraglichen VBorausficht täufchten fich dieſe denn auch nicht ; zu gut 
veritand Ludwig ber Bayer feinen Vortheil, um Bemühungen nicht zu unter» 
ftügen, vie ba bezwedten, tie jeitherige Alleinberrichaft ver ihm abholten Arifto- 
fratie in ben ihm fo wichtigen Neichsftäbten zu befchränten und denen Antbeil 
am Regimente zu verichaffen, tie als feine treueften und opferwilligften Anhän- 
ger fich bewährten. Wenn er e8 aus nothgebrungener Rüdfichtnahme auf ten 
Adel auch nur höchſt felten, wie 3. B. in Oppenheim*”), wagte, jenen ein 
Mitwahlrecht des Rathes, ober gar, wie z. B. in Hagenau®®), tie aus. 
ſchließliche Ernennung deſſelben einzuräumen, die demokratiſchen Bewegungen 
in den Reichsbürgerſchaften offen zu unterftügen ober zu veranlaffen®) , fo 
hieß er fie och überall gut, wo fie zum Ausbruche kamen, und entfchied, wenn 
zum oberjten Richter aufgerufen, ftetS zum Vortheile ver Neuerer. Daher 
die auffallende Erfcheinung, daß unter Ludwig's Regierung ber Geift ver Frei⸗ 
 Beiti in ben geringeren Bürgerklaſſen, und zumal in den Zünften ſich wie ein 
Lauffeuer verbreitete; daher vornehmlich ter Sieg derſelben in vielen Reichs⸗ 
- ” fläbten während bes vierten und fünften Decenniums bes viergehnten Jahr⸗ 
zunderts, wie z. B. in Speier?'), Mainzꝰ!), Strafburg??), Negensburg‘?), 
Zürich), DBajel®), Shwähifh-Hall?) une Um”). An all’ dieſen und 

67) Franck, Geſch. v. Oppenheim 47. 294. 

58; Ur. K. Ludwig's v. 6. März 1332 bei Schöpflin, Alsat. Diplom. II, 145. 

69) Daß die jedoch mitunter gefchehen, erhellt ſchon aus ber ehrenvollen in einer 
Yanbichriftlihen nürmberger Aufzeichnung v. 3. 1349 gegen Lubwig erhobenen Beſchul⸗ 
Bigsung, in ber Bebrängniß fich auf da8 „gemeine Bolt“ (d. i. meift die Zünfte) geftügt und 
es mit Leichtfertigleit aufgereizt zu haben. Weech, 8. Ludw. d. Bayer u. Joh. v. Böhmen, 14. 

90) 1330. Armolb II, 352. 

91) 1332. Arnold II, 362. 

92) 1332. Arnold 11, 377. Heiß, Das Zunftweien in Straßburg 8 f. (Daf. 1856). 

93) 1334. Gemeiuer, Regensb. Chronil I, 566. 

94; Hottinger bat in dem ven ihm, Gerlach und Wackernagel herausg. Ihweizer Mu- 
Seum f. biftor. Wiflenich. I, 45 f. (Frauenfeld 1837—39), nachgewieſen, daß dieſe Berfaf- 
Yunge- Anderung in Züri (nad) ihrem Hauptförberer Rudolph Brun die Brunijche Neue- 
zung genannt) feineßiwege, wie man gemeinhin annimmt, ſchon im April 1335 begann und 
in Juni 1336 vollendet warb, ſondern daß fie in der Zeit v. 16. Mai bie 18. Juli 1336 
ſich zufammendrängte. Vergl. noch Heußler in d. Beitr. 3. Geſch. Baſels V, 209 f. 

95) 1336 ober 1337. Heusler, Verfafſungsgeſch. Baſels 194 f. 

"96) 1340. Mofer, Beſchr. d. Oberamts Hall 161 (Beichreib. d. würtemb. Ober- 
&mtter XXIII, 1847). 


97) Hocheiſen, Ulms Berfafl. im Mittelalt. bei Bauer, Schwaben, wie es war und 
zu 161 £ 
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noch manch’ anteren errangen die Gewerb- unt Hauteltreibenten, zum Theil 
freilich erft nach langen und bfutigen Kämpfen (ver in Ulm bauerte 3. B. fait 
1321-135 ein Vierteljahrhunvert) , ein fürter anerkanntes Recht ter Theilnahme am 
Stabtregimente. Und wo ihnen das jeßt noch nicht anf bie Dauer glüdte, wie 
3.2. in Konftanz und Biberach), überbrüdte bie vamalige Bewegung tod 
wefentlich nicht nur ven fpäteren Triumph jener in diefen Städten felbft, ion 
bern auch in anveren.” Mancher Orten waren die Batricier fo einſichtig 
oter durch vie Vorgänge in ter Nachbarjchaft fo eingefchüchtert, daß fie gegen 
bie Aufnahme ver Zünfte und Kaufleute in ten Rath ſich gar nicht jperrten, 
und ſolche damit der Nothwentigfeit enthoben, fie durch Gewalt zu erzwingen. 

Die große Bedeutung diefer Neuerung, tie, wie wir ſpäter erfahren we: 
den, in ber Folgezeit zumehmente Nachahmung fand, beftant tarin, daß tınd 
fie vie feitherige Alleinherrichaft ves Orunpbefiges gebrochen wart, va 
burch fie das bewegliche Kapital und die Arbeit von ber politischen Us 
mündig- und Unwürdigkeit befreit wurden, vie bislang auf ihnen gelafte. 
Erft feit diefer Erlöfung tes Handels- und Gewerbftande® von tem Ur, 
der fie bisher gedrückt, erſt jeit viejer ihrer politiichen Emancipation habe 
beite Stänte jenen erjtaunlichen Reichthum ter mannichfaltigften Kräfte, jew 
ungeheure Strebjamteit entwidelt, die mehr als Alles tazu beitrugen, Gens 
niens Stätte währen? tes vwierzehnten Jahrhunderts zu folder Macht, rk 
großem Wohlftante, zum Mittelpunkte bes geiftigen Lebens der Nation 7 
erheben, bie gerade in ihnen ben deutſchen Geift damals feine ſchönſten Blinde 
entfalten ließen. 

Den jehr wefentlichen VBervienften, tie Yubwig der Bayer folchergefiali 
um Deutichlands Bürgerichaften fich erwarb, verdankte er es denn auch, ta 
ihre Anhänglichfeit an ihn ſelbſt durch Maßnahmen nicht anhaltend gemintat 
werten fonnte, die ihnen auch noch jo nachtheifig und verhaßt waren, vu # 
zwifchen tes Kaifers wahrer Gefinnung binfichtlich ihrer und tem, won me 
Drang unabmeislicher Verhältniſſe ihn nöthigte, gar wohl zu unterjcheite 
wußten. So gehörte 3. B. tie Verpfändung einer Reichsftart an eina 
Fürſten over ſonſtigen Landherrn zu tem Widerwärtigften, was einer jelde 
begegnen konnte, indem tie ganze Entwidlung ver innern Lebenskraft eine 
DBürgergemeinte tarauf beruhte, 19%, von ter mittelbaren , alie enwerbem 




























98) Stälin, Würtemb. Gef. II, 221. Lender, Beitr. 3. Geſch. d. bürgerl. Schal 
in Konftanz 27. (Daf. 18385). 
99) „Die erften verunglüdten Verſuche dieſer ganz berechtigten und naturgemife 
Bewegung in ber Verfaſſungsenwicklung brachten dann Flüchtige aus einer Stadt in ti 
andere und erzeugten fo eine beſtändige Propaganda, welche fi vielfach im reihen mt 
durchaus ähnlichen Berlauf Der Dinge in ben Nachbarftädten zeigt”. Franck a. a. O. 
100) Benſen, Hifter. Unterſuch. üb. Rotenburg 177. 


9. Qap. Bapfänd.d. Städte; Einfl. d. Aümpfe Ludw. geg.d. Babfith. a. d. Entfeff. d. Geift. 263 


Nechte und Freiheiten wieder in Frage ſtellenden, Unterordnung unter einen 
Stand des Reiches befreit und nur dem Oberhaupte deſſelben zu Steuern und 
Dienften verpflichtet zu fein. Nun konnte der Wittelsbacher bei der Beſchränkt⸗ 
heit feiner Mittel bis im bie lette Jahrwoche feines Lebens vie ungeheueren 
Opfer, vie erforderlich waren, mm bie Fürften des Neiches erft gegen ber 
Hubsburger, dann gegen ter Bäbfte unt feiner übrigen Feinde Kodungen zu 
ftählen, oder ihre, ihm fo nöthige, werfthätige Unterftügung fich zu verſchaffen, 
nur dadurch erbringen, daß er bis zur Zahlung ver ihnen verheißenen Sum: 
men Lie Reichsſtädte, ober roch wenigftens bie wichtigften kaiſerlichen Gerecht⸗ 
fame in benfelben, jenen zum Pfanpbefige überwies. Eine von folcher Ueber- 
tragung aller over doch ter wejentlichften Taiferlichen Gefälle und Befugniſſe 
in ihren Manern auf einen Dritten betroffene Bürgerſchaft konnte in ber 
Regel ihre Reichsunmittelbarkeit nur dadurch wieder erlangen, daß jie bie 
betreffente Pfandſumme felbft erlegte, ſich loskaufte. Obwol Ludwig ver Bayer 
um dergleichen Verſetzungen der Stäbte fich in einem Umfange erlaubte, wie 
Beiner feiner Vorgänger auf tem dentſchen Throne —, manche NReichsftäbte, 
wie 3. D. Rotenburg und Weißenburg in Franken, wurden von ihm, nachdem 
fie ſich ſchon einmal ans eigenen Mitteln gelöft, fogar zum zweiten Male ver- 
pꝓfãndet oi), — obgleich er daneben auch hinfichtlich ver den Stätten jo wich: 
tigen Pfahlbürger ihmen höchft wirerwärtige Verordnungen zu erlaffen 
nicht umhin fonnte!%2), fo vermochte doch all’ dies ans tem berübrten Grunde 
nur vorübergehente Mikftimmungen einzelner Bürgergemeinben gegen bie: 
fen Wittelsbacher zu erzeugen, bie große Maffe ver übrigen aber, wie im Vor⸗ 
hergehenden gezeigt werben, in ihrer Treue und Opfermwilligfeit nicht im Min⸗ 
beiten zu erjchüttern. Und wie richtig vie erwähnte Unterfcheitung ver Städter 
war, erhellt jprechent genug ſchon aus ber Thatſache, daß Kaiſer Ludwig, ſeit⸗ 
tem er durch die oben erwähnten bedeutenden Vergrößerungen jeiner Haus» 
macht von den Fürften unabhängiger und fähiger geworten war, in anderer 
Weiſe alte Freunde zu belohnen, neue zu erwerben, feine ferneren Berpfän- 
kungen von Reichöftäbten fich erlaubte. 


101) Benſen a. a. DO. Hugo, Die Mebiatifirung d. deutſchen Reihsftäbte 161. Nad- 
dem tie Rotenburger mit 3000 Pfund Heller fih zum zweiten Male ſelbſt ausgeldſt hatten, 
verfprah ihnen Ludwig (9. Iuni 1335), fie nicht wieber zu verfeßen, und ermächtigteffte, 
wenn es bennoch gefcheben follte, fogar zu bewaffnetem Widerſtande. 

102; Nachdem Ludwig ſchon 1333 (23. Sept.), um ‚die wegen ber Pfahlbürger immer 
ſchwieriger werbenden Fürften und Edelherren zu beſchwichtigen, ein allgemeines bebingtes 
Verbot berfelben erlaffen und fpäter in einzelnen Provinzen, wie 3. B. in ber Wetterau 
(11. Sept. 1340), um die Eintracht zwiſchen dem Abel und den Stäbten wießerherzuftellen 
und zn befefligen, die unbedingte Abichaffung jener zwifchen ihnen vereinbart hatte, ſah er 
fi, ans dem beregten Grunde, endlich geiötßtgt, Teltere für den ganzen Umfang des Reiches 
zu verfügen (15. Juni 1341). Böbmer, Frankf. Urft.-Bud I, 529. 565. 572. 
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Und kaum weniger beveutend, als Deutichlands innere politifche, 
bürgerliche Entwidlung bat viefer Wittelsbacher auch deſſen religiäie 
und Firchliche gefördert, wenngleich letzteres ohne daß es in feiner Abfict 
gelegen hätte. Er war, wie fchon erwähnt, in religiöfer Hinficht durchaus 
Kind feiner Zeit, von den Begriffen une Anfchauungen verfelben rälliz 
beherrfcht, und einem folchen konnte Nichts ferner liegen, al® ver Gedanke, die 
geiftige Herrfchaft ver Päbſte wie des Klerus überhaupt in Trage zu ftellen, 
zu befämpfen. Aber troß dem find durch dieſes Kaiſers langjährigen Streit mit 
Avignon die Grundpfeiler ver Macht der Päbſte wie ver Kirche fiber die Gemi- 
ther in Deutſchland gewaltig untergraben, vie erften erfchütternten Schlaͤx 
gegen dieſelbe hier geführt worben. Wie oben (S. 198) berührt wurten in ter 
burch ihn veranlaßten Schriften, unb namentlich in ber bedeutendſten verfelben, 
in bem Defensor pacis, die Ufurpationen ber Statthalter Chriſti nicht nur m 
weltlicher, ſondern auch in geiftlicher Hinficht überzeugend nachgewiefen, und 
biefe ſchneidenden Wahrheiten durch die Minoriten jelbft bis in die unterfien 
Schichten des Volkes verbreitet. Dadurch wurden jogar biefe zum Nachbenten 
über Gegenstände angeregt, welche bislang kaum bie fühnften Geifter einer ernf- 
fichen Prüfung zu unterwerfen gewagt hatten. Dazu kam, daß das vom Pabſte 
über bie meiften Provinzen Germaniend während fo vieler Jahre verhängte Bas 
bot der gottesbienftlichen Verrichtungen die Deutichen daran gewöhnte, viele m 
entbehren. ‘Der freier denkende, überhaupt nicht jehr kirchlich gefinnte Tue 
ber Nation machte die Entvedung, daß fich ohne vie Kirche, ohne Priefter, 
Meſſen u. ſ. w. auch ganz gut leben laffe, und ber an religidfen Gebräuden 
und Uebungen mehr hängenbe jah ſich ngch einem Erſatze ter feitherigen nm. 
Es ift ſchwer zu fagen, ob dem päbftlichen wie dem Anſehen des Kerns über⸗ 
haupt biefes Bedürfniß oder jene Geringſchätzung mehr geſchadet, ficher aber, 
baß beite zum Aufkommen, zum raſchen Wachsthume ter myftifchen Thee⸗ 
logie und Dichtung, dieſer beteutfamen Bahnbrecher ber großen Kirchen 
und Sittenreform bes jechzehnten Jahrhunderts, wie zur Entftehung jo nie 
ler fegerifcher Selten, von ter Kirche fich abfonbernten Vereine in dieſes 
Wittelsbachers Tagen am meiften beigetragen haben: Da von ben genannten 
Erſcheinungen indeſſen in Verbintung mit verwantten firchlichen weiter unten, 
im Beginne bes zehnten Buches, ausführlicher bie Rete fein wird, genügt hier 
bie Andeutung biefes Einfluffes ver Kämpfe Kaiſer Ludwig's gegen tot 
Pabſtthum auf die Entfefjelung per Geifter, auf bie Begrüntung einer 
freien religiöfen Richtung in Deutſchland. 








Neuntes Bud. 


Bon Kaifer Karl IV. bis zum Hochverrath Heinrich's 
von Plauen. 


—— 


Erſtes Kapitel, 


Barl’s IV. Jugend, Walten in Italien, Böhmen und Mähren und Anerkennung 
8 Reichdoberhaupt; Ränke der Söhne feined Borgängerd ; der falfche Baldemar 
md der Gegenkönig Günther von Schwarzburg ; des Letztern Refignation und Tod. 
Egmähliche Arglift Karl's IV. gegen die Wittelsbacher und der Letzteren endlicher 
lrinmph im Brandenburg’fchen; der ſchwarze Tod, die Geißler und die Judens 
negeleien in Deutfchland; der Legteren Motive und finanzielle Folgen. Befiege⸗ 
ung der Zeriplitterung Deutfchlands durch Karl's IV. goldene Bulle; Charakte⸗ 
iſtik und weſentlichſte Beſtimmungen derfelben; mit ihr unvereinbarer Plan 
eſes Luxemburgers und daherrührende übermäßige Begünftigung der Kurfürften. 


ur 


Schon in der erften Zeit nach Kaifer Ludwig's Hintritt wurbe fein 
Begner Karl von einem großen Theile ber Fürften wie ver Nation überhaupt 
18 vechtmäßiges Reichsoberhanpt anerkannt, felbft von vielen Städten, unge- 
chtet er fich bisher als entichievdener Begünftiger des Adels bethätigt, und fie 
uch aus ven oben berührten Gründen noch voll Mißtrauen gegen ihn waren. 
Ullerdings verdankte der Luxemburger, wie bie fchnelle Anerkennung vieler 
Hiriten und anterer Großen, fo auch die ber Bürgergemeinden zumeift ber 
Bereitwilligkeit, mit welcher er ihren Forderungen, wie 3. B. ver, fich zu 
erpflichten, fie nie zu verpfänden, willfahrte, und tem Verlangen aller Pa⸗ 
toten, ter Erneuerung des verterblichen Streites um bie Krone vorzubeugen. 
6 iſt aber toch nicht in Abrede zu ftellen, daß an jener auch ber Umſtand 
heblichen Antheil haben mochte, daß Karl ver Vierte fich bislang als 
nen in vieler Hinficht ausgezeichneten Herrſcher bewährt, von deſſen Wirt: 
meeit auf vem Throne Deutichland fchöne Tage erwarten turfte. 
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Im fiebenten Lebensjahre vom Vater an ven Hof feines Oheims 


\. Mai Karl's IV. von Frankreich gebracht, Hatte er dort des Letztern (ver bes 
Art urſprünglichen, einem franzöfifchen Ohre übelklingenten Namen Wen 


1323 


ber Firmung in feinen eigenen umwandelte, welchen ver Prinz auch 
führte) Zuneigung im bohen Grade gewonnen, und ter franzöfild 
narch ihm davon zwei fprechende Beweiſe gegeben. Der eine beftanı 
baß er ihn fofort mit Blanca von Valois, der Schwefter Bhilipp’s VI. 


or. Mai!) Nachfolgere auf dem Throne, verlobte, welche Karl ſchon nach zurüd; 


1329 


treizehnten Xebensjahre auch ehelichte, der zweite tarin, baß er i 
nachmaligen Babft Klemens VI. zum Exzieher gab. Diefem, ver m 
Zeugniffe Petrarca’8?) der hervorragendſte Gelehrte und Redner des ba 
Frankreich war, verdankte e8 Karl zumeift, daß er eine bei ven Fürft 
Tage feltene Höhe geiftiger Bildung erklomm. Denn fünf Spraden: 

böhmiſch, Lateinisch, franzöſiſch und italienisch ſprach und fchrieb er mi 
Fertigkeit; daneben war er in der mittelalterlichen Wiffenfchaft fo ben 
daß man ihn unbebingt zu ten Gelehrten feiner Zeit rechnen konnte 
denn auch unter ven Schriftftellern derſelben im hiſtoriſchen und theol 
Sache fich hervorthat. Namentlich tie von ihm uns überlommene, eit 


den Heinften Theil feines vielbewegten Lebens umfaffende Selbſtbic 


zeichnet ſich aus durch Hohe Wahrheitsliebe, welche tie eigenen Fehl 
verjchweigt und fich felbft dann feine Entftellung ber Thatjachen erlaub 
der gefrönte Autor Dinge zu berichten hat, tie ihn perſönlich ſehr Fräı 
Wie förderlich ihm feines Mentors wahrhaft väterliche Liebe auf feinem‘ 
wege bereit geworben, wiſſen wiraus dem Vorhergehenden, wo auch * 
erwähnt wurte, daß Karl von feinem Vater mit der Verwaltung ber nı 
jelben gewonnenen italienijchen Gebiete betraut warb, als biefer zu ſchl 
Abreiſe nach Deutſchland fich genöthigt gefehen. Obivol erſt fechzehn 
mer zählend entwidelte Karl in biejer epinöſen Stellung eine ungewẽ 
Begabung, ber e8 hauptiächlich zu danken war, daß er gegen ven Buni 
zahlreichen Feinde fich noch fo lange zu behaupten vermochte. ‘Denn ı 
König Johann ihm beigefellte Graf Ludwig von Savoyen Batte ihn u 
größten Noth treulos im Stiche gelafjen*), und ber jugendliche Fri 
durch tie Tapferkeit unt das, feinen Jahren kaum zuzutrauente, Führer 


1} Wurth—Paquet in den Publications de la Societe histor. de Luxem! 
(1863), 5. 76. 

2) Bei Pelzel, Kaifer Karl d. Vierte I, 19. 

3) Neumann, Kaifer Karl IV. als Schriftfteller im neuen lauſitziſch. Magazin 
(1849), 40 f. 

4) Vita kKaroli Quarti bei Böhmer, Fontes I, 238. 
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velche er in der heißen Schladht bei Et. Felice bethätigte, beren Gewinn unt 
6 viejem zu banken, daß er ten Gegnern nicht erlag, ehe fein Erzeuger ihm 
a Hülfe eilen konnte. Aber eine noch weit rühmlichere Thätigkeit hatte Karl 
ntfaltet, nachdem er von dieſem zum Markgrafen von Mähren, einer Pro- 
imz ernannt worben, bie jeit achtzig Jahren nicht mehr königliche Prinzen, 
ontern adelige Yanteshauptleute zu Verwaltern gehabt, von beren häufigen 
Bechſel und ihrer, zum Theil fchon hierdurch herporgerufenen, Läſſigleit, Eigen- 
aacht und Habgier fie oft viel zu leiten gehabt. Mit ver Regierung tes ta- 
aals erſt 1Tjährigen Königsjohnes hatte für das, im traurigften Zuftante 
hm überlommene, Markgrafenthum eine neue Aera begonnen, indem es ber 
ben fo umjichtigen als energiichen Waltung Karl's in beziehungsweiſe kurzer 
jeit glüdte, die Finanzen ter Provinz aus ihrer tiefen Erfchöpfung zu erheben, 
ieſer Ordnung und Wphlftand wieder zu ſchenken, wie denn auch jeine Ver⸗ 
saltung Böhmens während ber häufigen Abweſenheit König Johann's als 
ime jo jegensreiche fich erwies, daß Karl hier ebenfalls gar bald vie allgemeine 
tebe des Volles gewann?). 

Der in Kaiſer Ludwig's letzten Lebensjahren fo prägnant zu Tage getrete 
es Abneigung ter großen Mehrheit ver Kurfürften gegen vie Wierererhebung 
nes Wittelsbacher zur höchſten Reichswürde mag e8 wol hauptjächlich bei- 
meſſen fein, daß keiner feiner Söhne fih um vie Krone bewarb. Cr hatte 
zen ſechs hinterlaffen, den im Vorhergehenden öfters erwähnten Marl: 
‚afen Yurwig von Brantenburg, Stephan, Ludwig ten Römer, (fo genannt, 
eil in ter ewigen Stabt währen des Aufenthaltes feines Erzeugers geboren; , 
ziſhelm, Albrecht und Otto, welche in ben erjten zwei Jahren nach tes Va— 
es Ableben in vefjen ſämmtlichen Ländern mit ihrer Mutter gemeinjchaftlich 
gierten. Dennoch war das bayerifche Haus fehr weit davon entfernt, dem 
sgemburger ten ruhigen Befig der deutſchen Krone zu gönnen, vielmehr 
ftlo8 bemüht, ihm einen Gegenkönig zu geben. Dazu erfah es zunörterft 
duard II. von England, ver auch anfänglich jehr geneigt jchien, feine von 
3 Kurfürften von Brantenburg unt von ver Pfa in Verbindung mit vem, 
oß jeiner vom Pabſte ausgejprochenen Abjegung im weitaus größten Theile 
8 Erzitiftes fich behauptenven®, Erzbiſchofe Heinrich von Mainz unt tem 


5: Cod. Diplom. et epist. Morav. VI, Borwert XIX—XX. Dubit, Geld. d. 
ened.⸗Stifts Raygern 1, 211. 293. Palady II, 2,198. Schötter, K. Johann II, 91 fi. 

6; Hauptfihlic, weil er jo Hug geweſen, mit ber Ausübung der wichtigften Regic- 
ıngsredhte einen Bormundfchafts- (Adminiftratione-) Rath zu betrauen und an ben 
Städten te® Kurfürftenthums durch Gewährung belangreicher Vergünftigungen gewichtige 
Stfigen zu erwerben. Die in Freybergs, Regest. Boic. VIII, 84, 98 gegebenen Ertracte 
ex betreffenden ungebrudten, im bayeriihen Reichsarchiv noch vorhandenen Original- 
rtunden find eben fo bürftig, wie unrichtig. Denn mittelft der erfien, d. d. Eitoille v. 
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Herzoge Erich II. von Sachjen- Lauenburg (deſſen Wahlrecht ehr zweifel 
ausgefprochene Ernennung zum Nachfolger Ludwig's auf Dem beutjche 
anzunehmen, ba ihn bie nicht geringen Vortheile lodten, bie ihm ' 
der höchften Würte Deutſchlands bei tem ferttauernden Kriege mit { 
in Ausficht ftellte. Allein ver Klugheit Karl's IV. glüdte ſehr baldi 
tigung tiefes allerdings jehr gefährlichen Gegners. Wie oben bei 
eine ber Schweftern Graf Wilhelm's IV. von Holland mit dem M 
Wilhelm V. von Jülich vermählt, welcher fich natürlich nicht weni 
beeinträchtigt fühlte, daß der verftorbene Kaifer die gefammte Hinterle 
jeines, beziehungsweife ihres Schwagers in Befi genommen, unt 
das Heinfte Stüd davon gegönnt hatte. Durch bie, neun Tage na 
folgten Wahl Eduard's II. ihm gewährte Belehnung”) mit dem vier! 
bes fraglicheg Nachlajjes und einige andere minder bedeutende Berg 
gen gewann Karl?) jest an dem Markgrafen nicht nur einen überaus 
ten und thätigen Vermittler bei dem Britenkönige, jontern auch bei 
Fürſten und Stänten des Neiches?). Denn Wilhelm V. begab fic 
züglich nach England, und wußte mit Hülfe ver Königin Philippi 
Schwägerin, und des Parlamentes, jo wie ber Berfprechungen, tie 
art IH. im Namen tes Luxemburgers bezüglich ver Anerkennung un! 


14. Scht. 1346, erwählte fi Erzbifchef Heinrich keineewegs „Eoabintoren, v 
in ber Regierung mit Rath und That an Hanten gehen follen“, jonbern er ver 
berjelben, daß er mit genannten, deſſen Mehrheit bildenden Mitgliedern feines I 
tan-Kapitel® dahin übereingelommen fei, den Domcholaſter Kuno von Falten] 
Domherrn Nikolaus von dem Steine, bie Ritter Eberhard von Rofenberg, Je 
Randeden („vigtom in dem Ryngow“) und Johann v. Belbersheim auf bie nät 
Jahre ih und dem Erzftifte zu „veremünbern” zu fegen, fie mit ber Bermwaltum; 
licher Einkünfte und der wefentlichften Regierungsrechte zu betrauen, fo 3.8. bie E 
Erzfliftes dem von ihnen beflimmten Bewahrer zu überliefern, ber ſich eiblich ver 
mußte, fie nur nad ihrer Vorfchrift zu gebrauchen, bei Ernennung und Abld 
Beamten lediglich ihren „rad vnd willin“ maßgebend fein zu laffen. Der Ent 
dingte fi nur das fehr mäßige Jahreseinkommen von 4,000 Heinen Goldgulden 
Wildbann, feine Fiſchereien, einige Höfe „und alle iar brithzig füder häuwis we 
bünre, aljlange, als bie vormüntſchaft wärit“. — Im ber Urk. v. 28. Nov. 1346 
Erzbiſchof Heinrich den Städten Aſchaffenburg, Miltenberg, Diekurg, Seligenftatt, | 
beim, Bentheim, Amorbach, Buchheim, Külsheim und Biſchofsheim keineswegs | 
Befätigung ber von früheren Kurfürften erworbenen Privitegien, fendern verlie 
auch verfchietene Belangreiche neue, wie 3. B. durchaus freies Abzugsrecht, Verfchent 
außerordentlichen Steuern u. a. 

7) Deren Url. bei De Jonge, Verhandelingen en onuitgegeven Stukken | 
de Geschiedenis der Nederlanden I, 5 Delft. 1825). 

8) Wie er ſelbſt in einer Url. v. 10. Febr. 1349 bei Lacombiet, Niederrhein. 
Bud II, 378 rühmt. 

9) „Die von jeinen wegen in unferen gehorſam bracht u. fomen fein“, belt! 
in ber legt erwähnten Urt. 
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ıng feiner Anjprüche an den Nachlaß ihres Schwagers ertbeilte, ven Be⸗ 
her Albions nicht nur zur Ablehnung der ihm angebotenen deutſchen 
te, fondern auch zum Abſchluſſe eines Bündniſſes?0) mit Karl IV. zu vers 
en, deſſen projeftirte Heirath 1) mit der älteften Tochter feines neuen 
rten inveffen am Widerfpruche des Pabſtes jcheiterte. 

Daſſelbe war faft noch währenn eines Jahres bezüglich der Bemühungen 
Bittelöbacher ver Fall, einen Gegenkönig aufzuftellen, denn auch ihr Schwa⸗ 
ſ. oben S. 181), Markgraf Friedrich I. der Ernfthafte von Meißen, ließ fich 
sem anfänglichen Entfchluffe, als folcher ihnen zu dienen, durch die 4,000 
ock prager Groſchen, die ihm Karl IV. dafür zuficherte, nicht nur zurück⸗ 
zen, ſondern fogar zum Abfchluffe eines Bündniſſes gegen Männiglich, 
t gegen feine Schwäger, wenn dieſe ihn (Karl) angreifen würben, ver- 
2. Das war dem Luremburger dadurch weientlich erleichtert worben, 
wiſchen dem genannten Markgrafen und feinen Schwägern wegen Vor- 
altung ver demſelben fchon von feinem kaiferlichen Schwiegervater ale 
rpfand für beveutente Darlehen verfchriebenen beträchtlichen Stüde ver 
1?) eine noch nicht gehobene Spannung waltete. Doch würde e8 unge- 

fein, tiefe beharrlichen Bemühungen des bayeriſchen Hauſes, Karl IV. 
Beſitz der deutfchen Krone ftreitig zu machen, lebiglich von Neid und Haß 
leiten, da jenes dazu auch bie triftigften aus der Staatsraifon fließenden 
nde befaß. Denn Karl bedrohete nicht allein durch die erwähnten, dem 
entönige und dem Markgrafen von Jülich ertheilten Zuſicherungen bie 
ichen Acquifitionen Wittelsbachs in ten Niederlanden, fondern verrieth 
ganz unverhohlen die Abficht, ihm bie noch wichtigere Markt Bran- 
burg zu entreißen, namentlih durch die Anerkennung und fortgefete 
sftügung des falfhen Waldemar. 

Obwol Kaifer Ludwig der Bayer es fich hatte ungemein angelegen fein 
n, jene Linien des aftanifchen Haufes, welche durch die Webertragung ver 
et Brandenburg an feinen eigenen Erſtgebornen fich jchwer beeinträchtigt 
ten, durch bebentende anderweitige Entichäbigungen zu verföhnen, war 

das doch nicht gelungen. Denn jöwol Herzog Rudolph I. von Sachſen⸗ 
tenberg wie die Fürſten von Anhalt Hielten unwandelbar an dem Ent- 
fe feſt, dem Wittelsbacher jenes einſtige Beſitzthum ihres Hauſes unter 


10) "Würdtwein, Nova Subsid. XI, 62. 

11; Befage der Url. K. Eduard's III. v. 1. Febr. 1349 bei Rymer, Foedera III, 1, 
‚Ausg. d. Record.-£ommiffion). 

12: Höfer, Zeitfchrift f. Archivkunde II, 177 f. Codex Diplom. et epistol. Mora- 
VII, 632 sq. 

13) Boigt, Beitr. 3. Geſch. d. Berpfänd. d. Laufig an Meißen in ben märkiſchen For⸗ 
gen IX (1865), 142 f. 
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günftigeren Verhältniffen wieber zu entreißen. Die ſchienen mit tem Zete 
Kaiſer Ludwig's eingetreten zu ſein; venn Karl IV. verlieh 14) kurz nad die 
jem dem genannten Kurfürften von Sachjen, einem feiner uriprünglices 
Wähler und treueften Anhänger, zum Lohne ter ihm bislang geleifteten be 
(angreichen ‘Dienfte, tie ganze Altmark, vd. 5. einen jehr beträchtfichen Thel 
bes brandenburger Landes. Zur Löfung ter ungleich fchiwierigern Aufgake, 
fie dem Wittel&bacher zu entreißen, fiel Herzog Rubolph I. im nächften Früh 
(ing, in Verbintung mit dem Erzbiichofe Otto von Magdeburg, ben Fürfıs 
Albrecht und Waldemar von Anhalt, zu einer Zeit in die Mark ein, wo !us 
wig gerade abweſend war. Die Verbündeten mußten ſich jeboch bald geftehen, 
daß wenig Ausficht zum Gelingen ihres Unternehmens vorhanden fei, wenn ſe 
nur für Sachſen, Magveburg und Anhalt erobern zu wollen fchienen, weil 
bie hieraus vejultirende Zerfplitterung des Landes ganz und gar nicht deu 3er 
treffen, unt darum auch nicht den Wünfchen feiner Bewohner entiprad. 
Dian- konnte nur dann hoffen, von ten ftarten Antipathien Diefer gegen de 
bayerifche Herrichaft all’ tie Vortheile zu ernten, die fie verhießen, wenn mer 
fie jener Bejorgniß enthob, in ihnen vielmehr die Erumerung an bie unglad 
beſſeren Tage, welche fie unter den einheimifchen Zürften aus dem aflam 
Shen Haufe gefeben, recht lebhaft wieder erwedte und fie mit ber beftechenten 
Hoffnung einer ähnlichen Ordnung der ‘Dinge erfüllte. Gelang bies, jo ſtan 
bie bafpige Unterwerfung tes ganzen Kurfürſtenthums um fo mehr zu emp 
ten, da die Brandenburger mit dem wittel8bachiichen Regimente, wie amp 
beutet, überaus unzufrieden waren. Markgraf Ludwig, obwol er ſouſt = 
tüchtiger und redlicher Charakter wie auch ein recht einfichtiger und thotiif W 
tiger Regent war, was er namentlich in Tirol bewies'3), fiebte doch bie im 
roh und ungebilbet erfcheinenden Märker fo wenig, wie fie ihn, hatte bat 
zumal bie höheren Beamtenftellen meift nur mit Bayern befegt, welche de * 
von ihnen Regierten nicht ſelten hart und grob behandelten und ſich, IM 
ihnen bauptjächlich um Füllung ihrer Taſchen zu thun war, gar eb I ::: 
drückungen erlaubten. Was dieſe und die unaufhörlichen Geldforderuga # ., 
weichen ihn feine fteten finanziellen Bedrängniſſe nöhigten, dem Witteltleie 
von ber Achtung ter Märker noch übrig gelajfen, das hatte er ducch IM 
zahlreichen Liebeshändel mit vornehmen und niederen Schönen unt meet 
durch feine Heirath mit Margarethen von Zirol verjcherzt, vie in den 
des Volkes allgemein als gefeglich ungültig, als Concubinat galt"). DM 

















14) Klöden, Waldemar II, 165. 179. Ä 
15) Freyberg, Geſch. Ludwig's d. Brandenburg. 142 f. Kink, Borld. 36. on ME 
Tirols 504, ur 
16) Klöden, Walbemar III, 49 f. 
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zu num noch, daß Markgraf Ludwig, feitvem des kaiferlichen Vaters mäßi⸗ 
æder Einfluß ihn: fehlte, feine beregten ihn gegen vie Brandenburger erfül- 
aben Gefiunungen noch rüchaltlofer offenbarte, und namentlich den Steuer: 
nd, unter welchem biefe ichmachteten , fo empfintlich fteigerte, daß er, wie 
yon längft den Abel, jet auch tie Stäbte in hohem Grade erbitterte, fie ſehr 
meigt machte, jeder gegen ihn gerichteten Eonfpiration fich anzuſchließen. 
Berhältniffe folder Art waren nur zu geeignet, in einem fo ſchlauen 
2 umfichtigen Staatemanne, wie Herzog Rudolph 1.7) von Sachſen⸗Wit⸗ 
ıberg war, bie Idee ver Tragikomödie tes falihen Waltemar!d) zu 
engen; es ift nicht zu zweifeln, daß deren Aufführung im Eiwerſtändniſſe 
t Karl IV. erfolgte, wenn dieſer nicht gar, was jehr wahrfcheinfich ift!9), 
ben Anftiftern derſelben gehörte. Iene beſtand nun darin, daß ein dem 
e faft 30 Jahren verftorbenen Markgrafen Waldemar ziemlich ähnlicher 
ler, Namens Jakob Rehbock, oder Meinide, von Herzog Rudolph 1. 
geftiftet wurde, im Brandenburg'ſchen mit ver Mähre aufzutreten, er fei 


17) Ihn nennt Heinrich von Hervord ausdrücklich proditorem infidelem et nequi- 
ram harum (be8 faljchen Waldemar) omnium inventorem et seminatorem. 
18} Bei deren Darftellnng ich durchweg ber lichtwollen Anseinanberfegung Riedel's m b. 
Sim. Jahrbüchern f. wifienichaftt. Kritik, 1845, 11, 484 f. folge. Die von ihm (gegen Klöden) 
& fo guten Gründen vertretene Ueberzeugung, daß wir es bier mit einem faljhen Wal- 
wer zu thun haben, wird nicht wenig unterftlipt durch ben Bericht des Zeitgenofien Mi- 
wei. Herbipol. bei Böhmer, Fontes 1, 474 und den nachſtehenden erſt neuerbinge be» 
went gewordenen bes ebenfallß gleichzeitigen und fehr glaubwürbigen Heinrich) von Hervorb 
- 1370), Chron. Ed. Potthast 272: Lodewicus marchio Brandenburgensis — — 
Wplicentias et despectum, quem, sicut asseruit, ad Marchomannos, homines incul- 
BB, et ad terras eorum, plures palustres, diu Corde celaverat, (nad) dem Tobe feines 
wis) aperuit, eosque gravaminibus, angariis, taliis, exactionibus plurimis et vio- 
watis et fraudulentis et aliis injuriis innumeris tyrannice premens afflixit. 11li 
mb pondere tyrannidis ejus quasi grave onere pressi suspi- 
BB1, ad libertatem, addicti servilitati, gementes aspirant. 
IYitstes eorum potiores ad libertatem querendam conspirant. 
’Rspirationi sue principes et dominos circa Marchiam quam- 
@res associant. Hominem sortis vilissime glebonem subornent, ipsum esse 
Woldemarum — — affirmant et eum de longa peregrinatione peniten- 
1 reversum diffamant .... Lodewico marchioni criminationes inferuntur et 
multe; officiales ejus vel interficiuntur vel eiciuntur de terra. 
IH: Einmal, weil Diele Tragikomödie kurz nach dem Scheitern bes von Herzog Albrecht 
gemachten Berfuches, zwiichen Kari IV. und Lubwig bem Brandenburger 
beugt einer zu Baffau 27. Zuli 1348) veranftalteten perfönlichen Zufammtenkunft Beider 
Sätliche Ausgleigung herbeizuführen, in Scene geſetzt wurde; baum, wegen ber bama- 
RE Ierbächtigen Reife des Luxemburgers nad) Zittau, im bie Nähe des dazu beftinnnten 
Reayiahes. In biefer Stadt befand ſich Karl IV. nämlich ſchon am 16. m. 17. Auguft 
®, beiage zweier von ihm dert ansgefellten Urft. Sommer, Das Königreich Böhmen 
179 (mo ta® Dat. XVII. Idus Sept. offenbar Kalend. heißen muß, ba es einen XVIL 
Bept. belanntlich nicht gibt). Veſcheck, Handbuch d. Geich. v. Zittau 1, 680 (Daſ. 1834). 
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jener Altanier, une habe, von Gewiſſensbiſſen wegen allzu naher Berwant: 

jchaft mit feiner Gemahlin gequält, feinen Tod bloß erbichtet und einen Ay 

dern an feiner Statt begraben laſſen, um, nah Babft Johann's XXI Be 

ftimmung, in's heil. Land zu wallen und vafelbft 28 Jahre lang Bußübunge 
obzuliegen. Wenn gleich, wie freilich wir erft wiflen?"), das ganze Yuzte 

ment biejer Erzählung erlogen war —, denn Markgraf Waldemar lonnte 
wegen ber fraglichen Ehe keine Gewiflenangft empfinden, weil er von Pak 
Klemens V. viesfällige Diepenfation erlangt hatte, — fand fie doch bei de 
Märkern, aus ven beregten Gründen, fo wie wegen ter verführerifchen Bar 
heißungen, mittelft welcher ver Betrüger fie und namentlich bie Stätte fi 

berte?!), fo bereitwilligen Glauben, daß in kurzer Zeit faft das ganze Aura 
den Händen des angeblichen Waldemar, over vielmehr ver Fürften fich befazt, 

welchen er zum Werkzeug diente. Da Karl IV., mın in biefer Auffieliug 
eines Gegen markgrafen ein treffliches Mittel erblickte, die Bemübunge | 
ver Wittelsbacher, ihm einen Gegenkönig zu geben, zu vergeften ums 
durchkreuzen, ven Pſeudo-Waldemar veshalb nicht nur fogleich als ven üden 
anerkannte, fondern ihm fogar felbjt mit einem bedeutenden Heere zu Häfk 
320g und, gegen Abtretung der Niever-Laufig an vie Krone Böhmen, vie & 
lehnung mit vem Kurfürſtenthum ertheilte, jo war e8 eben nur zu natürld, 
daß das bayeriſche Haus ben bislang gefcheiterten Verfuch, ihm einen Arm 
Rivalen auszumitteln, mit noch größerem Eifer wierer aufnahm. Jureſe 
auch jet anfänglich ohne Erfolg, inbem ver Yuremburger den Markzuis 
Friedrich II. von Meißen gegen alle Lockungen feiner Schwäger in ver rethü 
bewährten Weife zu ftählen wußte. In ihrer fteigenden Verlegenheit, eis 
Gegenkoönig aufzutreiben, mußten die Witteldbacher endlich einen alten Diese 
ihres Haufes um die Erweifung biefes Tiebespienftes anfpredden. Es ward 
Günther von Schwarzburg, aus der blankenburg'ſchen Linie ie 
alten Gefchlechtes, der lange Iahre eine ter vornehmften Stützen Kaiſer w 
wig's im Rathe wie im Felde, und feines Erftgebornen Statthalter m d& 
Mark Brandenburg gewejen?). Günther war zwar ein guter Adwminiſue 
und erprobter Heerführer, aber doch auch ein Mann von fehr veiube 
Nechtöbegriffen, was er namentlich durch den gegen ben Herzog Abrehtl 
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20) Durch die bei Riedel, Cod. Dipl. B, I, 285 abgebrudte päbflliche Dispasisnb 
bullev. 9. Nov. 1309. 

21) Schelg, Geſch. d. Ober- u. Nieberlaufig 1, 321 f. Den wenigen Stätten e 
nicht von ibm abfielen, wie 3. B. Frankfurt a. d. O., mußte Markgraf Ludwig bie bec 
ſamſten Zugeftänbniffe gewäbren, fo ber genannten Stabt unter anderen völligen Grit 
ſchon früber auf 100 Mark ermäßigten Jahresſteuer, Riedel, Cod. Dipl. A, XXIN 1. 
Urt. 55 — 68. 

22) Hoffmann, Günther v. Schwarzburg 62 f. (Rudolſt. 1819). 
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n Medienburg nerübten Gewaltftreich bewiejen hatte. Des Lebtern Vater 
ar tem Günther's eine Summe Geldes ſchuldig geblieben, uud viefer jelbft 
m Albrecht einmal ſchnöde vergewaltigt worben?). ALS ver Medienburger 
an einft anf einer, im Yuftrage feines Schwagers, des Schwerenlönigs 
Ragnus Erichsſon. an ven Kaiſerhof unternommenen Reife turch Thüringen 
m, ließ ihn Günther unfern des Schlofjes Blantenberg überfallen, erft dort 
ad dann in ter Burg Ranis im obern Voigtlande?), faft ein halbes Jahr 
ı firenger Daft ſchmachten, was um fo fchmählicher war, da Albrecht vom 
aiſer ſicheres Geleit Hatte und Günther felbit von dieſem kurz vorher zum 
üter des Landfriedens in Thüringen bejtellt worden, ſolch' flagranten Bruch 
ſſelben fich mithin am wenigften erlauben durfte. Auch hatte Günther fich 
unge geweigert, dem Befehle des Kaifers, ven Mecklenburger zu entlaffen, 
ichzukommen, unb es ber erufteften Mahnungen, wenn nicht gar des ge 
alttamen Einjchreitens des Reichsoberhauptes beburft, um ihn dazu zu ver- 
gen"). 

Erit nachdem Günther von Ludwig dem Brandenburger, den Rhein- 
agrajen und Erzbifchef Heinrich” von Mainz vie urkundliche Zuficherung 
beiten, ihn gegen Karl IV. mit äußerfter Anftrengung zu unterftügen und 
me feine Zuftunmung keinen Frieden mit ihm zu fchließen, willigte er ein, 
h von ten Genannten und tem Herzoge Erich II. von. Sachfen-?auenburg 
wa Gegenkönige wählen zu lafien. Aber kaum fünf Wochen fpäter hatte ver 
mie Schwarzburger ſchon eine feiner Hauptftügen, Kurpfalz, verloren, indem 
set IV. die Begierde des älteſten Rheinpfalggrafen Rudolph II., feine einzige 
rtlich geliebte Tochter Anna mit einem Diadem geichmüdt zu fehen, jo ge- 
net anszubeuten wußte, daß derjelbe vie Ehre ihrer Vermählung mit tem, 
ben Monten zuvor verwittiweten, Könige felbft um ven Preis des jchnöbeften 
ortbruches nicht zu theuer erkauft erachtete. Als Günther nun auch noch vie 
beste Hoffnung, daß die Reicheftänte ihn nachdrücklich unterftügen würden, 
sch tes Luxemburgers Klugheit, ver in dieſen Tagen fich ungewöhnlich huld⸗ 
ıch gegen fie erwies, vereitelt, als er felbit Frankfurt, faft die einzige bedeu⸗ 
ide Bürgergemeinde, die fich für ihn erflärt, in ihrem anfänglichen Dienft- 
er bald merklich erkalten jah, bemächtigten fich feiner fo trübe Ahnungen, 
arge Beforgniffe, daß er barob jchwer erkrankte. Wenn er vennoch, obwol 
yon ganz entkräftet und kaum mehr fähig, Waffen zu tragen, feinem Anti⸗ 
ven kühn an ten Rhein entgegen zog, fo türfte teffen Grund nicht fowot in 


23) Liſch in den Jahrbüchern f. miedienburg. Geld. XV, 46 f. 

24) Liſch in d. angef. Jahrbüchern XV, 173. 

25) Hoffmann a.a. DO. 70. 86. Erhard in d. Zeitichrift f. wetfäl. Geh XI (1849) 
Bf. 
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274 IX. Buch. Von Kaiſer Karl IV. bie zum Hochverrath Heinrich’6 von Plauen. 


Günther's Heltenmuth, als in dem Umftanve zu juchen fein, daß bie Frant- 
furter, in deren Mitte er zumeift weilte, um feinetwillen ihre Stadt keiner 
Belagerung durch Karl IV. ausfegen wollten, und gefchredkt burch deſſen 
Drohung?) : bei längerer Parteinahme für Günther fie ihrer Meilen zu be⸗ 
rauben, ſolche nach Mainz zu verlegen, ihn eingeladen Haben mochten, jenen 
Streit mit jenem außerhalb ihrer Diauern auezufechten. Die daher rührente 
gedrüdte Stimmung Günther's kam Lubwig dem Brandenburger fehr e⸗ 
wünjcht, welcher nicht zweifelte, daß er nur feineh Gegen köm ig zu opfer 
brauchte, um Karl IV. zu vermögen, feinen Gegnmartgrafen fallen a 
laffen, und Angefichts der zunehmenden Körperſchwäche bes Schwarzburzen 
bringenve Aufforverung beſaß, mit dieſem Taufchhantel zu eilen, ehe ver Ta 
ienen von feinem Rivalen befreiete. Darum ergriff ex bie Initiative”), a 
kannte Karl den Vierten nicht nur als einzig rechtmäßiges Neichsoherhuut 
an, fonvern verſprach auch, Sünthern zur Verzichtleiftung auf tie Kroue p 
vermögen, was ihm ſchon nach zwei Tagen glüdte, da biefer durch bie &r 
fenntniß feiner troftlofen Lage, die Erinnerung an feine Kinder und feine we 
fen Schulden bereits fehr mürbe geworden. Gegen 20,000 Dart Silben 
und fernere 1,200 Mark, zur Befriedigung feiner Gläubiger in Franffm 
entjagte ber Schwarzburger ter Krone; kaum brei Wochen fpäter war er ein 
Leiche. Daß er purch Gift aus dem Wege geräumt worben, ift eine unenne 
jene Sage *), geratezu abgeſchmackt aber, Karl IV. ver Anftiftung biefes Ye 
brechen zu bezüchtigen. Einmal, weil auch nicht ein glaubwürdiger Verich 
erftatter ihn deſſen anklagt; dann, und vornehmlich aber, weil der Yuzas 
burger, der bekanntlich das Gelb fehr liebte, ſich ficherlich nicht dazu verſta 
ben haben würde, für Günther’ Verzichtleiftung vie erwähnten überaus ie 
beutenten pecuntären Opfer fo ohne Weiteres zu bringen, wenn er beabfichtig 
hätte, fich feiner durch Gift zu entledigen. Würbe er dann nicht gezögert, el 
abgewartet haben, ob bie Ausführung biefes Verbrechens gelänge? 

Dagegen bat Karl IV. nur zu fehr den Doppelvorwurf verbient, in des 
fortwogenden Kampfe zwifchen Heinrich von Birneburg und Gerlach von Rat 
ſau um das Erzftift Mainz mit vecht unlöniglicher Treulofigkeit fich beuom 
men?) und noch weit ärgere, bie ſchmählichſte Hinterlift gegen tie Wie 












26) Olenſchlager, Staatsgefh. 408, Anmerk. 8. 

27) Klöden, Waldemar IIE, 310. 

25) Die Uetterobt in feiner unkritiſchen und ganz werthlofen Schrift: Günther, rd 
von Schwarzburg, erwählter deutſcher König (Leipzig 1862) freilich noch als ansgemsä® 
Thatfache zu erweiſen fucht ! 

29) Am Tage der Ausfähnung Ludwig's des Brandenburger mit Karl IV. (21. Re 
1349) hatte auch Erzbiſchof Heinrich fi) Diefem ımmterworfen, unb bagegen von temidhe 


1.Rap. arl's IV.ſchmãhl. Argl. geg.d. Wittelsb. u. d. Leiter. endl. Triumph im Brandenb. 275 


bacher bethätigt zu haben. Er hatte deren Anerkennung und Günther's Auf⸗ 
opferung mittelft ver Zuſagen erkauft, ihre Löjung vom Banne wie auch bie 
Sanction der Ehe Ludwig's des Brandenburger mit Margarethen von 
Tirol vom heil. Vater zu erwirten, jenem innerhalb zweier Monden tie Be⸗ 
lehnung mit feinen Landen zu ertheilen, und ihm die Geltendmachung feiner 
Anſprüche auf die Mark Brandenburg gegen ven Pjeudo - Walvemar und die 
Allanier auf tem Rechts wege zu geftatten?®). Aber jelbft mit legterem 
jo vagen Beriprechen war es burchaus unvereinbar, taß Karl zwei Monden 
aach tem Ableben des Schwarzburger®, und noch ehe irgend welche rechtliche 
Enticheitung erfolgt, ven falichen Waldemar urkundlich 3!) für ven einzig recht- 
ssäßigen Beherricher tes Brandenburg'ſchen erklärte. Allein feine Hoffnung, 
saß es den Gegnern Markgraf Ludwig's gelingen werde, biefem mit Erfolg 


1349 
15. Aug. 


pie Spige zu bieten, wurte vornehmlich durch die gewichtige Unterftüung 


vezeitelt, vie ber Wittelsbacher bei dem Dänenlönige Waldemar IV., ven 
Derszögen von. Bommern und DBraunfchweig » Lüneburg??) fand, tie es ſehr 
bald dem Kurfürften Rudolph I. von Sachen und den Anveren, die fich des 
Betrüger gegen ihn bedient, rathſam ericheinen ließ, ihren Ftieden mit jenem 
me machen. Jetzt konnte natürlich auch Karl IV. ven Betrüger nicht Länger 


1350 
2. Sebr. 


halten, und er entichloß fich um fo williger, ihn fallen zu laffen, va Markgraf 


endwig klug genug war, feinem Bemühen, den Schein zu retten, in ver öffent: 
ächen Meinung nicht als Theilnehmer am gefpielten Betruge, fontern als 
Betrogener zu ericheinen, freunzlich entgegen, mit ihm dahin überein zu kom⸗ 
men, bie ganze Angelegenheit tem jchiedsrichterlichen Erkenntniſſe ihres bei- 
berfeitigen Verwandten, des Rheinpfalzgrafen Ruprecht I. zu unterwerfen und 
dem Ausſpruche deſſelben fich unberingt zu fügen. Diefer conftituirte nun 
pe Bautzen, mittelft Zuziehung der erforterlichen zwölf Schöffen, ein Fütfteu⸗ 
gericht une gab mit dieſem bie Entfcheivung: ba von den abgehörten Zeugen 
einftimmig erflärt worden, daß fie eher ſchwören wollten, taß ver angebliche 


bie urkundliche Zufiherung erlangt, in bem fortbauernden Kampfe mit dem Naſſauer die⸗ 
ſem in feiner Weife behülflich zu fein. Trotz bem erflärte der Luxemburger iu einem nech 
au dem nämlidhen Tage erlaflenen Rundfchreiben Gerlach für ben allein rehtmäßigen Erz⸗ 
biſchof von Mainz und gelobte ihm 6 Tage fpäter (30. Mai), ihm mit Rath und That gegen 
ni’ feine Feinde, und namentlich gegen ben Birneburger helfen zu wollen! Erſt des Lebtern 
Tob (21. Decke. 1353) "machte diefem, für baflelbe fehr verderblichen, Kampfe um das Erz- 
Rift ein Ende, Gerlach zum allgemein auerlaunten Oberhirten veffeiben. Klöden a. a. O. 
II, 311. Golombel, Der Kampf d. Erzb. Gerlach v. Naff. mit Seine. v. Virneb. um b. 
Erf. Mainz 23 f. (Progr. d. Gymnaſ. zu Hadamar, 1862). 

30) Riedel in ben berlin. Zahrbüch. f. wiſſ. Kritik, 1845, 11, 511. 

31) Klöben IT, 333. 509. 

32) Bei Subendorf, Urkundenbuch 3. Geſch. d. Herzöge v. Braunſchw. u. Lüneb. II, 
177 f., der Allianzvertrag zwifchen biefen u. dem Wittelöbacher v. 24. Aug. 1340. 
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12. April 


276 IX. Buch. Bon Kaiſer Karl IV. bie zum Hochverrath Heinrich's von Planen. 


Waldemar der ächte nicht wäre, als daß er's wäre, jo jei Karl IV. verpflid- 
tet, Ludwig dem Brandenburger und deſſen Brüdern die nachgefuchte Deich 
nung mit der Mark zu ertheilen, was auch Tags darauf geſchah. Der Kaniz 
verzichtete zugleich auf die von Pjeudo-Waldemar ihm abgetretene Nieder⸗Laufi 
und erklärte dieſen förmlich und öffentlich für einen Betrüger. Dennoch tom- 
ten die Wittelsbacher erft nach einigen Jahren in ben ruhigen Beſitz des bras 
denburger Landes gelangen, hauptfächlich, weil Karl IV. zur Bollziehung tes 
erwähnten Ausipruches nicht allein Nichts that, ſondern auch von dem Ber- 
badhte nicht frei zu fprechen ift, ihre Feinde unter der Hand zum Wiperftante 
aufgemuntert und insgeheim wol gar unterftügt zu haben. ‘Darum mußte bei 


1354—1355 bayerifche Haus fich endlich dazu bequemen, tie ihm noch immer ftreitig ge 


1356 
ober 1357 


machte Mark feinen Gegnern turch Ueberlaſſung beträchtlicher Landesſtüch 
und große Gelvopfer?) förmlich abzulaufen. ‘Der falſche Waldemar wırte 
aber bis an: fein Lebensende von feinen angeblichen Stammmettern, ven Us 
haltinern, aus leicht zu errathenven Gründen, zu Deſſau fürftlich gehalte 
und ebenfo beftattet 3?) ; an ven Nachwehen tes von ihm geipielten Betrug 
hatte vie Mark Brandenburg noch lange zu tragen. 

Aber nicht für diefe allein, für ganz Deutfchlant waren vie erften Yan 
der Regierung Karl's IV. eine Schredenszeit voll ver ſchwerſten Heimfuchum 


1348-1850 durch ben „Ichwarzen Tod“ ®), jene furchtbarfte aller Seuchen, vie bat 


Dienichengejchlecht je erlebt. ‘Daß vie Verheerungen diefer, die ihren Name 
von ber Farbe ver Beulen und Flecken erhielt, Die ihren Ausbruch anzeigten, 
in Germanien nicht fo entfetlich gewejen, wie in den ſüdlichen Ländern unjerd 
Erdtheils, war vermuthlich zumeift tem Glücksfalle zu danken, daß fie er 
öfters ſprungweiſe auftrat ?®). Unter anderen Eigenthümlichleiten Hatte vie 
gräßfiche „Schwarze Tod“ auch die, daß er das jüngere Fräftigere Geichledt 
eher ergriff und fchneller wegraffte, als das ältere, auch mehr Frauen al 


33) Nach Klöden's IV, 246 fehr wahricheinlicher Berechnung beliefen fich bie # 
Ganzen auf 46,000 Mark Silbere. 

34) Riedel a. a. O. 551. Klöden IV, 277. 

35; Neuerlich find über biefen noch die Relationen zweier Augenzengen aus bex ad 
gegengeießten Enden des beil. römischen Reiches veröffentlicht worden, bie Heinricht wu 
Hervord u. Johann's von Parma, Kanonikus zu Trient; des Lebtern lange derletes # 
glaubte u. erft von Pezzana [Storia della Cittä di Parma, 1, Append. 50 sq.) public 
Chronik enthält namentlich über die fragliche Peft jehr intereffante Details; ebenſe IS 
gleichzeitige Bericht bei Tiraboschi, Memor. storiche Modenesi V, Cod. Dipl. 121. 

36) Henr. de Hervord. Chron. 280: — pestilentia, non tamen ubigue contieet. 
sed quandoque quasi in ludo scacorum, subvglando de loco uno, in quo sevient 
per medium sine contagio ad tertium sevitura pertransiens, ot forte post ad medien 
rediens, quasi eligendo grassaretur. 





1. Rap. Der ſchwarze Tod; bie Geißler. 277 


Männer’). Die Berechnung S), daß Deutſchland durch ihn 1,244,000 
einer Bewohner eiugebüßt, dürfte wol eher unter der Wahrheit bleiben, als 
br zu nahe treten, wenn man erwägt, baß in einer ziemlichen Anzahl von 
Stäbten und Ortichaften die Bevölkerung völlig ausftarb ꝰ9), daß es 3. B. 0) 
a Hamm nur zehn, in Osnabrüd gar nur fieben unzerriffene Eben gab; daß 
Münfter 11,000, Trier 13,000 und Bayern ten achten Theil feiner Ein- 
sohner verlor; daß in Wien eine Zeit lang täglich mehrere Huntert, an 
inem Tage fogar 960 Menſchen ftarben, ebeufo in Baffau täglich 150 bis 
80, und an einem Tape einft 270°); daß ein Augenzeuge 2) verfichert, 
hm ericheine es faft angemeffener, bie Uebriggebliebenen als die Geſtorbenen 
n zählen. 

Auch in einer gebilvetern und aufgeflärtern Zeit, als bie bier in Rede 
tebente gewejen, würten von Angft und Schreden bergeitalt überwältigte 
Bemüther,, daß die Furcht vor Anftedung, die nicht Wenige fchon von bem 
loßen Blick beforgten *), felbft die heiligften Bande ver Natur zerriß ‘*), in 
oich erfchütternden Ereigniffen ficherlich nichts Anderes als Aeußerungen tes 
Zttlichen Zornes, des Himmels Strafgericht gewahrt, und darum tief das 
Bebürfnig empfunden haben, vielen durch außergewähnfiche Bußübungen 
a verföhnen und beſonders die eigene Rechnung mit ihm zu ortnen. Nichte 
atürlicher mithin, als daß ein faft noch ganz von Mönchen erzogenes Ge⸗ 
Hlecht dazu kein wirkfameres Mittel fand, als ſchwere corporative Kafteiungen 








37) — et citius moriebantur juvenes quam senes, et magis domicellae, et 
uanto erat pulchrior domicella, tanto citius moriebatur, et magis mulieres quam 
iri. Johann von Parma bei Pezzana a. a. O. 52. 

38) Heder, Der ſchwarze Tod 34 (Berlin 1832). 

33% Chron. Elwacens. zu 1349: Pertz SS. X, 40: Etiam in multis civitati- 
us, villis, et oppidis sic mortui sunt, quod non remansit solus homo. — 
lenr. de Hervord. Chron. 273. Jam etiam magne domus et parve per totas urbes 
mmo et urbes quamplures vivis hominibus vacue remanserunt 
t mortuis plene. In urbibus et domibus et campis et locis aliis opes et possessio- 
es Copiosissime, sed nulli penitus possessores. — ®ergl. noch Annal. Mellicens. 
ai Pertz SS. IX, 513. 

40) Stüve, a. H Hochſt. Ofnabrüd 212. Gesta Treviror. Ed. Wytt. et Müll. 
l, 263. Budner VI 

41)@Annal. Matseens. zu 1349: Pertz SS. IX, 829. 

42: Heinrich v. Hervord 273. 

43) Nach einem gleichzeitigen Bericht bei Rubeis, Monum. Eccles. Aquilejens. Ap- 
end. 43. 

44) Hear. de Hervord. 274: Vir uxorem et uxor virum, mater filiam et ille 
witrem, pater fillum et e converso, frater sororem et illa fratrem et sororem, et 
ostremo quilibet quemlibet amicum tabescere incipientem contsgionis timore 
iquit. Johann v. Parma 1. c. 51 u. der erwähnte antere Zeitgenoſſe bei Rubeis äußert 
5 hiermit ganz Äbereinftimmenb. 
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ihrer Zeiber, ter Gehäuje ver füntigeu Seelen; aud war das Teinedwrzt 
etwas Neues, jontern nur Nachahmung ven Bergüngen aus ten leiten trang- 


1266-1201 jalvollen Zeiten ter Hobenftanjen in Wälichlant und einem großen Theile 
1734-130 Germaniens, jc wie noch unlängit in Ober⸗ unt Mittel-Itafien vorgelom- 


1389 
Jar 


mener”.. Aus Uefterreich, wo tiefe Geißlergejellfhaften am frük- 
ftien auftauchten * , fanten fie rajch ten Weg nad tem übrigen Dentichlant, 
ume von bier aus jpäter über'6 Meer au nach England“e). Bald halit 
jerer Winkel Germaniens von ten, zu ben merhwürtigften Stüden ver tum 
ligen veutichen Bollspoeſie gehörenten, Buflietern %) und ven Geikelfchläge | 
biefer, auh Kreuzbrüter une Kreuzsträger genannten, Vlagellaufes 
wirer. Zur Beglaubigung führten fie eine durch einen Engel auf ven Altır 
rer St. PBeterstirche zu Ierujalem tepouirte Notifilation Chrifti neit fich, in 
welcher tiejer aller Welt verlündete, daß er, höchlich erzürnt über tie Lafterhap 
tigkeit jeiner Belenner, fie deswegen in ter legten Zeit ſchwer heimgeſucht um 
auch ſchon befchlofien gehabt habe, fie mit Stumpf und Stiel auszırretten, 
aber durch das Flehen jeiner Iungjrau Mutter und ver einflußreichften Her 
figen bewogen werten fei, Gnate für Recht ergeben zu laifen, jedoch um 
ter von bejagtem Engel mündlich bekannt gegebenen Beringung, daß Mir 
nigfih, zur Erinnerung an Jeſu 34jährige irdiſche Wallfahrt, 34 Tage Has 
und Hof verlaſſe, und turch fleikiges Geißeln auch fein Blut zum Seile ve 
Menjchheit vergieße. 

Das geſchah von ten, in wohlgeortneten Proceifionen mit Anführen 
une Borjäugern vie Yänter durchziehenden, Geißlern täglich zwei Mal öffer 
(ich mitteljt großer, treifträngiger fnotiger und mit Eijenfpigen geſpickter Per 
ſchen jo eifrig unt lange bis, wie ter Zeitgenofje Heinrich von Hervord iv 
richtet, ihre Leiber zur Ehre Gottes grün unt blau wurten, aufſchwollen m 
das herabjtrömente Blut nicht jelten tie Wände ber Kirchen beiprikte. Ar 
fünglich fanden fi) Liebhaber tiefer Exercitien zwar nur in ten unterſte 
Schichten ter Bevölkerung, aber, bei ter enthufiaftiichen Aufnahme, die ſe 
affenthalben janten und bei ihrem raſch fteigenten Anjehen, bald in allem“; 


45' Annal. S. Justin. Patav. n. Forojul. bei Pertz SS. XIX, 179. 198. Birk 
mann, Geh. d. riftl. Geißiergeiellih.: Stäublin n. Tzſchirner, Archto f. alte u. mer 
Kirchengeſch. III, 143. 402 ff. Schneegans, Die Geißler, dentſch v.) Tiſchenderf. 11-1 
(Lpy. 1840. 

46: Förſtemann a. a. D. 424. Schneegans 40. 

4%: Quo quidem anno venerunt in Angliam poenitentes, viri nobiles et allenr- 
genae, qui sua corpora nuda usque ad effusionem sanguinis, nanc flendo, num cr 
nendo, acerrime flagellabant. Thom. Walsingham, Histor. Anglic. 3m 1350. 1, M 
(Ed. Riley. London 1963. Beſtandtheil der Sammlung: Rerum Britan. med. zeri SE... 

451 Am velltäntigften erbalten in Cloſeners firapburg. nn. in ber limberg. Gbemil 

49: Ad istius igitur hereticam penitentiam multitude homiauz 





1. Rap. Ihre priefterfeindl. Tendenzen; Einfchreiten der Kirchen- u. Staatöbehörben. 279 


nicht bloß Männer und Weiber, ſelbſt Kinder?) huldigten dieſer Mode des 
Tages. Daß in ven fo gemifchten Gejellichaften der Geißler, trot ihrer from- 
men Außenjeite auch viel Schmußgeichichten'), ſchließlich gar ‘Diebftähle, 
Mord» und Todſchläge und andere grobe Verbrechen vorfielen?), war nur zu 
natürlich. Doch ift es nicht dieſe, ſondern eine andere Wahrnehmung gewefen, 
welche bie höchſten geiftlichen und weltlichen Behörden zu baldigem Einfchrei- 
ten gegen die Slagellanten beftimmte. 

Es ift eine überaus merkwürdige, weil für Geiſt und Geſinnung ver 
Nation ungemein charakgeriftiiche Eigenthümlichkeit, daß faft jene damals auf- 
tretende neue Erfcheinung, wenn fie urfprünglich auch noch fo firchengläubig 
fich gab, tod) ſehr bald eine gegen die Kirche gerichtete Spitze enthüllte, offen⸗ 
bar um fchnell populär zu werden. Das war nun auch bei ven Geißlern ber 
Tall. Schon bie erwähnte, von ihnen aller Orten verlejene himmlische Notie 
Fkation enthielt einige für die Geiftlichkeit nicht eben jchmeichelhafte Anden- 
tungen, unt je höher ihr Anfehen bei tem Volle ftieg, je unverhohlner 
offenbarten vie Flagellanten die feinvjeligften Gefinnungen und Tendenzen 
gegen tie Kirche und deren Lehren??). Nicht nur warfen fie ven Prieftern 
Doffart und Heuchelei, ihren anftößigen Lebenswantel mit ber rüdjichte- 
Lojeften aufreizendſten Bitterkeit vor, fie behaupteten auch, ihre Peitjchereien 
feien minbeftens eben fo viel, wenn nicht noch mehr werth, als tie Sacra⸗ 


nobilium, militarium et plebejorum, primo ex devotione in tantum confluxit. 
Gesta Abbat. Trudon. zu 1349: Pertz SS. X, 432. 

50) Wie 3. 3. in Speier, wo 200 zwölfjährige und noch jüngere Knaben zu einer 
Flagellanten-Eompagnie zufanmentraten ımb filjigeißelnd Die Stabt durchzogen. Remling, 
Geſch. d. Biſchoſe v. Speier I, 609. 

51) So berichtet z. B. eine handſchriftl. gleichzeitige Chronik bei Menzel, Geſch. Schle⸗ 
ſtens 1, 104: Transiverunt etiam in similibus turmis mulieres et virgines, quae sicut 
sudivi, nonnunguam plenis, salva reverentis gremiis redierunt, lucrum seminis 
reportantes. 

52) Erlaß Pabſt Klemens VI. v. 20. Oft. 1349: Theiner, Vetera Monument, 
Polon. et Lithuan. 1, 525: — considerantes, gquod cum plerique ex ipsis seu 
sdherentes eisdem sub pietatis colore — frequenter christianorum san- 
guinem effundere, et opportunitate captata bona clericorum et 
laicorum diripere et suis usibus applicare et ad multa alia illi- 
cita prorumpere minime vereantur. 

53) Processu vero temporis cum ipsorum presumpta religio, quam excogi- 
tabant quidam apostate religionis hospitati occulte in domo 
unius mulieris trans Renum, a litteratis viris plena superstitionibus et 
beresibus diligenter considerata esset inventa, et in destructionem sancte 
ecclesie et tocius cleri progressiva, prout postlea conparuit, ‚per Cen- 
suram e:clesiastiram hec superstitio cessavit. Gesta Abbat. Trud.: Pertz X, 432: 
Hi Flagellstores multa mala injecerunt Clero per eorum praedicationem et ino- 
bedientiam. Et nisi divina misericordia Clerum protexisset, per eorum consilium 
lapidatus vel male tractatus fuisset. Chron. S.. Petri Erfurt. : Mencken SS. III, 341. 
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mente, und griffen überhaupt tie Lehrſätze wie tie Kultusformen ver Kirce 
mit ver größten Kühnheit an. Den Klerus aber beſonders dadurch an feiner 
empfindlichſten Seite, daß fie Jedem tie Fähigkeit und tie Berechtigung vin- 
dicirten, mittelft einer jelbftgewählten, nicht von den Geiftlichen viltirten, 
Buße Sündenvergebung zu erlangen; tamit wurden die Beichtoäter überflül- | 
fig und vie Abläffe, diefe jo bedeutende Duelle der geiftlichen Einkünfte, ent- 
behrfich gemacht, verftopft. Darum ſäumte die Kirche nicht, ſobald bie unge 
beuere Begeifterung, mit welcher tie Flagellanten anfänglicy überall aufge 
nommen worden, burch die nähere Belanntichaft wit den vielen umfanberes 
Elementen, tie fie in ihrem Schooße bargen, zn verrauchen begann, mit größ 
ter Energie gegen fie einzufchreiten. Nach tem Vorgange einzelner ſcharffich 
tiger Prälaten, wie 3. B. der Enzbifchöfe ven Prag und Magdeburg, erfif 
Pabſt Klemens VI. ein allgemeines ftrenge® Berbot ver Geißlergefelffchaften; 
aus feiner betreffenten Bulle erhellt am fprechentiten, wie gefährlich tiefe ber 
Kirche Schon geworten. Aber auch tie weltlichen Machthaber beſaßen midt 
viel geringere Aufforterung, dem Unfuge zu ftenern, al® bie geiftlichen. Dem 
nicht gegen die Priefter allein, auch gegen bie Fürften und fonftigen Obrip 
feiten fuchten jene Slagellanten nicht felten tie Maſſen aufzumwiegeln , barım 
war auch Karl IV. ihnen entichieven entgegengetreten und eifrigfter Miwer⸗ 
anlaffer des erwähnten päbftlichen Erlaſſes*). Die vereinten Bemühungen 
ter geiftlichen und weltlichen Gewalthaber, machten jener Raferei bald eis 
Ente, die troß ihrer beziehungsweiſe kurzen Dauer tod) viel Unheil angerichkt, 
und zumal ben armen Juden äußerſt verberblich geworden ift. 

Der alte Haß gegen dieſe Unglüdlichen war in Deutfchlant im Laufe tes 
vierzehnten Jahrhunderts noch allgemeiner und grimmiger geworben, wie rer 
tem, und man muß anerkennen, zum Theil nicht ohne ihre Schuld, da fic te 
Verſuchung nicht immer wiberftanten, tie einflußreichen Stellen), welche fe 
an fürftlichen Höfen öfters befleiteten, jo wie die noch häufigeren finanziekles 
Bedrängniſſe ter Machthaber zur Erwerbung von Privilegien zn bemüpen, 
welche die Chriſten höchlich erbittern mußten. So hatten z. B. die Anten a 
Köln dem tortigen Exrzbifchofe Heinrich II. tie 8,000 Markt Silbers, teren er 
tringend beturfte, nur gegen Verleihung ganz außerortentlicher Vorrechte ge 


— — — — — — — 


54) Förftemann 445 ſ. Schneegans 45 f. 

55) Daß fie zumal Finanzämter öfters beieibeten, iſt belannt genng, daß aber ein 
im erften Viertel des vierzgehnten Jahrbunderte. Salmon Judeus magisterio et reg+ 
mini curie et coquine illustris principis D. Heynrici ducis Slezie et dom. 
Wrat. (Breslau) [sit prefectus, ubi’ in Cristianos multipliciter habere nosciier 
potestatem, türfte tech einigermaßenfüberrafchen. Alle Bemühungen bes Biſcheſe von 
Breslau,fihn aus ber einflußreichen Stellung zu verbrängen, ſcheinen erfolglos gebfiehen 
zu fein. Wattenbach, Cod. Diplom. Silesiae V, 57 f. , 


1. Kap. Gefleigerter Haß geg. d. Juden u. befien Gründe. 281 


‚ von welchen das erorbitantefte vie Einräumung war, daß Jeder, ver 
en Juden eine Forderung hatte, fich mit dem Urtheile ihres Synagogen⸗ 
begnügen mußte, ohne Recurs und Appellation. ‘Dies Zuge- 
iß, an fich fchon verlegenb genug, wegen bes legtern Momentes und 
hriften nach tem ihnen ganz unbelannten jüdiſchen Rechte fich mußten 
en laffen, wirkte dadurch noch erbitternter, daß die Iſraeliten es in ter 
} turchfegten, daß nicht nur die chriftlichen Parteien, ſondern felbft geift- 
me weltliche Richter in Iudenproceffen vor dem Rabbiner und der Sy⸗ 
: Recht nehmen mußten. Auf des Metropolitanlapitels Beſchwerde hatte 
ch's 11. Nachfolger, Erzbiſchof Walram zwar verfprochen,, das fragliche 
:gium ohne deſſen Zuftimmung nad Ablauf des Decenniums, für 
3 es galt, nicht zu verlängern , aber demungeachtet jaben, als die Zeit 
nen war, der genannte Kurfürft und das Kapitel fich genöthigt, befagtes 
bt, obgleich fie folches felbft für eine exorbitatio a jure et ratione 
en, den Eölnifchen Juden zu erneuern, welche für die Zukunft nur bie 
hme ter Geiftlichen fich gefallen ließen). Daß ſolch' unkluge, wenn 
in tiefer Auspehnung wol vereinzelt vaftehente , Ausbeutung ver Gelt- 
ter Gewaltbaber, in ven weiteften Kreifen ungemein aufreizend wirken 
ift eben fo ſelbſtverſtändlich, als daß fie wejentlichen Antheil hatte an 
arbarifchen Schultentilgungsmittel, deſſen Erzbiihof Walram gegen 
e feiner jũdiſchen Gläubiger fich zu bevienen kein Bedenken trug”) wenn 
‚licher Vorwand fich tazu fand, wie auch an den gräuelvollen Scenen, 
Zchauplag Köln acht Jahre fpäter wurde. 
e ungebilveter und roher tie Menſchen find, ein um fo ftärkeres Be⸗ 
;>) empfinten fie, ihren Leiden ficht- unt greifbare Urheber zu unter- 
um fich für jene rächen zu können, weil ta8 am Himmel num einmal 
nöglich ift und ber Rachſucht büftere GOluth iu der Bruft ver Roheiten 
lich auch am mächtigften lodert. Im jenem, im Ganzen noch fo roben 
er war man nur zu geneigt, jedes öffentliche Unglüd ven Juden in die 
e zu fchieben, weil an ihnen tie Rache am leichteften und auch am ein- 


Mone, Zeitſchrift |. d. Geſch. des Oberrheins IX, 263. 

Hear. de Hervord Chron. ad a.1338, 260: Item hoc anno Judeus quidam, 
Meyer, id est villicus, in Bunna per officiatos archiepiscopi Coloniensis ne- 
r comburitur et occiditur. Cum enim in pecunlis maximis Walrammus 
iscopus sibi obligaretur, fingunt eum falsarium et comburunt. 

Diefem war denn auch bamals bie merfwärbige Erſcheinung beizumefien, daß 
verſchiedenen Städten Sachſens und Schleflens, wo es keine Inden gab, wie z. B. 
ig, Blauen, Brieg, Reichenftein n. a., bie Tobtengräber ber Brunnenwergiftung 
ste, ebenfalls durch bie Folter zum Geflänbnifle zwang und dann verbrannte. 
Geſch. d. Wifienichaften in ber Mark Brandenburg 265. 
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träglichften war, mochte die Anſchuldigung auch noch fo umfinnnig fein 
fie doch einmal aus Aragonien vertrieben worven, weil man das Au 
tes Negens ihnen Schule gab)! Was Wunter daher, daß bie 
Geißlerrotten überaus eifrig verbreitete Beichultigung: Die Jude 
durch Vergiftung der Brunnen oder der Luft (mittelft eines feinen au 
erhaltenen Giftes) tie fo furchtbar wũthende Peft veranlaßt, um fo all 
Glauben fand, da fie jenem Nachebebürfniß , dem ſchmutzigſten Eigen 
ver fchnöbeften Ranbjucht die ausgiebigfte Befriedigung verhieß. i 
Groß und Klein, Fürft wie Edelmann, Bürger wie Bauer ten 9 
ſchwer verſchuldet waren), gab es für Alle kein wohlfeileres und wir 
Tilgungsmittel, als die Gläubiger zu vertilgen; tie glaubwürdigſte 
nöffifchen Berichterjtatter *!! machen kein Hehl daraus, daß biejen 
vie gräuelvollen Juden⸗Metzeleien zumeift entflofien, deren S: 
Deutichland damals wurke, un ſelbſt höchftgeftellte Kirchenmänner, u 
Erzbifhof Gerlach von Mainz‘?) ſprachen fi in gleichem Sinne au 
tamals erft fünfzehnjährige Graf Amadens VI. von Savoyen; erw 
das traurige Verdienjt, ven Judenſchlächtern bie fcheinbare rechtliche 





59) Anzeiger f. Kunbe d. deutſchen Borzeit, 1866, 88. 

60) So hatte 3. B. ein einziger, der in Köln ‚wohnenbe fiegburger Jude &* 
mehr als hundert Schuibnern bie für jene Tage ungeheuere Summe ven 12,1 
ansfteben ; ter Graf von Berg allein fhuldete ihm Damals deren 20,000. Gunem, 
Statt Köln 11, 328. 

61) Henr. de Hervord. Chron. 280: — Judei — ferro vel igne crudeiite 
muntur, aut propter divitiaseorum copiosissimas, quas plen 
nobiles et alii pauperes et indigentes veletiameorum debitores us 
querebant; quod verum esse credo, sicut de templarlis dictum & 
propter aquarum invenenationes per eos, ut asserunt quamplurimi et ſam 
munis est, nequiter factas; quod verum esse non credo, quamvisil 
fidem preberet pestilentia, que tunc in mundo — grassaretur. — Chroa. $ 
Erfurt : Mencken SS. III, 341 : — credo fuisse exordium Judaeorum maga 
infinitam pecuniam, quam barones cum militibus, cive 
rusticis ipsis solvere tenebantur. 

62! Fallenſtein, Siftorte von Erfurt 228. 

63 Wie Gräg, Geſch. d. Zuben VII, 385 neulich (1863: Dargethan hat; be 
er Amateus VI. irrthümlich Herzog. Alſo nicht Die Schweizer, wie man gemeint 
nebmen pflegt. Grät 354 weift aus einer bebr. Handſchr. auch nach, baf vet R 
von der Brimnenvergiftung durch die Juden zuerft in einer fühfranzöfiichen Ext 
Name noch nicht enträtbfelt if, geglaubt wurde, daß bier zuerſt (Mat 1349) ale Iu 
Feuertod erlitten. Grwähnenswertb ift, daß Amadeus VL bie That bald nachher N 
zu haben fcheint, wie wel unbedenklich daraus gefolgert werben barf, daß er, mM 
noch andermärts geichab, ſchon nach wenigen Zabren das eingezogene jübifche Eis 
zurüdgab und den Ifraeliten manch' werthvolle Privilegien verlieh, fo 3. 8. (1356: 
rita di deputar tre della medesima setta che giudicassero secondo le loro u 
giudei di mala fame e di vita disonesta d’ambedue i sessi. Cibrario, Opus 
(Torino 1541}. 


le Inden⸗Metzel.: ſchõnes Benehm. d. Pabſt. u. einig. deutſch. Fürften. 239 


wandes?) der Luft⸗ oder Brunnenvergiftung, beren fie bedurf⸗ 
zu haben. Auf Befehl des gedachten, nachmals ſogenannten 
n“ wurden zu Chillen und Chatel, zwei Städtchen am Genfer⸗ 
Gerichtskommiſſion dem eingezogenen Iſraeliten mittelſt ber 
täntuiß abgepreßt, daß fie das Verbrechen wirklich begangen, 
bezüchtigte. Die ganz abentenerlichen Belenntniffe®°) ver dar⸗ 
‚open verbrannten Juden wurten fogleicdy nach Bern, Freiburg 
cten ber Schweiz gefantt, bie fie ihrerfeits wieder ven benachbar- 
en Bafel, Straßburg u. a. mit ber Aufforderung übermittelten, 
fgange die Yuben als Giftmifcher mit euer und Schwert aus⸗ 


ten Unglüde diefer waren in den genaunten Städten bie Zünfte 
t zur Theilnahme an ter Herrfchaft gelangt; fie entbehrten ba» 
ing, welche erft eine Folge Längern Genuſſes längft erfirebter 
Denn vornehmlich an ber Unterftügung, bie ver Pöbel bei ihnen 
die ruhmreichen Bemühungen ter patricifchen Rathsmitglieder, 
n Schlachtopfer zu retten, in Straßburg, wo tie Spigen bes 
cückhaltlos ausiprachen : die Reichthümer ber Juden, die großen 
che vie Chriften ihnen fchulveten , wären ihr Hauptverbrechen, 
zu einem Vollsaufruhr. Iene muthigen Rathshäupter: Peter 
ojle, Sturm und Kunze von Winterthur wurben, gleich allen 
tratsgliedern, zum Niederlegen ihrer Würbe gezwungen, unb 
te, ter wärmſte Vertheitiger ver Juden, angellagt, er habe ſich 
chen lajjen, tafür mit Verbannung aus ter Stadt und Eonfis- 
fte feines Vermögens beftraft. Die nenerwählten Regenten 
ı ihrer Spige ter Metzger Johann Betſcholt, beeilten fich, zur 
3 ter Maſſen, an 2,000 Juden ohne Urtbeil und Recht ver⸗ 
nm, und unmittelbar darauf auch alle bei ihnen porgefundenen 
bungen ®°). Gleiches war kurz vorher in Bafel von den Zünf- 
worden, und geſchah tamals in allen Theilen, in jedem Winkel 
mancher Orten, wie 5. B. in Würzburg, Worms, Speier und 


aan ſich indeſſen doch hie und ba gelhämt zu haben fcheint, wie z. B. in 
Saale, wo man bie Juden nicht der Brunnen- ober Luftvergiftung, ſon⸗ 

fie hätten die Stabt anzlnden wollen. Angef. Anzeiger, 1866, 89. 

auge bei Hecker, Der ſchwarze Tob 96 f. 

Sammlung jüdifcher Geichichten in ber Schwein 189 f. (Bafel 1768). 

e treffenden Bemerkung Heuslers, Berfaffungegeih. d. Stadt Baſel 197. 

-Königshonen, Chronik: Cod. hist. et Dipl. de Strasbourg I, 131 sq. 
illustr. II, 343. Strobel, Geſch. d. Elſaffes II, 268 f. 
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Eßlingen 6°), verbrannten fich die Iuden „aus Turcht noch größerer Maren 
in und mit ihren Synagogen und Häufern felbft. Im Ganzen mögen ihre va 
Deutichland damals, nach einer jehr wahrficheinlichen Berechnung, 100,8 _« 
ermordet worden fein, da das Verbrennen over Abſchlachten ver Iracitz]) 
gleich ven Geißlerfahrten, zumal bei vem Proletariat zum Theil auch tea: 
allgemeine Diode war, meil fih bei ver Gelegenheit auch gegen wohlhaber: 
Chriften Exceffe viel leichter als ſonſt verüben ließen ?%). In dem fehr jeters 
Fällen, wo ein Fürft oder Stabtmagiftrat menfchlich genug dachte, bie MA 
nicht mitzumachen, war flugs ein Nachbar mit ver Mahnung bei ber Ham, 
um Chriſti willen fich nicht auszufchließen "'). Die wenigen dentſchen Pen 
taten, bie bemungeachtet ten Muth befaßen, fich deſſen zu weigern und je} 
bie auserjehenen Schlachtopfer zu fügen, wie 3. B. Herzog Albrecht I. _ | 
Dejterreich, der Rheinpfalzgraf Ruprecht I. und Erzbifchof Otto von Mag 
burg, wurben als fchlechte Ehriften verfchrieen und vermochten nicht erzy 
immer burchzubringen. So fah z. B. der genannte treffliche Habeburgerzy, 
bie Iubenfchlächter in Defterreich ſchwer büßte und felbft einige ber Rz 
führer hängen ließ 2), fich genöthigt, 330 Juden, welchen er in feinem ES 
Kyburg Schuß gegen bie fie verfolgenden helpetiſchen Reichsftädte 

fpäter felbft verbrennen zu laffen??), um bie darob höchlich erbitterten?® 
likaner von der Erftürmung der genannten Burg abzuhalten. a 
felbft Babft Klemens VI., welcher ber Unglüdlihen mit vielem Eifer 7 
nahm, fie nicht allein in feiner Reſidenz Avignon Fräftig fchirmte, za, 
auch ber ihnen angebichteten Brunnenvergiftung überhaupt für nicht ii 










69) Böhmer, Fontes I, 476. Zorn, Wormſer Chronik, beransgegeb. v. Arch iE iin 
Pfaff, Geſch. v. Eßlingen 228. 8 

70) Wie 3. B. in Breslau, wo bei der Gelegenheit durch frembes Gehztd *8 
Fenersbrunſt angelegt wurde, deren raſches Umfichgreifen Excefſe auch gegen reide Gſ 
nicht wenig begünftigte. Grünhagen im Archiv öfterreich. Geichichtägueilen XI 
(1865), 361. 

71) So notiflcirte z. B. Markgraf Friedrich II. v. Meißen (Mai 1349 tn BE 
der Stadt Norbhaufen, er habe feine Juden fammt unb ſonders verbrennen laffen, —X 
dringenden Mahnung, es mit den dortigen Inden ebenfalls fo zu machen, Gote ya 
zeu ern onde ber fryftenheit zeu felifeyt” (Lefler, Hiſtor. Nachrichten v. Rorthaufen IM 
neuen Ausgabe v. Förflemann), was denn auch, jeboch nur zum Theil, geichab. 

72) Grätz, Geſch. der Juden VI, 397. | 

73) Cremati sunt judaei, qui in castro Kyburg reservati fuerunt, numen I ii}. 
collecti de Wintertur et Diessenhoven ac aliis oppidis ducis Austrise, WE 
defendebat, sed civitates imperii ipsos nequaquam ulterius sustr 
nere volebant, unde etduci Austriae Alberto, qui suos jadseos u ® 
munitatibus phirretarum et Alsatiae et Kyburgensi defendebat, scripseren. ! 
autipseeospersuosjudicescremarifaceret, aut velipsi eos pt! 
justitiamcremarent. Sed dux per suos judices mandavit eost!" 
mari. Heinr. v. Dieffenhoven, Chronik 13. 


— Rap. Häßlich. Gegenſatz K. Karl's IV., finanzielle Folgen Diefs Brmeilhaten, 285 


> und durch Bedrohung mit dem Banne ber Dortgime Schranten zu 
uchte ”), der Verdächtigung nicht, er fei von ben Juden beftochen 
m’). 
einen bäßlichen Gegenfag zu biefem Benehmen feines Lehrers bilvete 
ee [8 IV., der nicht das Mindeſte that, um jenen Gräuelthaten zu fteuern, 
Aæmehr nur dazu benüßte, unter den Fürſten und Städten des Reiches in 
>» Mlfeiliten Weife von der Welt Freunde und Anhänger, zumal währen 
zen Öegentönigtgums Günther's von Schwarzburg, zu erwerben. Da 
‚az>en feine Rammerknechte, mit Haut und Haar, mit Gut und Blut fein 
um waren, jo hatte der Luxemburger wie tie Pflicht, jo auch das un« 
Tare Recht, ihre Mörder zur Verantwortung zu ziehen, fie zur Heraus» 
=> geraubten Vermögens jener zu nöthigen. ‘Da beren aber fogar viele 
uch hochſtehende waren, fand Karl IV. nicht gerathen, ven ftrengen 
= zu fpielen, fich vielmehr bemüßigt, allen, großen wie Heinen, Sünbern 
geben, fie jeber tiesfälligen Rechenſchaft zu entheben, und ihnen zu ber 
Dgzenen fahrenden Habe anch noch deren Tiegenichaften jowie vie Brand⸗ 
L ahrer Häufer und Synagogen zu jchenten, welches allervings jehr poli- 
erfahren nicht wenig dazu beigetragen haben mag, frühere Gegner mit 
iR verjöhnen, und namentlich bei ven Reichsbürgerſchaften ihm beliebt zu 
"ur. Uebrigens hatten für tiefe wie noch für manch' andere Judenſchlächter 
erübten Frevel öfters doch auch jehr unangenehme Nachwehen. Da bie 
-Liten nämlich, wie berührt, ver deutſchen Kaifer und Könige Eigenthum 
a, fo hatten dieſe in ihren häufigen Geldnöthen durch Verpfäntung ter: 
a und ter bedeutenden Einkünfte von ihnen fich oft genug zu belfen gejucht. 
ch die fragliche Judenvertilgung war nun ben betreffenden Pfandinhabern 
Pfandobjekt abhanden gekommen, und da die Häuſer und ſonſtigen Liegen⸗ 
Feen ber Ermordeten nicht überall zu ihrer Befriedigung ausreichten, ent⸗ 
Den daraus viele Händel mit jenen; wollte man bie betreffenden Summen 
& aus ftäptifchen Mitteln erlegen, mußte man fich jchließlich, wie z. B. in 
Eıns, ſchon nach einigen Iahren zur Wiederanfchaffung eines neuen Pfand» 
Se, d. 5. zur Wiereraufnahme von Iuben bequemen’). In Bayern 
Bte fich nach der Ermorbung und beziehungsweife Vertreibung biefer ein fo 
Tender Geldmangel in allen Schichten der Geſellſchaft, bei Groß und Klein 
bar, daß Ludwig der Brandenburger””) bie verjagten ober entflohenen 


— — — 


74) Raynald, Annal. Eccl. a.1348, n. 33. VI, 477. Heint. v. Dieſſenhoven a. a. O. 
75) Baluze, Vitae Paper. Avenion. I, 883. 

76) Zom, Wormſer Chronik 139. 

77), Die betreffenden noh ungebrudten Urkunden deſſelben finden ſich in einer 
bfchrift des Reichtarchivs zu München (Tom. XXV. Privilegiorum Fol. 22, 195; eine 
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152 Ifraeliten durch Zuficherung ‚weijähriger völliger Stenerfreiheit wierer | 
vLant zu ziehen und neue jüriiche Anfier ler durch bie Zuficherung zu geiwin 
juchtz, daß alle baveriſchen Schulcner ven Zuden rie betreffenden ermeitlu 
Kapitalbetrãge bimen acht Wechen, und riejenigen, tie es innerhalb vi 
Jrit verjäumen würten, auch noch nebſt ven rüädftänrigen Ziuien zu en 
ten genötbigt werten iellten. Auch in ten Landen ter pfälzijchen Linie | 
ta Wabgraf Rupredt 1., wie enwübet, fie trüftig Ichügte, aber beunod) ı 
entjichen waren, icheint fur; nachher em übnlicher Uiebefftamur eimgetreie 
vein, ta der genannte Suriärft durch das Berirrechen, allen Inden, die fe 
bülftich zu tein, jehr mäßiger Deitenerunz, beſiebiger Wahl ihres Hofes 
1355-15 des nachtrüdlichiten Schuges zegen Maͤrnmiglich newe „Iutenbürger‘ 
gewinnen juchte *. Auch vie jehr freiñnnige Sutenertuung, tie Yurımig 
Römer, ver zur Zeit jener allgemeinen Crmertunz ter Juden einer ü 
würbentiten Berfelger zemeien. damals für rie Marf Braurenburg erlief' 
ma3 ven zinem ibnlichen Ürtiniuiite erzeugt werten fein. 
Zerginen hat Karl IV. vie veutiche Sirene gettagen; teime lange Reziec 
bildet einen eben ic beveutiamm, ala eigenrbümtichen Benterustt in G 
niens itzutlicher Entridiung. Die Bedentung wie das Eigenthũmſiche 9 
ieiben feiteben remebmiidh tarın. tag tieter Yugemeurger. trotz bem if 
wie wir inter erfahren werten, is feiner {an eine Mache, einen Terrieid 
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mehr als alle feine Vorgänger zufammengenommen ben Digetragen hat, 
tſchlands Zeriplitterung,, und dadurch feine Ohnmacht dem Aus- 
gegenüber, bie Auflöfung des beutichen Vaterlandes in eine Menge von 
-läntern, von thatjächlich felbftftändigen, nur loſe verbundenen Fürſten⸗ 
ern und Herrſchaften, ven vollſtändigſten Sieg des Fürftenthumes in fei- 
langen Kampfe mit dem König- und Kaiſerthume auf Iahrhunderte Hin- 
u entjcheiben und zu befiegeln. Diefen ſchlimmen ‘Dienft, ber mit ungleich 
rem Rechte die Todeswunde der deutſchen Nation genannt werben 
e, als die Kirchenfpaltung, weil fie erft jet, nach einem halben Jahr⸗ 
id, zu heilen beginnt, Hat Karl IV. dem beutichen Volle beſonders turch 
goldene Bulle erwiejen. 
So heißt befanntlich, nad) dem daran hängenden Majeftätsjiegel, jenes 
mw Auflöjung des heiligen römifchen Reiches , alfo. durch 450 Jahre, in 
ng gebliebene Staatsgrundgeſetz, mit welchem Karl auf den Reichstagen 
Ernberg und Meg, nach langen Berathungen und Verhandlungen mit 
urfürften und übrigen Stäuten, Deutſchland beichenkte. Das Bebürf- 
nes ſolchen machte fich allerdings fühlbar genug. ‘Denn faft alle öffent» 
Verhältniſſe berubeten hier theil® auf tem Nechte des Stärkern, theils 
Item, im Laufe der Jahrhunderte entftandenen, dehnbaren Herkommen; 
llen fehlte die fichere Grundlage univerjell anerfannter NRechtsprincipien. 
ees doch 3. D. in dem faktisch entſtandenen weltlichen Kurhäufern unauf- 
d Streit darüber, ob das Wahlrecht allen mündigen Prinzen ber Familie, 
nur dem äfteften, und welcher ber vorhandenen verfchietenen Tinten es 
me? Nicht minder fehlte e& an jeder beftimmten gefetlichen Abgränzung 
Yefugnifle ver Kurfürften, ver Rechte derfelben fo wie. ver übrigen Fürften 
Stänte in ihren Gebieten und ihrer gegenfeitigen Stellung , und derſelbe 
jet herrſchte wie in ben höchften fo in allen ftaatsrechtfichen Beziehungen ; 
reinzelten Berfuche König Rudolph's I. und Ludwig's des Bayern hatten 
ids tauernde Abhülfe erzielt. 
&8 ift nicht zu längnen, daß Karl's IV. goldene Bulle diefe in vielen und 
zreichen Beziehungen gewährte, und fie in noch größerem Umfange gewährt 
würde, wenn alle ihre Beitimmungen bereit8 damals vollftändig zur 
Ihrung gelommen wären, was bezüglich einiger der wichtigften und wohl⸗ 
ften7 wie z. B. berjenigen über den Landfrieden, über bie einftweilige 
ndigung des Lehns, um ben Lehnsherrn ftraflos bekriegen zu können, 
ven Mißbrauch des Münzrechte® und bie eigenmächtige Errichtung nener 
ätten, erſt Jahrhunderte Tpäter durch den Tortfchritt der Zeit geſchah, 
eine Behörde eriftirte, die ftark genug geweſen wäre, jettt Schon veren 
ehung im ganzen Reiche zu erwirlen. Eben fo wenig läßt fich verkennen, 
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daß das in Rebe ftehente Staatsgruntgefeg dieſem, felbft bei feiner mangl 
baften Vollitredung, vie fehr wichtigen Dienfte erwies, durch vie gleich ya 
erwähnenven Feftftellungen über die Wahl feines Oberhauptes verhüte a 
baben, daß die veutihen Wahlverfammlungen in polnifche Wahltage ausar 
teten, das hinderliche, langen Aufichub ermöglichente, feitherige faltifche Pr 
vilegium ter mainzer Erzbifchöfe bezüglich der Convocation ber Aurfürken 
abgefchafft, vem Wiebereintritt eines Interregnums vorgebeugt und namentiih 
bie bisherige mißbräuchliche Einmifchung ver Päbſte abgejchnitten zu haben”. 
Aber diefe Lichtjeiten ter golvenen Bulle wurden bei weitem aufgewogen tnb 
die arge Schattenfeite derſelben, daß es nad) ihrem Erlafje, wie Karl IV. 5 | 
ſelbſt erfuhr, feinem, auch nicht dem mädhtigften Oberhaupte res Reiche 
mehr möglich war, biefes zu einer Einheit zu erheben, weil die ben Kurfürke 
verliehenen großen Privilegien tem eben fo unüberwindliche Hinterniffe ab 
gegenwälzten wie der feiten Begrüntung bes innern Friedens, ver ums 
Ordnung und Kraft. Denn bie einfeitige Begünftigung der fraglichen Eiche 
entzünbete zwijchen ihnen und den übrigen Fürften jene Eiferjucht, jenen Net 
tie allem Dichten und Trachten ber Letzteren fortan und Jahrhunderte kung it 
vorherrſchende Richtung gaben, jene Begierde, zur Theilnahme an ten de 
rechten verfelben zu gelangen und bamit jene Uneinigkeit, jene Gtleichgüftigkt 
binfichtlich ver höhern und allgemeinen Interefien Deutichlants , vie ife 
verhängnißvoll geworben, die es dem Auslande gegenüber fo ſchwach, die 
biefem fo leicht machten, in des Reiches Angelegenheiten fich einzumilde. 
Deutfche mit Deutſchen zu befämpfen. Und nicht viel weniger nachtheilig ir 
Germaniens innere Entwidelung und Kräftigung drohete der Erfag zu were, 
durch welchen bie goldene Bulle feine Fürften für vie berührte ftiefoäterik 
Behandlung zu entfchärigen, die nicht wenig erbitterten zu befchwictige 
ſuchte. Das gejchah nämlich durch die Aufnahme von Verboten, welde!? 
wichtigften Intereſſen tes deutſchen Bürgerthums ſchwer verleiten, sie 
(ich durch die gegen vie Pfahlbürger, das Vereinsrecht um I" 
nungsweſen, eigentliche Nebensfrägen für Deutſchlands Stäpte, erlafles 
Den Hauptinhalt ver golvenen Bulle bilvete bie Feftftellung ber Eb 
art des Meichsoberhauptes und ver Gerechtiame der Kurfürften. Jene wet 
ganz auf Grundlage des renſer Kurvereins und ber ihm gefolgten Neidiie 
ſchlüſſe beftimmt und tamit ten Päbften jere Hanthabe zur feruern Eu 
ſchung ſtillſchweigend entzogen. Den fieben Kurfürften von Mainz, Te 
Kötn, Böhmen, Pia, Sachſen⸗Wittenberg und Brandenburg wart ninib 
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für immer vie ansfchließliche Befugniß beigelegt, durch Stimmenmehrheit 
Den erledigten Thron wieder zn befegen ; unterließ e8 ver Ergbifchof von Mainz, 
feine Kollegen innerhalb Monatsfrift nach dem Ableben eines NReichsoberhanp- 
tes zuſammenzubernfen, jollten dieje dennoch zur Wahl eines neuen in ber 
Wahiſtadt Frankfurt fofort ſich verfammeln. Dem Wiebereintritte eines Ins 
terregaumsd wurbe burch die Beftimmung vorgebeugt, daß während ber Erle⸗ 
bigung tes Thrones der Pfalzgraf bei Rhein?!) in ven Rheingegenden, in 
Schwaben und allen Brovinzen fränkiſchen Rechtes , der Herzog ven Sachſen 
aber in ven Ländern, wo das fächfiiche galt, pas Reichsvicariat, bie 
änterimiftifche Reichöregierung zu führen babe, womit auch ferneren diesfäl⸗ 
Gigen Aufprüchen ber Statthalter Chrifti gründlich vergebeugt ward. Die 
Surmwürte follte fortan n ur an bem Kur lande haften, dieſes untheilbar und 
suuveräußerlich , wie auch immer nur auf den Erftgebornen vererblich fein. 
Dameben wurden bie fieben Kurfürftenthümer zu gefhloffenen Gebieten 
exheben, d. h. alle, atelige wie bürgerliche, Unterthanen der Rurfürften wur» 
ben, durch das dieſen verliehene Privilegium de non evocando, fortan ledig. 
Sich ihren Gerichten unterworfen, unb burften nur im alle verweigerter 
SBeiftiz an die Laiferlichen ober Töniglicyen fich wenden. ferner wurden bie 
KRurfürften, welche die goldene Bulle auch in perſönlicher Hinficht dem Reichs⸗ 
oberhaupte fo nahe ſtellte, daß wer ſich an ihnen vergreifen würte, ebenfalls 
als Moajeftätsverbrecher nach den Borfchriften ver römifchen Imperatoren 
Honorius und Arkadius beftraft werben follte, mit den wejentlichiten ber 
wriprünglich nur beutichen Kaiſern uud Königen zuſtehenden Vorrechte, mit 
ven Regalien der Bergwerte (binfichtlich aller Metalle und des Steinfalges), ber 
Muünze, ver hertömmmlichen Zölle und auch des Judenſchutzes 2) ansgeftattet. 
Damit geſchahen hochwichtige, die entſcheidendſten Schritte gur rechtlichen 
Bollendung der Landeshoheit, wenn auch vorläufig nur ber Kur⸗ 
fürften. Denn bislang ftellten die Territorien dieſer jo wenig eine Einheit, ein 
abgerunbetes Ganze bar, wie die beutichen Fürftenthümer überhaupt. Wie in 
feigteren waren bislang auch in ten Kurlanven die Beziehungen der Beherrſcher 


81) Es mag nicht unerwähnt bleiben, daß Pfalzgraf Rudolph II. ſchon einige Jahre 
vor ber goldenen Bulle von Karl IV., in einer Urk. v. 9. Nov. 1352 Bei Trouillat, Monu- 
ments de FEv6ch6 de Bale IV, 42, „uberfer vicar in allen beutiden landen” 
genannt wird. Das ſcheint auf feine damalige, ſpäter aufgegebene, Abficht hinzudeuten, ben 
Sachſen dem Pfälzer im Bicariat unterzuorbnen. 

52) Daß fie auch dieſes feitherige kaiſerliche Reſervatrecht erlangten, follen fie dem Erz⸗ 
Giihefe Gerlach von Mainz verbanten, ber das fehr einträgtiche fehnlich zu ertverben 
wöänijdte und in Nürnberg wie in Met; nicht cher von Karl's IV. Seite wid), bis er es 
erhalten. Daß einmal ihm zugeftandene mußte, um nicht die Eiferfucht der anderen Kur⸗ 
fürften zu weden, dann auch allen Übrigen in der goldenen Bulle eingeräumt werben. Bod⸗ 
mann, Rheingauifche Alterth. II, 712. Schaab, Geld. d. Inden zu Mainz 96. 
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berjelben zu ihren Unterthanen gar verjchiedener, und zımm Theil zwar der At, 
daß bie Gebieterichaft jener über dieſe eine jehr befchräntte geblieben. Nur ver 
Heinfte Theil ihrer Länder war ter Kurfürften Eigenthum, Privatbeſitz. Cine 
weit größere Anzahl ihrer Unterthanen ftand zu ihnen in einem bloßen Lehnt- 
verhältniß ; über einen andern Theil derfelben befaßen fie bie zwar meift erb⸗ 
liche, Öfter® jevoch auch nur durch Wahl übertragene und ftets zu erneuernte 
Vogtei, d. h. die Gerichtsbarkeit; wieder über einen andern bloß bie alt 
Herzogs⸗ oder Örafengewalt, d. 5. fie waren deren Anführer im Kriege un 
mit der Bejorgung und Ueberwachung aller einfchläglichen Einrichtungen ım 
Namen des Reiches betraut; endlich ftand wieder ein anderer Theil jener 
ihnen in einem bloßen Schugverbältniß. Auch konnten dieſe verfchierenen Be 
ziehungen ver Kur⸗ und Reichsfürften zu ihren Unterthanen wechſeln, d. h. ie 
fonnten das eine ober das andere Recht über biefelben verlieren. So tout 
ihnen 3. B. die Vogtei entzogen werten, wenn fie diefe nicht erblich over felhR 
nur lehnsweiſe bejaßen , eben fo konnte das Schutzverhältniß fich aufldſen 
Wenn aber auch weder das Eine noch das Antere erfolgte, fo refultirte ass 
ber erwähnten Natur der fürjtlichen Gewalt eine überaus binderliche Beſchrä— 
fung berfelben in mehr als einer wichtigen Hinſicht, wie 3. B. bezüglich ie 
Befteuerungsrechtes. So waren diejenigen feiner Untertbanen, über weid 
ein Fürſt bloß vie Reichsvogtei von Kaifern orer Königen erworben, ihm ash 
nur zur Entrichtung von Reich sbeden, b. h. folder Abgaben verpflichkt, 
bie im Namen, zum Vortheile des Reiches ausgefchrieben, geforvert wırra, 
weil das Neich natürlich durch Webertragung ver Vogtei ihm nur biefemigs 
Beden überlaffen konnte, bie es jelbft zu heifchen vie herldmmliche Bein 
bejaß ; das Bebürfniß des Fürften konnte bei Untertfanen folder Anz 
ein Grund ber Bebe, ver Steuerforberung werben *!). Hieraus folgt, daß de 
weitere Entwidelung, die Ausbildung ber Lanbeshoheit weſentlich duc 
abhing, daß dieſe verfchievenen Arten von Herrichaft zu einem Ganzen ver 

nigt, daß bie einzelnen Bezirke, über welche vie Fürften irgend ein Nekt 
befaßen, zu einem gefchloffenen Gebiete abgerundet wurten. Diefen hodheib 

tigen Dienft erwies nun bie goldene Bulle ten Kurfürften dadurch, daß ſe 
das, gleichviel aus welcher ver genannten Urfachen herrührende, Unterwürig 

keits⸗Verhältniß einem berjelben gegenüber zum Grunde machte, Alle, te 

in einem folchen ſtanden, fortan leviglih feiner Gerichtsbarkeit zu war 

werfen, womit die Umwandlung gar Vieler in. wahre Yanbesunterthanen jer 

.. ausgefprochen wurde, die das bislang keineswegs geweien. Die erwähnte Be- 

leihung der feitherigen wichtigften Taiferfichen Reſervatrechte in ihren vergefat 
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abgerundeten Territorien an bie Kurfürſten vollendete deren rechtliche Erhe⸗ 
bung zu wirklichen Landesherren. 

Es ift jehr merkwürdig, daß Karl IV. troß ter gewaltigen Hinterniffe, 
die er durch folche Bevorzugung tiefer fich felbit bereitete, doch ſchon damals 
mit dem Plane jchwanger ging, die Einheit nes Reiches wiederherzu⸗ 
ſtellen, deſſen Oberhaupt wieder zu einem wirklichen Monarchen zu 
erheben. Freilich, bemerken wir e8 gleich bier, nicht um Deutfchlanns 
willen, nicht im Dienfte einer höhern Idee, ſondern lediglich im Intereſſe 
bes Hauſes Luremburg, weil er biefem ven erblichen Beſitz ver deutſchen 
Krone zu erringen hoffte, und tie Verwirklichung dieſer Lieblings-Hoff- 
numg. zunächit erbeiichte, fich felbft und feinem Gefchlechte eine folche Lieber: 
macht in Deutichland zu verichaffen, die jenen nöthigenfalls zu erzwin⸗ 
gen geftattete. Die Einleitungsworte_ber goldenen Bulle: daß jedes ger 
theilte Reich mit ter Zeit zu Grunde gehe, weil veffen Fürften zu Diebs⸗ 
gejellen entarteten, jo wie das vielfagende gänzliche Schweigen, welches in 
Lem fraglichen Staatsgrundgeſetze über vie Rechte ter Letzteren berricht, löſen 
jeven Zweifel varüber, daß Karl IV. damals bereits mit dem beregten Plane 
ſich trug. Wer feine goldene Bulle fieft, ohne weitere Kenntniß von den Ver- 
Hältniffen Deutſchlands zu der Zeit zu befigen, wirb aus ihr fchwerlich 
errathen onnen, daß dieſes neben ven fieben Kurfürften bamals noch eine 
Menge anderer, und zum Theil mächtigerer Regenten zählte, fo wenig ift von 
ber Stellung ver Letzteren zu jenen und zum Neichoberhaupte, und jogar von 
dem Borhandenfein folcher nur einige Male gelegentlich bie Rede. Diefes 
Webergehen in einem hochwichtigen , Iange berathenen Gruntgejege kann un« 
möglich ein abſichtsloſes, ein zufälliges fein , indem ber Luxemburger vie Ge⸗ 
fammıtheit ver Neichsfürften in demſelben gleichjam als eine nur faktifch und 
teaufiteriich vorhandene, als dem Principe nach rechtlich gar nicht anerkannte 
und erwähnenswerthe Erſcheiuung behandelte, deutete er durch biejes, bei ber 
bamaligen Lage der Dinge doch immer nicht Heine, Wagniß verftänblich ges 
ung den Entſchluß an, das beutiche Fürftenthum zu einer ſolchen herabzu⸗ 
wehden, zu der Nulfität zu machen, als welche es in ber goldenen Bulle fidh 
ab ſpiegelte. 

Und weil Karl IV. zur Ausführung dieſes Planes, ber auf den Schleich⸗ 
wegen ber Lift und Schlauheit einzuleiten, zu überbrüden fuchte, was auf dem 
ber Gewalt durchzuſetzen er ſelbſt fich jet noch nicht ftark genug fühlte, vor 
Allem und zunächft ver Mitwirkung ber Kurfürften bepurfte, ließ er zwilchen 
diefen nnd ten Neichsfürften in ver berührten Weife eine fo große Kluft, ein 
fo großes Hinverniß gemeinjamen Vorgehens gegen das Reichsoberhaupt 
entftehen. Zuvorderſt beabfichtigte er offenbar, ver läftigen Abhängigkeit von 
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ven Reichstagen fich zu entledigen. Die Vorſchrift der goldenen Bulle, vor 
altjährlich vier Wochen nah DOftern bie Kurfürften mit dem Kaifer zur Be 
rathung und Beſchließung über die Neichögefchäfte zufanımentommen foliten, 
bezweckte augenfällig das bisherige Recht ver Theilnahme ver Fürften und übri⸗ 
gen Stände an der Ordnung berfelben zu bejeitigen, daneben wol auch vie fe 
Rudolph J. (j. oben S. 44) üblichen nicht immer leicht zu erhaltenden, Willebrieſe 
der Rurfürften ſelbſt entbehrlich zu machen, woher e8 denn wol auch rührte“, 
daß berfelben in der golvenen Bulle mit keiner Silbe gebacht wurte. Diaz 
fieht, der leitende Gedanke des iu Rebe ftehenden Staatsgrundgeſetzes m 
Karls IV. war, durch eine Eoalition bes Oberhbauptes mit der 
mächtigſten Gliedern des Reiches diefem eine neue Verfaäaſ— 
fung, eineneue Regierung nach und nad zu geben, ober vielmek 
aufzuliften. Und wol möglich, vaß Karl IV. dies temporär auch gelungen fa 
würte, wenn er bie Stärke ber vorhandenen Gewaltennichteben jo Hägid 
unter» wie bieber fieben auserwählten neuen Säulen des Knigthums über 
ihäßt hätte, dieſer eine Rechnungsfehler genügte ſchon zum Scheitern fein 
ganzen Planes. Denn fo einfach lagen die Verhältniffe in Deutſchland län 
nicht mehr, daß auf dem Wege, gleichfam hinter vem Rüden, durch Uebe 
fiftung der Nation mit Hülfe einer Ausfchluß-Minorität fich etwas Dame 
bes hätte gründen laffen. Biel früher als er dachte murte bes Lurembutzes 
Plan durchſchaut und dann auch ohne große Anftrengung vereitelt; an as 
mehr zähen, als energifchen Wiberftand ver Fürften und Stäbte, welche fee 
wegs gejonnen waren, fo leichten Kaufes fich zu den Zobten werfen zu fafıe, 
zerichelite ver Hauptzwed der fraglichen Neuerung. _ 

Zweitens ftattete Karl IV. vie fieben Wahlfürften deshalb mit I 
wichtigen Vorrechten aus, weil er jelber Beſitzer eines ber weltfichen Arie 
ftenthümer war, bereits feit Jahren mit dem Plane fih trug, ein zueid 
(Brandenburg) zu erwerben, und Ausficht hatte, daß ihm das gelingen werk, 
dies der unverfänglichfte und ficherfte Weg jchien, Böhmen und feinem Reg 
tenhaus vie bleibende Vorherrichaft in Deutjchlann zu erwerben. Ohre tk 
ihm noch ſehr gefährliche, Eiferfucht ver übrigen Kurfürften zu weden, kei 
er jeinem Erblante Böhmen allein nicht die wichtigen Vorrechte zunmenten 
beren es beburfte, um Mittel⸗ und Schwerpunkt des gefammten Reichel 7 
werben. Alles was Karl IV. in ber Hinficht wagte, beſchränkte fich bar, 
daß er Böhmens Beherrfcher, wegen jeiner königlichen Würde zum erflen ıs 
weltlichen Kurfürften®S) erhob und auf ihn das erwähnte Appellationerecht it 


84) Olenſchlager, Erläuterung d. goldenen Bulle 291. 
85) „Des Römifchen Reiches Oberfter (b. h. erftend Kmrfürfle“ waunte er fich als Siau 
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turfürftlichen Unterthanen an tie kaiferlichen Gerichte im alle ver Rechtsver⸗ 
weigerung nicht erftredte. 

Es ift ganz merkwürdig zu betrachten, mit welcher Feinheit ver Luxem⸗ 
burger das einfachfte Mittel, die beiten anberen weltlichen Kurhüte in ihm 
durchaus ergebene Hände zu bringen, auszufinden und damit ein Ziel zu 
erreichen wußte, in dem Surfürften-Kollegium eine leicht lenkſame Miitregie- 
zungebehörbe fich heranzubilden. Karl jegte dies nämlich durch das erwähnte 
iss die goldene Bulle aufgenommene Brincip durch, daß die Kurwürde fortan 
lediglich an vem Kurlanpe, b. 5. an dem Befike des Territoriums haften 
folite, mit welchem von Alters her eins ber vier weltlichen Erzämter (des Erz⸗ 
truchieß, Erzſchenks, Erzmarſchalls und Erzkänmerers) verknüpft gewefen. 
Das war eine beveutfame Neuerung; denn bislang ftand die Kurftimme meift 
Dex Altern Linie des betreffenven Hauſes, theild dem älteften Fürften allein, 
theils aber auch ſaͤmmtlichen großjährigen Gliedern berjelben zu. Dem fehr 
matäxlichen Wunfche ber übrigen Kurfürften, wie des ganzen Reiches, ten 
wielen hierdurch früher entzünteten ärgerlichen, weitausfehenten Streitigkeiten 
gründlich abzuhelfen, verdankte Karl IV. tie benöthigte Einwilligung veffelben 
zur fraglichen Vorſchrift ver goldenen Bulle. Denn wie im Haufe Wittelsbach 
Hatte auch int herzoglich jächfiichen bie Kurwürde den nur zu häufigen Zank⸗ 
apfel der beiven Linien gebilvet, in bie es fich getheilt, und zwar war es hier 
der jüngern wittenberg’ichen, allem Anfcheine nach’) zumeift mit Hülje einer 
ia ber ältern Iauenburg’jchen im letzten Decennium bes treizehnten Jahrhuu⸗ 
derto eingetretenen Minberjährigleit, geglũckt, häufiger als bieje zur thatſäch⸗ 
chen Ausübung des Wahlrechtes zu gelangen. Schwerer jedoch als biefer 
Umftonb fiel bei dem Lugemburger zu Gunſten ver wittenberg’fchen in bie 
Beagichale, rap Herzog Rudolph L, wie oben erwähnt, zu feinen treueften 
Sishängeru zählte, und bei den übrigen Kur» und Reichsfürften, daß er an ber 
wichtigften teutichen That des Jahrhunderts, an dem Kurvereine von 1338, 
Ach beiheiligt hatte. Dagegen war es dem Herzoge Erich IL. von Sachſen⸗ 
Sameuburg bei Karl IV. unvergeifen, daß er fich von ven Wittelsbacher dazu 
hotte gebsawchen fafien, bie Wahl Eduard's II. von Englanb und Günther’s 
son Schwarzburg zu Stanbe zu bringen, und bei feinen Mitfürften konnte e6 
ie nicht zur Empfehlung gereichen, daß fein Vater Erich I. wiederholt des 1328-1334 
Babftes Hülfe in Auipruc genommen hatte®’), um die Kurſtimme gegen bie 





z Mon in einer Urk. v. 16. Kebr. 1348 bei Stillfried u. Märder, Monumenta 
Zollerana (fränt. Linie) III, 182. 

66; Philipps in d. wiener Sigungsberidhten XXVI, 175—177. 

87) Bhilipps a. a. O. 180 f. Subenborf, Urkundenbuch 3. Geſch. d. Herzöge v. Braun- 
Im. u. Züneb. III, Einfeit. LV. 
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Wittenberger zu behaupten. Da tie Legteren nun im Beſitze bes eigentlichen 
Kurlandes waren, erreichte Karl IV. durch bie erwähnte mittelft ver golkenen 
Bulle eingeführte Neuerung den boppelten Zwed, an ten Lauenburgemn“ 
fih zu rächen und bie wittenberg’iche Linie in ber wohlfeilften Weife von te 
Welt zu belohnen, fie durch Bande ver Dankbarkeit noch fefter an fih zz 
Inüpfen, fie mit noch eifrigerer Dienftbefliffenheit wie zeither zu erfüllen. 

Und ebenjo wurde e8 ihm durch das fragliche Princip ermöglicht, aud re 
pfälziſche, oder vielmehr tie bayerifch-pfälzifche Kurwürbe in ihm unbering 
ergebene Hände zu bringen. Wie im Vorhergehenden (S. 246) berührt worte 
hatte der alte Streit über bie Kurftimme der Wittelsbacher durch ven Hau 
vertrag von Pavia feine fchliekliche Erledigung dahin erhalten, daß folche ver 
ber pfälziſchen und baberifchen Linie beifelben abwechjelnd geführt werte 
follte. Karl IV. war offenbar nicht berechtigt, dieſe feierliche Lichereintunt 
ber Betheiligten zu annulliren, allein die von feinem Vorgänger, Kaifer iu 
wig, gefchehene Verlegung einer der weientlichiten Beſtimmungen bes genam 
ten Familientraktats geftattete ihm, dafür wenigftens einen ſcheinbaren Red 
grund aufzufinden, die Weberweifung ber Kurwürbe an den pfälzifchen weg 
Wittelsbach's allein als billige Entſchädigung für das durch vie Ausichliefen 
beifelben von ter Succeffion in Nieberbayern erlittene Unrecht darzuſtelen 
woher e8 wol auch rührte, daß der bayerifche nicht einmal einen förufcke 
Proteft Dagegen wagte. Zwar war des Luxemburgers Schwiegervater, Ph 
graf Rudolph II. bereits aus der Zeitlichleit geſchieden, aber des nerftorken 
Bruder und Nachfolger, Ruprecht I., des Neichsoherhauptes Freund und ie 
ichon hoch verpflichtet für bie von bemfelben vermittelte VBerzichtleiftung feisd 
Neffen, des jüngern Ruprecht, auf bie ihm gebührente Mlitregierung, m 
wurde das natürlich noch mehr durch den erwähnten hochwichtigen Vechel 
welchen er und feine Nachfolger ver goldenen Bulle verdankten. Und mınf 
der mehrgebachten, durch bieje eingeführten Neuerung glüdte es Kal. 
fogar, auch bie andere Kurftimme, die Wittelsbach zur Zeit noch beſah, r 
brandenburg’fche, fchon Damals in die Hände Ludwig's des Römers zu kn 
gen, des ihm Befreundetſten unter ten Söhnen feines Vorgängers anf de 
beutichen Throne. 


88) Daß diefe aber auch nach Promulgation der goldenen Bulle noch eine Jain 
fortführen, fih Kurfürften und bes heil. römiſchen Reiches Ergmarfchälle zu nennen af 
man aus dem Schreiben Kaifer Karl’8 IV. v. 3. 1361 bei Subenborf, Registrum IL —8 


2. Rap. Verhängnißo. Zwietracht in d. Famil. Kaif. Ludwig's d. B. 295 


Bweites Kapitel, 


Der Wittelsbacher verhängnifvolle Zwietraht; die Kaiferwittiwe Margarethe 
und ihr Sohn Wilhelm; Urfprung der Hoek'ſchen und der Kabeljaaum’jchen in 
Holland. Entgegengeſetztes Berhältnig zwiſchen Karl IV. und feinen Brüdern ; 
Bermählung Herzogd Wenzel von Luxemburg mit der Erbin von Brabant und 
Limburg und Erbfolgevertrag diefed Chepaard mit Karl IV.; deffen Ausbeutung 
Der Zwietracht der Bittelöbacher zur Bermehrung feiner Hausmacht. Meinhard III. 
won Oberbayern⸗Tirol und fein Ohm Stephan von Riederbayern ; Erbiolgever: 
trag zwifchen den Markgrafen Ludwig dem Römer und Otto von Brandenburg 
und Karl IV.; Erzb. Dietrich Kagelwit von Magdeburg ; Erbärmlichkeit Markgraf 
Ette’3 und Thorheit Albrecht's von NiederbayernsHolland. Sieg Karl's IV. im 
erneuerten Kampfe mit dem Wittelsbacher durch feine diplomatifche Ueberlegenheit; 
Ver Bertrag von Fürftenwalde; Uebergang der Mark Brandenburg, Schlefiend 
und anderer Territorien an Luxemburg. Karl's IV, ausgezeichnete innere Baltung 
in feinen Hauslanden und meift undeutfcher Charakter feines Reichſsregiments; 
feine folgenicdyweren Berbindungen mit den Hänfern Habsburg und Hohenzollern. 
Die Herzöge Albrecht II. und Rudolph IV. von Oeſterreich; Zerwürfnig zwifchen 
legterem und Karl IV.; der brünner Damenfrieden ; Grbfolgevertrag zwifchen 
Surgemburg und Haböburg ; Uebergang Tirold, Freiburgs im Br. und Triefld an 
Segtered. Urſprung und Emporkommen der Hohenzollern; Burger. Friedrich IV. 
and feine Söhne Johann Il. und Albrecht der Schöne; Burggr. Friedrich V., 

feine Samilienverbindungen wit Karl IV. und Erhebung zur reichsfürſtl. Würde. 


Karl's IV. ganze Handlungsweiſe gegen dieſe ift Zeit feines Lebens ein 
garftiges Gewebe von Trug, Arglift une Tücke!, geblieben, bildet unftreitig 
zen bäglichften Flecken jeiner langjährigen Waltung. ‘Denn des Luxemburgers 
Ansföhnung mit jenen war, wie jchon aus tem oben Erwähnten erbeltt, 
feine aufrichtige , vielmehr hielt er unerjchütterlich ven Vorſatz feft, tie baye- 
riſche Linie der Witteldbacher möglichſt zu ernietrigen, fo tief herunterzubrin- 
gen, taß fie für immer die Fähigkeit verliere, wierer feines Haufes Rivalin 
zu werten. Mit welch’ eiferner Conjequenz und tiplomatifcher Meifterfchait 
er tie Ausführung teffelben aber auch zu einer Hauptaufgabe feines ganzen 
Lebens un? Wirkens machte, fie würde ihm koch ficherlich nicht in ſolchem 
Grade gelungen fein, wenn er nicht in ter Wittelsbacher verhängnißvoller 
Zwietracht und faum glaublicher Verblentung jo überaus nütliche Gehül- 
fen gefunten hätte. ‘Denn ter weilen Anordnung bes Vaters, daß ſämmtliche 


1) Fraudulentus etenim cesar Babariam dolosis nequitiis semper impugnavit, 
bemerkten fhon bie gleichyeitigen Annal. Matseens. bei Pertz SS. IX, 830 ven Karl IV. 


1349 
13. Eept. 


geb. 1316 
22. Decbr 
geb. 1332 
geb. 1336 


1351 


4. Decbr. 


1363 
3. Suni 


1346 
24. Sept. 
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Beſitzungen des Haufes wenigſtens in ben beiten nächften Decenmien nad 
feinem Hintritte ungetheilt bleiben, gemeinfchaftlich regiert werten jollten, war 
von ben oben (S. 267) genannten ſechs Söhnen Raijer Ludwig's nur kurze Jet 
nachgefebt worden. Die erfte Theilung terfelben erfolgte ſchon kaum ;mei 
Jahre nach feinem Tode zu Landsberg; Ludwig ter Brandenburger, &utıriz 
ber Römer und ihr jüngfter, im Sterbejahr tes Vaters geborner, Orte 
Otto erhielten Oberbayern, die Mark Brantenburg un Tirol, währen | 
Stephan Nieterbayern und bie nieberläntiichen Provinzen zu gemeinfchatt 
lichem Beſitze mit feinen Brütern Wilhelm und Albrecht empfing. Da akt 
biefe erfte Theilung feinen dauernden Frieden zwiſchen ten uneinigen, ver 
Günftlingen und Hofleuten noch mehr gegen einander gehetzten, Söhnen Kai 
jer Ludwig's herzuftellen vermochte, folgten ihr bald noch weitere Serfplitte 
rungen ber wittelsbachiichen Hausmacht. Zuvörderſt trat Ludwig ter Bra 
benburger feinen Brübern, dem Römer und Dtto, gegen deren Verzichtleiftung 
auf alle Anſprüche an Oberbayern une Tirol, tie Mark Brandenburg net 
ber dazu gehörenden Nieder-Lauſitz für immer ab. Hatte tie Eigenmadt, te 
jener Senior ter Familie fich erlaubt, weiteres Zuſammenwirken deſſelben mi 
Ludwig dem Römer unmöglich gemacht, fo fcheint die Einigkeit des nierer 
bayeriſchen Kleeblattes vornehmlich durch Webergriffe Herzog Wilhelms? 
geftört worden zu fein. Deſſen Folge war auch bier wieder eine Theilun 
welcher zufolge Herzog Stephan tie größere Hälfte Niederbayerns, mit re 
Hauptſtadt Landshut, als ſelbſtſtändiges Fürftenthum, erhielt, unt dageza 
bie fleinere, mit ber Reſidenz Straubing, nebft ven nieberlänbifchen Preri 
zen, an Wilhelm unt Albrecht überließ. Und al8 ob dies leidige, von Kalt 
Ludwig's Sprößlingen ter Welt gegebene Schaufpiel nech nicht genügte, je 
in der Meinung tiefer herabzuwürtigen, bot einer derſelben ihr auch noch tat 
witerwärtigere blutigen Kampfes zwischen Mutter und Sohn. 

Es war Herzog Wilhelm, allem Anfcheine nach ter Unverträgfichtt 
und Herrichbegierigfte der Nachlommen Lutwig’8 tes Bayern. Die von tie 
fem, wie oben erwähnt, mit tem Nachlaffe ihres Bruders Wilhelm IV. be⸗ 
fehnte Kaiſerin Margarethe Hatte ihren genannten zweiten Sohn zu ihren 
bortigen Statthalter beftellt?) und tem faum 15jährigen Nünglinge einen, ıwt 


— —— — — — — — — — 


2) Wie wol aus der Thatſache unbedenklich gefolgert werden darf, daß Herzeg Eilbete 
mittelſt Urk. v. 29. Aug. (in festo decollacionis S. Johannis) 1351 verſprach, Muftig ib 
ſolcher zu enthalten: „das wir dhain ſach tün füllen die vnſern Tail zu Niedern BVeyern ı# 
geht, ſünder Rat vnſers lieben Vettern, Hertzog Rüprecht des Eltern, vnd von vnſert ichs 
Bruder Hertzog Albrecht Rat.” Die betreffende noch ungedruckte Urk. in einer Hes® 
ſchrift des Reichsarchivs zu Minden (Tom. XX. Privilegior. Fol. 44). 

3) Die betreffende Urk. der Kaiferin bei Van ‚den Bergh, Gedenkstukken tot Opheld. 
d. Nederl. Geschied. I, 165 sq. 
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ben angejehenften Edeln dieſer Lande gebifteten, Regierungsrath beigegeben, 
welche verhüllte Bormundichaft jenem inbeffen jo unerträglich bünkte, daß 

die Mutter, in Deutichland durch die Eorge zurückgehalten, die bereits be: 
dentlich wankende und damals jo überaus nöthige Eintracht unter ihren Söh⸗ 

sen möglichft lange zu bewahren, wie auch aus anteren triftigen, aus tem 
vohlverſtandenen Intereſſe der fraglichen Provinzen felbft vefufltirenden Grün- 
ven *), ihm bie Sefbftregierung Hollands, Seelands und Frieslands überließ, * 
md nur bie Hennegaun's fich voxbehielt. Da Wilhelm aber tie Bebingungen?), 

mter welchen bie& geſchehen, wie namentlich vie Auszahlung der lebensläng⸗ 

ichen Jahresreute von 6,000 floreutinifchen Goltgulden unerfüllt Tieg®), 1950 
sah ihm Wargaretbe jene bald wieder ab, und in ihre eigene Hand. Der 
arob ergrummte Süngling fügte fich zwar anfcheinenv, warb aber im Stillen 
Kuhänger und pflanzte, ſobald er fich ftark genug dazu fühlte, die Fahne dev 1351 
Erupörung gegen die Mutter auf. Der fich fofort entfpinnente Kampf zwifchen 
nieſer und dem ruchlofen Sobne entzündete jene leidigen, faft anderthalb Jahr⸗ 
beenberte tauernven PBarteilämpfe ter Hoek'ſchen und Kabeljaauw’- 
eu”), die Hollands Wohlſtand fo fürchterlich zerrütteten. Im einer über: 
ws bintigen, zwei Tage dauernden?) Seefchlacht befiegt, mußte Margarethe 4-5. Juli 
ch England zu ihrem Schwager Epnarb III. flüchten. Deffen und anterer 
Frennde Vermittiung brachte zwifchen ihr und tem verruchten Sohne endlich Sur. 
ine, das erfte Arrangement im Wejentlichen beftätigenbe Uebereinkunft zu 
eande. Vermöge derſelben erlangte Wilhelm Holland, Seeland und Fries⸗ 

and, ſeine Mutter aber wieder Hennegau zu alleinigem Beſitze, nebſt einem 
ebenslänglichen Jahrgelde von 7,000 und einer Baarzahlung von 40,000 


4) Out nachgewieſen von De Jonge, Verbandelingen en onuitgeg. Stukken betrofl. 
e Geschiedenis der Nederlanden I, 12 f. 

5) Die man aus der bei De Jonge a. a. O. I, 20 f. abgebrudten Urk. lernen lernt. 

6) Ready feinem eigenen Belenntnifie in ber Urt. v. 27. Sept. 1350 bei Van den 
ergb a. a. O. I, 169. 

T) Um wahrſcheinlichſen rühren biefe fonberbaren Parteinamen daher, daß Wilbelm’e 
wösger und Uubäuger die bayeriichen Karben, weiß und Blau, trugen unb wegen ſolcher 
ehnlichleit mit denen dieſes Filches von den Gegnern den Spottnamen Kabeljaauwen er- 
keiten. Diele acceptirten tenfelben ale gute® Cmen, omdat de Kabeljsaauw deu min- 
eren visch opeet. Nu nam de tegenparlij voor zich den naam van den Hoek 
Daten, Angel), eis dat gene wat den kabeljaauwen meest te vreezen was. Schid- 
der würten fi beide Yaltionen bie rothen und bie grauen Hüte genannt haben; jene 
ae ber Hoel'ſchen, die grauen ihrer Feinde Untericheitungsgigen. Erſt im 3. 1492 find 
pe, Halland mit fo viel Blut und Elend überſtrömenden, Faltionen erlofchen. Bilderdyk, 
eschiedenis des Vaderlands ll, 165 (Amsterd, 1833). Kok, Vaderlandsch Woor- 
enhoek XXI, 338 f. (Amst. 1785—1800). 

8) Yan Wyn, Huiszittend Leeven Il, 271 sq. 'Amsterd. 1812. 
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BR florent. Goldgulden innerhalb ber nächiten vier Iahre?). Sie ftarb inte | 

lange vor deren Ablauf an ven Folgen ihrer jüngften fchmerzlichen Erlebnifke. 

Wilhelm warb aber nur zu bald non bes Himmels Strafgericht ereilt, a 

1355 perfiel!9) in Wahnfinn, der feine Einfperrung zu Quesnoy im Hennegar ſche 

nothwendig machte, wo er noch volle dreißig Jahre‘), von unmmterbrocdene 
Geiſtesnacht umfangen, fortvegetirte. 

Ueber die Frage: welcher feiner Brüder für ihn bie Verwaltung ber ae 
berlänbifchen Provinzen Wittelsbachs zu führen berechtigt fer? kam es zum 
Streite zwifchen Ludwig dem Römer unt Herzog Albrecht, weich’ leiter 

. 2 Dr Wilhelm!?) fchon früher vie Alleinregierung ihres gemeinfchaftlichen nice 

bahyeriſchen Landesantheils überlaffen, ihm indeſſen einen Aominiftrationsreh 

zugefellt hatte. Des Römers Forberung war um fo widerrechtlicher, ba er län 

allen Anfprüchen an jene entfagt und mit ber Anordnung feines kaiferfide 

zu Vaters fich einverſtanden erflärt hatte, welche zu Wilhelm’S eventuellen Kıie 

"7 deffen jüngern Bruder Albrecht beftimmt hatte, ver darum auch von ven ine 

lichen Provinzen ale ‚Ruward“ (Ruhewärter, Statthalter) fofort anerlum 

2 Sun i wurde. Zwar ftand Ludwig ver Römer von feinem Begehren bald ab; & 

ſcheint jeine viesfällige urkundliche Verzichtleiftung!?) jedoch fpäter beramp 

haben, da es zwifchen ihm und Albrecht zu neuen Hänteln kam, bie erſt zuf 

einigen Jahren ihre endliche Ausgleichung fanden. Da Ludwig ber Nies 

und Otto um biefelbe Zeit auch mit ihrem Älteften Bruder Ludwig dem re 

benburger haberten >), ftand mithin bie Zwietracht unter den Wittelsbehes 
fortwährend in voller Blüthe. 


9) Van Wyn, a.a. O. 1, 209 sq. Van den Bergh I, 130. 233 sqgq. 

10) — quamvis sapientior fuerit cunctis fratribus bemerfen die Annal. Matser: 
Pertz SS. IX, 831. 

11) Nach d. Cron. de Hollant: Matthaei Veter. aevi Analecta IX, 136 (Ed! 
und der urfunblichen Ermittlung Koks, :Vaderlandsch Woordenbenboek Il, 482, & 
zufolge Wilhelm erft 1388 ober 1389 geftorben fein kann. Dies im VBezichung u 
abweichenden Angaben beſonders bayerijcher Geſchichtſchreiber. 

12) Beſage noch ungebrudter Urk. deſſelben d. d. Mibdefkarg in Serlaut IM 
des nächſten Suntags vor fand Gallentag in ber erwähnten Sanbfchrift bes wände 
Reihsarhive Fol. 43. 

13) Bei Mieris, Charterboek d. Gr. v. Holland Ill, 48 u. Fiſcher, Novis. & 
Collect. Il, 24. 

14) Befage der Urt. v. 29. Nov. 1360 u. 18. April 1361 bei Mieris }. c. IL 13 

27. 


15) Wie man aus der bei Riedel, Cod. Dipl. Brand. B, II, 391 abgebrndten Bde 
einkunft dieſer drei Brüder v. 1. Jar. 1356 behufs Veilegung ber zweiung vad se. 
die sich ergangen haben zwischen vns erfieht. Aber auch ber Vertrag Tommte fe men 
wie die ihm vorbergegangenen ein brüberliches Verhältniß zwiſchen dieſem Kiechait Ir 
gründen. 
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Wen konnte das erwünfchter kommen, als ihrem Todfeinde Karl IV.? 
Diefer lebte dagegen mit feinen Brüdern im innigften Einverftäntniffe und 
wußte hierdurch die gleichzeitig auch im Haufe Quremburg erfolgten Thei— 
Lungen tes väterlichen Territorialbefiges für daſſelbe unſchädlich zu machen. 
König Johann hatte nämlich nebft ihm noch zwei eheliche Söhne hinterlaffen, 
ben im Vorhergehenden öfters erwähnten erften Gemahl ter tirol'ſchen Maul⸗ 
taſche und Wenzel, einen zur Zeit feines Ablebens achtjährigen Knaben, 
jenem in feinem ZTeftamente!d Mähren und bem Lettern das Stammland 
Zuremburg nebit allen Befikungen und Einkünften in Frankreich beftimmt. 
Karl IV. war Hug genug einzufehen, daß an ver Klippe feiner fortdauernden 
Alleinherrſchaft im väterlichen Nachlaffe felbft vie intime Zuneigung leicht 
Schiffbruch leiden könnte, die zwifchen ihm und Iohann Heinrich feit ihren 
srhten Sünglingsjahren gewaltet; darum trat er ihm bie Markgrafichaft Mäp- 
ven erblich als böhmiſches Lehn ab, welches nach Erlöfchen feiner ganzen 
männlichen Descentenz der Krone Böhmen wierer anheimfallen follte, gegen 
Berzichtleiſtung auf alle übrigen Hausbefigungen!?). Co blieb das ſchöne 
Berhältniß zwischen Beiden ungetrübt; fie gaben währent eines langen Lebens 
Bas im Mittelalter fo jeltene Beifpiel nie gejtörter Eintracht fürftlicher Brü⸗ 
der, wovon Karl IV. noch den Vortheil tes entjchiebenften forttauernven 
Einfluffes auf Mährens Verwaltung erntete, woher e8 rührte, daß auch dieſes 
Land damals fein golvenes Zeitalter erlebte, ungetrübten langen Friedens, 
feltener Blüthe des Handels und der Gewerbe, wie trefflicher Juſtiz fich 
erfreuete!?). Ein gleiches Verhältniß beftand zwiſchen Karl und feinem jüng- 
ften Bruder Wenzel. Diefem übergab er nach erreichtem fechzehnten Lebens» 
jahre tie bislang für ihn verwaltete Grafichaft Luxemburg, bie er gleichzeitig 
zum Herzogthume erhob, und ihn kurz barauf mit Johannen, ver äfteften 
Tochter tes föhnelofen Herzogs Johann IN. von Brabant und Limburg 
vermählte. Nach ves Lektern Hintritt gelangte Wenzel auch zur Mitherrſchaft 
is dieſen reichen Provinzen, intem Johann III. feine beiden anderen Töchter, 
sm des Herzogthums Zerfplitterung zu verhüten, mit Gelb abgefunten 12), 
womit die Stänte, und namentlich tie Städte, tie ihren feften Entſchluß aus⸗ 


— — ——— 


16) Schötter, K. Johann II, 193 f. 

17) Cod. Diplom. et epistol.Moraviae VII, 679 sq. 

18: Dudik, Geſch. d. Benediktinerſtiftes Raygern |, 336 f. Schriften d. hiflor.-flat. 
Sektion d. mähr.-Ihlef. Geſellſch. d. Aderbau’s XII (1859), 217. 

19) Margarethe, des Grafen Ludwig v. Flandern Gemahlin, erhielt 120,000, Marie, 
wie Herzog Nainald's III. v. Geldern, 80,000 scutorum (Goldſchiſde) antiquorum, bejage 
einer, dieſe Anorbnung beflätigenben, Urt. Karle IV. d. d. 1354, die mercurli ante 
festam Palmarum in civitate Tullensi. Dynter, Chronique des Ducs de Brabant II, 
687 (Ed. De Ram, 1854, Collect. de Chron. Belges ined.). 
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1349 
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1354 
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1855 
3. Decke, 


1357 
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1353 
29. Dit. 


1354 
1. Au — 


13 
3. Deebr. 
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geiprochen hatten, eine folche nie zuzugeben, fich eben fo freutig einverftante 
erflärten?9), wie mit tem Erbfolgevertrage?'), den Karl IV. mit feinem Om 
ber und feiner Schwägerin kurz nach beren Regierungsantritt abſchloß. Ti 
fer, welchem zufolge Brabant und Limburg nach dem kinderloſen Ablehe 
Beider ben Erben des Kaiſers anheimfallen follten, trug natürlich weientid 
dazu bei, bes Lettern Eintracht auch mit feinem jüngften Bruder zu befeftr 
gen; fie ift während ihres ganzen Lebens, — Wenzel ftarb fünf Jahre nah 
Karl IV. —, nie auch nur vorübergehent geftört worben. 

Die Ausführung feines oben (S. 291) erwähnten Planes eröffnete leiten 
mit einer großartigen Thätigkeit behufs Vermehrung feiner Hausmadt 
Er wollte vor Allem, wie einft feine Vorgänger 8. Albrecht I. und uw 
ber Bayer, durch Erwerbung eines möglichft ausgerehnten Territorialbefiiet 
ſtark genug werben, vie Erblichkeit der deutſchen Krone in feinem Gefchledte 
nöthigenfalls auch erzwingen zu können, überzeugt, daß tie Einheitid 
Reiches alsdann im Laufe ber Zeit fich auch wieberberftellen Laffen watt 
Die wertboollften ter vielen und wichtigiten Acguifitionen von Land ze 
Leuten, bie ihm auch in ber That glückten, wurben ihm nur ermöglicht tun 
bie beregte unter den Söhnen feines Taiferlihen Vorgängers fort und je 
berrichende Zwietracht. So zupörterft bie Vereinigung ter größern nit® 
lichen Hälfte ver Oberpfalz nebft Sulzbachs mit feinem Köuigreiche Bohnen 
wodurch die Gränzen tiefes Kern« und Mittelpunktes feiner Macht bis in ie 
Herz von Deutichlant, eine Stunde von Nürnberg vorgerüdt wurten; &8 
beſonders Hierdurch wichtiger Landzuwachs. Karl IV. vertantte ihn zunähf 
ber Unfähigfeit des ihm fehr befreundeten Pfalzgrafen Ruprecht I. und keins 
gleichnamigen Neffen, große Summen, bie ber Luxemburger theils ikes 
wirklich vorgeftredt hatte, theils feinem kürzlich verftorbenen Schwiegerratzt, 
dem Pfalzgrafen Rudolph II. geliehen zu haben behauptete, zurüdzmehle; 
fie hatten daher tiefe Schufven mittelft totaler Abtretung te genannten The 
les ihrer Tante getilgt. Das war aber eine offenbare Verlegung des Hank 
vertrag® von Pavia, welcher Veräuferungen wittelsbacher Befigungen us 
an Glieder diefer Familie geftattete. Allein bie geringe Uebereinſtimz 
bie unter Kaiſer Ludwig's Sprößlingen mwaltete, machte e8 tem Nachfelxt 
deſſelben auf dem deutſchen Throne nicht allgufchwer, vier derſelben fogar jr 
förmlichen Einwilligung zu vermögen ??), und an Wilhelm und Albrech, N 
zu folcher Willfährigkeit fich nicht verftanden, nahm Karl IV. eine äuied 
































20) Beſage zweier Urkk. v.8. Mär u. 17. Mai 1355 bei Jan de Klerk, Brabenisdt 

Yeesten (in berfelben Collect.), II, Cod. Dipl. 473 sq. 
21) Ihre bezüglicden Erflärungen v. 26. Jan. — 28. ehr. 1357 ebendaſ. U, Mi 
22) Riedel, Cod. Dipl. B, U, 364. 375 fi. Pelgel, Karl IV., I, 404. 
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ofindliche Rache durch Occupation der fehr wichtigen Feſte Donauftauf, 
ihm freilich num durch ven Verrath Peter Ecker's von Ed, des Statthaltere 
zog Albrecht's zu Straubing, glüdte. Die hieraus zwifchen tem Luxem⸗ 
ger und ben genannten nieterbayerifchen Fürſten fich entfpiunenbe Fehde 
bem armen Lande ber Lebteren eine arge Verwüſtung durch bömijches 
egsvolt zu), und endete Doch mit dem vollftändigften Triumphe Karl's IV., 
em jene fchließlich zur Anerkennung ver Rechtmäßigkeit feiner oberpfälzi- 
u Acquifitionen wie der Erwerbung Donauftaufs fich bequemten. Um ben 
fer dauernd fich zu befreunben, heirathete Herzog Albrecht jofort Marga⸗ 


1355 


1357 
1358 


1. Jan, 


yen von Liegnitz, eine nahe Anverwanbte veffelben, und ſchloß mit ihm 27. Der. 


ar) im eigenen wie im Namen feines Bruders Wilhelm ein Schugbünd- 
gegen Jedermann, aljo nöthigenfalls auch gegen bie eigenen Brüder. 

Das geihah offenbar aus Exbitterung über bie völlige Theilnahmlofig- 
. mit welcher dieſe ihrem erwähnten Streite mit Karl IV. zugejehen. Kurz 
af erlebte letzterer die rende, die Kluft, die zwifchen ven Wittelabachern 
eits gähnte, durch deren eigene Schuld zu einer vollends unausfüllbaren 
weitert zu ſehen. Der Senior der Familie, Ludwig der Brandenburger, 
be ben einzigen von ben mit Margarethen Maultafche erzeugten Kindern *) 
Leben gebliebenen Sohn, Meinhard IN., mit Margarethen, ber Tochter 
zog Albrecht's II. von Defterreich, vermählt und um au Habsburg eine 
higenfalls im eigenen Intereſſe opferwillige Stüge gegen ben Raijer zu 
erben, nicht verhindert, daß feine genannte Gattin ber gegen feine 
über fie bejeelenden Feindſchaft dadurch volles Genüge that, daß fie 


1358 
*) 


ihrer Schwiegertochter zu Erben ihrer ſämmtlichen Sande für ven Fall 


ſetzte?) daß fie, ihr Eheherr und ihr genannter Sohn ohne Nachlom- 
» fterben würden. Um dieſe, fein wie feiner Brüder behauptetes 2) 
berrecht fo ſchwer kränkende, Verfügung der Maultaſche rüdgängig zu 
chen, bemächtigte fich nach dem Tore Ludwig's des Brandenburgers Herzog 


1361 


‚ephan von Niederbayern⸗Landshut ter Perſon feines Nachfolgers Mein '* 9" 


d Ul., und im Namen deſſelben ber Regierung Oberbayerns wie Tirols, 


23) Heinrich v. NRebborf bei Freber SS. I, 641. Chron. Salisburg. bei Pez SS. 
Wr. I, 414. 

24; Freyberg, Geſch. Lubwig’s d. Braudenb. 130. Riegger, Urchiv d. Geſch. u, 
sp. v. Böhmen U, 587. 

25) Huber, Gef. d. Bereinigung Tirols mit Ocflerreidh 53. 

26 Huber a. a D. 66. 

27) Die mehrfach angefochtene Aechtheit der betreffenden Urt. v. 2. Sept. 1359 iſt von 
wr a. a. DO. 125 f. nach meinem Dafürbalten außer Zweifel geſetzt worden. 

25) Ob auch rechtlich begrünbetes? iR bis jetzt nicht erwieſen und mach Huber 54 
nfalle jehr zweifelhaft. 
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wozu ihm jett freilich fogar ein fcheinbarer Rechtsgrund fehlte, ta tiefe 

ſchon großjährig war??). An einem beträchtlichen Theile des oberbayeriiche 

Arels fo wie an Friedrich, dem Zweitgebornen Herzog Stephan’s, welcher vr 
im Haufe Wittelsbach ſchon vorhandene vielfache Entzweiung damals nd | 
mit dem wiberwärtigen Schaufpiele offener Feindſchaft zwiichen Vater um 
Sohne vermehrte, fand Meinharb II. unerwartete Stützen. Das ven beide 
Prinzen mit vielen oberbayerifchen Eveln gegen Herzog Stephan abgeidir 
3 Sat fene Bündniß?o) blieb jedoch ohne weitere Folgen, ta jene von ben Eine: 
1362 nern: des Fleckens Vohburg verhaftet und viefem ausgeliefert wurden. ob 
Juni ehe dies geichehen, war Margarethe Maultaſche mit ver Bitte um Sqha 
ihres Sprößlings vor Karl IV. zu Nürnberg erichienen,. ver ihr auch gem 
DR wilffahrte, und allen Unterthanen Meinhard's gebot, ihm treu und gemwärig 
"m fein, wie er denn auch ihm und feinem Freunde Friedrich den nachttid 
1362 lichſten DBeiftand gegen Jedermann zuficherte3'), aber troß dem Nichts tha 
15. San. ihn ber einer Gefangenſchaft nur zu ähnlichen ftrengen Obhnt zu entzichen 
in welcher ihn Herzog Stephan zu München hielt. ‘Des Jünglings wien 
Ott. holte Sluchtverjuche glüdten endlich, doch ftarb derſelbe bereits nach wenig 
13. 9an, Monden plötzlich, wahrſcheinlich an ven Folgen eines falten Truntes uf 
jtarler Erhigung. Sofort bemächtigte ſich Stephan ber Hälfte feiner Eis 
ten, Oberbayern, mit ſchnöder Beeinträchtigung des Näherrechtes feiner uf 
Mark Brandenburg beherrfchenten Brüder. Denn fchon bei ber erſten Ze 
1399 lung zwifchen ten Söhnen Kaiſer Ludwig's war beftimmt worden, bi 
eine ber beiden Gruppen, in welche die wittelsbachiſche Läntermaffe ed, 
zerlegt wurde, gemeinfchaftlich befigenven Fürſten, mit Ausſchluß ber kim Dir 
einanber folgen, daß erft nach gänzlichem Abfterben ver einen Hälfte ib ir... 
ften der andern Hälfte fuccebiren ſollten. Und vies Uebereinkomme MB ir, 
Ludwig ber Brandenburger feierlichit beftätigt, ala er die Mark ſeinen Bm ir, 
Ludwig dem Römer und Otto mit ter Zuficherung abtrat, daß nach de b . 
löichen feines Manneſtammes Oberbayern ihnen anheimfallen fol. 
Darum wurden dieſe burch Herzog Stephan’s erwähnten 
mit folher Exbitterung erfüllt, daß der Durft nach Rache in ihnen jüe a hr... - 
Rückſicht überwog, zur unermeßlichen Freude tes Kaiſers, ver das jo Nzer 
1300 zum Abichluffe eines Erbfolgevertrags mit ihnen benütte, Traft deſen ol Y-:3 

RT dem föhnelojen Hintritt biefer beiten Wittelsbacher Karl's männlichen 

lingen, und in deren Ermangelung feinem Bruter Johann Heinrid von 


29) Geboren 1342 oder 1343, wie Weftenrieber, Berichtigungen b. Regieruugigit 
Herz. Meinhard's 12 f. (Münch. 1792) ermittelte. 

30) Weftenrieder a. a. O. Url. V. Wittmann, Monum. Wittelsb. 11. 4651. 

31) Wittmann a. a. ©. I, 471. Huber 71. 206 ff. 
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ren und deſſen männlichen Nachkommen, die Mark Brandenburg zu heil 
werven jollte. Daneben ward allen genannten Quremburgern??) die Befugniß 
ingeräumt, von jetzt an Markgrafen von Brandenburg fich zu nennen und 
dieſes Kurfürftentkums Wappen zu führen, und bem Kaijer bie ihm noch un« 
zleich werthvollere, die Nie der⸗Lauſi tz fchon jet feinen Staaten einzuver⸗ 
eiben. Wie oben (S. 276) berührt hatte er dieſen, vom falſchen Waldemar ihm 
iBgetretenen, Beſtandtheil der Mark den Wittelsbachern zurückgeben müſſen, 
veiche ihn ben über Meißen und Thüringen herrſchenden Wettinern ſofort für 
1,500 Mark Silbers verpfändet. Allein jene, tief verſchuldet und mit per- 
etneller Geldnoth ringend, hatten bislang bie genannte Provinz noch nicht 
nieber einlöfen Tönnen, und verſtanden ſich um jo unbevenklicher dazu, Dies 
br Recht nunmehr auf Karl IV. zu übertragen, ba terfelbe ſothane Freund⸗ 
keit bamit vergalt, feine fünfjährige Tochter Elifabeth mit Markgraf Otto 
iR verleben, und ihr eine faft doppelt fo ſtarke Mitgift (20,000 Schod prager 
Pfennige) zuzufichern, als fonft böhmiſche Brinzeffinnen zu erhalten pflegten. 
Beeifich ſollte fie exft innerhalb Jahresfriſt nach dem, in einem Septennium 
Bofgenten, wirklichen Vollzuge ver Heirath ausbezahlt werten. Den ent- 
Meitenpften Antheil an dem Abjchluffe dieſes wichtigen, Karl's IV. lang⸗ 
Birige Wüniche krönenden, Vertrages hatte deſſen Günftling Dietrich Ka- 
Belwit, Sohn eines Tuchmachers in ber altmärfifchen Statt Stenbal?), 
welchen ver Kaiſer ob feiner vielfach erprobten Treue, Klugheit, Gewandtheit, 
wegen feiner hervorragenden finanziellen und abminiftrativen Befähigung 
om einfachen Cifterzienfermönch zu Lehnin nach und nach zum Biſchofe von 
Biänten, Brobft zu Wiffehrad, Kanzler Böhmens und Erzbifchof von Magde⸗ 
wg erhoben hatte. Die erwähnten fteten finanziellen Bedrängniſſe Ludwig 
B Römers und Otto’ waren von bem fparfamen, über große Eummen ver- 
senden’, nımmehrigen Metropoliten, im Einverftänpniffe mit dem Kaifer, 
Dem Anerbieten eines bebeutenten Darlehns unter ver Bedingung benützt 
Ten, ibn zum Verweſer ihres Qandes zu beftellen. Jene waren hierauf 
eingegangen, und hatten für bie nächften trei Sabre Dietrich, den Bifchof 
rich II. von Lebus, einen dem Luxemburger ebenfalls unbetingt ergebenen 
EB laner Batricier), und den Ritter Chriſtian Böfel, nur einen um bes 
ines willen zugezogenen Strohmann, zu Regenten ter Mark mit den um- 


— — — 







32) Riedel, Cod. Dipl. A, XV, 161. 180. B, II, 445, VI, 95 ff. 

33) Lebebur, Archiv f. preuß. Geſch. XI, 272 f. Gerile, Leben Theoborici, Erzbiſch. 
Magdeb. 1 f. (Hannov. u. Braunjchw. 1743). 

34) Gerile a.a. O. 20 f. 

35) Wohlbräd, Geſch. v. Lebus I, 473 (Berl. 1829-32). 
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faffenpften VBollmachten*) ernannt und fich jedes felbftftändigen VBerfügungt 

rechtes, fogar in den geringfügigften Dingen begeben. Kein Zweifel with, 

Erzbifchof Dietrich, von welchem das fragliche Brüderpaar noch fortwähret 

Geld aufnahm 3”), Hatte jeinen daherrührenden anhaltenden großen Einflsf 

auf baffelbe dazu benüßt, es in dem gutgewählten Momente der höchften &: 
bitterung gegen Stephan zu dem fraglichen Entjchluffe zu vermögen. 

1305, Durch ten, fchon nach zwei Jahren erfolgten, kinderloſen Hintritt &n- 

17. Mai”) wig's des Römers Alleinbefiger ver Mark geworben, fühlte Otto, ein ga; 

verwahrlofter, in Sinnenluft verfuntener Jüngling, jelbft fo wenig Luft m 

Beruf zum Regenten, daß er fich noch vor Ablauf des erwähnten von ie 

und feinem Bruder eingegangenen breijährigen Curatel-Bertrags bereven hf 

DE. den Raifer jelbft zum neuen Vormunbe 3%) zu wählen und auf vie nähe 

ſechs Jahre die Verwaltung feines Landes ihm zu überlaffen. Ja! fogary 

einem Brauttaufche ließ tiefer erbärmliche Wittelsbacher für Geld, naht 

dazu fich bereit finden, ftatt ber ihm verlobten Eliſabeth Karl’a IV. zweite, io 

1366 reits verwittiwete und in ihrer mehrjährigen Ehe unfruchtbar gebliebene Tode 

19. Mir.) Katharina zu heirathen, weil er hierdurch die erwähnte ihm zugeficherte bet 

tende Mitgift einige. Jahre früher erhielt! Obwol Otto's Ehe, wie der Yaras 

burger richtig vorhergeſehen, kinderlos blieb, warb vielem bie Zeit bis zu 

wirklichen Anheimfalle der Mark doch bald zu Lange; er ließ darum euäh 

tie Maste fallen, als er dies ohne Gefahr wagen zu dürfen glaubte, tur ñ 

170° Forderung der völligen Abtretung ver Mark noch bei feinen Lebzeiten! Dei 

geihah, nachtem es dem Kaifer gelungen, auch einen ber beiden Drums 

Otto's, die fich feiner no annehmen konnten, zu gewinnen. Herzog Albreit 

Regent der nieberländifchen Provinzen Wittelsbachs und von Nieberbaye 

Straubing, ließ fich nämlich von dem fehr lebhaften Verlangen, nicht ı 

Stellvertreter feines geiftestranten Bruders Wilhelm, fondern als eigemticht 

Souverain ber von ihm verwalteten Lande von biejen ſelbſt wie vom Radb 

oberhaupte ſchon jetzt anerkannt zu werben, fo wie von ber Ehre einer das 

lienverbindung mit leßterem zu ber Thorheit verleiten, von feinen Bris 

13. 3uni Stephan und Otto fich förmlich loszufagen. An einem und demſelben Zap 

war der Ehevertrag feiner Tochter Johanna mit Karl's IV. Erftgebomen st 












































36) Die man in ihrer ganzen Ausdehnung erft aus bem Gegenreverfe ber drei Be 
wefer v. 11. Dechr. 1362 bei Riedel B, II, 442 kennen lernt. x, 
37) Wie man 3. B. aus d. Urk. deſſelben v. 3. 1364 bei Riedel, Cod. A, LP 
erfieht. ‘ 

38) Buchner, Geſch. v. Bayern VI, 73. 

39: So nennt Otto ſelbſt den Kaifer in dem Erlaffe an bie altmärtiſchen Side! 
265. Decbr. 1365 bei Riedel B, I, 475. 

40) Scheltz, Geſch. d. Cher- u. Nieder-Rauflg I, 443. 
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in Allianzvertrag unterzeichnet worden, kraft deſſen die Väter ſich gegenſeiti⸗ 
jen Beiſtand wider Jedermann ohne Ausnahme zuſicherten, und Albrecht dem 
daiſer den Beſitz aller bereits erworbenen deutſchen Länder garantirte, alſo 
eſbſwerſtãndlich auch den der Mark Brandenburg, ohne übrigens ſeine be⸗ 
egte Hauptabſicht zu erreichen. ‘Denn daß ber Kaiſer ihn in ver gewünſchten 
Kigenichaft fofort anerkannte, vermochte die Stände jener niederländifchen BR 
Brovinzen nicht zu gleicher Willfährigkeit ,; Albrecht mußte es fich, trotz er 
emeitenften Befehle Karl's IV., gefallen laffen, bis zum Tode feines Bruders 
Bilhelm nur als deſſen Statthalter und Vormund zu gelten. 

Sonach ſah ſich Markgraf Otto, dem jetzt enblich die Schuppen von ben 
Ingen fielen, lebiglich auf ven Beiftand feines Bruders Stephan angewiejen, 
er ibm folchen auch bereitwillig gewährte, was ‚jener mit ber fofortigen falti⸗ 
den Auflöjung des mit vem Kaifer abgeſchloſſenen Erbfolgevertrages vergalt. 16. Mei 
Ya dem offenen Kampfe, ver zwifchen deu alten Rivalen Luxemburg und Wit 
Aebach jet wieder entbrannte, blieb Karl IV. Sieger, jedoch nicht durch feine 
web feiner zahlreichen Alliirten Weberlegenheit im Felde, ſondern durch feine . 
erfönliche in der Diplomatie, une namentlich durch feine oft erprobte Mei- 
bexrichaft in der Benützung des rechten Dioments. Denn die Herzöge von 
Jefterreich, Mecklenburg une Pommern, fo wie die übrigen deutjchen. Reichs⸗ 
rften, die jich ihm zum Kampfe gegen die Wittelsbacher anſchloſſen, wurden 
ei weiten aufgewogen durch den einen auswärtigen Verbündeten, ben 
Bitere gefunden — König Ludwig ten Großen von Ungarn und Polen. 
Diefer ausgezeichnete Monarch ſah tem fortwährenten Anjchwellen ver be- 
achbarten luxemburgiſchen Macht, zumal der drohenden Vereinigung ter 
Hart Brandenburg mit ven Staaten Karl's IV., mit fteigender Beſorgniß 
ws, und war zubem von biefem thörichter Weife perfönlich tief verlegt wor- 
ea“). Er batte darum ſchon früher, wie mit antern Gegneru des Kaiſers, 
o auch mit den Wittelsbachern Verbindungen gegen ihn angefnüpft. und ging 1367-1388 
wit ihnen jetzt ein Schuß- und Trutzbündniß zu dem Behufe ein, ihrem Haufe a 
ven Beſitz ver Mark zu reiten. Um offenen Kampf mit vem gefürchteten Dia- 
arenkönig zu vermeiden, verftand fi) Karl IV., der mit einem ftarlen Heere ger; 
ws Brandenburg'ſche eingefallen war, nicht nur dazu, die beveutenten Er⸗ 
folge unbenützt zu laffen, welche feine Verbündeten über Markgraf Otto 
rungen, bie biefen zu nachtheiligen Separat-Frievensverträgen mit Pommern 2°. Juli 
ar Medienburg genöthigt, fontern er gewährte ihm und feinen Helfern auch 75 Sept. 
men mehr als anterthalbjährigen, bis Pfingften 1373 dauernden, Waffen« 1%. Okt. 
tuftant, und damit volle Muße zu neuen umfaſſenden NRüftungen. Dieſe 


41) Huber, Geſch. d. Herzogs Rubolph IV. v. Deflerreich <4 f. (Inunsbrud 1865). 
OGugenheim, Deutſche Geſchichte. III. 20 
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anjcheinend thörichte Großmuth war ein Meiſterftreich ver Diplomatie. 
Karl IV. Tanıte König Ludwig's Verhältniſſe, wie tie all’ feiner Nachbau 
zu genau, um in biefen nicht fchon jetzt Momente zu gewahren, deren mnfid- 
tige Benügung beflen Aufgeben der Witteldbadher mit ziemlicher Sicherhet 
erwarten ließ. Zwar fcheiterte des Kaiſers erfter Verſuch, dies nunmehrig 
Ziel feiner heißeſten Wünſche mittelft der Heirath eines feiner Söhne mit 
einer Tochter Ludwig's des Großen zu erreichen, indem letzterer um dieſen 
Preis die geforverte Trennung von ven Bayerfürften beharrlich vermweiget. 
Allein Ungarns König war damals durch Franz von Earrara, ven Fürſte 
Padua's, in einen Kampf mit Venedig verwidelt worden, aus welchen 
als Sieger hervorzugehen ber vorherrihente Wunſch feiner Seele war. Deſſe 
Erfüllung hing aber weſentlich von ber Haltung der übrigen Machthaber 
Ober⸗ und Mittel-Italiend und der Herzöge von Defterreich ab; auf bieje me 
jene übte Karl IV. den entſchiedenften Einfluß. Die Dynaften, die als Bm 
bes beutichen Reichs in biefen Gegenden herrſchten, konnten es nicht let 
wagen, gegen das ausdrückliche Verbot feines Oberhauptes mit den Bew 
tinern gegen König Ludwig gemeinfame Sache zu machen, und Herzog % 
brecht III. von Defterreich war des Kaifers Eidam. 

An diefer ſchwachen Seite faßte num ber fchlaue Luxemburger ven Br 
berricher ver Magyaren, das war ber Preis, um welchen derſelbe tie B* 
telsbacher opferte. Karl IV. erwies ihm ten Liebestienft, ven Wisconti's me 
ben übrigen Reichevicaren ver Kombarvei und Tusciens nicht nur jebe Unter 
ſtützung ber in Rede ftehenven Republik bei feiner ſchwerſten Ungnade pı uskr 
jagen, fle vielmehr zu jeder möglichen feine® vielgeliebten Bruters und Im 
desfreundes, des Ungarnlönigs, aufzufordern 2), wie auch des Letztern w 
Carrara's eifrige Werbung um bie Alllanz ber Herzöge von Defterreid fi 
biefen gegen bie nicht minder angelegentliche ver Venetianert?) , mit feinem 
ganzen Kinfluffe zu förtern. Kaum drei Monden nach dem Abſchluſſe da 
Bünbniffes 14) zwifchen den Habsburgern, dem Könige von Ungarn und de 
Fürften Padua's gegen Venedig ging ver erwähnte Waffenftillſtand yeildes 
dem Kaifer und den Wittelsbachern zu Ende, und jegt fiel jener über vie 
ber, ohne daß Ludwig ber ‚Große zu deren Unterftügung nur eine Hand ruhe 
und es füglich auch nicht fonnte. Denn der Moment war trefflich gemäßt: 
























42) Wie man aus dem Schreiben Karl's IV. an einen dieſer itafienifchen Reichtexc⸗ 
bei Balady, über Formelbücher 26 erficht, ber c6 gegen Ende d. I. 1372 feige; bed Nik 
es wahrſcheinlicher in die erften Monate bes nächften gehören. 

43) Verci, Storia della Marca Trivigiana XIV, 192 sq. Citiadelle, Storis dei 
Dominazione Carrarese in Padova I, 322 sq. 


44) Die Urt. deſſelben bei Kurz, Deftr. unter Aibrecht d. Dritten 1, 243 1. 
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nicht allein ver Krieg gegen bie Benetianer , fontern auch eine gleichzeitig im 
Bolen ausgebrochene Rebellion) nahmen König Yubwig ungemein in An⸗ 
ſpruch. In wenigen Wochen ſahen die Bayerfürften fi auf's Aeußerſte 
gebracht, und ter Kaiſer war Eng genug, die wichtige Angelegenheit zum ım- 
wiberruflichen Abfchluffe zu bringen, ehe ter Magyarenlönig den beprimiren- 
ven Eintrud ver fchweren Nieterlage verwunten, welche er und Franz von 
Carrara durch die Benetianer erlitten, ehe er feinen Trieven ‘%) mit ihnen 
gemacht und ehe er tes polnischen Aufruhrs Meifter geworden. Daher ferne 
Großmuth gegen die Witteldbacher , der Bertrag, welchen er mit tiefen im 
Lager zu Fürſtenwalde abichloß, ficherte ihnen für die Verzichtleiſtung anf 
die Markt Brantenburg und Allem, was zu ihr gehörte, eine halbe Mil- 
Lion Soltgulven zu. Davon wırten 200,000 ſchon in ten nächſten Monden 
entrichtet, allerdings nicht vom Kaiſer, ſondern von ten ſchwäbiſchen Reich®- 
Märten. Anfervem trat jener tem Markgrafen Dtto tie meiften feiner ober- 
piätziichen Stätte und Schlöffer wie auch vie wichtige Feſte umt Herrichaft 
Domauftauf unter ber Beringung ab, wenn er ſöhnelos fterbe, von feinem 
Beurer Stephan und deſſen Erben letztere mit 21,0007) und jene mit 100,000 
Goftguften zurüdlaufen zu türfen. Ferner verbieß ver Luxemburger jeber ten 
Markgrafen überlebenden ehelichen Tochter veffelben eine Ausſtener von 40,000 
Golkgulten und geftattete ihm tie Yortführung tes Kurfürftentitels ſowie res 
Erzlämmereramtes bis an feines Lebens Ente, welches er, in einem ſcanda⸗ 
. Ben Riebesverhältniß mit einer Müllerin‘*), bald nach dem Karl's IV. erreichte. 
— Diefer hat Brantenburg mithin fürwahr fehr teuer ‘?) erkauft, dieſelbe überle- 
gene weitichauente Klugheit, welche er durch ven befchlennigten Abſchluß biefes 
arnſcheinend fo unvortHeilhaften Gefchäfts bewies, aber andy darin bethätigt, 
_ baßerfich beeilte, in bie tiefen Wunten, bie er dem Haufe Wittelsbach geſchla⸗ 

. gen, einigen lindernden Balfam zu träufeln durch tie Ernennung zweier Neffen 
Dtto’8, rer Herzöge Stephan TI. und Friedrich, zu ven wichtigen und fehr ein- 
täglichen Stellen ter Reichslandvögte Oberſchwabens und tes Eifaffes’®. 
Die Marl wurte von dem Kaiſer jofort der Krone Böhmen incorporirt, beite 
Kurfürftentgümer durch eine von ven brantenburg’schen Stänten mit Sreuten 
_ genehmigte Erbeinigung für immer mit einanter verbunden, und bamit bie 
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45) Caro, Geſch. Bolens II, 394. Hirſch x. SS. Rer. Prussic. III, 96. 

46) Dieſer famı unter Pabſt Gregor'e XI. eifriger Bermittiung erft am 21. Sept. 1373 
kam Abſchluſſe. Romanin, Storia docum. di Venezia Ill, 245. 

47) Gemeiner, Regensburg. Chronik II, 168. 

48) Freyberg, Sammi. hiſtor. Schriften u. Urtt. I, 115; ein augenfällig aus guten 
Quellen ſchopfender Berichterftatter. 

439) Adden, Walbemar IV, 329. 

50) Gtälin III, 314. Regesta Boica IX, 319. 323. 
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Erhebung der böhmischen Monarchie zu einer europäiſchen, micht bie 
beutichen Großmacht nollentet. _ 

Denn neben diefer , faft währent eines Vierteljabrhunberts erftrebten, 
Haupterwerbung waren bem dahin gerichteten unabläffigen Bemühen Karl's IV. 
noch viele anbere, bald mehr bald minder belangreiche Acquifitionen gelungen, 
welche bie böhmifche, die Monarchie ver Quremburger, auch ganz abgeſehen 
von ber damals mit ihr verbundenen höchiten Neihewürte, zu einer ver a 
unmittelbarem und mittelbarem XTerritorialbefig bedeutendſten jener Tag 
machte. ‘Denn fie umfaßte jetzt thatfächlich, wenn auch noch nicht unter einem 
Haupte, Böhmen, Mähren, die Ober- und Nieverlaufig, Brandenburg, vr 
oben erwähnten nieberländifchen Provinzen und auch Schlejien. Die Be 
einigung dieſes Landes mit ihrem Neiche hatten fchon die letzten Premmpslite 
eritrebt , bereit8 von König Wenzel II. war ter erfte Anfchritt dazu geichehes 
mittelft erwirkter Anerfennung ber böhmifchen Oberlehnsherrlichkeit turd 
Herzog Rafimir II. von Beuthen und Kofel. Wenn diefen hierzu das tief m 
pfundene Bebürfniß trieb °!), während tes zu ber Zeit im angränzenden Pol 
ausgebrochenen und auch Schlefien bald erfaſſenden, Erbfolgefrieges eine 
mächtigen Schußes fich zu verfichern, jo hat Böhmen in ber zahlreichen Rad 
folge, bie fein Vorgang unter ten übrigen der jechzehn Theilfürſten bald fam, 
bie in Schlefien damals berrichten, dagegen eine der lohnendſten und früheften 
Früchte ver oben (S. 34.) gedachten großartigen Bemühungen König Dit 
far’s II. um Begründung und Beltigung bed deutfhen Elementee m 
Gzechenreiche geerntet. Denn auch in Schlefien war die Germanifirung fette 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts mächtig fortgeichritten, in Polen aber mz 
bem oben S. 201.) erwähnten Wladiſlaw Lokietel jene Partei des Adels zur Her 
ſchaft gelangt, die, gleich ihm, aus ihrem grimmigen Haſſe gegen vie Deutſcha 
fein Geheimniß machte. Da nun aus diefen die Mehrheit nicht nur ver Stüte 
bewohner Schleflens, fondern auch feiner Eveln bereits in ben erften Dem 
nien des vierzehnten Säculums beftant, fo heifchte ihr Intereffe nicht mine 
gebieterifch als das der, ebenfalls ſchon ganz germanifirten und gegen polsiiät 
Oberberrichaft fehr eingenommenen, in Rebe ftehenden Piaftenfürften, an tan 
mächtigften deutſchen Nachbarlande eine Stüge gegen vie ſchlimmen Anidläg 
der Polen zu fuchen, und um fie zu erwerben, bejjen Oberberrlichkeit ana 
kennen. Diefem Benürfniffe’?) Hatte fchon Kaiſer Karls IV. Vater die 
Umwandlung ber meiſten ſchleſiſchen Theilfürſten in böhmiſche Vaffales 

51) Kasperlif i in den Schriften d. hiſtor.ſtatiſt. Seltion d. mähr.⸗ſchleſ. Befelicgek d 
Ackerbaus XII. (1859), 151 f. Biermann, Geſch. d. Herzogth. Teſchen 125 (Daf. 18603. 

52; Grünbagen, Breslau unter den PBiaften 57. Sammter, Chronik v. Gt 


I, 203 f. (Daf. 1964) und beſonders Franke, De eo quo Silesiae ducatus saecul I! 
cum regno Bohem. fuer. conjuncti, nexu feudali 4 sq. (Opolii 1865). 
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aptfächlich zu banken, allerdings auch ver nicht geringen, wenn fchon 
hinter ganz gewiſſenloſen, Geſchicklichkeit), mit welcher er die Ber- 
Imiffe zu nügen mußte. Als König Johann aus der Zeitlichkeit ſchied, war 
og Bolko N. von Schweid nitzj und Jauer ber einzige noch Unabhän- 
e jener Bioftenfürften, vie Geſammtheit ver übrigen ver Krone Böhmen 
eits lehnsuntertban, ein Theil derfelben auch ſchon ohne männfiche Erben 
ofchen, und hierauf die unmittelbare Vereinigung ihrer Befigungen mit tem 
schenreiche vor fich gegangen, vie über kurz oder lang, fobald verjelbe Fall 
trat, binfichtlich aller zu erfolgen hatte. Schon ftand Karl IV. im Begriff, 
ı genannten tapfern Herzog, der ihm wie feinem Erzeuger mit unbeugjamer 
tigkeit troßte, mit Waffengewalt zu zwingen, dem Vorgange feiner Stamm- 
tern zu folgen ®*), als er wieber zu glüdlicher Stunve (vergl. oben S. 273) 
ittwer wurde. Die Ehre, feine geliebte Nichte und präfumtive Erbin Anna 
r gleichnamigen Pfalzgrafentochter Nachfolgerin im kaiſerlichen Ehebette 
rden zu ſehen, wirkte auf Bolko II. fo unwiderftehlich,, daß er, unter ber 
bingung, bi8 zu feinem Ende ſelbſt unabhängig zu bleiben, feiner genannten 
ruberstochter beide Herzogthümer übertrug und ihr fogleich in venfelben hul⸗ 
en ließ. Nachdem vergeftalt alle fchlefiichen Fürſtenthümer theils unmittel: 
res Eigenthum ber böhmiſchen Krone, theil® durch Lehns⸗ und Erbfolge 
träge mit ihr fo feſt verbunden worten, daß ihre bereinftige völlige 
ichmelzung mit dem böhmischen Reiche gefichert erſchien, hatte Karl IV. 
Hlefien und die Oberlaufig biefem auf immer und unwiberruflich incorpo- 
t, unter nicht minder freubiger Juftimmung ihrer, dadurch nur gewinnen- 
1), Bewohner wie ver Kurfürften. 

Mit diefer, Erweiterung und Abruntung ver böhmischen Monarchie vor 
lem durch Erwerbung ihrer wichtigften Nachbarprovinzen raſtlos erjtreben- 
ı, Thätigleit Karl's IV. im Großen paarte fich eine nicht geringere erfolg: 
che Geſchäftigkeit deſſelben, in allen Theilen Germaniens im Seinen neuen 
rritorialbefig zu acquiriren. Der Luxemburger that tas nicht allein deshalb, 
il er in biefem bie ficherfte Grundlage reeller Macht und reellen Einfluffes 


53) Stenzel, Geſch. Schlefiens I, 123. Grünhagen a. a. DO. 59f. Worbs, Geld. 
Herz. Sagan 26. 

5) Billau, Neue Jahrbüd. d. Geſch. n. Politit 1844, Oltober, 347 f. Fiſcher, 
Ih. v. Jauer I, 104 f. " 

55) „Denn feine (Schlefiens‘! vielen Herzöge mußten jetzt einen mächtigen Herrn aner- 
nen, ihren befländigen Fehden, welche den vollfländigen Ruin ihrer Unterthanen hätten 
beiführen müflen, warb ein freilich anfänglich nur ſchwacher Damm geſetzt, und das zer- 
ene Schlefien wurde wenigſtens in feiner oberften Spitze wieber geeinigt. Nur im engen 
ſchluß an einen mächtigeren Staat vermochte bie Kultur bes Landes und feiner Bewohner 
H ferner zu gebeihen.” Biermann a. a. D. 134. 


1355 
9. Oft. 
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gewahrte, fondern weil er auch in derartigem Durchbrechen ber kur⸗ und reiht 
fürftlichen Gebiete mit böhmifchen Befigungen, mit böhmifchen Infeln, gleid- 
jun mit vorgefehobenen Poften, mit Vorläufern künftiger luxemburgiſcher 
Herrichaft ein treffliches Mittel erblickte, Tektere auch bier im Großen zu 
begründen. Er jah ganz richtig voraus, daß bei confequenter Fortfekung dieſes 
Syſtems die vielen kleinen Erwerbungen in nicht allzu ferner Zukunft unver: 
merkt, aljo ohne Eiferſucht zu erwecken, zu einem ganz ſtattlichen zuſammen⸗ 
hängenden Landgebiet erwachien würden. Es ift kaum glaublich, welde 
Menge von Sraf- und Herrſchaften, von Schlöffern, Stäbten u. ſ. w. nidt 
allein in den Oränzlanden Böhmens, wie in Bayern, Franken und Sa 
fen ®), jo 3. B. einen fehr beträchtlichen ‘Theil bes Letzteren bis wor bie There 
von Leipzig”), jondern auch in ben Rhein- und Mlaingegenden und anberm 
Provinzen bes Reiches Karl IV. zufammenlaufte. Die dazu erforterfices 
Mittel bot ihm fein ſtets treflich gefüllter Schag, von welchem mit Redt 
gefagt worben?®) , daß er jein erftes und größtes Staatsgeheimmiß gebilie. 
Daß diefem Luremburger jo Viel gelang, daß er fo Vieles durchſetzte, daß a 
nicht in Deutjchland allein, fondern auch, wie fich jpäter zeigen wird, im Ant 
Lande ſich eines Anſehens erfreuete, wie kein Träger ter deutſchen Krone jet 
bem großen Staufer Friedrich II., Hatte er ficher eben fo ſehr als feisz 
Schlauheit, vielerprobten eminenten Menjchentenntniß und feiner überans 
gewantten ‘Diplomatie, feinem allezeit wohlgefüllten Beutel zu danken, tage 
unmer hatte, was die Antern immer brauchten, und biefe überaus ji 
bare Tugend feiner hervorragenten ftaatswirthichaftlichen Befähigung. 
Denn Rarl IV. war ein Regent und Staatswirth, wie tas Di 
telalter deren nur äußerſt wenige aufzuweifen hat. Sein klarer, feharfer, 
durchaus nüchterner und praftifcher Geift verſtand es trefflich, vie jchon # 
feinen jungen Iahren in Frankreich gefammelten Erfahrungen zum eigenen 
wie zum Vortheile feiner Unterthanen zu verwerthen. Wie er bereits 











56) Welche Länder der ſchlaue Kaifer auch in kirchlicher Hinflcht von Böhmen bar 
abhängig zu machen fuchte, daß er gelegentlich feiner, fpäter zu ermähnenben, Zufamunz 
funft mit Pabft Urban V. in Avignon von diefen (28. Mai 1365) die Ernenmung id 
Erzbiſchofs Iobann von Prag (vergl. oben S. 254) und feiner Nachfolger pu beRir- 
Digen apoftolifhen Legaten in den Didcefen Meißen, Bamberg und 
erwirkte. Es ift jedoch ſehr unwahrſcheinlich, baf bie betreffende, tief im bie Aehe de 
genannten Bisthümer wie in die der Erzbiihöfe von Magdeburg und Salzburg auitab 
beube Verfügung Urban’s V. (bei Gersborj, Urkundenbuch d. Hochſt. Meißen I, 63) x 8 
wirklichen Bollzichung gebiehen. Vergl. Gersdorf a. a. DO. Vorbericht X. 

57) Wie man ſchon aus ber, wenn gleich nicht einmal vollflänbigen, Zufammuid 
lung Pelzels: über d. Herrich. der Böhmen in d. Marlgr. Meißen in ben Abpueii } 
böhmiſch. Gefellſch. d. Wiff. a. d. 3. 1787, 63 f. erficht. 

58) Bon Drovien, Geſch. d. preußiſch. Belitil I, 169. 
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fiebzehnjähriger Jüngling in Mähren eine volllommen neue Art fürftlichen 
Regiments eingeführt, tief gewurzelte Webelftänbe dort in beziehungsweife 
kurzer Zeit ausgejätet und eine ungleich freundlichere Geftaltung ver öffent- 
lichen Verhältniſſe dauernd begründet hatte, jo waltete Karl IV. währent eines 
vollen Dienfchenalters in allen Rändern ver böhmischen Monardie. Zu- 
gleich ſparſam und jreigebig, zugleich unermüblich in jegensreichen Neuerungen 
un bemüht, das bewährte Alte zu bewahren, war er vor Allen darauf 
bedacht, den Wohljtand feiner Völker zu fördern, durch Ordnung und ftrenge 
Rechtspflege ohne Anfehen ver Perjon’®; zu fihern, weil, wie ex einmal 
urkundlich äußerte, „für einen Fürften Nichts ruhmvoller ift, als Untertbanen 
zu befigen, vie im jüttlichen Beziehung tüchtig, in materieller wohlhabend unt 
gejihert fine“. Es war feine eitle Ruhmrednerei, vielmehr nur tie reine 
Wahrheit, wenn er betbeuerte, er Tenne keine größere Sorge und keine größere 
Luft, als die, Böhmen recht blühend, reich und mächtig zu machen. Im Hochs 
mũthigen, furchtbar zuchtlofen Adel nur wilde Stämme, Zierven bes Waldes, 
aber ohne Früchte gewahrend, die dem großen Ganzen bloß dann nüßen, 
wenn man jie zu Bau⸗ oder Brenuholz füllt, erblickte Karl IV. dagegen in den 
betriebjamen, fleißigen und mäßigen Bewohnern der Städte Truchtbäume, 
tie um jo reichere Erträgnifje liefern, je größere Sorgfalt man auf ihre Kultur 
verwentet. Darum widmete er eine ganz bejonders liebevolle Pflege dem 
Bürgerthume; ſchon zur Zeit, wo er mit den Wittelsbachern noch um Deutſch⸗ 
lands Krone rang, eröffnete er feine großartige diesfällige Wirkſamkeit durch 
Gründung ter Neuſtadt Prag, welches er fpäter auch noch um bie Klein» 
jeite erweiterte, zu einem Sauptplage ter Induſtrie une des Handels, zu einer 
Stadt zu erheben verftand , mit welcher damals unt noch geraume Zeit nach- 
ber feine anvere in Deutichlant ſich meſſen konnte, tie felbft ven Vergleich 
mit Rom, Venedig unt Florenz nicht zu ſcheuen brauchte). Wahrhaft genial 
war Karls IV. Plan, durch einen Kanalbau von ver Moldau (verem fteinerne 
Drüde gleich tem ſtolzen Hradſchin gleichfalls feine Werke fine) zur ‘Donau 
zen Dantel von Venedig nach ten hanſeatiſchen Küften durch Böhmen zu 
59 Vom diefer nur ein bezeichnendes Beiſpiel ftatt vieler. Johann Pancirz von 
Sewyna auf Zampach im lönigegräter Kreife hatte von Karl IV. zur Belohnung feiner 
Kapferkeit eine goldene Gnadenkette empfangen. Bald nachher mußte ber Kaiſer jedoch 
gegen ihn, wie gegen viele andere Barone, zu Gelbe ziehen, weil der fechigjährige Ritter 
ehriofe Räubereien begangen. Nachdem er ihn in Zampach gelangen genommen, warf er 
ihm mit ben Worten eigenhändig einen Strid um ben Hals: Nicht immer ertbeile ich den 
Nittern golbene Ketten ; bu mußt dich num mit ber hänfenen begnügen !”, und ließ ihn, nicht 
börendb auf fein Fichen um Gnade, im Schloßhofe der eroberten Burg an einer Linde auf⸗ 
Inüpien. Nöbler, Geſch. d. Oberlauſitz 74 Gorlitz 1865. Neues lauſitz. Magazin XLII). 
Bergl. noch Häfler i in ber Mittheil. d. Ber. f. Geld. d. Deutichen in Böhmen Jahrg. IV, 169. 


60, Roc im 3. 1471 äußerte fich ein päbftliher Legat Über Brag unter Karl IV. in 
dieſem Sinne. Schotthy, bie karolinifche Zeit 196 (Prag 1830). 
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leiten ,; des Höchiten Lobes würtig bie von ihm, ebenfall® noch unte 
Stürmen des beftigften Kampfes mit den Wittelsbachern, ausgega 
Gründung einer Univerfität®) zu Brag, ter erften in Deutid 
Hand in Hand -damit ging Karl's raftlofe Sorge um Verbeiferung ter A 
pflege, um enbliche Sicherftellung bes Verkehrs durch ein feftes Meünzlı 
um Börberung der Boden⸗, namentlich der Wein“) und Obſtkultur 
überhaupt um Benützung und Steigerung der natürlichen Reichthümer 
Lande. Nicht allein die Ausbeutung ver vielen Bergwerke Böhmens er 
in feinen Tagen ihren Höhepunkt, wenn ſchon bie bezüglichen Angabeı 
terer Schriftſteller an handgreiflicher Uebertreibung leiden ®), ſondern aı 
ter Perlenfifcherei, ver Marmorbrüche und anderer PBrotutte®*. 7 
baneben auch bie Künfte pflegte, beſonders vie nüglichen, war bei eir 
hoch gebilteten Monarchen felbftwerftännlih. In beziehungsweife ül 
kurzer Friſt befanden ſich alle Kronländer Karl's IV. in einem Zuſtan 
Wohlfahrt, Sicherheit und bürgerlichen Orbnung, der Bewunterun 
Nacheifer weden mußte; aus veutfchen und fremten Landen firömten F 
und Herren, Kaufleute‘) , Lehrende und Lernende nach Karl's pracht 
Reſidenz, an deren Hochſchule man die Studenten bald nach Taufenten 3 

Aber trog all’ dem laftet auf Karl's IV. Andenken ver nur zu gegri 
ſchwerſte Vorwurf, den man gegen ein Oberhaupt beuticher Nation er 
kann — daß er nur fehr felten als Deutſcher dachte und bank 
Ihm war fein ſlaviſch⸗deutſches Erbreih Böhmen, deſſen Idiom er auc 
jeine Mlutterfprache betrachtete, die Hauptjache, Deutſchland nur ein Ger 
rium; es ift ihm, wie wir im Folgenden erfahren werben, nur Außerft fe 
genau betrachtet nur ein einziges Mal (dem apoſtoliſchen Stuhle gegem 
eingefallen, die reihen Machtmittel, über welche ex gebot, die Gunft ter‘ 
bältniffe in einem allgemein deutſchen Intereſſe zu verwerthen. | 
um fo gröbere Unterlaffungsfünde,. ta er in fo hohem rate bazu befäl 


61) Schon K. Wenzel II. hatte gegen Ente des dreizehnten Jahrhunderts bie St 
einer folchen verſucht, war bamit aber an dem Widerſtande des Adels gefcheitert, „ber N 
eine zu große Vermehrung der Macht des geiftlichen Standes befürchtete”. Xemel, 6 
der prager Uiniverfität 2, (Prag 1849). 

62) Sand er doch 3. B. 1348, zur Zeit feine heftigſten Kampfes mit ben Bit 
bayern, Muße, Burgunder⸗Reben in ˖ Melnik zu pflanzen, und damit dieſem Ständen 
neue Erwerbsquelle zu erfchliehen, bie noch jebt, nach einem halben Sahrtaufend, | 
bebeutenpfte iſt! Sommer, das Königr. Böhmen II, 102. 

63) Sternberg, Umriffe ein. Geſch. d. böhmiſch. Bergwerke I, 2,32 (Brag 18- 

64) Hubſch, Verf. einer Geſch. d. böͤhm. Handels 227 (1849). 

65) Züpifche ſelbſt aus Portugal, und mufelmännifche aus der Levante und ben u 
des Archipels. Karl IV. geftattete den Letzteren ımgeftörte Religionsübung, Beibebab 
ihrer Sitten und Gebräuche — um durch fie bie Fabrikation koſtbarer Zenge, den He 
mit türkifch-rothbem Garn und Specereien emporzubringen. Hübſch, a. a. O. 19. 
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il von der Gunſt der Verhältniſſe vielfach unterftügt und mächtiger als all’ 
: Dligarchen war, bie ihm gegenüberftanven,, auch wenn fie fich wider ihn 
ammengetban hätten. 

Und wie Karl IV. es meifterlich verftand, in ver vorhin erwähnten 
eife im Großen wie im Kleinen unmittelbare Beute zu machen für bie 
one Böhmen, jo au mittelbare, d. h. bie Zahl der ihr mittelbar 
terworfenen Fürften und Herren zu mehren. Hatte 3. B. einer terfelben 
ıe wichtige Bitte an ihn, oder fich gegen ihn vergangen und jeine Verge- 
ng nöthig, fo fnüpfte er die Gewährung diefer wie jener an die Bedingung 
: Umwandlung eines Theiles, wenn nicht gar all’ ihrer Allodial⸗Beſitzungen 
Baffallenland der Könige von Böhmen, womit jene zu letteren in ein 
‚Hängigfeitö-Berhältniß traten, welches unter Umſtänden von fchwerer Be⸗ 
tung werden konnte. So hatte z. B. einft Herzog Albrecht I. von Mecklen⸗ 
eg, von welchem jpäter in einem andern Zuſammenhange noch bie Rebe ſein 
zb, die guten Dienſte des Kaifers in Dänemark fehr nöthig, vie Herren von 
erfe, tie Stammvettern tiefes Fürſten, bebürften feiner Verzeihung für 
ess in die Mark Brandenburg jüngft gewagten räuberifchen Einfall und vie 
rafen von Würtemberg nicht minder für ihre gleich zu berührende Aufleh⸗ 
ag und Allianz mit dem kaiſerlichen Eidam. Eine der Bedingungen, unter 
(hen Karl IV. ven bezüglichen Wünfchen Herzog Albrecht's I. entiprach, 
tand nun barin, daß biefer feine Burg und Herrichaft Mernige ven Königen 
a Böhmen zu erblichem Lehn auftrug, d. 5. dafür deren Vaſſall wurbe. 
ie Herren von Werle mußten gleichzeitig des Reichsoberhauptes Vergebung 
mit erlaufen, daß fie mit ihrem gefammten ZTerritorialbefig zur Krone Böh⸗ 
zı in ein folches Lehnsverhältniß traten ®), und die, ganz in Karl’ IV. 
end gegebenen, Grafen von Würtemberg batten vie beziehungsweife gelinbe 
ae, mit welcher derſelbe fich begnügte, dem Umſtande zu tanten, daß fie 
Den den veröffentlichten Bedingungen tes fchorndorfer Friedens auch die 
peime fich gefallen ließen, Baffallen der böhmiſchen Monarchen zu werben. 
"an, wenn die Umwandlung dev gräflichen Burgen und Stäbte Neuenburg, 
ilſtein, Botwar und Lichtenberg in Lehen ver Krone Böhmen (mit der Ver- 
Achtung tiefer dafür, jo oft fie e8 verlangen, mit 50 Helmen einen Monat 
ig zu Lienen) urkundlich auch erft über ein Jahr fpäter erfolgte, jo war fie 
»erlich doch ſchon bei tem fraglichen Frievensichluffe zugefagt worden, ta 
ls IV. auffallende Großmuth ſonſt ganz unerklärlich fein würde. 

Weit einflußreicher auf Deutichlands ſpätere Geſchicke als die Vereini⸗ 
mg einer Macht, eine® unmittelbaren Territorialbefiges in ter Hand dieſes 
zemburgers, wie kein Kaifer feit Friedrich II. fie beſeſſen, weit folgen- 
66) Riedel, Cod. Dipl. B. 111, 34. 49. 


1374 
7. Juli 


17. Mat 
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fchwerer für Germanien als das von ihm vergeftalt eingeleitete allmählig 
Aufgehen des deutſchen Reiches in der böhmiſchen Monarcchie ij 
jevoch die von ihm gejtiftete intime Verbindung zwiſchen feinem Hauſe m 
zei anderen deutſchen Fürftengefchlechtern, ven Habsburgern unt Hohen: 
zollern geworden. Nachdem Herzog Otto von Defterreich feine obe 
(S. 227) erwähnte ſchmähliche Flucht kaum drei Jahre überlebte, um ın 
von ihm hinterlaffenen beiden Söhne ihm jchon nach einem Luſtrum in s Je 
ſeits gefolgt, war fein älterer Bruber Albrecht II. Alleinbefiger aller bab* 
burgifchen Lande. Ein treiflicher Fürft, ver den Beinamen bes Werjen weil 
verdiente, da er im vollen Sinne des Wortes Vater feiner Linterthanen, iu 
eben fo einfichtSvoller, gerechter und für feine Zeit hochgebilveter Regent, al 
ehrenwerther, edler Charakter, und auch dadurch merkwürdig war, daß & 
obwol in Folge einer früßzeitigen Vergiftung, 28 Jahre lang lahm ums im 
traft, auf feinen Kriegszügen doch durch Schnelligleit (wie ver Schwere Te 
ſtensſon) fich auszeichnete. Karl IV. hatte gleich im Beginne feiner Lönigfhe 
Waltung dieſen ausgezeichneten und weithin einflußreihen Fürften, um if 
gegen die Witteldbacher zu gebrauchen, (gegen welche fich gebrauchen zu lfm 
Albrecht IE. jedoch zu Hug war) durch belangreiche Vergünftigungen um dB 
Bamilienverbindung, die Verlobung feiner zweiten fechsjährigen Tochter Kahe 
rina mit Rudolph, dem kaum neunjährigen Erftgeborenen tefjelben, m Wi; 
fpäter noch burch manche Liebesdienſte an fich zu feifeln gefucht, vie ihn ich 
weber zur Ehre noch zum Vortheil gereichten. Wie freundlich des AuWilr. 
Berhältniß zu Albrecht II. aber auch Zeit feines Lebens blieb, fo unersill Ei 
geitaltete e8 ſich Doch bald zu ſeinem Schwiegerſohne Rudolph W.4 J 





























dem Herzogsſtuhle Oeſterreichs folgte. Denn ver neunzehnjährige oft überh di, 
Süngling 7), in welchem fich bie wunderlichſte Miſchung ber ausgegeichu® * 


nerss) Mißachtung des Sittengeiekes “ paarte, ließ fich von ker * 
67; Schon Krones, Umrifſe d. Geſchichtsleb. 216 (Innsbr. 1863; hob zit ih 
vor, daß Rudolph IV. im Weiterbaue habsburgiſcher Macht mur anf ben Gduikrt ’ 
Vaters und keincswegs, wie oft behauptet worben, iiber feinem Sahrhundert Ba 
Huber bat dieſe richtige Würdigung befelben noch näher begründet. r 
68) Nach Huber’s, Geſch. Herzogs Rudolph IV. 153 richtiger — a 
bie Fürſten fich felten damit begnügten, bie Haltung ber von ihnen abgefchtofienen SAH . 
zu verſprechen, fonbern fie faft immer ınit einem ide bekräftigte, jo machten 4, 
beinabe nie ein Gewiſſen daraus, dieſelben zu brechen, ſobald ihr Vortheil es j8 wi 
fhien. Es war eben eine Zeit der ſittlichen Auftöfung bei aller Außern Kirchlihter 
69) „Er fragte nicht lange nach der fittlihen Qualität eines Mittelt, wo Te 
ein beftimmte® Ziel zu erreichen, fondern er wählte hierzu das tauglichfte”. Verden 


Kap. Karl't IV. folgeufchw. Berbindg.m. Habsb.; bie Herz. Albr. II. u. Rud. IV.xc. 315 


enden maßloſen Länderſucht, Eitelkeit, Ruhm⸗ une Glanzbegierde auch zu 
m Verſuche hinreißen, eine ſeine Kräfte bei weitem überſteigende Rolle auf 
£ Weltbühne zu fpielen. So ſuchte er z. B. vie erloichenen, weil von feinen 
orfahren urkundlich aujgegebenen, Anſprüche Habsburgs au Böhmen zu 
zeuern, Schwabens Herzogswürde, ja felbft die deutſche Krone ſeinem Ge⸗ 
lechte zuzuwenden, nannte fich eigenmächtig, in ter Meinung, deſſen Anfehen 1359 
rourd zu erhöhen, „Pfalz-Herzog zu Defterreich, Herzog zu Schwaben und 
ſaß, Reichsoberjägermeiſter“, und nahm kaiſerliche und Königliche Zierden 
. Mehr noch aber als hierdurch reizte er den Schwiegervater durch das 26. Sat. 
unbniß, weiches er mit den, im nächften Sommer dieſem offen trotzenden, 1360 
taten von Würtemberg einging ; doch hatte ihm Karl IV., nach ber Letzteren 
terwerfung, gegen Berzichtleiftung auf die erwähnten Anſprüche und Titel, 
»müthig verziehen, was Rudolph aber mit dem jchnöbeften Undank, mit 
m ſchmählichſten Treubruche vergalt. Denn obwol er mit dem Kaifer inner- 
Ib acht Monden noch drei Allianzverträge abſchloß?o), ging er bald darauf 1360 
ch Bündniſſe mit ven Königen von Ungarn und Polen gegen ihn ein und,'” ern 
ihrend der Ausbruch eines Krieges zwiichen tiefen Monarchen und Karl IV. 1. Aus. 
ohete, ganz ernftlich bamit um, die Stone ver Deutſchen von tem Hanpte Decht. 
B Letztern auf das jeinige zu übertragen, zu welchem Behufe er überall im 
eiche Ränke fchmievete”'). 

Nichts natürlicher, als daß der Luxemburger einem ſolchen Schwiegerſohne 
irol zu gönnen gar wenig geneigt war, als Meinhard's I. plötzlicher 
intritt vemfelben tiefe wichtige Erwerbung unerwartet früh reifte. Rudolph 
æt jogleich in jenes Bergland geeilt, um Margarethe Diaultafche zum jofor- 
gen Bollzuge ver oben (S. 301) erwähnten, für dieſen Sal zu Gunften 
B Hauſes Habsburg von ihr getroffenen Auordnung zu vermögen, und mit 
u glüdlichiten Erfolge. Noch in vemfelben Monat überwies tie von gewil- 1363 
loſen Räthen und Vaſſallen innerhalb weniger Tage ganz abſcheulich geplün. ?* er 
ge Fürftin?2,, um diefem ſchnöden Mißbrauche ihrer Schwäche ein ſchnelles 


5. Sept. 





deshoheit Oeſterreichs nach den äcdhten und unächten Freiheitäbriefen 103. Davon gibt, 
oben (Bd. II, ©. 358, Anmert. 24) von ihm erwähnt worben, allerbings den liber- 
wardfien Beweis. 

To; Lichnowety, Geſch. d. Hauſes Habsburg IV, 35—39. 

71) Neues laufig. Magazin XXI, 195. Lichnowetyh, Regeſten, DCVIII . Huber 
- 8.35. 75 fi. 

7TR Margarethe, die ich felhft unfähig fühlte zur felbfifländigen Yührung des Regi- 
RB, hatte vier Tage nach dem Ableben ihres Sohnes (17. Jan. 1363) einen aus neun 
ugefehenfien Edeln Tirols gebildeten Regierungsrath inftallirt und denſelben mit 
erorbentlichen, ihre Souveraine:ät weſentlich einſchränkenden Vollmachten audgeflattet, 
Bon dem ſaubern Kollegium zunächft dazu mißbraucht wurden, ihr fo viele Schenkungen 


1364 
Sehr. 


- ten Maultafche ehebaltigft mit tem Herzog Rudolph's TV. zu vertanfchen, 0 


1363 
29. Sept. 


1364 
8. Febr. 


Eidam gönnte, und fie nur dazu benügen wollte, jenen zu verhindern te 
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Ende zu bereiten, dem Herzoge und feinen Brübern ihre ſämmtlichen Lande 
und Rechte als unwiderrufliche Schenkung unter Lebenden für immer, fi um 
beren lebenslänglichen Beſitz vorbehaltend. Da die Wittelsbacher ſelbſwer⸗ 
ſtändlich nicht geneigt waren, ihr behauptetes Nähberrecht an Tirol fo leichte 
Kaufes fahren zu laffen, entftand zwiichen bem Kaifer und ben Herzeze 
Stephan und Albrecht eine VBerbintung zu dem Behufe, veflen Uebergang m 
Habsburg zu verhüten, wenn gleich Karl IV. es ihnen noch weniger als fen 























minbeftens zu erfchweren. Da er inbeffen bald einjah, daß er es doch eimm 
ber fraglichen beiden Häufer werbe laſſen müfjen und auch Rudolph IV. ſi 
nicht verhehlen Tonnte, daß er ohne des Kaifers Beſtätigung auf Tuch 
geficherten Befig nimmer hoffen dürfe, mochte es ber eben fo ſchönen a 
Ungen Katharina”), ber unermüblichen Vermittlerin zwiſchen ihrem Balz 
und ihrem Gemahle, mit Hülfe des gleich zu erwähnenben verführeriide 
Preifes, ven fie zu bieten vermochte, nicht allzuſchwer fallen, auf einer wer 
ſönlichen Zuſammenkunft Beider in Brünn eine völlige Ausfähnung, ka 
brünner Damenfrievden, eine ter folgenjchwerften Wereinbarumge 
welche vie deutſche Gefchichte Fennt, zu Stante zu bringen. Da bie Tirekt 
eben fo jehr gewünſcht, das Regiment der von Günftlingen beberrfchten «few 


jene, von dem Schauplaße tes zwifchen Defterreih und Bayern bereits a 
brannten Krieges fich zu entfernen, war die erwähnte Schenkung von Ru ET 
rethen mittlerweile in eine fofortige Ceffion (gegen Zufichenug ri 
lebenslänglichen Jahresrente von 6,000 Mark meraner Münze, dw ker 
112,000 Gulden Heutiger öfterreichiicher Währung?) und bewilligt ER 
nießung einiger Schlöffer und Ortfchaften) umgewandelt worden. Diefe kb RL 
tigte jegt Karl IV. zu Brünn wo Margarethe, die nach kaum fechE Kt 8 
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von Grundbeſitzungen, Einkünften, Baarſummen und Rechten abzudringen, dch 
dieſe heilloſe Wirthſchaft nur noch kurze Zeit gedauert hätte, die arme Fürſtin bad ⸗ 
mehr zu verſchenken gehabt haben würde, und daß ihre habsburgiſchen Nachfolger oh I 
an ben Folgen biefer erzwungenen reigebigleit weniger Tage zu tragen hatten. Tai 
zige Ehrliche unter jenen Neun war Graf Egeno von Tilbingen, Landcomihur hei Val 
Ordens zu Boten, der weber für fich noch für feinen Orben Margarethen Etwas 
weshalb er auch nicht, gleich feinen Kollegen, fpäter von Herzog Rudolph IV. a i® UN = 
ſchaft gezogen und gebüßt wurbe, fonbern fich feiner Gunft erfreuete. Huber, RME. 
Margarethe Mauitafche 52 f. (Innsbrud 1863, populär. Vorläuf. feiner Geh. va 
einigung). Paburner, Urkundl. Beitr. 3. Geſch. d. deutſch. Orb. in Tirol: Saite} 
Ferdinand., dritte Folge X. (1861), 65. K 
73) Ihre bezüglichen Verdienſte werden in ber Friedensurk. v. 10. Febt. MP B-- 
drüdlich hervorgehoben. Huber, Geſch. Rudolph's IV. 106. " 
74) Huber, Geſch. d. Vereinigung 94. 
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on großen Schmerzen und großen Berirrungen 75) durchwobenes, Dafein 
, ebenfalls erjchienen war) durch jeines Eidams Belehnung mit dem 
hen Derglande, welcher fich ein gegenfeitiger Erbfolge-Vertrag 
hen den Häufern Luremburg und Habsburg anreihete, vem 
z nach dem Außiterben aller männlichen und weiblichen Glieder des einen 
(echtes ſammtliche Länder teijelben dem andern unbedingt anheimfallen 
1. Die böhmiſchen ſowol wie tie Stände ber öfterreichifchen Erbſtaaten 
ı gerne eine Uebereinkunft gut, bie einem in ven betreffenden Provinzen 
‚holt laut gewordenen Wunfche fo fehr entiprach, und die beiven Regen⸗ 
ailien befiegelten ihre innige Verbindung durch die Heirath eines kaiſer⸗ 
Bruders, des Markgrafen Johann Heinrich von Mähren, mit Marga- 
‚ver Schweiter Rudolph's IV. und Wittwe Meinhard's II. von Tirol. 
darl's IV. Hoffnung, daß dieſe Erbverbrüberung bald feinen Geſchlechte 
te fommen werde (das zweifellos entſcheidende Motiv ver rajchen Ver⸗ 
gung mit feinem Eivam) erjchien gar wohl begründet; denn Rudolph IV. 
is jegt une ftarb auch fchon im nächften Jahre kinderlos, feine beiden 
ꝛx Albrecht und Leopold ftanden noch im erften Sünglingsalter, und ven 
lichen Gliedern tes Hauſes Habsburg ſchien damals überhaupt kein 
Leben befchieden zu fein?) ; dazu kam, daß die noch einzig vorhandene 
eſter Rudolph's neben Margarethen, Katharina, zur Klofterfrau beftimmt 
als welche fie auch ftarb. ‘Darum iſt der brünner Damenfrieven ein 
cher Meeifterftreich des Hugen Kaiſers und feiner geiftoollen Tochter 
1, ein Zerritorialbefig, wie ihn die Vereinigung der Länder dieſer beiden 
ien in einer Hand bildete, war offenbar ein Niefenjchritt zur Verwirk⸗ 
g der Entwürfe, mit welchen Karl IV. fi trug, ver Rolle, die er für 
Dpnaftie. in Deutſchland erjtrebte. Treilich war e8 im Rathe ver Vor⸗ 
j anvers beſchloſſen; vie Vortheile, die ber ſchlaue Kaifer von dem 
er Erbfolge-Bertrage für jein Haus hoffte, fielen jpäter in Habsburgs 
ß, deſſen Welt- deſſen Großmacht⸗Stellung begrüntend. Aber auch) ſchon 
chſten Früchte, die dieſes von der ſeitdem beſtandenen innigen Verbin⸗ 
der beiden Dynaſtieen erntete, waren von großer Bedeutung, wie es ihr 
ft tie fiegreihe Behauptung Tirols gegen die Wittelsbacher und 
jeine Erhebung zur vorherrſchenden Macht in Sübpentichland verbantte, 
islang letztere geweſen. Denn alle Anftrengungen ber beiden einzigen 


» Die zu vielen, fie natürlich mit Uebertreibung ſchildernden, Sagen Anlaß gaben, 
Zingerle, Die Sagen von Margarethe der Maultafche (Innsbrud 1864) zufammen- 
und auf ihre wahren, zum Theil mythifchen, Gründe zurüdgeführt hat. 

) Huber, Geſch. Nudolph's IV. 109, der aber eben deshalb den Plan biefer Erbver- 
ing ficher mit Unrecht dem Geifte Rudolph's entipringen läßt. 
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3. Ott. 


1364 
10. Febr. 


1365 
27. Juli 


1381 
10. San. 
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Söhne Kaifer Ludwig's, welche die Wichtigfeit des Beſitzes von Tirol jk 
ihres Haufes Machtftellung erkannten, der Herzöge Stephan und Ulbredht, e 
den Habsburgern zu entreißen, jcheiterten theils an dem oben erwähnten glühen⸗ 
ben Haffe, der in der Bruft ihrer Brandenburg beherrichenben Bräter geyı 
1364 Stephan loderte, der e8 Karl IV. ermöglichte, fie fogar zum Bunde mit Rx 
8. Mai dolph IV. wider benfelben zu bewegen; bann an ber, wenn auch nur mild 
baren, Unterftügung, die Defterreich® Bürften bei bem Reichsoberhaupte fa 
den. Um des Legtern Abfichten bezüglich Brandenburgs mit größerer Ink 
ficht auf Erfolg entgegenwirken zu lönnen, beburften bie Wittelsbacher ve 
Allem des Friedens mit Habsburg, deshalb verzichteten fie endlich, wennzlei 
1399 nur gegen eine fehr bedeutende Abfindung”), für immer auf Tirol. We 
» Sat. garl W. deſſen Uebergang an Oefterreich nur zuließ umb ſelbft förberte, wei 
er fich überzeugt hielt, daß folcher über kurz oder lang feinem Gefdhiedte a 
* Gute fommen werbe, fo trat er überhaupt nur deshalb der fich auch ſonſt u 
fach Außernden großen Erwerböluft der Herzöge Albrecht IH. und ke 
pold IN. nicht hindernd entgegen, förderte fie vielmehr. So wäre ba 
Rachfolgern Rudolph's IV. auf dem dfterreichifchen Herzogaftuhle die ihnen m 
1368 biefelbe Zeit?) geglücten wichtigen Acquifitionen von Freiburg im Deis 
1975 gau nebft ver Landvogtei, ver Grafſchaft Feldkirch nebft anberer vorariir 
gifchen Befigungen ficherlich nicht gelungen, wenn ber Luxremburger fie ve 
hätte verhintern wollen, und auch bie Erwerbung von Trieft verruuie 
jene, wenn gleich nur mittelbar, dem Kaiſer. Diefe Metropole Iſtriens ie Wi 
Feſſeln müte, die Venedigs Neid ihrem Handel fortwährend anlegte, hate ſ Ex 
1868 gegen bafjelbe empört, unt, von ihm ſchwer bebrängt, bie genannten Habs Hi- 


1369 
31. Aug. 


1370 
DR m Ungerus König und ben Fürften Padua's in dem nach einigen Fahren ab 
brechenden Kriege derfelben gegen bie Republik hatten die Kerzoglichen Gebt 

letztere aber ſchwer gereizt, und deren Mache nach dem ſchmachvollen Arab Ui. 
ſchluſſe, zu welchem ihre genannten Verbündeten fich gendthigt fahen, wit. 

mehr zu fürchten, da fie in biefem nicht einmal aufgenommen worben. 

würbe es ihnen jet ficherlich fchlimm ergangen fein, wenn nicht ber Sa 

ver bald nach Rudolph's IV. Ableben auch deſſen Nachfolger Albreht L 











77: Im Ganzen mehr als eine Million Gulden heutiger ðfterreichiſcher BE Mi: 
Snber, Geſch. d. Bereinig. 117 f. 

78) Schreiber, Geſchichte ber Stadt Freiburg IT, 183. 

79) Verei, Storia della Marca Trivigiana XIV, 122. Kurz, Albr. d. Briael, # 

60) Romanin, Storiadocum. di Venezia III, 239. Achnowoto. Regeften DOLLS! 
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durch die Hand feiner Tochter Eliſabeth zu feinem Eidam gemacht, in biefem 1366 
xritiſchen Momente mittelft eines Schug« und Trugbünbniffes ihnen hülfreih "me 
beigeiprungen wäre, welches fo augenfällig gegen Venedig gerichtet war, daß 16. Oft 
Ver Republit alle Rachegedanken vergingen. Die argen Bedrängnifſe, in 
: welche diefe durch einen abermaligen Krieg mit ihren obengenannten Gegnern 
unt den Genueſen gerieth®!), ermöglichten ven Derzögen von Oefterreih, 1379 
weben der, freilich nur vorübergehenden, Erwerbung Treviſo's, auch Die dauernde 
Einverleibung Triefts in ihre Staaten , nachdem bie Venetianer auf daſſelbe 1982 
verzichtet 2). Sat. 
Wenn auch nicht von fo weit reichender Bedeutung für das gefammte 
Heilige romiſche Reich, wie die von Karl IV. geftiftete Exrbverbrüberung ber 
Hauſer Luremburg und Habsburg, doch von fehr weientlichem Einfluffe auf 
„ Die fpätere Seftaltung der Dinge in einem großen Theile beffelben warb die 
„ wem jenem begründete intime Verbindung feiner Dynaſtie mit ver fränkiſchen 
-. Sinleter Hohenzollern, bie eutichierene Gunft, mit welcher er deren Em- 
„, Jorfleigen förderte. Freilich nur, weil fein Scharfblid in ihr frühzeitig eine 
ger nügliche Gehülfin in dem Streben erblidte, welches er zu „einer Haupt⸗ 
_. aufgabe feines Lebens gemacht, in tem nämlich, die Wittelsbacher herunter- 
_. wehringen, feinem Gefchlechte für immer ungefährlich zu machen. Graf 
= VDurchard von Zollern, ver in ver zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts lebte, 
MM) ver bis jegt erweisliche älteſte Stammvater bes Geſchlechtes, welches 
wa dem Gefchide dazu auserjehen war, bereinft Preußens Königskrone zu 
_ sagen, und fchon zur Zeit feines eriten Auftauchens aus dem Dunkel ver Ge⸗ 
—_ Wichte zu ven begütertften,, zu den angejehenften Grundherren Schwabens 
aAhite. Ein Nachtommt Burchard's, Graf Triedrich III. gehörte zu ven ver⸗ 
" seauteften Räthen ver Kaiſer Friedrich I. und Heinrich VI. und ſtand nament⸗ 
Ach bei letterem in fo großer Gunſt, daß er von ihm) zum Nachfolger feines 
WMWhneloſen Schwiegervater, Konrad's 11. von Raabe, in ber Würte eines 
 MWDurggrafen von Nürnberg (als ſolcher Friedrich I.) ernannt wurde, mit 
suseliher eo eine eigenthlimliche Bewandtniß hatte. Nurnbergs Burgrafen waren 
wellenlic, nicht mehr, wie antermwärts ihre Amtsgenoſſen, Hüter, Befehlshaber 
Us der vortigen Reichsburg und bamit auch in der von ihr beherrfchten Statt, 
weil ſchon ver erfte Staufer auf tem beutichen Throne tiefe ihm beſonders 1138 


81) Romanin III, 266 saq. 
» 82) Mainati, Croniche di Trieste II, 144 sq. (Venez. 1617). Löwenthal, Geſch. 
Srabt Zrieh 1, 42 f. (Trieſt 1857). 
83) Riedel, Die Ahnherren d. preuß. Königshauſes bis gegen Ende bes XIII. Jahr- 
Sanders 19. 34 ff. (Möhanbi. d. Berlin. Mlademie, 1854). SEqmid, Geich. ber Grafen 
Zollern Hohenberg, Eimleit. XXVI. 
54), Zwiſchen bem 25. Ang. 1190 umb ben 8. Juli 1192. Riedel a. a. O. 67. 75. 
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wichtige Würbe unmittelbar an fein Haus, und dadurch an das Reich gel 
den damaligen Befiger berjelben aber für die ihm abgenöthigte Auslie 
ber Hauptburg jeines Amtsbezirkes durch Verleihung von Befugniſſen 
nem @erichtebezirte entichäbigt hatte, welche nach ben fonft für Dim 
ſchaften geltenven Verfaſſungsgrundſätzen einer zwiſchen tem Burz 
und vem Neich&oberhaupte ftehenvden fürftlichen Mittelsperſon, einem 
grafen oder Herzoge anzugehören pflegten. Jene waren mithin, obwol 
das Sauptobielt des Amtes, von welchem fie ven Namen führten, vie ® 
baberftelle in ver Reicheburg zu Nürnberg, fehlte, mebr als ihre 
brüber, ftanden im Rauge ven Fürſt en des Reiches ziemlich nabe>.. 
Zaugiamer,, aber auch ficherer als antere keutiche Serrichergeid 

wuchſen tie Rachlommen tiefes erften hohenzollern ſchen Burggrafe 
Nürnberg an Zerritorialbefig und Einfluß, welche Eigenthümtichleit 
Emperfteigens taber rührt. daß es nicht die Frucht reicher Erbſchafte 
fonftiger hervorragender Glüdsfälle, fondern ihrer Sparſamleit und A 
einiger mit großer Conſequen; feitgehaltenen Principien war. Zu 
gehörte namentlich ter Grundſatz weiter Selbfibeichräntung 9) , Run 
Burggrafen ftrekten ebeniomenig nach glänyenten, aber ſchwer zu beha 
ten, ihre Kräfte überfteigenten Würten, wie 3. B. nad) ver Kaiſerkron 
nach derartigen Beſitzungen oder Verbintungen. Die von Burggraf 
ri III. erfolgte. Berzichtleiftung auf das reiche meraniiche Exbe in Di 
unt in anderen itanzöftichen Prerinzen, io wie auf eine vielverheißende 
lienderbindung gegen eine beziebungsweiie nicht beteutente Geltentichät' 
um weitandichenten Qerwidiungen unt Sümpien von ſehr zweifelhafte 
felge zu entgeben” . ift in ter Hinficht dhurafteriftiich und feiner Rad 
Nichtichnur geblieden. Ferner bielten viele. gleich ihm, unnerbrüdli 
tem Gruntiape teil. des Reiches unt res Reichs oberhauptes treue ã 
ya jein; fte waren ebeniemwenig enfictetene Anbanger des Hauſes Ha 
wie des Hauice Wittelebach. ĩondern immer nur des ventichen Reiche 
des jedeemaligen Trägers keiner Sirene, nicht ſewel wie Dephäftion ein ö 
Auerantıre. jendern wie Craterm& ein freunt tes Könige. So zählte ; 
ter emwibnte YVurayrari Arterrich IN. zu ten eifrigiten um verdien 

SI Men. Ur lee 2 Nom r Bergmfi. Nüombery: Mhbentl b. N 
Wann. 184, Nies, 

x Mrz Exarn sa Na Tiere Auerz'd er. Cab Oucherlse 
träzt, Air I Aararit IM 17 ® 

Na kurz aaa Ale 2 N Nomen Url vr. 21. Mei 12 


@&tmr zer Ride Woarmeru Yoersı “el Aue IL 41. Schr de 
TRÄR R SER aa ee wie Sa art em. 36 |. 
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Freunden König Rudolph's 1.3”), was ihn aber durchaus nicht beftimmte, feines 
Sohnes, jontern Adolph's von Naſſau Anhänger zu werden, als tiefer und 
nicht jener ihm auf dem veutichen Throne folgte, und ihn eben fo wenig abbielt, 
fich um eine, auch zu Stande gelommene, Samtilienverbintung mit Adolph zu 
bewerben ®,. Chen fo gehörte Burgaraf Friedrich IV. zu ten älteften %) und 
eifrigften Anhängern Ludwig's des Bayern, — daß er es geweſen, ver ben 
Tag bei Mühldorf zu deſſen Vorthell entichien, ift oben (S. 179.) erwähnt 
worten —. und nicht minder feine Söhne Johann II. und Albrecht der 
Schöne. No kurz vor tem Hintritte Ludwig's hatten tiefe ihm und feinen 
Sprößlingen fi) Lebenslänglich auf's Engfte verbündet ®), zumächft wider 
ven Gegenbönig Karl von Luxemburg, aber ſchon am zwanzigiten Tage nach 
dem Übleben jenes Wittelsbachers erbliden wir das genannte Brüberpaar im 
Lagetr feines Antipoden, und fich jenem Dienfte widmend, weniger wol wegen 
der im Grunde mehr fcheinenden als beveutenden 9) Gaben Karl’s IV., ale 
weil fie jet in ihm des Reiches vechtmäßiges Oberhaupt getwahrten und vor⸗ 
aus faben, daß er bald allgemein als ſolches anerkannt fein werde. Alle Be⸗ 
mühungen der Wittelsbacher, Albrecht ven Schönen zu-verloden, ſich von 
ihnen als Karl's IV. Gegentönig aufftellen zu lafien®) , fcheiterten an ber 
‚ Veftigfeit, mit weicher dieſer an tem erwähnten Beincipr feines Geſchlechtes 
-feſthielt. 
Dieſe Politik, am unbefangenften wol durch Kaiſer Ludwig's des Bayern") 
„ ahunbliche Aeußerung gewürbigt: erfahrungsmäßig fei es im Haufe ter 
, Burggrafen von Nürnberg althergebrachte Sitte, dem Dienfte des Reich s- 
oberhauptes jich zu wirmen, ließ jeden Träger der deutſchen Krone in ihnen 
_ feine verläffigften Apänger gewahren, erfüllte daher alle mit ſehr wohl⸗ 
wollenden Geſinnungen gegen fie, welcher die Hohenzollern die werthvollſten 
, Verleihungen an Gütern und echten, beſonders durch Rudolph von Habs⸗ 


88) Riedel, Rudolph v. Habsb. u. Burggr. Friedrich II. in den Abhaudl. d. berlin. 
: Wabemie, 1852, 553—606. 
- 89) Stilffrieb und Märder a. a. O. H, 215. 236. 263. Märkifhe Forihungen 
V,57f. 

9%: Stillfried u. Märder II, 329. 

9A), Stilifrieb u. Märder, Mon. Zoller. Ill, 149. 

92); Nach der fehr richtigen Bemerkung Märders, Albrecht der Schöne, Burggraf zu 
Marub. 24 Berlin 1858). 

93) Märder, Albrecht d. Schöne 12. 

94) Urk. deſſelben v. 22. April 1328 bei Stillfried u. Märcker, Mon. Zoller. II, 423: 
WPridericus Burggravius de Nuremberch — more progenitorum suorum, 
Mer sctus bellicos, rana consilia aliaque virtutis opera nobis et divis nostris 
Zaredecessoribus, Romanorum Imperatoribus et Regibus, hactenus 
multiplicia impenderit obsequia fructuosa — — prout vera nos experientia 
—ertos fecit. 
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burg und ben eben erwähnten Wittelsbacher verdankten. Hierdurch, 
burch den unter ihnen erblichen Geiſt ter Sparjamteit, der fie zu einer I 
von Käufen®) fowol von Land und Leuten wie von Gerechtiamen befä 
batten fie zur Zeit, wo Karl IV. ven Thron der - Dentichen beftieg, I 
einen jo bedeutenden Zerritorialbefig zuſammengebracht, daß fie Die mäd)! 
Herren des Frankenlandes waren, faft den britten Theil dieſer Provin 
hatten, dem Beherrſcher Böhmens folglich gegen vie gehaften benach 
Bayerfürſten auch überaus nüsßlich werben fonnten. Hatte er ſchon kı 
gleich in den erften Jahren feiner Reichöregierung fich bemüht, tie nürn 
Burggrafen durch wiererbolte fürmliche gegenfeitige Schuß- und Trut 
nifje**) gegen Jedermann an die Krone Böhmen und an fein H— 
feffeln, jo noch weit eifriger, al8 der Mannsſtamm jener nach bem Hi 
Johann's II. und Albrecht's des Schönen”), bloß noch in einem mäm 
Sproß, in Friedrich V. blühete, ver damals nur eine Xochter, Eiif 
batte. Da Karl IV. längft mit dem Plane fich trug, feine unmittelbare 
ſchaft von ber Oberpfalz aus in Franken immer weiter zu erftreden 
namentlich das im Herzen des Reiches gelegene Nürnberg zu feinem f 
fig, zur Hauptſtadt ber deutſchen und ver Imremburgifchen Dionard 
machen, hatte er nichts Eiligeres zu thun, als kaum zwei Monden naı 
Tode Albrecht's des Schönen feinen, ihm erft kurz vorher geborenen, 
prinzen Wenzel mit ver erwähnten Eliſabeth zu verfoben, ta Bu 
Friedrich V. dieſe Ehre mit dem Zugeftänbniffe erfaufte, daß auf te 
feines föhnelofen Hintrittes feine jämmtlichen Tante tiefem Paare an 
fallen follten®%) , weshalb auch all’ feine Unterthanen vemjelben berei 
Eventual-Hulbigung leifteten. Als fich aber dem Kaifer, ver nicht ga 
war, in ber Heiligkeit einmal getroffener Webereinkunft ein unüberſteig 
Hinterniß feiner Pläne zu finden, die Ansficht eröffnete, für fernen 
gebornen bie Hand der Erbin Ungarns zu erlangen, warb bie erwähnte 
lobung, freilich nur gegen ein tem Burggrafen gewährtes wichtiges Zugel 
niß?®), wieter aufgelöft, jeboch fchon nach wenigen Jahren durch eine a 





95) Man vergl. 3. B. das ziemlich lange und doch nicht vollftänbige Berzeichni 
jenigen Burggraf Friedrich's III. bei Riedel, die Ahnherren d. preuß. Königeh. 1461. 
unterrichtend in dem Betreff ift auch das von Höfler im Archiv öſterreich. Geſchichtke 
IV, (1850), 612 f. edirte, Ankunftsbuch“ der nürnberger Burggrafen. 

96) Vom 22. Aug. 1351, 23. Nov. 1352 und 15. Yuli 1353, bei Stillfric 
Märcker, Mon. Zoller. III, 232. 245. 257. | 

y7) Johaun farb am 7. Okt. 1357, Albrecht am 4. April 1361. Märder, U 
der Schöne 20. 24. . 

98) Pelzel, Karl d. Vierte II, Urktb. 291. Wenzel, I, 4 u. Urkfb. 3 fi. 

99) Riedel, Geſch. d. preuß. Königshauſes I, 311 (Berlin 1861). 
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erießt. Karl IV. verlobte nämlich feinen zweiten Sohn, ten nachmaligen 
Raijer Siegmund, ald er vier Lage alt war, mit Friedrich's V. Tochter 
Katharina, und kam mit biefem an bemfelben Zage überein, daß eine inner» 
halb der nächſten fünf Jahre das Licht ver Welt erblidenve kaiſerliche Prin- 
zeifin mit einem in dem gleichen Zeitraume erzeugten Sohne des Burggrafen 
vermählt werten follte. Zwar wurde auch Siegmund's Berlobung wieter 
rüdgängig, dagegen des Burggrafen Erftgeborener und Nachfolger Johann II. 
gleichzeitig mit ver Kaifertochter Margarethe verfprochen und ſpäter auch 
wirklich vermählt ioo), Daß tiefe Verfchwägerung mit ven Luxemburgern bie 
erfte Staffel der Leiter geweſen, auf welcher bie fränkiichen Hohenzollern, zum 
Heile gefammten Deutſchlands, ihre jpätere hervorragende Stellung in dem- 
felben erflommen, werben wir im Holgenten erfahren, aber auch ſchon Fried⸗ 
rich V. ſelbſt erntete von feinem intimen Verhältniffe zu Karl IV., von feiner 
Bereitwilligteit, Familienverbindungen mit ihm, wie es temjelben gerate 
biente, zu ſchließen und aufzulöſen, die reichften Früchte, wie 3. B. vie förm⸗ 
liche Erhebung zur reichsfürſtlichen Würde in ber golvenen Bulle, tie 
Verleihung verjchievener erledigter Neichslehen und tie Anwartichaft auf 


heimfallende jo wie bie ber ſehr einträglichen Landvogtei bes Elſaſſes, für 2s 


welche er jpäter durch die Oberſchwabens entſchädigt wurke'"!). 


100) Niebel a. a. D. 1, 316 f. 

101; Stilffrieb u. Märder, Mon. Zoller. IH, 466. IV, 77. 118. 141 ff. Aus ber 
Urt. Karl's IV. v. 31. März 1367 erfährt man, ıbaß bie Landvogtei des Elſafſes an baareıı 
Bezügen allein die für jene Zeit bebeutende Summe von 6,526 Gulden jährlich eintrug. 
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Drittes Kapitel 


Sprechendfte Berhätigung der Haatömännifchen Ueberlegenheit Karls IV. dark 
feine Politik den PBapiten gegenüber, damalige Lage dei Kirchenflnates ; Johann 
Bisconti, Fũrſt⸗Erzbiſchof von Mailand und der apoſtol. Stuhl; des Erſtern Er⸗ 
werbung Bologna's und Genna's. Karld Audnägung diejer Berhältuiiie, Rem 
fahrt, Webereinfunit mit den Bitcontid, Kaiferfronung und Freigebigfeit mit 
ſchönen Worten; jeine unangenehmen Griebuifie in Piſa und deren Cinfiuf «ui 
feine durchdachte italienifge Pelitit. Innocenz des Sechſten Erbitterung gegen 
den Quremburger und nothgedrungened Wicdereinienten; deſſen kluge Haltung 
den Biscontis und große Geltung in Italien felbit den ſtolzeſten Aevpubliken 
gegenüber. Bologna's Berkauf an den Pabſt und dei Kaiferd umfichtigeö Be 
nehmen in dem hierdurch entzündeten erbitterten Rampfe zwiichen Diefem und den 
Biscontid. Karſ's IV. Aüudaiz mit Urban V. und defien Preis; Das Arelat; die 
Riethlingd-Compagnien nnd der Erjpriefter von Berny. Mertwürbiges Jutrignen 
ſpiel zwiſchen Kaiſer und Pabſt: Berfgwägerungen der Biöcautis mit deub 
fen Regentenfamilien und deren Giuflug auf Karla IV. Haltung ; Deffen zweit | 
KRomfahrt und Finge Politik hintichtlich der Mailänder; die Bergäuge in Eirs 
und Lucca und deren Rüdwirtung auf die Italiener. Ernenerter Rampf zwilen 
Bernabo Bitcouti und dem apoſtoliſchen Stuhl; Gregor's Xi. Eypigonenplan ım 
durch ihn erzwungene Rüdverlegung der yabitligden Refidenz nad Rom. 


Daß Karl IV. nicht nur ein Schlanfopf ſonder Gleichen, fontern ü 
Wahrheit ein eminenter Staatsmann in tes Wertes vollfter Bebeutung 2 
weien, rejultirt am überzeugentjten aus jeiner answärtigen Politik, 
beſonders aus ter Stellung, tie er Italien und dem apoftolijdes 
Stubie gegenüber behauptete. Es ijt gewiß überaus mertwürtig, daß dieſe 
„Praffenlönig“, rer roch uriprünglich nichts Anreres als tes Pabſtes Ge 
{höpf war, ter um ten Preis rer ſchmachvollſten Zugeftänbniffe deſſen & 
laubniß erkauft batte, tie Krone ter Deuticben zu tragen, in aller Liebe m 
Güte die Nachfelger tes Arojtelfüriten tem ter Salier unt Staufer gegemübt 
je Hein gemacht, ibnen weber gethan bat, als Yurwig ter Bayer und Kaijer 
Friedrich 11. zuiammen genemmen, daß er ten Wülichen, ohne nennenswe 
thes deutſches Aut und noch viel weniger teutiches Blut ihnen zu opfern. 
einen Reſpekt einflößte. wie kein Mebrer res heil. roͤmiſchen Reiches feit bes 
genannten großen Staufer. Jene bochwichtigen Beichlüffe bes Kumereizl. 
mittelft welcher die Deutichen ten ganzen Gewinn zweihuntertjähriger Kümt 
den Srattbaltern Cbriſti entriiten, die Karl IV. jelbit zur Zeit feiner Erhebust 
auf den deutſchen Thron ter Curie batte opfern müflen, waren ein Dem 






3. Kap. Damal. Lage d. Kirchenſtaat.; Joh. Bisconti, Fürft-Erzb. v. Mailand. 325 


nium fpäter durch feine „goldene Bulle“ zum „erwig geltenden“ Reichsgeſetz 
erhoben worden. Fortan war die Beſtellung des NeichBoberhauptes eine rein 
deutſche Sache; nicht mehr die katholiſche Kirche in ihrem monarchifchen Re⸗ 
präfentanten, nur die deutſche Kirche: in ihren trei vornehmften Prälaten 
nahm künftig noch Theil daran. Es ift Leicht zu ermeflen, wie wenig erbaut 
Innocenz Vi., der Nachfolger Klemens VI. auf St. Peter's Stuhl, ſich 
von biefer unerwarteten Kühnheit des „Pfaffenkönigs“ fühlen mochte, und 
nicht zu zweifeln, daß es zwifchen ihm und tem Luxemburger zu einem ſehr 
ernften Zerwürfniffe gelommen fein würde, wenn biefer auf die Ausnügung 
ter damaligen Verhältniſſe des apoftoliihen Stubles in 
Stalien fi minder trefflih, wenn er es nicht fo meifterlich verſtanden 
Hätte, aus biejen fich eine äußerſt wirffame Hanthabe zu bilten, um ten Pabft 
in fortwährender Abhängigkeit von feinem guten Willen zu erhalten, unt 
fomit tas in ven Tagen Ludwig's des Bayern zwifchen Kaiſer⸗ und Pabft- 
thum beftanbene Verhältniß geradezu umzukehren. 

So Inge bie in Avignon refirirenten Statthalter Ehrifti an König 
Robert von Neapel, einem der mächtigften, als Feldherr, wie als Regent unt 
Staatsmann hervorragenden Monarchen jener Tage einen ftarten Rückhalt 
beſeſſen, war es ihnen gelungen, dem feit ihrer „babylonifchen Gefangenſchaft“ 
wiederholt drohenden, am meiften befürchteten Auseinanterfallen tes Kir» 
henftaates mit Erfolg zu begegnen. Das änderte ſich aber mit dem Hin- 
tritte des genannten Angiovinen, hauptſächlich, weil ein neidiſches Geſchick 
zur felben Zeit, wo e8 bie Träger ber Ziara ihres wichtigften Freundes auf 
zer Halbinjel beraubte, ihnen in Johann VBisconti, Fürft- Erzbiichof 
von Mailand bier einen Feind erfteben ließ, furchtbarer als alle Gegner, 
mit welchen jene feit einem halben Jahrhundert auf Wälſchlands Fluren zu 
kãmpfen gehabt. Er war der zweitjüngite Sohn jenes Matteo Bisconti, ven 
Johann XXII. mit jo umverjöhnlichem Haffe verfolgt, und feit dem kinder⸗ 
{ofen Ableben feines Neffen, jenes Azzo Visconti, dem Ludwig ter Bayer bie 
Belehnung mit dem Mailändiſchen hatte gewähren müſſen (f. oben S. 209), 
gemeinfchaftlich mit feinem Bruder Lucchino Beherricher biefes erften Bürften- 
thums ber Lombardei, und jeit des Letztern plöglichem Tode deſſen Allein- 
regent. Johann, ſchon früher Biichof von Novara und Arminiftrator ver 
mailändifchen Diöcefe, war ſechs Tage vor Azzo's Ableben zu deren Erzbifchef 
erforen und nach faft treijährigem Beſinnen von- Klemens VI. auch in tiefer 
Wuͤrde beftätigt worden. 

Gereizt durch den Uebermuth und die unaufhörlichen, ganz unleidlichen 


1) UVghelli, Italia Sacra IV, 209. Ed. Coleti. 


18, Deetr. 


1343 
16. Jan. 


1339 
16. Aug. 


1349 
24, Aug. 


1342 


17. Suti‘) 


* NBolomep. Genua's; Karl’ IV. Anmüp. biej. Berhältn. 327 


MS lander zu entreißen, erfolglos blieben. Er mußte 

läge eingehen, ihm und feinen Neffen auf 

ES päßftlihes Lehn, gegen Entrichtung von 100,000 
on 13,000 Golbgulben, überfaffen'). Da dehann „12 
“egen tounte, va Ehrifti Statthalter dieſe Ueber PNvri 

werte, als er mußte, war er unabläffig be⸗ 

reiten; Dank! feinen Ränten und Intriguen 


= _ alt im Zuftende der gräulichften Anarchie, 
.n “tanb ber Affairen bes heil. Vaters auf 
‘ten, erwarb Johann Visconti im fol« 

Henna! 1855 


- errathen, daß ber Pabſt unter Dr. 


rürfe, und es darum feine ge 
Beginne des Zermürfniffes 
sſprach "), nach Italien 
„u. Denn Klemens VI. traute 
„„gemburgers äußere Demuth und Er- 
A Vohann Bisconti gegen ihn gemeinfame 
„ornehmlich die ſe Beſorgniß war es, bie ihn bes 
oe er lebte ver Romfahrt Karl's IV. alle möglichen Hinder- 
Weshalb vie uns überfommene Anveutung?®) auch ſehr glaub- 
"= Siemens VI. habe fich zu dem erwähnten Uebereintommen mit 
ã Ichof von Mailand hinſichtlich Bologna's Hauptfächlichin ver 
Den, dem Luxemburger jeden Vorwand zu tiesfälliger Inter- 
Meiten. Auch fein Nachfolger Innocenz VI. teilte anfänglich 
en gegen ben „Pfaffenkönig“. Denn während vie Repubfiten 
ien mit ten bringenbften Bitten beſtürmten, baldigſt nach ber 
tommen, um bem immer bebroblicher fich geftaltenden Anfchwellen 
ichen Macht ein Biel zu feken, und ihm fogar bie ungeheuere 
ı 210,000 Goldguiden urkundlich zuficherten, wenn e8 ohne Ber- far 








iner II, 223. 239 sqq- 

on im März 1350 in einem Schreien an bie Florentiner und daun am 
Win einem an bie Stadt Bolterra gerichteten. Fider, Urtt. 3. Geſch. d. Rö- 
ubiw. d. Bayern 177. Cecina, Notizie istor. della citta di Volterra 136 


, ex flbß ben Plorentinern und Saueſen im Mär 1351 ſchrieb. Archivio 
yno_(erfe @erie), Appendice VII, 375. Raynald, Anal. Eccles. zu 1351 
14 Ed. Mansi). 

scloni's, Istor. Pisan. 820 (Archiv. Stor. Ital. VI, 1). 
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Erpreffungen?) ver päbftlihen Beamten und Söltuer hatte Bologna, nad 
Rom die wichtigfte Stadt des Kirchenftantes, fich empört und einige Jahre 
ipäter Taddeo de Bepoli, einen feiner ausgezeichnetften Bürger und ven größ- 
ten Rechtögelehrten jener Tage?), unter demrbeicheivenen Titel eine® Gene 
ralfapitains, zu feinem großen Glück zum Tebenslänglichen Oberhaupte erloren, 
benn es erfreute fich unter feinem NRegimente einer Wohlfahrt, wie fchon lange 
niht?). Da ver Wunsch Benedikt's XII., dem drohenden dauernden Berlufte 
ber Perle der Romagna um jeden Preis vorzubeugen, dem Taddeo's begegnett, 
einen legalern Rechtstitel ver Herrichaft al& den erwähnten zu erwerben, 
waren Beide nach langen Berhantlungen enplich dahin übereingelommen’,, 
daß Taddeo die Herrichaft über Bologna als päbftlicher Adminiſtrator, gegen 
einen Jahreszins von 8,000 florentinifchen Goltgulten und ein Zruppen 
Eontingent von 200 Reitern, fortführen ſollte. Aber die allerdings fehr an- 
ſtößige Thatfache, daß unmittelbar nach feinem Ableben feine Söhne Johann 


„und Jakob, ohne weitere Anfrage beim heil. Stuhle, mit allgemeiner Zuſtim⸗ 


29. Eept. ) 


mung ber Bologneſen, die Zügel des Negiments in deren Stabt ergriffen, 
veranlaßte Klemens VI. zu dem Befehle an feinen Statthalter in der Romagna, 
bie bochwichtige den Pepoli's um jeden Preis zu entreißen ’). ALS ver päblt- 
liche Oberbefehlshaber ben ältern Bruder durch Lift in fein Lager lockte, unt 
dann al8 Gefangene nach Imola abführte®), entjchloß fich der jüngere hr; 
und verkaufte Bologna für eine namhafte Summe?) lieber an Johann Fit 
conti, als daß er es dem heil. Vater gönnte, deſſen Bemühungen, vie Perk 


2) Wie arg diefe überhaupt gewefen fein müffen, erfieht man aus ber zır ihrer Abdüle 
erlaſſenen Conftitution Klemens VI. v. 8. Mai 1352 bei Theiner, Cod. Diplom. Domia. 
tempor. S. Sedis II, 237, in beren Eingang e® beißt: Moleste nobis, multorus 
relatio ad nostrum perduxit auditum, quod nonnulli Rectores provinciarum, (ir 
tatum atque Terrarum ad Romanam ecclesiam immediate spectantium fines saos 
quibus non contenti, excedentes frequenter a thesaurariis provinciarum ipe® 
rum ultra stipendia constituta eis pecunias, quas de bonis ac juribus ad eanden 
ecclesiam pertinentibus, ac alias ad ecclesiam ipsam spectantes receperant, exigeft 
ac extorquere per violentiam sunt Conati, quodque thesaurarios ipeo 
si eorumdem Rectorum non satis fecerint circa id voluntati, multis affecerun! 
injuriis et contumeliis, et interdum ulterius prorumpentes car 
ceribus manciparunt. 

3) Fantuzzi, Notizie degli Scrittori Bolognesi VI, 362 sq. (Bol. 1781 - N). 

4) Muzzi, Annali della Citta di Bologna III, 210 sq. (Daf. 1840-49). 

5) Beſage ber Urfl. bei Theiner a. a. O. II, 69— 81 v. 14. u. 15. Juni 10. 

6) Fantuzzia.ca. O. VI, 365, 

7) Er fandte ihm zu Dem Behufe 40,000 Goldgulden. Theiner II, 200. 

8) Muzzi, a. a. O. III, 238. 

9 Die Angaben ſchwanken; bie Billani’8 (200,000 Goldgulden) ſcheint hoch zu * 
gegriffen, und wird wol fo viele bologneſiſche Lire heißen müſſen. Vergl. Verei, Son 
della Marca Trivigiana XIII, 120. 





3. Kap. Seine Erwerbg. Bologua’gy. Genua's; Karl's IV. Ausmüg. dief. Berhältn. 327 


ver Romagna tem Mailänder zu entveißen, erfolglos blieben. Er mußte 
Schließlich auf deſſen Vergleichsvorſchläge eingehen, ihm und feinen Neffen auf 
zwölf Iahre Bologna als päbftliches Lehn, gegen Entrichtung von 100,000 
und einen Jahreszins von 12,000 Goldgulden, überlafjen!‘). Da Iobann 
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Bisconti unſchwer vorberfehen fonnte, daß Ehrifti Statthalter dieſe Ueber " 


einkunft nur jo lange halten werte, al8 er mußte, war er unabläffig be- 
mübt, ibm dieſe Nöthigung zu bereiten, Dank! feinen Ränken und Intriguen 
bejant ſich ver ganze Kirchenſtaat bald im Zuſtande ver gräulichften Anarchie, 
völliger Auflöſung. Und um den Stand der Affairen bes heil. Vaters auf 
ter Halbinjel noch verzweifelter zu geftalten, erwarb Johann Visconti im fol- 
genten Jahre auch noch die Signorie von Genua! 

Karl IV. war Staatsmann genug, zu errathen, taß ver Pabſt unter 
ſolchen Verhältniſſen ihm Nichte abichlagen dürfe, und es darum keine ge- 
ringe Verlegenheit für biejen, daß er bereits im Beginne bes Zerwürfniſſes 
zwifchen ihm und Johann Visconti den Entichluß ausſprach!!,, nach Italien 
zu fommen, um fich dort vie Kaiſerkrone zu holen. Denn Klemens VI. traute 
ihm —, jo wenig täufchten ihn des Turemburgers äußere Demuth und Er- 
gebenbeit! — die Abficht zu, mit Johann Visconti gegen ihn gemeinfame 
Sade zu machen, und vornehmlich dieſe Beſorgniß war e8, die ihn be- 
ftimmte!2), fo lange er lebte ver Romfahrt Karl's IV. alle möglichen Hinder⸗ 
niſſe zu bereiten, weshalb bie uns überfommene Anveutung !?) auch jehr glaub: 
würdig ericheint, Klemens VI. habe fich zu dem erwähnten Uebereintommen mit 
dem Fürft-Erzbifchof von Mailand Hinfichtlich Bologna's bauptfächlich in ver 
Abficht verftanden, vem Luxemburger jeden Vorwand zu tiesfälliger Inter: 
vention abzufchneiten. Auch fein Nachfolger Innocenz VI. theilte anfänglich 
dies Mißtrauen gegen den „Piaffenlönig*. Denn während vie Republiten 
Tusciens dieſen mit ven bringendften Bitten beſtürmten, balvigft nach ter 
Halbinfel zu lommen, um dem immer bebrohlicher fich geftaltenden Anjchwellen 
der viscontiihen Macht ein Ziel zu fegen, und ihm fogar bie ungeheuere 
Summe von 210,000 Goldgulden urkundlich zuficherten,, wenn e8 ohne Ver⸗ 


— — un 


10) Theiner II, 223. 239 sqq. 


il) Schon im Mär, 1350 in einem Schreiben an bie Florentiner unb dann am 
15. Aug. 1350 in einem an die Stadt Volterra gerichteten. Ficker, Urkt. 3. Geſch. d. Rö⸗ 
merzug. 8. Ludw. d. Bayern 177. Cecina, Notizie istor. della cittä di Volterra 136 
(Pisa 1758). 

12) Wie er felbR den Florentinern und Sanelen im März 1351 fchrieb. Archivio 
Storico Iteliano (erfte Serie), Appendice VII, 375. Raynald, Annal. Eccles. zu 1351 
n. 30 (VI, 544 Ed. Mansi). 

13) Roncioni’s, Istor. Pisan. 820 (Archiv. Stor. Itel. VI, 1). 
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1334 
19. März 


Okt. 


5. Okt. 


SDprugimu, IM umſuſſtubven SBSpummwien uder DIE Apeu. \SS004 
mit ben Venetianern, ven Fürften von Padua, Verona und anderen e 
den Mailänder gerichtetes Bündniß abgefchlofjen hatte, erflärte Innoc 
daß ber Raifertrönung des Luxemburgers Nichts mehr im Wege ftehe. 

Wenn der heil. Vater fich mit der Hoffnung gejchmeichelt, Kar 
deshalb Mitglied dieſes Buntes geworten, babe fich veshalb mit ber 
befehle der Landmacht deſſelben befleiven laſſen !), um ven Maild 
Paaren zu treiben, follte er fich nur zu bald überzeugen, wie eitel fie ; 
Karl kam mit einer fo unbedeutenven Kriegsmacht, mit 300 Reitern! 
ber Yombardei, daß er gar nicht im Stande war, anders als mit be 
zweig in ber Hanb in ven Wirren der Halbinfel zu interveniren. Wenig 
vor jeiner Erſcheinung daſelbſt Hatte Johann Visconti feine überaus 
und fegensreiche Waltung 1%} beichloffen. In dem blühenden unt mi 
Staate, ven er hinterließ, wurden tie drei Söhne feines jüngften, län, 
itorbenen Bruders Stephan in ver Art feine Nachfolger, daß Matt 
ber Xeltefte, Bologna, Parma, Piacenza, Bobbio und Lodi, Bernab 
Zweitgeborne, Bergamo, Brescia, Crema und Gremona, Galeaz 
ber Süngfte, Como, Novara, Vercelli, Afti, Alba, Aleffanpria und 2 
mit beren rejpectiven Gebieten erhielt —, man fieht, zu welchem Umfe 
Herrichaft ver VBiscontis erwachfen war, — Mailand und Genua aber g 


14) Archiv. Stor. Ital. Append. VIl, 389. Mat. Villami 1. II, c. 7. 
15) Zu Hagenau im Eifaß auegeftellt VIITId. Nov. 1353 und (nur zn) tur e 
bei Pezzana, Storia della citta di Parma I, 33. Der Marcheſe wurde ermächtigt 


ip. Karl's IV. Romf., Uebereigt. m. d. Viscontis, Raiferkrön. u. Freigeb. 329 


Zeſitzthum der drei Brüber blieben. Da tiefe tem Luxemburger für 
ätigung im Reichsvicariate über alle von ihnen regierten Stäbte und 
ien tie anftändige Summe von 200,000 Goldgulden zahlten 1%), war 
natürlich noch eifriger bemüht, wie vordem, eine ihm jo nüßliche und 
htigſte Schranke des päbftlichen Stolzes toppelt ſchätzenswerthe Fa⸗ 
r Schädigung zu wahren. Wejentlich unterftügt von ber empfind- 
ieverlage 2%), bie eine genuefifche Flotte einer venetianifchen bei Porto⸗ 
eibrachte, glüdte e8 dem Könige nach mebrwöchentlichen Anftrengum- 
), vorläufig einen viermonatlichen Waffenftillftand ?!) zwifchen ven 
hen Brütern und deren verbündeten Feinden, und kurz nach deſſen 
auch den des Definitivfriedens 2) zwijchen benfelben zu vermitteln. 
m unermeßlichen Verdruſſe des Pabftes, ver mit des Luxemburgers 
e Biscontis grünblich demüthigen zu lönnen vermeint, und ftatt deſſen 
n deren Herrlichleit conjolibirter venn je zuvor erbliden mußte! Kein 
5), daß er ihm bie Kaiſerkrone jet gerne vorenthalten hätte, wenn 
h möglich gewefen wäre; auch war Karl IV., ter fchon vorher in 
> bie eiferne Krone ver Lombarden empfangen, fo pfiffig, ven Defini- 
n zwiichen ven Viscontis und ihren Gegnern erft zum Abfchlufle zu 
nachtem er fie in ter Peterslirche zu Rom aus ven Händen ber von 
3 vl. damit beauftragten Karbinäle erhalten hatte. Es blieb tiefem 
ehr nichts Anderes übrig, als gute Miene zum böfen Spiele zu madyen, 
t ten viscontifchen Brüdern fich jeheinbar zu verföhnen, da er wußte, 
e zu ter Zeit in voller Rebellion begriffenen weltlichen Untertbanen auf 
intel tem Luxemburger dringend anlagen, dem Kirchenftante ein 
u machen, bie ibn bilvenden Territorien wieder unter das Reich zu 
jo groß war ſchon damals vie Unzufriedenheit ihrer Bevölkerungen 
elenten päbftlichen Regiment! Karl IV. benahm fich mit eben fo viel 
tals Mäßigung. Treu berfeinem Mentor Klemens VI. vor neun Jahren 
n Zuſage (j. oben ©. 255) verließ ver nunmehrige Kaifer Karl IV. 


Giulini V, 397. 

Romanin I, 180. 

Bom 8. Januar bis 8. Mai 1355 befage der Urk. Karl's IV. bei Muratori, Anti- 
ensi II, 122 sq. 

Romanin Ill, 193 sq. Wie nöthig berjelbe namentlich den Benetianern war, 
ın ans tem urkundlichen Bekenntniſſe ihrer oberften Staatebehörbe v. 27. April 
Tentori, Saggio sulla Storia etc. di Venezia VI, 152 (Daf. 1785—90), daß 
sit videbatur in maximo periculo nisi habuisset (pacem). 

Zumal nach den Aufichlüfien, welche die neulich von Höfler ebirte Schrift: Johann. 
' Avonniaco, De coronatione Caroli IV. Imperat. ‘Prag 1864. Beiträge z. 
öhmens, ber. vo. db. Ber. f. d. Gel. d. Deutich. in Böhm.; Quellenſammlg. 
n dem Betreff, beſonders 43, gibt. 
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330 IX. Bud. Bon Kaiſer Karl IV. bis zum Hugpverrath Heinrich's von Planen. 


noch am Abende feiner Krönung die ewige Stabt, was ihm fehr mit Un 
verübelt worden, da er nichts Klügeres thun konnte, inbem er bei längs 
Aufenthalte für den Pabft over deſſen aufftändifche Unterthanen hätte Par 
ergreifen müffen. Und er war Staatsmann genug, weber das Eine nd 
das Andere, fondern nur beide Theile in Abhängigkeit von fich erkalksg 
wollen. Während er von Verficherungen feiner Verehrung und unerhif 
lichen Ergebenbeit gegen ven heil. Vater überfloß, Außerft freigebig mit äh 
nen Worten war, hütete er fich doch mweislich, obwol er von ven Bike) 
große Summen eben erft empfangen hatte, ihm das Darlehn von 40, 
Goldgulden zu bewilligen, um welches der in arger Geldnoth fich befiubatt 
Babft vor feiner Kaiſerkrönung ihn gebeten 4). Er wußte ja, welde ie 
raſchung er für ven Nachfolger des Apoftelfürften in ver vorbereiteten geham J 
Bulle in ver Taſche trug, und fand einen, ber in Italien alle Hände vely 
thun hatte und feines guten Willens bringend bedurfte, feinen Wänfchen u 
entfprechenber, als einen, ber im Stande fei, fich ihm gegenüber anft It 
Roß zu fegen. Aber eben fo forgfältig vermieb er e8 auch, durch Unterftüug U 
ber Aufftänbifchen des Kirchenftaates ven Pabſt zu reizen, und eilte, naht J 
er hatte, was er wollte, die Kaiſerkrone, nach Deutſchland zurüd?), mp 
freilich die unangenehmen Erfahrungen, die er in Piſa machte, and em 
dringende Einladung enthielten. Wie längft in allen Republiten ver ZW 
infel gab e8 damals auch in biefer zwei um die Herrichaft ringende Fakten 
die Bergolini und Raspanti, zwifchen welchen der Kaiſer während feines aM 
Aufenthaltes in diefer Stadt eine Verföhnung zu ftiften fich bemüht, wat it 
auch gelungen zu fein ſchien; beibe hatten eingewilligt, daß eine ans ſch 
Raspanten und fech8 Bergolinen gebildete neue Signorie des Freiftantet fer 
waltung fortan führe. Es ift ungemein charakteriftifch für die damaligen ® 
liener, und zu wiſſen nöthig, wenn man Karls IV. Politik ihnen 
gerecht würdigen will, daß feitvem beide Parteien dem Deutſchen grit 
welcher ver Republik ven innern Frieden wieder gefchentt, weil eben ım!® 
jelben deren wahres Wohl, fondern nur die Allein herrfchaft erftredte. N 
panti und Bergolini verfehworen fich daher ®) gegen ven Rugemburger 0 
beichioffen, ihn während feines zweiten Aufenthaltes in ihrer Start mil 
Kaiſerkrönung gefangen zu nehmen und nebft feinen deutſchen Trapa # 




























24, Theiner, Cod. Dipl. II, 287. 


25) Am 18. Juni war er noch in Eremona und am 4. Juli 1355 fen wir! 
Augsburg. Nachrichten v. d. münchener hiftor. Kommiff. Jahrg. UI, &t. II, 86. 
Speier. Urkundenbud I, 604. 


26) Roncioni, Istor. Pisan. 830. 


Kap. Karl’ IV. umang. Erlebn. in Piſa u. deren Einfl. a.f. italien. Bolitit. 331 


wen ??). Zur Beichönigung diente dem faubern Anichlag das ausge 
gte Gerücht: Karl IV. habe ven Florentinern Yucca verlauft), welches 
ıehreren Iahren den Pifanern untertban und für fie von dem größten 
be wahr. Der Kaiſer dachte aber nicht daran, jo wenig wie an die Wieder: 
‚ung ter Söhne Caſtruccio's Caftracani in die Herrichaft über Lucca, wie 
rechendſten aus ter Thatfache erhellt, daß er ſelbſt nach dem vereitelten 
1 der Piſaner fich nicht bemüßigt fand, ihnen die Signorie über bie 
che einftige Schwefter-Republil zu entziehen, wiewol vie Strafe nur zu 
nt gewejen wäre. Einin dem von ihm bewohnten PBalafte durch einen 
sen Verſchworenen beftochenen Böhmen??) angelegte Teuer gab tie 
g zum allgemeinen Aufftande , die Raspanti, welche fich zuerft erhoben 
chon viele Krieger Karl's getödtet hatten, machten mit viefen aber ge- 
ame. Sache gegen bie Bergolini, als fie wahrnahmen, daß ver Kaifer, 
! ver Tapferkeit feiner Deutſchen, nahe taran war, Sieger in dem blu» 
Straßenkampfe zu bleiben. Er war Hug genug, ihrer beuchleriichen 
cherung : fie hätten eigentlich für ihn zu den Waffen gegriffen, anſchei⸗ 
zu glauben: mit ihrer Hülfe gelang ihm benn auch fchnell tie Bewälti⸗ 
ter Bergolinen. Sieben ihrer, durch ihr eignes freies Geftäntnig’®) 
Yochrerraths überführten, Häupter ließ Karl IV. Hinrichten und deren 
* confisciren, welch’ lettere er jedoch ter Republik überwies, nachtem 
die ihr auferlegte ſehr gelinde Geldbuße von 30,000 Goldgulden ent- 
: batte. 
Nichts natürlicher, als daß bie Meinung, vie Karl IV. aus ven Erfah: 
n feines Großvaterd und Vaters wie feines Vorgängers auf dem beut- 


7, Corbara, Cronaca ined. degli Avvenimenti d’Orvieto e d’altre Parte d'Italia 
. 1333 all’ a. 1400 I, 175 (Ed. Gualterio, Torino 1946). Hist. Cortus. 1. XI, 
Muratori SS. XII, 946. Selbſt die pifanifchen Chroniken machen kein Hehl daraus, 
in flerentinifcher Gefanbtfchaftsbericht v. 21. Mai 1355 im Archiv. Stor. Ital. Ap- 
VI, 407, beflätigt, daß es auch auf des Kaifersf@rmorbung abgefehen war. 

5: Falso suggerunt suggerique faciunt populo, quod Imperator domino Cardi- 
"aclante civitatem Lucanam, quam Pisani cives omnes et singuli ut pupillam 
rum custodiunt et diligunt ut se ipsos, pro pretio ducentorum millium flore- 
n vendiderat Florentinis. Johan. Port. de Avonniaco a. a. O. 41. 

9, Nam Boemum quendam vilissimi status de Imperatoris curia trecen- 


1342 


1355 
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26. Mai 


10. Juni 


ı florenorum auri summa illi persoluta deposita seduxerunt, ut in sala msjori ' 


wunis palatii supradicti — — mitteret ignem, corde gerentes quod Impe- 
m ipsum et dominam consortem ipsius in illo sicut dixi palatio tunc jacentes 
1is consumerent vel saltem propter dampnum hujusmodi fleret in civitate 
ı0tio, per quam possent ad quod ardentibus visceribus ambiunt, ad civitatis 
ıium pervenire. Quod proditor ille sicut hi praemonuerant ita fecit. Das 
paar und Gefolge entlamen glücklich, nur aliqua de suis suppellectilibus damna 
Joh. Port. de Avonniac. 46. 

0, Joh. Port. de Avonn. 49. 


332 1X. Bud. Bon Kaiſer Karl IV. bis zum Hochverrath Heinrich's von Planen. 


ſchen Throne von den Italienern gewonnen, durch diefe Erlebniffe in ihm 
unumftößlichen Weberzeugung ausgebildet wurde. Zu der fehr richtigen na 
(ich, daß ein deutſches Reichsoberhaupt nichts Klügeres thun könne, ala ie 
ernftliche Verftridung in die emigen Wirren ver Halbinfel möglichft zu meike 
Tag es doch hanktgreiflich genug zu Tage, daß deren Machthaber und Ink 
ferungen ter deutſchen Könige Einmifchung lediglich im Dienfte ihrer Par 
teizwede erftrebten?!), daß Die angeblichen ©bibellinen im Grute wi 
Derzens den Deutfchen eben fo feind, eben jo wenig gewillt waren, eine wirt, 
liche deutfche Herrichaft in ihrem Lande zu bulben, als Die Guelfen; daß ig, 
boch immer mit fo großen Menſchen⸗ und Gelbopfern verknüpfte, Ternde 
Geltentmachung einer folchen ſtets nur damit enden werbe, daß tie mit (iR 
germanifcher Waffen triumphirende Partei fich ſpäter mit ver befiegn m 
einte, um im Bunde mit ihr ber verhaßten Abhängigkeit von ben feithenge 
Alliierten fich zu entichlagen. Aber auch nicht minder Härlich lag u Zug 
daß eine geſchickte Behandlung ver Italiener aus ihnen überans zühk 
Dämpfer und Zügler des päbftlichen Stolzes, ter päbſtlichen Anmaßingeß 
machen vermöchte. Die fchwächfte und fterblichfte Seite ver Statlck 
Chrifti war befonders damals ihr Weltfürftenthum, nicht nur, weil art 
bie weltlichen Hänbel und Parteikämpfe ver Halbinfel fortwährend 
fondern auch weil veffen Schuß und Vertheidigung, befonters von den 
Avignon aus, inmitten jo vieler es unausgefet mit lüfternen Bliden 
tenten Nachbarn fehr Schwierig war. ‘Da nun faft alle tiefe Nachbar 
vicare, alſo Vaſſallen des deutſchen Reichsoberhauptes, fchon wegen in 
nöthigen Beſtätigung im Vicariate von dieſem abhängig waren, hm 
zumal feit dem Tode König Robert's von Neapel, auch fehr weientfid 
bem Träger ver veutfchen Krone ab, ob die Päbſte als Weltfürften get 
ſchlimme Tage haben jollten. 

Nach viefen Principien behantelte Karl IV. vie Wälfchen und die 
bältniffe Wälfchlants. Er ließ fich nie von ihnen gebrauchen, verfta 
aber meifterlich tarauf, fie zu benügen, feinen Sweden bienftbar zu 
baher auch ter ungeheuere Aerger ter Italiener, als fie mwahrnahmen, 
ber veutiche „Barbar“ an Schlauheit und Diplomatentunft ihnen ü 
war. So lange fie fich mit ber angebeuteten Hoffnung getragen, eis 
ihn mit den ausfchweifentften Schmeicheleien bewirthet , die aber in bei 
ſivſte Gegentheil umfchlugen, als jene mehr und mehr ſchwand. Wie Pa® 
dem ausgehängten Köder feiner Landsleute feine bienftwillige Feder gi N 





























31) Wie jetzt felbft unbefangene Italiener zugeben, fo 3. ®. Pezzane, sr c J 
Città di Parma I, 43. 


3. Kap. Iuuocenz VI. Erbitterg. geg. d. Kai. u. nothgedrung. Wiebereinient. 333 


ich ihrem Aerger, intem er ten Kaiſer wegen ber Eile, mit welcher er der 
en Dalbinfel ven Rüden gelehrt, mit den leivenichaftlichften und unehr- 
tigſten Borwürfen überjchüttete 3?) ,; der dachte groß genug, dem Dichter- 
m deshalb fo wenig zu grollen, daß er ihm fpäter fogar die Erziehung 
3 Kronprinzen anvertrauen wollte. Beſonders mußten die Italiener dem 
nburger dazu dienen, ben Nachfolgern des Apoftelfürften das Unzeitge⸗ 
gregorianischer Anwandlungen einleuchteno zu machen; feit Kaiſer Hein- 
I. bat fein beutjches Reichsoberhaupt mit jo civilen und manierlichen 
ten zu thun gehabt, wie Karl IV. 

So Hug Innocenz VI. auch war, er konnte doch feinen Verdruß über bie 
>eregte unangenehme Weberrafchung nicht unterdrücken, welche vie gol- 
Bulle ihm bereitet. Es fielen Aeußerungen der Mißbilligung, die ven 
e aber jehr wenig genirten, und nur veranlaßten, „auch feines Orts eine 
e Miene zu machen“ °?). In der Meinung, viefer werbe zu einer ver- 
uden Sejälligleit gerne bereit jein, wollte ver Heil. Vater die Eonitella- 
zur Abhülfe der ihn damals trüdenden argen Gelbnoth mitteljt eines 
gen „Fiſchzugs“ aus dem Beutel der deutſchen Geiftlichleit benügen. 
ben Doppelauftrage**), eine PVifitation derſelben vorzunehmen und bei 
Selegenheit, richtiger unter dieſer Androhung, fich von ihr auf brei nach 
ver folgente Jahre dem zehnten Theil ihrer gefammten Einkünfte auszu- 
. ſandte er den Bifchof Philipp von Cavaillon nach Deutichland. Der 
aber bei dem gejammten Epifcopat auf den hartnädigften Widerftand, 
er ſelbſt turch vie allen Renitenten angebrobete), und bei einzelnen °*) 
wirklich erfolgte, VBerhängung der Erceommunication nicht gemindert wer: 
yunte. Ganz gegen Erwarten und zum größten Verbruffe des Pabftes 
ſich Karl IV. mit ungemeiner Energie ber deutfchen Prälaten an; auf 
: in diefer Angelegenheit nach Mainz berufenen Fürftentage befam ter 
oliſche Zehnteintreiber gar harte Worte zu hören über vie unverjchämten 
r unerträglicher werdenden päbftlichen Beutelfchneivereien, daß es hohe 
ſei, einer fo ſchimpflichen Knechtſchaft des beutfchen Epifco- 
entgegenzutreten??,. Weit mehr zieme es fich für den Statthalter Chriſti, 
2) Levati, Viaggi di Fr. Petrarca in Francia, German. ed Ital. IV, 316 sq. 
so 1820). 

3), Olenſchlager, Erlãut. d. gold. Bulle 404. 

4) Die bezüglidde Vollmacht des Pabſtes v. 8. Oltober 1357 bei Gerbert, Histor. 
e Silvae 11l, 291. 

5) Erlaß Iunocenz VI. an den Biſchof Paul v. Gurk v. 13. März 1359: Deutinger, 
ige 3. Geſch. d. Erzbisth. München u. reif. II, 84 |. (Daf. 1850—54). 

6) Wie. B. bei dem Bifchofe Gottfried v. Paſſau, der erſt abfolwirt wurbe, nachdem 


betreffende Quote entrichtet. Deutinger II, 86. 
37) Belzel, Karl d. Vierte II, 595 f. 
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mit der längft überaus nöthigen Reformation bes Klerus, als mi 
Ausbeutelung fich zu befchäftigen, fügte ver Kaifer perfönfich Hinz. 
biefe Kühnheit deſſelben ergrimmte Innocenz VI. dermaßen, daß er 
alles Ernſtes an die Aufſtellung eines Gegenkönigs dachte, wozu er 
ben Großen, ven Beherrſcher ver Magharen, auserſah. Der Luxer 
wurte dadurch jedoch keineswegs eingefchüchtert, fondern nur veranfaj 
entſchiedener das Rauhe herauszukehren und vom Beil. Vater die Ausa 
ber oben (S. 183) erwähnten, dem Anfehen bes deutfchen Reichsoberha 
präjubicirlichen Declaration feines Vorgängers Klemens V. aus dem G 
ber römifchen Kirche zu verlangen. Der Pabſt erfannte jeßt, daß er 
müfje, ehe ver Streit größere Dimenfionen annehme, ließ die erwährg 
forderung fallen, während er gleichzeitig ben drei geiftlichen Kurfüra 
auch den Erzbifchöfen von Salzburg und Bremen befahl, mit te - 
ba vom Kaifer ſchon unter Androhung jehr unangenehmer Mafre 
bieterifch geforderten Sittenverbefferung ver Kleriſei fich ernftlichft 
tigen ; dagegen beſtand der Luxemburger auch nicht weiter auf dem z 
Verlangen. 

Es waren lediglich die Verhältnifje Italiens, und zumal die te G 
ftantes, welche ven Träger ter Tiara fo bald nöthigten, dem Kaifer gegen 
fich fo nachgiebig zu zeigen. ‘Die feinem genialen Karbinal-Legaten Yegiiedl 
bornoz gelungene Wiebereroberung des Kirchenftaates war noch weit ech 
confolibirt und vollftändig zu fein, und daneben droheten neue Zerwürfeift 
ben Visconti's, angefacht durch tie vom Albornoz früher als klug we! 
vathene Abficht*") auch der Rückerwerbung Bologna’s. Wenn m # 
biefen gefürchtetften Gegnern des apoftolifchen Stuhles auch nur jen® 
liſche Unterftügung lieh, war berfelbe ohne alle Ausficht, als Sieger at 


— 


38) Hartzheim, Concil. German. IV, 491. 

39) So forderte Kari IV. 3. B. das Domlapitel zu Konſtanz 16. Mär 1359: 4 
v. Dieffenhoven, Chronik 24) auf, im Vereine mit feinem Bifchofe die ſittliche Kr 
Didcefan- Klerus unverweilt in Angriff zu nehmen, mit der binzugefügten 
ipsum (ben Bifchof) et eos (und übrigen Prälaten) in hiis invenerimus 
suam vestramque et eorundem praelatorum negligentiam et excessus — =! 
dom. nostri D. Papae perferre notitiam et interim principibus nostris 
in Episcopum et vestrum defectum dare seriosis in mandatis, ut de usit 
fructibus et praebendis praelatorum et ecclesiasticarum p 
narum hujusmodi se protinus intromittant ac praecipiN 
conservent eosdem, donec per ipsum D. Papum responsio nob# ® 
quid cum talium personarum occupatis per eas et male detentis sou inmsö" 
tibus sit agendum. Man ficht, daß Karl IV. das wirkfamfle Mittel, eines! ' 
erzielen, auch bier bald ausgefunden hatte; wie Schabe, baf fein Reformeiler 
anbielt! 

40) Muzzi, Annali di Bologna Ill, 252 sq. 
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mit ihnen hervorzugehen. Da nun damals dem heil. Vater kaum 
sehr am Herzen lag, als der Wiedergewinn ver Perle der Romagna, 
er fih wol um bie Wiederherſtellung freundlichen Vernehmens mit 
. bemühen. Nicht fo bald konnte fie als gefichert betrachtet werben, jo 
te Albornoz ven Staatsftreich, von welchem ſich unjchwer vorausſehen 
& er einen Kampf auf Leben und Tod zwifchen vem Babfte und ben 
18 entzünten werte. Bu feinem Statthalter in Bologna hatte ihr 
ener Ohm einen Verwandten?!) und berühmten Condottiero jener 
Johann von Oleggio beftellt, und viefer mit Hülfe ver ihm ganz 
en Beſatzung ſich jpäter felbit zum Herrn ver wichtigen Stadt gemacht. 
? Bemühungen Bernabo’s une Gaelazzo's 11. Visconti —, ihr Ältefter 
: Matteo I. ftarb balp darauf, — durch tafjelbe Mittel, durch welches 
e Better.fie Bologna's beraubt, durch Verrath, es ihm wieder zu ent- 
‚an jeiner Wachſamkeit jcheiterten 2), verfuchten fie es mit Gewalt. In 
ꝛberzeugung, biefer auf die Dauer nicht wiberftehen zu können ®), trat 
o wegen tes Verlaufs von Bologna mit Albornez in Unterhandlung, 
n Kauf jedoch erft abſchloß, nachtem ter Friede zwifchen dem Kaifer 
mocenz VI. wieberbergeftellt und er völlig überzeugt war, daß tie Vis⸗ 
von jenem feine Unterftügung zu gewärtigen hätten. Gegen eine große 
mme, Weberlafjung der Statt und Grafichaft Fermo auf Lebenszeit 
gegen feine Beförderung zum Statthalter (Rektor) in ver Mark An- 
überlieferte Oleggio dem päbftlichen Kardinal⸗Legaten Bologna. 
8 war nicht der Viscontis, ſondern Karl's IV. Schuld, daß das frühere 


Der aber keineswegs, wie man gewöhnlich annimmt, bes Fürft-Erzbiichofs natür- 
ohn war, denn Albornoz, der feine Kamilienverhältniffe wol am beften kennen 
nennt ihn in der gleich zu erwähnenden Urf. v. April 1360 Johan. de Vicecomi- 
3i&conti) de Olegio nati quodam Philippi militis Novarien. 

Fu (Oleggio) sul punto di restar vittima di una congiura; per la quale, 
3, molti mandd a morte, moltissimi imprigiond. Di che ebbe spavento in- 
e tutta la citta. Gennarelli, Giovanni Visconti da Oleggio in der von ibm und 
yeraußgegeb. (ebenfo werthvollen ale in Deutichland wenig gelannten) Zeitfchrift: 
atore, Giornale romano di Storia, belle arti e Letter. V (1846), 259. 

Ma l’esercito milanese dei Visconti assali presto le fortezze del Bolognese 
:cembre dello stesso anno (1359), le insegne di Bernabö Visconti erano sotto 
. Sebben prode ed ardito, non potè non vedere l’Oleggio che la sua condi- 
on era la piü lusinghiera, e quindi ascoltö volontieri le proposizioni fattegli 
jinale Albornoz. Gennarelli a. a. O. 

Lestern Umſtand erfährt man erfl aus ber von Gennarelli a. a. O. 262 sq. ver- 
ten Urt. bes Karbinal-Legaten d. d. Anan. VII (ift ohne Zweifel ein Druckfehler 
d III heißen follen) Non. April. 1360. Oleggio blieb im ruhigen Beſitze Fermo's 
fragligen Rektorats bis zu feinem am 8. Oft. 1366 erfolgten Tode, nad welchem 
m apoſtoliſchen Stuhle wieter anheimflel. Gennarelli 270. Morbio, Storie dei 
3. Ital. V, 134. 
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1360 
31. März 
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1358 
8. Juni 
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gute Einvernehmen zwilchen ihnen in ben legten Jahren eine Trübr 
ten. Wir erinnern uns, welch’ enorme Summe die Brüder dem &ı 
ger für ihre Beftärigung im Reichsvicariate über alle von ihnen bei 
Stäbte und Zerritorien bezahlt. Pavia, welches auch zu viefen gehö 
aber kurz vorher ver Botmäßigkeit rer Viscontis fich entichlagen: 
Karl IV., der fich eben in Verlegenheit befand, wie er ven Markgı 
bann I. von Montferrat für tie wichtigen Dienfte belohnen follte, t 
einer ber hervorragenvften Feldherren jener Tage*Y, ihm namentlich 
des erwähnten Aufftandes ter Piſaner geleiftet?”), fich kurz refolo 
auf Koften der Viscontis zu thun, indem er Iohann I. wenige Wo 
feiner Abreife aus Wälfchland zum Reichsvicar über Pavia und beffı 
ernannte). Die Erbitterung der Brüber über viefe allerbings m 
Handlungsweife —, feineswegs, wie vorweg eingenommenen Bericht 
nachgebetet worten, unprovocirte Geringichägung, — hatte fie zu e 
reipeltwidrigen Behandlung des heimkehrenden Inremburgers gerei; 
fand die Thore faft all’ ihrer Stätte verſchloſſen; feine Rückreiſe 
Gebiet war einer Flucht nur zu ähnlich 1%) — aber das von ihnen 
pfundene Bedürfniß ver Taiferlichen Gunft fie die Uebereilung ba 
und Petrarca an ihn abfenven laſſen, um ihn zu verjöhnen). Kar 
viel Staatsmann, um nicht zu wiſſen, vaß er der Viscontis fo w 
ratben konnte, wie fie feiner Gewogenheit, war Hug genug, fich verfi 
laffen, zwifchen ven Mailändern und ihren zahlreichen Feinden und 
auf der Halbinſel wieberhoft die Triedensvermittlung zu übernehme 
als Johann I. von Montferrat fich ver Vollziehung eines folchen, von 
grafen Burchard von Magpeburg in kaiferlichem Auftrag vermittelt 
trages°!) beharrlich weigerte, während die Viscontis fich demfelben t 
fügten, nahm Karl IV. tavon erwünfchten Anlaß, jenen zur St 
Reichsvicariats über Pavia verluftig zu erflären‘?), und es ven 2 


45) Robolini, Notizie appart. alla Storia della sua Patrie (Pavia) IV, 
(Daf. 1823). 

46; Cibrario, Storia della Monarchia di Savoia III, 155. 

47) Petr. Azar. Chron. : Muratori SS. XVI, 343. Johan. Port. de Avon 

48) Robolini a. a. O. IV, 1, 313. 

49) Imperator — die et nocte equitans ut in fuga. Bericht bes florentinik 
ſchäftsträgers zu Ferrara v. 27. Yuni 1355: Archiv. Stor. Ital. Append. VI, # 

50) Levati, Viaggi di Fr. Petrarca, V, 4 sq. 

51) Muratori, Antichitä Estensi II, 127 gibt nur das Datum befjelken, el 
feinen Inhalt, welchen man aus ber von Robolini IV, 1, 323 auszüglich mitgethel 
flätigungsurt. K. Karl's IV. d. d. Rotemburg VIII. Idus August. 1358 kennen u 

52) Lünig, Cod. Ital. Diplom. 111, 239. 


3. Rap. Kari's IV. große Geltung in Italien ſelbſt d. ſtolzeten Republ. gegenüb. 337 


che ter wichtigen Stabt kurz zuvor fich.eublich wierer bemächtigt 5°), neuer- 1350 

96 zu üb ertragen. Nov. 
Folgt ſchon hieraus, daß die tiefe Mißachtung der Italiener, welche 

et IV. durch Die auf feiner erften Romfahrt befolgte Politik fich zugezogen 

ven foll, in das Reich der Babeln gehört, fo nicht minder überzeugend aus 

yerer Kenntnißnahme feiner Stellung zu deu übrigen beveutenbften Poten⸗ 

m, namentlich aber zu ten Republiten ber Halbinfel, deren Anfchmie- 

; an ihn befonderö bemertenswertb iſt. Oben an unter biejen ftanb ba» 

(8 Slorenz, welches von Kaifer Heinrich VII, wegen ber Berbinbung 

t König Robert von Neapel in bie Reichsacht verfällt, vie auch bis zur 5, "Das. 

afahrt feines Enkels Karl IV. nicht aufgehoben worven. Die Berftänbi- 

ag zwifchen dieſem uud den Florentinern war um jo epinöfer, ba tie ftoen 

publifaner zur Anerlennung bes faft vergeſſenen beutichen Oberherrichaft 

y nur fchwer zum entichließen vermochten. Dennoch gelang es der diploma⸗ 

hen Gewandtheit bes Luxremburgers, nad) zweimonatlichen Verhandlungen“ 

en Bertrag mit ihnen abzuſchließen, Traft vefien er fie vom der erwähnten m in 

bt befreiete, al’ ihre Freiheiten, Rechte und Befigungen ihnen beftätigte 

b ihre oberfte Stadtbehörde auf ewige Zeiten mit bem Reichsvica— 

ate bekleidete. Dagegen gelobte ihm bie Republik Treue und Gehor- 

n, und verpflichtete fi, binnen fünf Monven, zum Erſatze ber fo lange 

ulvig gebliebenen hoch aufgelaufenen Neichsftener, ihm 100,000 Gold⸗ 

Den zu zahlen, vaneben jährlich, fo lange er lebe, deren 4,000 und ihn von 

© Reitern nah Rom zur Kaiſerkrönung geleiten zu laffen. Und dieſe jähr- 

ve Reichsſteuer von 4000 Goldgulden ift von ben Florentinern nicht wur 

baum Tode Karl's IV., foudern auch noch in ber nächften Folgezeit unwei⸗ 

tlich entrichtet, ſondern in deſſen fpäteren Lebensjahren noch etwas erhöht 

orden 88). Auch die übrigen NRepubliten Toscana’ ließen fich ein folches 

iterwũrfigkeits⸗ und Tributverhältniß ohne Wiperftreben gefallen *). Selbſt 





53) Robolini IV. 1, 328 sq. 

54) Archiv. Stor. Ital. Append. VII, 402 sq. 

55) Wie man ans den ſchätzbaren urkundlichen Ercerpten Erbmannsdörffer's in 
t Nachrichten von ber münchener hiſtoriſchen Kommiffion Jahrgang II, St. II, 84 
Ehrt. So erflärte die florentinifche Signorie unterm 31. März 1379 die von Karl IV. 
noch rüdflänbigen Refte der mittlerweile anf 4,250 Gotbgufben erhöheten Jahresſteuer 
Wahlen zu wollen. Fur bie Fortdauer biefes Berhältnifſes wenigftens in K. Wenzel's 
en NRegierungsjahren zeugt ein Decret ber Signorie v. 27. Ang. 1381, bie Abſendung 
&er Geſandten am Wenzel betreffend, zur Huldigung fo wie zur Verhandlung über die 
liche Reichöftener, mit der Vollmacht, dieſe bis auf 4,300 Goldgulden zu erhöhen. 

56) Bon Piſa, Siena und Bolterra iſt dies befannt geung, daß aber auch Piflsja zu 
k Karl IV. eine Jahresſteuer entrichtenden Republilen Tmeciene gehörte, entnimmt man 
B einem am 29. Ian. 1356 won dem Railer an biefe Stabt erlafienen Befehle di pagare 
mi anno a Fencio da Prato una pensione di 400 fiorini d’oro sopra il censo 


Sugenheim, Deutſche Geſchichte. III. 22 
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das ftoe Venedig fand fich veranlaßt, um Karl IV. &unft fidh 

ben, und zu einer ihm jetenfall® fehr peinlichen Anerlennung be 
Oberhoheit fich bequemen. ‘Diefer Treiftant hatte feinen langen 
glücklichen Kampf mit König Ludwig dem Großen von Ungarn um 

18. 95, Dutch einen Frieden beendet, kraft deſſen er ihm bafielbe gegen N 
auf dem itafifchen Continente eroberten venetianiſchen Beſitzungen 

Zu den werthvoliften. verjelben gehörte die Stabt Trevifo mit ihren 
über welche Venedig aber noch keinen legalen Titel aufweifen konnte 
war nämlich ein Lehn des beutichen Reiches; vie ven Fürften Bei 

m gan 9) ber. Republik mit Waffengewalt abgerrungene Geffion beffelben bet 
zu ihrer rechtlichen Gültigkeit ver Beftätigung des beutichen Reichsob 

139 Darum oroneten bie Venetianer jet eine Gefanttichaft an ten Kail 
Bitte ab, fie mit dem Reichsvicariate in der Stadt und Landſchaft 
belehnen, was biefer ihnen jedoch rundweg abjchlug®) umd erft me 

1368 ſpäter bewilligte, zum Lohne ver ihm anläßlich feiner zweiten Romfa! 
jenen ausgefuchten Eourtoifie und geleifteten vielen ſchätzbaren Dienf 

zur Vergütung des Schabens, welchen feine Truppen vemungeachte 

biete der Republik angerichtet). Und nachvem es den @enuefen 

war, das drückend geworbene Joch der unklugen Neffen eines weifen! 

15Min, abzuſchütteln, ihre alte freiheitliche Verfaffung zurüc zu erwerben, be 
fich folche unter ven Schuß Karl's IV. zu ftellen. Ihr Doge Boccanıy 

und erhielt von dieſem nebft ver allgemeinen Beftätigung aller von few 

ou — gängern auf dem deutſchen Throne erlangten Freiheiten und Rechte 
Ernennung zum Reichsvicar in der reſtaurirten Republik und ven Ti 
faiferlichen Acmirals®), ohne daß Lie Viscontis dagegen zu ven 


— — — — — 





che la città di Pistoja doveva alla Camera aulica. Repetti. 
stor. della Toscana IV, 420 nach der ungebr. Url. 

57) Romanin, Stor. docum. di Venezia III, 205. 

58) Romanin III, 129. 

59) Romanin Ill, 208. Verci, Storia della Marca Trivigiana XIII, 259. 

60) Paladiy, Ueber Formelbücher 24. Verci XIV, 108. 

61) 11 reggimento dell’ arcivescovo milanese (Johann Bisconti, fu mo 
mendato, e molti beni procurö generosamente alla citta (Genua) e quello 
altri prudentissimo, di dare gli uffici con eguale ripartizione, la meta aid 
metä ai popolari .... I nipoti saoi, sottentrando al governo di Genova, RX 
rono il suo esempio. Semeria, Secoli Cris iani della Liguria I, 143 (Torim 

62) Liber Jur. Reipubl. Genuens. II (XZuriner Monumente Hist. Pab 
643 sq. (Senckenberg) Imper. German. Jus ac Possessio in Genua Ligust. * 
nov. 1751). Während Karl's IV. zweiter Romfahrt wurde zwiſchen ihm um 
18. Oftbr. 1365) ein Vertrag abgefchloffen, kraft deſſen die Republik ihn al® ihren D 
naturalem anerlannte und fich verpflichtete, balistarios tricentos pro quatuor A 
quam diu fuerit in Italia zu feinem Heere ftoßen zu lafſen. Angef. Liber. #1 
Genuens. Il, 771. 
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jie willigten jogar ein, die Genuefen in das Schug- und Trutz⸗ 
aufzunehmen, welches fie tamals mit mehreren Fürſten Ober: 
bſchloſſen. | 
ch ven erwähnten Berkauf. Bologna's an ten Karbinal-Legaten Al 
rieth Karl. IV. in nicht. geringe Verlegenheit. Neutral bleiben in 
ven tem apoftolifchen Stuhle und ten Viscontis vorausfichtlich dem⸗ 
brennenden grimmigen Kampfe konnte er nicht, es fiel ihm aber eben 
das kaum wieberhergeftellte freunpliche VBernehmen mit Innocenz.VI. 
auf's Spiel zu fegen, als die Biscontis fallen, ohne Unterftügung 
ichen Feinden gegenüber zu laſſen, bie ter heil. Vater gegen fie.zu 
uchte. Namentlih, daß tiefer an König Ludwig von Ungarn, mit 
ver Kaifer damals, wie wir wifjen, auf einen fo gejpannten Fuße 
ß ter Ausbruch eines Krieges zwiſchen ihnen brohete, wie bereits 
zen vie Rebellen des Kirchenſtaates ®°), einen jehr mächtigen Helfer 
die Biscontis, wenn er ernſtlich wollte, ſchon zu ervrüden vermochte, 
m Yuremburger ſchwere Sorgen. Darum erjtrebte er angelegent- 
wegen Bologna's zu Igütlicher Verftändigung mit bem Pabjte zu 
unt bemübete ſich Bernabo, ten Ergrüunmteften, durch allerlei Ver⸗ 
gen geneigter zu machen, auf feine vermittelnte Stunme zu hören ; 
er ihm tamals unter anderen tie, ſonſt feinem Reichsvicar einge- 
Befugniß, aus eigener Machtvollkommenheit Krieg und Fehde zu 
Truppen nach Gutdünken aufzubieten und zu verwenden®!). Und 
abo, unfähig ten Verluſt der, zu feiner Yanbesportion gehörenten, 


Romagna zu verfchmerzen, alle Bermittlungsverfuche Karls IV. und 


zvorſchläge tes päbjtlichen Kartinal-Legaten, auch tes Letztern An⸗ 
iner Abfintung von 100,000 Goldgulden, ftet8 mit bem Beſcheide 
z: „Ich will Bologna!“ wußte ter Luxemburger es durchzuſetzen, 
Arurter Galeazzo 1. wenigſtens äußerlich neutral blieb, tamit, wenn 
f, wie es eine Zeit lang das Anſehen gewann, eine gefährliche Wen- 
tie Viscontis nehme, nicht das Haus unterliege, und ter unbe: 
Bruder leichter zu einem erträglichen Frieten gelangen könne. 

ocenz VI. ſank in tie Gruft, während ter heiße Kampf um Bologna 
tichieten fortwogte und fein Nachfolger Urban V. —, Wilhelm 
avard, Abt tes St. Viktorffofters zu Marfeille, — bemühete fich 


hen im Frühjahr 135% hatte König Lubwig dem päbftlihen Kardinal⸗Legaten 
in Hülfscorps gefentet und Innocenz VI. Dies mit Bewilligung eines Preijäbri- 
n von allen Kircheneinkünften ſeines Reiches ‚11. Aug. 1357) vergelten. Thei- 
a Monum. Histor. Hungar. Sacr. illustr. II, 29. 33. 

iidel in den wiener Sigungsberichten XXX, 29. 
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26. Juni 


1362 
12, Eert 
25. Ott 


Ciſchgenoſſen des Kaiſers ) ziemlich hochfahrend zu behandeln. 
auch Karl IV. der Geduldfaden, vielleicht auch nur, um Bernabo zu 


25. Juni) doch unerläßfichen Nachgiebigfeit zu zwingen. Er entſetzte ihm bei 


1364 
3. März 


vicariats, fprach ihm alle Leben ab und verfällte ihn und all’ feine 
bie Acht. Das wirkte mehr als alle Anftrengungen des Pabſtes ı 
Berbünteten ; ſchon nach einigen Wochen ?%) verjtand fich Bernabo; 
ſchluſſe eines Waffenſtillſtandes, dem im nächjten Frühjahr ber de 
Kaifer vermittelten, Definitiv⸗Friedens folgte, Traft deſſen Bernabo, be 
(ich jeßt auch von ver Acht wieder befreit wurbe, gegen 500,000, in o 
vesterminen ihm zu entrichtenden, Goldgulden auf Bologna verzichte 

Mit Recht trauete Urban V. diefem Frieden nicht, gewahrte et 
nur einen Waffenftilfftand, ven Bernabo, unfähig Bologna’s Verkuft 
winden, brechen werve, ſobald vie Verhältniſſe es irgend wie geftatl 
ven. Wegen der von den Viscontid aus Herrfchgier, aus brünftigen 
gen nach durchaus abfolutem Regiment ’!), abfichtlich unterfafjene 


65) Wie man aus dem Schreiben biefes Pabftes vom 24. Januar 1363 be 
a. a. O. I, 50 erfieht. 

66) Sidel in ben angef. Sigungsberichten XXX, 32. 

67) Diefen Namen des Laiferlichen Abgefanbten, ben auch Sickel nicht näher | 
nen vermochte, lernt man aus Freyberg's Regest. Boic. IX, 35 lennen, we aber 
zahl wol irrig ift. In der Zeitbeftimmung folge ich Sidel 31, aus ben von ihm a 
Gründen. 

68) Wittmann, Geſch. d. Landgrafen v. Leuchtenb. in den Abhandiung. b. | 
d. bayer. Alad. VI, 1,73 (1850). Brenner, Die Landgraf. v. Leuchtenb. 44 (Mother 
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iland fo hervorragenden, Triegerifchen Tüchtigfeit der Bürgerfchaften 
rdiens beftand ver Hauptnerv der Macht Bernabo’s in den Miethlinge- 
eibeuter-Compagnien, deren Zunmelplag damals namentlich Italien war. 
jein enormer, meift burch unmäßige Befteuerung ber, von ihm töbtlich 
n Geiftlichleit zuſammengebrachter Reichthum befähigte ihn mehr als 
ideren Potentaten der Halbinfel, ihre feilen Arme fich vienftbar zu 
. Es war mithin vom beil. Vater Hug genug ausgedacht, Wälſchland 
fer argen Geißel zu befreien und zugleich bamit dem Visconti vie beften 
isherigen Streitkräfte zu entziehen. Allein nur mit tes Kaifers Hülfe 
: Ausführung dieſes Planes möglich, fchon deshalb, weil ſich voraus- 
ieß, daß es nur Karl IV. gelingen werte, feinen mailänbifchen Vaffallen 
aögen, die in Rede ſtehenden Miethtruppen zu ent», zu irgend einer 
denen oder wirklichen anterweitigen Unternehmung ihm zu überlafien. 
ſobald Hatte ver Luxemburger bie erften bezüglichen Eröffnungen Ur- 
V. mit der Bitte erhalten, ihm zur Ausführung dieſes Vorhabens feine 
fung zu gewähren, als er das zur Verwirklichung eines andern An- 
zu benügen fuchte, mit welchem er fich wol fchon feit längerer Zeit 
die Abficht, ven Heil. Water geneigter zu machen, auf tenjelben einzu- 
ſcheint wejentlichen Antbeil an ver, wenn auch nur moraliichen Unter- 
z gehabt zu haben, die Karl IV. ihm gegen Bernabo im fetten Jahre 
agedeihen laſſen. 

ein anderes Reich der Chriſtenheit beſaß ſonder Zweifel ein gebieteri⸗ 
Intereſſe als das deutſche, die Rückverlegung der päbſtlichen 
enz nach Rom zu wünſchen; die in Ludwig des Bayern Tagen ge⸗ 
ı Erfahrimgen hatten zur Gnüge gezeigt, wie verderblich tie totale Ab- 
keit ver in Avignon thronenden Päbfte von feinem ſchlimmen franzöfi- 
tachbar Deutichland zu werben vermochte. Darum war e8 ächt ſtaats⸗ 
ch, daß Karl IV. dem Nachfolger des Apoftelfürften feine erbetene frag” 
Jeihülfe unter ver Bedingung zuficherte, wenn er nad) ter Sie» 
igelſtadt zurückkehren würde. Obwol Urban V. noch kurz vor 
Fchebung auf St. Betri Stuhl ſich felbjt mit Begeifterung für viefen 
Schritt erklärt hatte??) , fehlte ihm doch jett Angefichts ver energi- 
Yppofition ber, die große Mehrheit tes heil. Kollegiums bildenden, 
fchen Kardinäle und tes franzöfifchen Hofes ter dazu erforterliche 


‚de e bravura. Ricotti, Storia delle Compagnie di Ventura in Italia Il, 99 
1845). 

Chriſtophe, Geſch. d. Pabſtthums währ. d. XIV. Jahrhts. 1, 275 (deutſch. v. 
Beberborn 1853). 


möglih nah Kom zurüdzulehren, und ſchloß um dieſe 
ihm ein förmliches Bündniß ab’”), kraft deſſen er fich verpflicht 
Italien von ten erwähnten Miethlingshorden zu befreien, ihm aı 
jene Rüdtehr erfolgt, gegen Bernabo Bisconti materiell 
zu gewähren. Da wenig Ausficht vorhanten war, daß es in ai 
gelingen werte, machte ſich Karl IV. anheiſchig ’°), zu dem eritert 
bufe auch bereutente pecuniäre Opfer nicht zu ſcheuen, um mittelfi 
(ich tie in Rede ftehenten Sölrner-Sompagnien zu bewegen, aus 
und Frankreich, welch’ letzteres von ihnen damals nicht wenig 


13, Ravnald, Annal. Eccles. zu 1364, VII, 9S Ed. Mansi. 

74: So 3.8. im Jahre 1355 (3. Mai) durch bie Eremtion ber Graffd 
dem Reichevicariate des Grafen ven Savoyen und deren Erflärung zu unm 
pendenz des deutſchen Reiches. Drei Zahre ſpäter i1T. Mai 1361) 1dfte D 
bie. feitherige Berbintung ter Grafen von Savoyen mit bem arelatifchen Rı 
leibte ihre Graffchaft ebenfalls dem deutſchen ein. Nachrichten vo. d. mim 
Kommiſſ. U, St. Il, 6. Die auf feiner Reiie nach Aoignon dem Grafen ! 
von Savoyen :12. Mai 1365) gewäbrte Verleihung des Reichtvicariats im Arel 
Karl IV. jedoch nicht aufrecht zu erhalten, ba ‚Diefelbe bei allen Biichöien, R 
Stäbten bes arclatifchen Reiches auf fo energiihen Widerſtand ſtieß, dab ja 
Widerrufe fi) (13. Sept. 1366) veranlaßt fand. Die Berfuche des Sareyere I 
faktiſch auszuüben blieben erfolglos und bewirken nur einen zweiten kaiſerlich 
(1376.. Schmitt, Memoires histor. sur le diocese de Lausanne II, ‚12 
fünften u. fechften Bb. tes von Gremaud herausg. Memorial de Fribourg, Rec 
dique 1854—59, einer eben fo gebaltvollen, ala wenig gelannten Zeitichrift). 

75 Wie man aus der Chronik Heinrich's v. Dieſſenhoven 25 erfährt: &. 1 
rator suos legatos misit ad P. Innocentium Vl., repetens regnum Äft 

76) Secund. Vita Urbani V.: Baluze, Vitae Papar. Avenion. I, M. 

77) Nosque et Imperator ipse ad hoc colligationem fecimus et ord 
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abzuziehen und zum Kampfe gegen die Mufelmänner fich verwenden 
In der Abficht berief ver Kaifer Arnold von Cervole, einen ber 

ihjten Führer jener Banden zu fi, um mit ihm auf der Rückreiſe . 
non im Elſaß eine diesfällige Vereinbarung zu treffen. Dieſer ge: 
Erzpriefter von Verny®®) fand fi auch dort ein, aber — in Beglei- 

ıer ganzen, 40,000 Köpfe ftarten Waffengenofienihaft, welche die 1365 
chen Verhandlungen damit eröffnete, daß fie in altgewohnter Weiſe orꝛli si) 
plünderte und Schandthaten jeglicher Art verübte, bis der Kaiſer an 

e eines gegen fie raſch aufgebotenen Reichsheeres fie zur Flucht nach 

h nöthigte *2). | 

ten nächiten Jahren entſpann fich nun zwifchen dem Pabſte und bem 

rger ein merkwürdiges Intriguenfpiel, indem Beide einanter zu über: 

bten. Denn während der heil. Vater begehrte, der Kaiſer folle zu» 
Italien von ten fraglichen Freibeuterhorden befreien, da er erft nad 

zug in Sicherheit nach Rom zurüdtehren könne, und zur Belämpfung 

's Visconti perfönlich nah Wälſchland kommen, beſtand Karl IV. 
cap des Pabftes Rückkehr dem vorangehen müfle, und beharrte 
nn auf jeinem Sinne, als viefer, um ihn nachgiebiger zu ſtimmen, 
Beitreitung der Koften feiner gewünfchten zweiten Heerfahrt über bie 

n zehnten Theil ver Jahreseinkünfte aller deutſchen Kirchen und Klö⸗ 
ligte”,. In ver That mußte Urban V. endlich nachgeben, und vor dem 
h nach Italien °*); verfügen, von wo aus er venfelben mit immer drin⸗ 
yertenten Mahnungen beftürmte, nun auch feiner Seits Wort zu 1" 
Es war wirklich nicht des Letztern Schule , wenn das erſt im folgen- 
se geſchah, ta Karl IV. nicht allein bei Germaniens Laien⸗, fondern 
jeinen Priefterfürjten auf ſehr entſchiedenen Widerſtand ftieß. Nicht 
ewann es das Anfehen, daß ber Kaifer geneigt jet, Bernabo dem 
1 opfern, als ver Mailänter unter den freunden wie unter ten Fein» 





Ricotti, a. a. DO. 11, 134 sq. 

Letitre d’Archipresbyter de Verniis lui venait apparemment de 
ıuoique Chevalier et mari6, il possedait un archipretr6 de ce nom. Zur- 
ırnaut de Cervole: Leber (Salgues et Cohen), Collection des meill. Disser- 
ılat. a l’Hist. de France XVII, 457. 

Strobel, Geld. d. Elſaſſes II, 344. 

Prima Vita Urbeni V.: Baluze I, 371. Daß Arnold von Cervole von feinen 
uten ermorbet worben, ift unbegründet ; er farb ſchon im folgenden Jahre (1366) 
trlihen Todes in ber Provence. Zurlauben a. a. DO. 475. 

Beſage Der Bulle Urban’ V. v. 21. Oftbr. 1366 bei Theiner a. a. O. 11, 441 sq. 
Obwol er (vinte le opposizioni del,re di Francia e dei cardinali francesi) 
ihon am 30. April 1367 verließ, verzögerte fich fein Einzug in Rom doch bis zum 
xt d. 3. Guglielmotti, Storia della Marina Pontificia I, 323 (Rom 1856). 
11, 285. 


1365 


23. Febr. 


1366 
Decbr, 


1367 


31. Juli 
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ben bes Luxemburgers in Deutſchland Verbündete warb, um aus deren ver⸗ 
einten Einwirkungen ein Bleigewicht an deſſen Füßen zu bilden. Die für jene 
Zeit ungeheuere Mitgift von 100,000 florentinifchen Goldgulden, bie Be: 
nabo feiner Tochter Verde zuficherte, brachte bald tie Heirath verjelben mt 
Herzog Leopold von Defterreich, dem jüngern Bruder Rudolph's IV., a 
Stande), welcher Samilien- Alltanz mit tem dem Kaifer verichwägerten 
Haufe Habsburg ſchon im nächften Jahre eine Doppelverbintung mit tes 
ihm damals feintfeligften, dem wittel8bachichen, folgte. Verde's Brurer Ham 
verlobte fi nämlich mit Eliſabeth, einer Tochter Herzog Friedrichs von 
Bayern und ihre Schweiter Taten gleichzeitig mit des Letztern Bruder, Herze 
Stephan dem Jüngern, welch’ beive Ehebüncniffe auch bald darauf voltzoze 
wurden‘). Der Einfluß diefer Berſchwägerungen Visconti's mit ben nad 
dem Raiferhaufe damals angejehenften Regentenfamilien Deutſchlands made 
fih dem Luxemburger bald fühlbar genug. Und nicht bloß vie Laien⸗, ui 
bie Pfaffenfürften witerftrebten feinem projeltirten zweiten Deerzugt 
über tie Alpen ganz entſchieden; felbft ter erfte geiftliche Kurfürft, Ey 
bifchof Gerlach von Mainz, bemühete fich angelegentlich, ven Kaifer zum An 
geben dieſes Vorhabens zu vermögen®”). Und in ter Chat war bie Zu 
tbung, letterer folle dem Pabſte behüfflich fein einen Gegner zu bewältiza, 
bem man es zumeist zu banken hatte, daß das Verhältniß zwiſchen Kaifer- mb 
Pabſtthum fo jehr zum Vortheile des Erftern fi) geändert hatte, jetzt gerait 
das entgegengejegte von dem in ten Tagen Ludwig's tes Bayern beftantems 
war, zu widerfinnig, um nicht die beftigfte Oppofition hervorzurufen. Anh 
ift nicht zu zweifeln, daß dieſe fich erft befchwichtigte, al8 Karl IV. genügmke 
Berficherungen gegeben, daß er dem Mailänter nicht allzu wehe thun werte. 
Allerdings konnte ber Yuremburger, welcher, um ven immer ungeflümf 
brängenben Pabſt zu beichwichtigen,, tem fiebenjährigen Bündniſſes) kaye 





























85) Guilini, Memor. di Mil. V, 498. VII, 233 sqq. 

86) Oefele, SS. Rer. Boic. II, 190. Giulini V, 508. Auch andere ber mädtike 
italienifchen Fürftenhäufer fuchten damals, was früher nur höchft felten vorgefeumzen, fe 
milien-Berbinbungen mit beutfchen, zum ſprechenden Beweiſe, daß das Reich durch Larſt. 
Politik in der Achtung der Italiener Nichts weniger als verloren hatte. So verheiretbet 
gleichzeitig (29. Jan. 1367) franz von Carrara, Fürf von Padua, feine Tochter Gigiiasit 
mit Wenzel, dem Bruder Kurfürft Rudolph's II. von Suchen und (1370) feinem Nadfeigt 
in dieſer Würbe. Cittadells, Storia della Dominaz. Carrarese in Padova I, B} 
Frizzi, Memorie p. la. Storia di Ferrara Ill, 309. 

87) Wie man aus Urbau's V. Schreiben ». 17. Dec. 1367 u. 26. Schr. 1908 Is 
Theiner, Cod. Dipl. Il, 453—56 erfleht. Letzteres zumal, an Erzbiſchof Gerlach gerät, 
iſt merkwurdig, weil auß feinem faſt bemüthig bittenden Tone hervorgeht, daß dieſer Kn- 
fürf der zweiten Romfabrt Karl’8 IV. damals noch fi lebhaft widerfeigte, uk wie wiel dec 
Babfte an der baldigen perfönlichen Ericheinung bes Kaiſers auf der Halbinfel gelegen we- 

88) Die Urt. veflelben bei Theiner, Cod. Dipl. II, 446 sq. 
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treten war, welches biejer mit König Ludwig von Ungarn und einigen Poten- 
taten ter Halbinjel gegen Bernabo abgeichlofien hatte, nicht umbin, als er 
endlich an ter Spike eines 12 bis 14,0008°) , Streiter zählenden Heeres in 
pie Ebenen der Lombardei hinabftieg, Feindſeligkeiten wiber bie viscontifchen 1368 
Länter —, Galenzzo II. blieb jet auch äußerlich nicht länger neutral, — zu 
beginnen, indem er fich abermals zum Haupte ter gegen fie gebilveten Liga 
Hatte wählen laſſen. Es ift kaum fraglich, daß, wenn ver Kaiſer bie Bis- 
conti's hätte ervrüden wollen?®), er es wol im Stande gewefen wäre, ba er 
ſchon nach zwei Monden eine Macht unter feinen Bahnen vereinte, ſtark genug 
ganz Italien Geſetze zu bietiren!). Allein er führte ven Krieg nur fchläfrig, 
vertröbelte viel der foftbarften Zeit in Unternehmungen , die Nichts entfcheiden 
Bonnten, dann in auffallend langer Unthätigleit in Mantua und Verona ®2) 
uud borgte von ben wenig glänzenten Erfolgen feiner und der Waffen ver 
Berbünteten ven erwünichten Vorwand , mit fichtlicher Haft auf die viscon- 
tifchen Frievensanträge einzugeben, welchen jettt auch Urban V. ein geneigtes 
Ohr lieh, weil Bernabo einige ber einflußreichften Kardinäle feiner Umgebung 
beftochen hatte”). Dieſer verzichtete auf bie 500,000 Goldgulden, bie ber 
Heilige Bater ihm für Bologna laut des früheren Vertrages zu zahlen hatte, 
werpflichtete fich zu einer humaneren Behandlung der Geiſtlichkeit, wie auch 
bazu, dem Kaiſer fo oft und fo lange ex in Italien weilen würde, ein Hülfs⸗ 
torps von 1000 Mann auf feine eigenen Koften zu ftellen. Mit dem auf dieſe 
Bebingungen zwilchen legterem unt den Visconti's vereinbarten, von Herzog 27. Aug. 
Friebrich von Bayern eifrig vermittelten, Trieben, war ein Waffenſtillftand 
zwiſchen ven Mailänvern und ben übrigen Theilnehmern ter erwähnten Liga 
verbunden, welchem nach einigen Monden ver Abjchluß des Definitiv⸗Friedens 1369 
auch zwif hen N iefen folgte. 11. Sebr. 
Faſt noch währenp eines Jahres verweilte Karl IV. in Italien, barunter 1368 
Aber zwei Monven in ver ewigen Statt, wo jene vierte Gemahlin Elifabeth 19. © SH. 0) 
von Urban's V. Hand bie kaiferliche Krönung empfing, und nicht —, mert- 
würdig genug! — ver Heinfte unangenehme Zwifchenfall das freuntliche Ver- 1. Nov. 


69) Diefe Annahme Frizzi's a. a. O. I, 312 ift ohne Zweifel die glanbwürbigfte von 
en; die anderen find offenbar zu hoch gegriffen. 

90) Schon bas zeitgendffiiche Chron. Salisburg. bei Pez, SS. Austr. I, 419 äußerte 
bieBfällige Zweifel: Caesar intravit Italiam in adjutorium D. Papae, ımpugnando 

m Mediolanensem; et si hoc fideliter fecit, Deus scit: quia 

kostiliter pugnando, nihjl profecit. 

91) Pezzana, Storia di Parma I, 87. Giulini V, 521. 

92) Verci, Storia della Marca Trivig. XIV, 113. Gbrifopfe II, 290. 

93! Mauzzi, Annali di Bologna Ill, 375. 

94) Sardo, Cronaca Pisana 167 (Archiv. Stor. Itel, VI, 2). Corbare, Cron. 
21, 193. 


1369 
18. San. 


6, April 
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nehmen. zwijchen ven Römern unt Deutichen ftörte, gewiß ber Iprechentite 
Beweis, wie fehr die Zeiten fich geäubert hatten, welch’ gewaltigen Reipeh 
ver Yuremburger ter Bevölkerung ter Tiberftabt einflößte! Für ten Steh, 
ben fein Anjeben bei diejer, wie bei ven Wälſchen überhaupt, durch vie unam 
genehmen Erlebniffe in Siena —, wo ein, freilich burch feine Schuld ver- 
anlaßter, Volksaufſtand gegen ihn ausbrach, ber feinen Truppen eine empfin: 
liche Niederlage und ihm ſelbſt eine äußerſt ftrenge Faſtenwoche ») bereitete, — 
erlitt, wußte er fchnell das wirkſamſte Heilmittel auszufinden in ver Wiederher 
jtellung ver Republik Lucca. Wie oben (S. 331.) berührt, Hatte dieſe chen jet 
länger al8 einem Vierteljahrhundert ihre frühere Selbſtſtändigkeit eingebükt 
unter Piſa's Joch fich ſchmiegen müſſen. ALS legteres num Siena’s erwähnn 
Borgang nachzuahmen, fich gegen den Kaiſer ebenfalld zur empören wagt, 
nahm derjelbe vavon erwünſchten Anlaß, zur Strafe für bie fo wie für je 
frühere, oben getachte Rebellion e8 ver Stadt Yucca und ihres Gebietes au 
immer verluftig zu erflären, veren Unabhängigkeit und Reichsunmittelbarkt 
wieterherzuftellen. Freilich ließ fich der Yuremburger diefe Wohltbat von de 
Luccheſen mit einer fo ungeheuern Summe”) bezahlen, daß deren Eridwm- 
gung nur durch ten gränzenlofen Patriotismus derſelben, durch milte Ba 
träge ihrer vielen Freunte auf ter Halbinjel möglich wurte. Dennoch mu 
der Jubel jener über tiefe endliche Erlöfung aus der „babylonifchen Kuech 
ſchaft“ ver Pifaner fo unermeplich, daß fie Karl IV., der jeit feiner Entjerum 
aus Siena bis zur Abreife nach Deutichland fortwährene in ihrer Mir 
weilte, mit den rührenpften Beweiſen enthufiaftiiher Dankbarkeit zu über 
häufen nicht müde wurden. Der Rückſchlag dieſer klugen That auf vie öfex 
liche Meinung in Italien war deshalb ein dem Kaifer jo günftiger, weil tiekt 
ſprechende Beweis, daß er fich nicht fcheuete auch eine jo mächtige Repuhll, 

































95) Nella zufla impegnatasi fra il popolo e le truppe imperiali poco mancı dr 
lo stesso Cesare non fosse dalla plebe tagliato a pezzi, stanteche in quello scon” 
essendo accaduto un grandissimo eccidio di coloro che volevano opporsi alla —* 
popolare !’Imperatore fu costretto a retrocedere e rinchiudersi nel polazto # 
Salimbeni. Non contento il popolo sanese di aver rotta e svaligiata la cavalkn) 
imperiale, di aver abbattuto lo stendardo e costretto lo stesso Carlo a refugiarsi x 
palazzo de’ Salimbeni, volle anche assediarvelo.. Repetti, Dizioner. stor. de 
Toscana V, 322. Die Belagerung bauerte bi6 zum 25. Januar; währenb bieker x⸗ 
Woche ließen tie Sanefen weder etwas Eß- nod etwas Trinkbares in dem Palaſt. FE 
päbftlihe Karbinal-Legat vermittelte endlich ben Frieden; bie Republilaner maften nA 
kaiſerlichen Faſten mit 20,000 Goldgulden büßen. 

96 Laut einer von ihm auf der Rückreiſe nad Deutſchland zu Udine am 12 Anz.18 
ausgeſtellten Quittung empfing Karl IV. von dem Luccheſen damals 100,000 Geige 
baar, Alles zufammengerechnet aber gewiß nicht viel weniger als das Doppelte. Im Gm2 
toftete dieſen Die Rüderwerbung ibrer, feitvem bis zum Jahre 1798 behaupteten, Geht 
digfeit an 300,000 Goldgulden. Memor. et Docum. Lucches. II, 13 sq. 
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wie bamals Pifa war, im Falle des Ungehorſams in ver empfinplichiten Weife 
zu züchtigen, ven Wälſchen ungemein imponirte; tann, weil bie Lucchefen, 
wie angebeutet,, unter biejen, und namentlich in ihren Freiſtaaten jo viele 
Freunde hatten, bie fich jet noch mehr wie vordem zu Karl IV. Hingezogen 
fühlten. ‘Der Einfluß der fraglichen Maßnahme zeigte fich auch fogleich darin, 
daß die Florentiner, die in ber letten Zeit fich ftörrig gegen den Luxemburger 
benonmen, eilten, mitteljt einer Geldbuße von 50,000 Goldgulden feine Ver⸗ 
gebung zu erlaufen, daß bie Piſaner dafür eben jo viel zahlten und gegen Luc⸗ 
ca’8?); Emancipation gar feine Einfprache wagten. 

Daß tie vom Kaifer während feines zweiten Aufenthaltes in Wälſchland 
zwifchen vem Pabfte und Bernabo Visconti wiederhergeſtellte Eintracht von 
eben fo hurzer Dauer war, wie alle vorbergegangenen Friedensſchlüſſe zwiichen 
diefen Beiten ift jelbftverftänzlich, da ver Mailänter den Berluft ver Berle 
der Romagna num einmal nicht zu verfchmerzen vermochte. Kaum hatte 
Karl IV. ver Halbinfel ven Rücken gelehrt, als Bernabo tie wider Urban V. 
rebelliventen PBeruginer offen unterftügte und fehr deutlich tie Abficht ver- 
rieth ”, , mittelft eines Handſtreiches Bologna's fih wierer zu bemächtigen. 
Der Luxemburger, ſtets bereit, ten heiligen Vater mit kräftigen Worten und 
fulminanten Pergamenten zu unterftügen, zögerte auch jetzt nicht, auf deſſen 
Klage Bernabo abermals in vie Reichsacht zu. verfällen, ihn tes Vicariats 
und jeiner ſämmtlichen Reichslehen verluftig zu erklären), tie Vollziehung 
dieſes ftrengen Spruches überließ er aber, in bejcheivener Jurüdhaltung, dem 
Statthalter Chrifti. Auch hatte er es völlig vergeſſen, daß er währent feines 
Aufenthaltes in Aniguon mit dieſem ein die Entfernung ber mehrgetachten 
Miethlings⸗ und Freibeuter⸗Horden, in welchen, wie erwähnt, bes Mailäns 
ters Hauptſtärke beftant, aus Italien bezweckendes Bündniß abgeſchloſſen, va 
er zu tem Behufe keinen Singer rührte. Voll Vertruß über tiefen Mangel 


97, Bereit am 2. Mai 1369 wurbe ber freie Verkehr zwiſchen Piſa und Lucca wie- 
Terbergeftellt, ven beiderfeitigen Angehörigen volle Sicherheit der Perfonen und bes Eigen⸗ 
thums garantirt unb am 21. Juli 1372 zwifchen biefen beiden Freiftaaten ein alles früher 
Borgefallene mit dem Schleier gegenfeitigen Vergeſſens bebedenber, bie Unabbängigfeit der 
wieberbergeftellten Republit förmlich anerkennender Yreundichaftevertrag abgeichlofien. 
Sardo, Cron. Pisan. 172. Angef. Memor. et Doc. Lucch. Il, 58 sq. 

95) Muzzi, Annali di Bologna Ill, 379. Schon am 25. Juli 1369, wo Karl IV. 
noch in Wälfchland weilte, ſchrieb ihm Urban V. wieder, daß vir detestabilis pessimusque 
tirannus Bernabos sua consueta malignitate non desinat (ecclesiam Romanam: mul- 
timode impugnare, et contra eorum quietem et statum perversis conatibus malig- 
nari fortfahre, ihn bittend, König Ludwig von Ungarn zu veranlaffen und mindeftens nicht 
zu bebinbern, ihm gegen venjelben beizuſtehen. Theiner, Vetera Monum. histor. 
Hungar. Sacr. illustr. II, 102. 

99) Theiner, Cod. Dipl. Domin. tempor. Il, 468 sq. 
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an Uebereigftinmung zwifchen ten Kanzlei⸗Erlaſſen und ten Handlungen res 
Raifers that Urban V. das Einzige, wodurch er diefen jet ärgern Tonnte; 
er verließ Nom und Italien und lehrte nach Avignon zurück, wozu auch vie 
Mißerfolge der päbftlichen Waffen gegen Bernabo ziemlich dringend einluten. 
Denn obwol die Fürften von Padua und Mantua, die Ylorentiner und noch 
andere PBotentaten der Halbinfel mit diefen die ihrigen vereinten, richteten tie 
Verbündeten gegen Bernabo doch jo wenig aus, daß fie ſchon im Spätherbfte 
dieſes Jahres fich genöthigt fahen, abermals mit ihm Frieden zu fchließen !", 


‚ter felbftverftändlich, gleich allen vorhergegangenen Friedensſchlüſſen, mur ein 


Waffenſtillſtand war. 
Kurz darauf ſchied Urban V. aus ber Zeitlichkeit und unter feinem Nad 
folger Gregor XI. —, Beter Roger, Neffe Klemens des Sechften und ves 
biefem im achtzehnten Lebensjahre zum Karbinal erhoben!) , — fegte 
Karl IV. das mit der Eurie ſeither getriebene, allerdings würbelofe, aber tod 
nur zu ſehr verbiente Spiel in dem natürlich bald wieder entbrannten Kampfe 
zwifchen ihr und ben Viscontis fort. Der Luxemburger ermüdete nicht, ben 
Nachfolger des Apoftelfürften mit den Träftigften Mahnungen und Dekreten 
zu unterftügen, fubr aber auch confequent fort, der Letzteren Vollziehung ide 
zu überlafjen. Und wie Hug er daran gethan, zeigte fich recht augenfällig, a 
Gregor XI., ein Mann von großen Fähigleiten und noch größerer Derrichfuct, 
durch temporäre Erfolge feiner Waffen auf der Halbinfel und eine zeitweilig 
ſchwere Heimfuchung Toscana's 102) zu dem ftoßen Epigonenplane aufgebläßt 
wurde, auch pie Republifen dieſer Provinz dem Weltfürften:- 
tbumetesapoftolifhen Stuhles einzuverleiben. Denn bie Aus 
führung dieſes, von den fcharffichtigen Florentinern ſchon früßzeitig errathe 
nen !®), Vorhabens, zweifellofe Angehörige bes deutſchen Neiches in päbſi 

100) Verci. Stor. della Marca Trivig. XIV, Docum. 57 sq. 

101) Chriſtophe, Geſch. d. Pabftth. II, 301. Guglielmotti a. a. O. I, 328 sq. 

102) Aveva la nobile provincia (Toscana) sopportato quell’ anno (1375) iter- 
menti d’una straordinaria carestia, e tutte le speranze delf affamata popolaziose 
stavano sospese sul prossimo raccolto: ma questa circostanza, che avrebbe mose 
a compassione un nemico, fu anzi di motivo al cardinale legato per 
guerreggiare Firenze, attesa la facilitä di sforzarla colla fame 
gettarsegli in grembo. Ricotti, Stor. delle Comp. di Ventura II, 153. 

103) Wie man aus Gregor’® XI. Schreiben an die Sanefen v. 9. Inli 1371 ki 
Raynald, Annal. Eccles. VII, 201 Ed. Mansi erficht. Chriſti Statthalter bethenerte in 
demſelben hoch und beilig, daß diefe von den Florentinern ihm zugefchriebene ſund neh 
einigen Jahren ausgeführte!) Abficht eine gottlofe Berläumbung ſei, cum nostrae inter- 
tions nunquam fuerit, nec esse debeat, quod per gentes ecclesiae atote⸗ 
pacificus Tusciae perturbetur, nec terras imperii volumus recipere, qui noströ 
terris ecclesiae contenti sumus ... indecensenim esset, quod inde seqese- 
rentur injuriae, unde jure nascuntur, et illi de paterna manı 
nocumenta sentirent. 
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liche Landftäpte zu verwanveln, fcheiterte vornehmlich an ver nachbrüdlichen Un- 
terftägung, bie bieje bei ven Biscontis fanden, ohne welche fie dem ihnen zuge- 
dachten Looſe fchwerlich entgangen fein würden. Mit Hülfe viefer wendete 
ſich aber in kurzer Zeit das Blatt dergeftalt, vaß bald faft der ganze Kirchen» 
ftaat in hellem Aufrubr ftanb, und Gregor XI., um dem gänzlichen Berlufte 
veffelben vorzubengen , perfönlich dorthin eilen, zu der von Karl IV. fo ſehr 
gewünjchten vauernpen Rückverlegung ber päbftlihen Refidenz 
nah Rom fich entichließen mußte. Bernabo's Haltung war damals von 
fo entjchievener Bedeutung, daß der heilige Vater ihn, den alten Todfeind 
zer Päbfte, zum Schiebsrichter zwiſchen fich und ben tuscifchen Freiſtaaten 
ertor. und durch Zuficherung der vollen Hälfte der Gelventichäbigung, die er 
mit feiner Hülfe von diefen erlangen werve, heimlich beſtach! 


Diertes Kapitel. 
Blütheperiode ded Afferiationdgeifted unter den Deutfchen und deren Urſachen; 
Gonfslidation und Erweiterung der Städtebünde; Wachsthum der Hanfe; ihre 
Beziehungen zu Frankreich, England und Skandinavien. Die drei Kreife oder 
Drittel des Hanfebundes; Wisby's Jerſtörung durch König Waldemar IV. von 
Dänemark ; Kampf zwifchen diefem und den Hanfeaten; eigenthümliched Verhält⸗ 
niß zwifchen dem Dänenkönig und Karl IV. Waldemar's IV. Bertragäbruh und 
tiefe Demüthigung durch den firalfunder Frieden; Schonen ; der Häring; Stan» 
Pinaviend Abhängigkeit von der zur erften Seemacht des Erdtheild emporgeftiegenen 
Haufe. Karl’s IV. undeutiche Haltung während diefed Kampfes, Plan zur egoiftis 
fen Ausnügung der Erfolge der Hanfeaten und deſſen Scheitern durch ber 
Lüpeker Schlauheit. Geringfügiger Einfluß der Hanfe auf das übrige Deutſch⸗ 
land, rein merkantiler Charakter ihrer Beziehungen zu demfelben und deſſen 
Urſache. Kämpfe zwifchen Geichlechtern und Zünften in den mittel- und füddent- 
fen Städten in Karl's IV. Tagen ; die demokratiſchen Bewegungen in den Hanfes 
zepyubliten. Die Helvetifhe Tidgensfienfhaft feit der Schlaht am Morgarten ; 
Umfichgreifeu des demokratiſchen Geifted in Europa und zumal in Deutfchland ; 
Erworſteigen der Schweiz und der Grafen von Würtemberg; Eberhard II. der 
Greiner und die ſchwäbiſchen Städte. Die Adelöbünde; Anfänge des Kampfes 
zueifchen diefen, Eberhard II. und den Städtern; der Repteren Niederlage bei Alts 


heim und Karl’ IV. fhmähliche Ausbeutung ihres Unglüds ; feines Erſtgebornen 


Benzyl römiſche Königswahl und des Pabſtes thörichtes Hereinziehen in diefelbe; 

Empörung der ſchwäbiſchen Städte; ihr Sieg bei Reutlingen und defien Folgen ; 
" Karl's IV. Tod, 

Hatte der Ajfociationsgeift unter Germaniens Söhnen auch fchon 

im breizehnten Jahrhundert, wie wir wiffen, fich beteutfam entfaltet, feine 
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eigentliche Blüthe- und Glanzperiode biltet Loch das vierzehnte, un 
zwar ganz befonvers die deſſen zweite Hälfte ausfüllenre Regierungszeit Kaiſe: 
Karl's IV. und feines Erftgebornen. Nichts war natürlicher. Wenn es einen 
Dberhaupte des Reiches, welches einen Zerritorialbefig in feiner Hand rer 
einte, eines Anjehens im In⸗ und Auslande, ſelbſt bei ven Stattbaltern Chrifti, 
ſich erfreute, und von fo eminenter politifcher Biltung wie tem Luxemburget 
Karl, nicht gelang, in Deutichland eine neue Centralgewalt von tauerhafter 
Stärke zu gründen, dann mußte ter Verſuch, dies auf ben von ihm, un 
früher von feinen habsburgiſchen und wittelsbachiishen Vorgängern betretena 
Wege zu ermühen, als befinitiv und für immer gejcheitert betrachtet werten. 
Und dieſer Ueberzeugung konnte, troß der goldenen Bulle, ſchon in ven erſten 
Luſtren ver königlichen Waltung Karl's IV. Fein Unbefangener, kein Urtheil— 
fähiger fich verſchließen. Da fomit tie Unfähigkeit auch tes zweifellos mäch⸗ 
tigften und begabteften Trägers ver veutjchen Krone währenn bes ganzen vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts Har zu Tage lag, bei ter beftehenven ZXerritorialze: 
Iplitterung eine neue befrietigente Form ter Reichseinheit von Oben herauf 
zu Schaffen, war es fehr natürlich, daß man das gleichzeitig auch auf tem en 
gegengefeßten Wege, von unten hinauf zu erreichen fuchte. Denn tm 
aller territorialen Zerflüftung war von ten Deutihen Das Berürfniß in 
nationalen Einigung und Einheit boch noch nie jo gebieteriich er⸗ 
pfunten worten, als eben damals, wo nicht nur ter ſchlimme Nachbar Fran 
reich, fentern faſt alle Staaten ver Chriſtenheit jo erfolgreich ftrebten, de 
zerjegenden und aufldjenten Feudalismus mit ber einigenten Neugeftalunz 
einer ftarfen unt nationalen Monarchie zu vertaufchen. Wenn Eer 
manien inmitten tiefes allgemeinen Ringens nach nationaler unt men: 
chiſcher Comjolitation allein ohne biefe, nur ein bunt zufammengemwürfeun 
Aggregat lofe verbundener Staaten und Stäätchen blieb, welche fchlimz 
Zuge hatte e8 da nicht zu befürchten bei dem erften feindlichen Zufanmenfteit 
mit einer biefer erjtarkten Monarchieen, wie z. B. mit Frankreich am 
England? 

In keiner Klaſſe ver Bevölkerung regte ſich dies Bedürfniß mächtige, 
als in ven meift Hantel und Gewerbe treibenten Stäbtebewohnern, it 
mit dem Auslante am häufigften in Berührung famen und daſelbſt ſcher 
damals nicht minder häufig als in ber Heimath bie Erfahrung machten, me 
jchwer auf ihren Berufszweigen ver Mangel einer ftarten Centralgewalt tet 
wie bier trüdte. Da lag e8 nahe genug, daß fie mittelft fortwährender Er: 
weiterung unt Conſolidation der bereits vorhandenen, ides 
im vorigen Jahrhundert entftantenen Einigungen und Bünt: 
niſſe der Städte tiefem Mangel abzubelfen, auf tiefem Wege eine Ar 
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tionaleinheit, eine Eentralifation ver Nationafkraft, ein Surrogat ter fehlenten 
ftarten Königemacht auch im Innern herzuftellen fuchten. Daher rührte es, 
daß, wie gejagt, gerade in Karl's IV. Tagen tem oben gedachten von ihm in 
ber goldenen Bulle erlafienen Verbote aller. Affociationen zum Troße, ganz 


Deutſchland mit einem Neke ſtädtiſcher Bündniſſe fich überzog. Das mächtigfte 


und biftorifch beveutenpfte verfelben war die Hanfe!), von deren Anfängen 
oben (S. 23) die Rebe geweien. Bereits in den Tagen des erften Habsburgers 
auf dem beutichen Throne nahm diefer Verein eine hervorragende, felbft im 
Auslande weithin Achtung gebietenve Stellung ein. Er vertantte fie haupt: 
fächlich dem Unternehmungsgeifte, ver Tapferkeit, Umficht und ten Slotten 
ber ſchon damals fogenannten wenbifchen oter flavifchen Seeftätte Lübeck, 
Wismar, Roftod, Stralfunt und Greifswalde, vie feine vor- 
nehmften Mitglieder und fchon dadurch inniger mit einander verbunten waren, 
tag in allen vas Necht ver Lübecker galt. Namentlich dieſe Haben ihre oft 
bewährte Kühnheit, Tapferkeit und biplomatifche Gewandtheit bereits in 
König Rudolph's I. Tagen dem flanbinavifhen Norden gegenüber glänzent 
bethätigt. Als König Erich V. Glipping von Dänemark zugleich mit Schwe- 
ken und Norwegen in unglüdliche Kriege fich verftridte, erkaufte er von ten 
Lübedern und deren genannten Schweiterftätten durch Gewährung beveutenter 
Wreiheiten tie Zuficherung ihres Beiſtandes gegen Erich (Priefterfeind) von 


Norxwegen und vie Aufnahme in ihr Bünpniß?)! Da nun Norwegens Mo- 


narch deshalb Korfaren gegen jene ausfantte?), ihre in fein Rand gekommenen 


| . Kaufleute ſchädigte fo viel er konnte, und auch außerhalb. wie namentlich in 


England), ihrem Handel möglichiten Abbruch zu bereiten fuchte, vergalten 
Das tie Hanjenten durch ein ſtrenges Berbot?; aller Ausfuhr, beſonders von 


1) Diefer Name iR ungeachtet ſchon Uifila fich feiner zur Bezeichnung einer Geſellſchaft, 
einer Schaar bebiente in der bier in Rede ſtehenden fpeciellen Bedeutung body wol aus Eng- 
Laub berübergenomumen, wo bereit6 unter der Regierung König Heinrich's 1. (1100—1135) 
bie Kaufmannsgilden, b. h. Kaufmannsvereine, der Stadt York Hanſe hießen, und Bever⸗ 
ley von demfelben König ein Hanshus befam. Auch Frantreih ‚Burgenses, merca- 
tores hansati fommen in Baris ſchon 1170 und 1204 urfunblid vor) fcheint aus England 
biefe Benennung entichnt zu haben, tie, fonderbar genug!, am fpäteften, wie wir ſogleich 
erfahren werben, erft im vierzehnten Jahrhundert die gebräuchliche De 8 Stäbtevereine wart, 
ver ben Namen fo berühmt gemacht. 

2) Urkunbenbuch der Stadt Lübed I, 409. 422 f. 

3) Insidiatum est mercatoribus nostris navigantibus in libero mari per 
dictos Normannos, qui spoliarunt, captivarunt, occiderunt, quoscumque compre- 


‚ Bendere potuerunt. ©chreiben ber Lübeder an König Eduard I. von England: angef. 


Urkundenbudy II, 934. 
4 Wie man aus ber von K. Erich an Eduard I. von England :10. Mai 1265) gerich- 
teten Aufforderung zu gemeinfamen Mafregein gegen die Hanſeaten: ebenbaf. I, 433 


t. 
5) Angef. Urkundenbuch II, 26. 
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Lebensmitteln, nach wie alles Waarenbezuges aus Norwegen, welches daſelbſt 
eine Hungersnoth erzeugte und deshalb mehr-noch ale vie Heimfuchung fen 
Küften durch eine hanfifche Flotte feinen Beherrſcher ſehr bald zum Frieden nl 
tbigte. Beide Theile compromittirten auf König Magnus I. von Schweden, teile 
zu Calmar gegebene Enticheitung den Stäbtern äußerft günftig war; nicht um 
mußte Erich der Briefterfeind vollen Schadenerſatz leiſten, bie mit Beil; 
belegten oder aufgebrachten Schiffe freigeben, die alten Handelsfreiheiten jew 
in feinem Reiche beftätigen, fontern auch im Falle eines neuen Krieges mi 
Dänemarf brei beputirte Städte ale Schiebsrichter anerfennen. Eben wei 
dieſer Ausipruch fo fehr zum Vortheile der Hanfeaten lautete, wollte Rormegat 
König fich demſelben nicht fügen, wurde aber burch bie energifchen Repreijaie 
berielben zur fchließlichen Anerkennung bes calmarifchen Vergleiche, wie an 
zur Ertheilung neuer jehr belangreicher Handelsprivilegien in feinem Yan 
gezwungen?) . 

Diefer Ausgang des zehnjährigen Streites trug nicht wenig zur Erhöfen 
des Anjehens ver Hanſe im Aus- wie im Iulande bei. Während bier mer 
mehr Städte vie Aufnahme in eine Genoſſenſchaft nachſuchten, bie fo äke 
zeugenbe Beweije ihrer Stärke gegeben, fanven jelbft bie Könige von Frust: 
veih und England gerathen, durch Gewährung belangreicher Verrik 
einen Derein fich zu befreunben, der ſchon ben erften See- und Sanbefemädts 
tes Erdtheils fich anzureiben anfing, deſſen Seefahrten unt Nievericffugs 
ſich bereits nicht bloß auf ihte Staaten und ven ganzen Norben”?) Gurepall. 
jontern von Rußland und Polen?) bis Spanien und Bortugat*) erfirede. 
Bhilipp rer Schöne privilegirte freilich !%) nur die Lübeder unter aubem 
auch dahin, daß fie felbft im Falle eines Krieges ziwifchen dem framäkike 
und beutichen Reiche in jenem unbehelligt bleiben und Handel treiben vürken 
baß Feine in Frankreich einzuführente neue Merkantilſteuer auf fie erfint 
werten und jebe etwa beliebt wervenve Beſchlagnahme von Raufmanntgien 
ihnen ſechs Monden vorher notificirt werden folle, damit fie Muße Hätten, 8 


6) Medienburg. Urkundenbuch III, 552 f. 

7) Mit Ausnahme 3slande&, wo weber bie Hanfe, noch eine einzelne zu: ihr gebluud 
Stabt, fo weit bis jetzt ermittelt, je Privilegien erwarb, und nicht eimmal daß Tede v 
Winterlagers, die nothwendige Vorbebingung fefler Nieberlaflung; nur einzelner e 
leuten warb bier auf beflimmte Zeit ber Handelsbetrieb gefattet. Junghans, übe W 
Hanſereceſſe in ben Nachrichten von ber münchener hiftorikhen Rommifften, Jahegenz I. 
St. II. 40. 

5; Wie man aus den Urfl. Wladiſlaws Lokietel für die Lübecker v. 28. Decke I 
30. Aug. u. 4. Sept. 1298 im angef. lübeck ürkundenbuche I, 589. 615 f. erficke. 

9 Schon um's I. 1281. Zeitichrift f. weſtfäl. Geſch. u. Alterth. XVIL (1956:, 96 

10) Urkundenbuch d. Stadt Lübed II, 79 f. 
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ihrigen außer Yandes zu bringen. Allein die Lübeder ſind auch bier ohne 
Zweifel, wie im Auslande überhaupt, nicht bloß bie Vertreter des Stäbte- 
Bundes geweien, tefien thatſächlichen Vorort fie fchon damals bileten, ſon⸗ 
dern des deutichen Namens im Allgemeinen; bie von ihnen in ber Fremde 
erworbenen Hantelönorrechte find in der Regel allen bort verkehrenden beut- 
fchen Kaufleuten zu Gute gefommen, zum Theil ſchon beshalb, weil e8 bei ver 
fehlenden Paß⸗Controle nicht eben Ichwer fiel, alle Danfenten und Deutiche 
für Angehörige des Vororts auszugeben. Die ausgebehnten Privilegien, tie 
Philipp's IV. Antipode, König Eduard I. von England, urfprünglich allen 
fremden Kauflenten in feinem Lande werlieh 1!) weil die von beufelben exrhobe- 
nen Zölle ſein Haupteinlommen bilbeten und er ihrer Schiffe zum Zruppen- 
transport oft benöthigt war, find von ben Hanſeaten jo umfichtig und fo 
uumiafiend ausgebeutet worden, daß bie anderen Ausländer fehr bald von ven 
Britiihen Märkten verbrängt und jene dadurch thatſächlich ausſchließliche han⸗ 
fiiche Privilegien wurden, als welche fie auch fchon von Ebuarb II. und 
Eonarb IH. urkundlich auerlaunt worten find. Das verdankten die Han⸗ 
fenten hauptſfächlich dem Umſtande, daß fie ven Monarchen Albions nicht 
allein in ben beiben angebenteten Beziehungen am nüsfichiten, fonbern auch 
Deren ftetS willfährige und leiftungsjähige, deren unentbehrliche Banquiers 
geworden waren, wie Eduard III. ſelbſt in einer der Urkunden bezeugte, mittelft 
welcher ex veren Privilegien bejtätigte. Für bie großen Vorſchüſſe, die biefe 
Maufleute den Königen Britanniens befonders in ihren langwierigen Kämpfen 
mit Frankreich gewährten, wurden ihnen nicht nur bie bedeutendften Begün- 
Nigungen in der Getreive- und Wolleinfuhr beivilligt, ſondern auch bie könig- 
Lichen Zölle und Domainen verpfändet, eine Zeit lang ſogar bie wichtigen 
Binnbergwerle von Cornwallis und jelbft Englands Königskrone. 

Nichte zeugt fprechenber von dem großen Reichthume ver Hanſeaten Lon⸗ 
Dons, wofelbit fie ſchon um die Mitte des breizehnten Jahrhunderts ihre 
berühmte Silvehalle, ven nachmaligen fogenaunten StahLh of!) erworben, 
als tie Thatfache, daß ber zweite und britte Eduard bieje beträchtlichen Dar⸗ 
Gehen nicht von ve Geſammtheit, von ter Korporation, fonbern von 
einzelnen Mitglievern verjelben erhielt. Die Handelshäuſer Lymbergh, 
Clipping, Ludermann, vonder Bed, Spifenagel und einige 


11) Angef. Urknudenbuch II, 141 f. Faſt ſcheint ed überfäffig zu bemerfen, daß dies 
liche Urkunbeniwert, jo weit es reicht, und Sartorins-Lappenberg, Urkundl. Geſch. des 
Urfprungs der beuti beutichen Haufe wie Berfichendem fo and dem folgenden durchweg zu 
Grunde liegen, wenn nicht auf andere Duellen- oder Hülfeſchriften verwieſen wird. 
12) Bappenkerg, 1 Urtundl. Geſch. d. hanſtſchen Stabihofes zu London Hamburg 1851) 
äR das Hauptwerk über biejen. 
Sugenbeim, Deutſche Geſchichte. III. 23 
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andere, bie fo großartige Geldgeſchäfte mit ten britifchen Monarchen abzu⸗ 
ichließen vermochten, waren meift weftfälifche aus Münfter, Dortmunt un 
Soeft. Alle anderen überragte als ein wahrer Fugger bes viergehnten Jahr- 
bunderts Tiedemann Lymbergh aus Münfter; ven reichen Geldhülſen, 
bie er Eduard II. zu gewähren vermochte, feinem Unternehmungsgeifte war 
e8 gutentheils zu banken, daß ber dentſche Handel in England damals jeim 
größte Ausbehnung und feinen höchften Einfluß gewann, daß tie Hanfe ter 
zu der Zeit gleichfam als eine felbftftändige, tem Könige befrenndete Natin 
betrachtet wurde '?). 

Die bervorragentfte politifche Rolle hat ſie indeſſen in Skandi⸗ 
navien, und zwar während Karl's IV. Kaiſerthum geſpielt, welches über⸗ 
haupt die eigentliche Glanzperiode tiefer Genoſſenſchaft „ber Kauflente vet 
römifchen Reiche® von ber teutichen Hanſe“ bildet, wie erft in ben Tage 
feines Vorgängers, Ludwig's tes Bayern, bie Oftjeeftäbte und bie an ta 
Nordſee fich felbft zu nennen anfingen und auch im Auslanve!*) genannt ya 
werten pflegten. Bis in die Tage viefes Luxremburgers fehlte ver Berbintumy 
ber Hanſeſtädte noch die rechte Organifation und Einheit, fie berubete uch 
auf gemeinjamen Intereffen und allmählig confolivirtem Herkommen, als ın 
förmlichen Verträgen, beftant mehr ans einer Reihe von Special-Büntuifes 
einzelner Stäbte von vorherrſchend örtlichen Tendenzen, als in einem greie 
feitgefitteten Bunde. Darum ift es auch fo fehwer, die damaligen Gencfe 
beifelben mit voller urkundlicher Sicherheit namhaft zu machen; doch dei 
man wol jagen, daß bereitS um bie Mitte des viergehnten Jahrhunderts ve 
geſammte nieberteutfche, d. 5. ter fächfiiche und friefiiche Volkeftanm mt 
feinen Ausläufern ven Vereine angehörte. Aljo die Stäbte, wie überhast 
alle Handeltreibenden in Sachjen, Thüringen, Weitfalen, der Wenbenläste, 
Preußens, in Livland, Hollane, Seeland und Friesland, mit allen von ie 
im Auslande gegrümbeten deutſchen Gemeinven, fo namentlich in Bil. 
Stodholm, Calmar, in Polen und veffen Nachbarländern. Die beat 
Schwierigkeit rührt großentheils daher, daß die Hanfenten bei Jrievensihliis 
und Verträgen mit diplomatifcher Schlauheit nur bie Hauptſtädte namentäh 
aufzuführen pflegten, mit dem Zuſatze „unt bie zu ihnen gehören“, woran 


13) Angef. Zeitichr. f. weftfäl. Geſch. u. Alterth. XVII, 199 f. 

14) Zum erften Mate kömmt überhaupt der Rame „Hanfefläbte“ vor in ber 
Rolle der Krämer-Innung zu Anklam v. 37. Dechr. 1330 bei Fock, Rügenſch- 
Geſch. III, 246 f.; Die älteften Bezeichnungen des Bundes von Seiten auslänbiter 
mit tiefem Namen finden fi in einer Urt. bes ſchwediſchen Thronerben Magunt 2 
1311 Ennen, Geſch. der Stadt Köln II, 567) und in einer Könige Magums I. v. Kr 
wegen v. 9. Sept. 1343 im mebrangef. lübeder Urkunbenb. II, 724. 


auf 
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n nicht namhaft gemachten , felbjt den Kleinften Buntesgliebern kein Nach⸗ 
nl erwuchs, da bie Lübecker und anderen mächtigen Vororte zu Hug waren, 
1. zur VBernachläffigung ber Interefien jener fich zu verirren. Und eben jo 


ig läßt fich mit voller Sicherheit ermitteln, wann? bie Eintheilung des 


untes in drei Kreife oder Drittel erfolgte, und nur ſoviell, baß die 
ufzeichnung berjelben in Karl's IV. erftes Negierumgsjahr fällt. Zum 
endifhen Drittel gebörten Lübel, Wismar, Roftod, Stralfund, 
reifswalbe, Stettin, Neu-Stargard, Kolberg, Anklam, Demin, Hamburg, 
cemen, Lüneburg, Goslar, Magdeburg, Braunſchweig, Hannover, Göt- 
‚gen, Hameln, Hildesheim, Halle, Eimbed, Halberitant, Erfurt, Nordhau⸗ 
, Breslau, Stendal und höchſt wahrfcheinlich auch alle übrigen Stätte ver 
art Brandenburg, fo wie die in Polen befindlichen veutichen Gemeinden. 
m weftfälifch-preußifchen Drittel (welche Kombination Yappenberg 
n ver lebhaften Verbindung koͤlniſcher Erzbifchöfe mit dem deutſchen Nitter- 
den berleitet) gehörten Köln (Vorort beflelben), Soeft, Dortmund, Münſter, 
Suabrüd, Lemgo, Lippftabt, Baberborn, Minten, Hervord, Hörter, Cam⸗ 
n, Stavern, Gröningen, Harderwyf, und als Verbündete Amſterdam, 
ortrecht, Utrecht, Middelburg fo wie die meiften anderen holländiſchen 
täbte, tann die preußifchen: Thorn, Danzig, Elbing, Königsberg und alle 
rigen, wie kanm zu zweifeln auch die ganz Heinen. Das gothländiſche 
rittel umfaßte Riga, Reval, Dorpat, die Heineren Städte Livlands, fo 
e tie veutichen Kolonien in Schweden, deren beteutenpfte Wisby auf ber 
ſel Gothland war. 

Letztere, oder vielmehr deren arge Mißhandlung durch König Walde— 
ar IV. von Dänem ark gab ten entſcheidenden Anſtoß zu größerer Conſo⸗ 
ation und beſſerer Organiſation des Hanſebundes. Waldemar, der das 
bergewicht ver Hanſeaten in Haudel und Verkehr im ganzen Norden ohnehin 
on längjt mit fteigenvem Unmuth ertrug, war durch ihre Weigerung, zur 
denſchaftlich erftrebten, und auch vollführten, Eroberung Schonens'°) ihm 
yülflich zu fein, in Dem Grade gegen fie erbittert worden, daß er tie Zer⸗ 
zung Wisby's beſchloß. Diefer, auf der genannten ſchwediſchen Infel bereits 
; achten Iahrhuntert vorhantene, jedoch erſt im zwölften zu einer ſtädtiſchen 
meinte emiporgeftiegene und bereits tamals mit Lübeck lebhaft verkehrende 
rt’, war ſchon in ter zweiten Hälfte tes leßtgenannten Seculums zum 

15) Welche änferfte Sudfſpitze des beutigen Schwedens damals bänifch, durch ein für 
e fo hoben Breitengrade ungewöhnlich mildes Klima begünftigt, unb daher jhen im 
zften Jahrhundert befler angebaut war, als irgend eine däniſche oder ſchwediſche Provinz. 
antoff, Hiſtor. Schriften II, 351. 

16) Kruſe, Urgeſch. d. eftnifch. Bolksſtammes u. vie ruff. Offeeprovingen 529. Wein⸗ 
b, Altnordiſches Leben 1086 (Berl. 1656). 
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„Tyrus des Nordens“ erwachfen. “Denn bereits damals zählte man ın dieſen 
„Protypus der deutſchen Hanje“ 17) 10 bis 12,000 einheimiſche Kauflenx. 
ohne die dort zeitweilig ſich aufhaltenven vielen ausländiſchen, zumal deutjchen 
und wendifchen. In ver hier in Rede ſtehenden Zeit war bie genannte Haup⸗ 
ſtadt Gothlands Mittelpunkt des ganzen beutichen Haudels auf der Oftie, 
einer ber reichften Stapelpläte Europa’s, beſonders für das Loftbare ruifiice 
Pelzwerk; namentlich Lübeck, Dortmund, Soeft und Münſter hatten tm 
Nieverlaffungen, durch deren Vermittlung fie ihre Häringe, Sag, Tüchet 
Eifenwaaren gegen Pelze, Wache und Leber vertanfchten. Ungeachtet Wal 
temar IV. ven Lübeckern erjt Fürzlich neben anderen ſchönen VBerheißungen anf 
bie urkundliche Zuficherung erteilt hatte!>), daß jebe fünftig zwiſchen ibmm 
entſtehende Fehde ein ganzes Iahr zuvor angefagt werben follte, überfid « 
jest plötzlich Wisby; nach äußerft blutigem Kampfe, in welchen 1800 fee 
Dürger fielen, warb es mit feinen reichen Schäken bes Königs Beute, vw 
ihm vein ausgeplündert, wenn auch nicht zerftört, wie ſpätere Werichterfiatir 
irrthümlich behaupten !?). Die unermekliche Einbuße, welche die Hanſeates u 
ihrem bort aufgefpeicherten Eigenthume erlitten, entflanımte fie zum wüthentfes 
Nacheburft ; zur Sicherung des Erfolges in dem fofort befchlofjenen Krieg: 
gegen Waldemar IV. Inüpften die zunächſt betheiligten Oftfeeftärte Kübel, 
Wismar, Roftod, Stralfund, Greifewalte, Stettin, mit Hamburg, Vxrema, 
Kiel und einigen anderen noch fefter die alte Verbindung, zugleich mit te 
Königen von Schweben und Norwegen ein Bünbniß eingehend. Allein Forts 
war den Stäbtern diesmal nicht hold, Hauptfächlich weil bie genannten A 
nige, theils aus Geldmangel theils wegen ver bamaligen inneren Wirren Edwe 
tens, mit ber zugefagten Hülfe ungebührlic) fange zögerten , bie hanfkide 
Flotte erlitt bei Helfingborg eine ſchwere Niederlage), fo daß die Hauſeca 
zum Abſchluſſe eines 14monatlichen Waffenftiliftandes fich gendthigt fabes. 

Waldemar IV., welcher trog dem einen jchlimmen Ausgang befürchtet 
erbat jegt perjönlich des Kaifers und des Pabſtes Einfchreiten ; zu jenen Rast 
er in einem eigentbümlihen Berhältniß.. Der Dänentönig war nie 
(ih von Karl IV. dadurch bewogen worben, feinem oben berüßrten Vünrefk 
mit Ludwig dem Brandenburger zu entjagen, daß er ihm 16,000 Marl &* 
bers zu zahlen veriprach und bis zu teren vollftändiger Abführung ifem Me 

17) rufe a. a. DO. 531—534, 

18} Sartorius-Lappenberg II, 481. Urkundenbuch der Stabt Lübed ILL, 377 f. 

19) Soda. a. O. IN, 139. Molbech, Hiftorift Tidsſtrift IV, 1 (b. erſte Reihe, 166 
(Kiobenhaun 1840—66). 

20) Hammerich, Danmark i Valdemarernes Tid II, 160 Kiobenh. 184745). Gedil 


1495, welch” letzterer nachweiſt, daß die nod) von Suhm und Dahlmann erzählte tameh 
Eroberung und Plünderung Kopenhagens burd die Hanſeaten aller Begründung euch 
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auf 1,200 Goldgulden geftiegene jährliche Reichefteuer Lübecks verpfäntete. 
Nun Hatte der Kaifer lange vor ver gänzlichen Berichtigung ter fraglichen 
Summe dieſelbe Reicheftener, ohne Waltemars IV. Zuftimmung, tem Kur⸗ 
fürften Rudolph von Sachſen auf die nächiten brei Jahre angewiejen ?!), ter 
Däne alfo volle Urfache, ſich zu beffagen. Er fcheint darauf die Hoffnung 
gegründet zu Haben, taß der Luxemburger, um ihn zu entſchädigen, ihm we- 
nigiten® feine biplomatifche Intervention bei ven Lübeckern nicht verfagen 
werte. Darin täufchte er fich jedoch; denn Alles, was er während feines 
Uinfenthaltes in Prag von ihm erlangte, beflanb in ver Wiebereinfegung in > Ia"- 
fein Pfandrecht bezüglich ver lübecker Reichsſteuer; denn daß ber Kaiſer fich 
Damals ſonſt irgendwie in ven Kampf zwiſchen Waldemar und den Hanſeaten 
gewmiſcht Hätte, iſt bis jetzt wenigſtens nicht bekannt geworden. Gefälliger war 
Babft Urban V., der tie Letzteren bei läͤngerer Befehdung Waldemars IV. mit 
ven Banne berrobete. Mehr als das wirkte, daß e8 tem fchlauen Dänen 
glüdte, die mit den Stäbten verbündeten Fürften von Medienburg nud Hol- 
fein von ihnen zu trennen, zu Separat-sriebensichlüffen zu vermögen, was 
auch die Hanſeaten bemog, mit einem wenig vortheilhaften Frieden fich zu 
begwügen, ver ihnen nicht ven mindeſten Erſatz bot für bie m Wisby erlittenen 


enormen Berlufte. 


Wie es ſtets ver Dänen Art gewefen, wurde auch Waldemar IV. durch biefen 
Ansgang nur noch übermüthiger ; 
brieften Frieden fo fchlecht, daß, wie bie Lübecker dem heiligen Vater zu ihrer 


er hielt ven erwähnten befchworenen und ver⸗ 


Rechtfertigung fchrieben, ver Kaufmann des Oſtens, Weftens, Südens unt Nor- 
dens gegen einen fo maßlofen König laut aufichreien mußte wegen feiner nnaus⸗ 
. weleten Blünverungen, Einferterungen, felbft Ermortungen und fonftigen Ges 
vwaltthaten. Und dem Raifer, jo wie noch vielen anderen Fürften, barunter ben 
Königen von England und Polen, ven Erzbifchöfen von Maim, Köln und Trier, 
erklarten vie Lübecker, Waldemar IV. gehe offenbar taranf aus, ihre Stadt 
Dem teutichen Reiche zu entfremten, arbeite nicht bloß auf ihre, fontern anch 
der anteren See- und Hanbelsftätte Vernichtung hin?). Diele Erkenntniß 


21) Url. bei Sram, Berbefferungen 3. Geh. 8. Waldemar's IV. in den biftor. 
Ahandl. d. k. Geſellſch. d. Wiff. zu Kopenhagen, deutſch v. Heinze II, 420 (Kiel 1786). 

22: Karl's IV. betreffende Ur. v. diefem Tage kei Gram a. a. O. 406 f., ber 271 bie 
anffallente Thatſache, daß Kurfürſt Rudolph bie Neicheftener ber Lüheder im Sept. 1364 
dennoch erhob, ohne Zweifel ganz richtig dahin erläutert, dies fei von ihm nach getroffener 
Uebereintunft mit Walbemar IV. gefchehen, der verausfehen konnte, daß jene Stäbter fle 
„ihm jet verweigern würden, und ben ihm damals befremmbeten Sachſen daher um bie 
Geſãlligleit erfuchte, Lie Steuer von dem Kaifer ich anmweilar zu laflen was auch geſchah), 


Die erhaltene aber ihm zu behänkigen. 


33: Mantels, Der im Jahr 1367 zu Köln befchlofl. zweite hanfeat. Pfundzoll 2 |. (Fübed 


1662, Programm des Katharineums; ; 


liegt auch dem folgenden durchweg zu Grunde. 
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brachte entlich nach langer tiplomatifcher Arbeit, nach vielen, vielen Tagfahr⸗ 
ten eine fejtgefittete Verbintung aller Theilnehmer der Hanſe zu Staute, 


1367>, teren damals 77 waren. Zu Köln?!) wurde ein großer Städtetag gehalten, 
N-17.Reo.meicher energifchfte Kriegführung gegen den Dänenlönig und zur Dedung ver 


1361 


1368 
April 


6. April 


voransfichtlich nicht geringen Koften die Erneuerung einer fchon im erften Krieg 
gegen benfelben mit Erfolg angewanbten Maßnahme, die Erhebung eine 
Pfundzolles, d. 5. von jevem Pfund Groten Werth einen Groten ven 
Waaren und einen halben Groten von Echiffen?®) , auch von baarem Geitt, 
welches verfchifft wurte, beichloß. Dies Pfuntge war Ausfuhrzoll in ala 
dem kölner Bündniß beigetretenen Stätten, Einfuhrzoll aber für alle aus rem 
den, 3. B. aus engliichen, Häfen kommende Schiffe, mit folchen, tie fein 
Entrichtung verweigerten, wurbe aller Handel unterfagt. ‘Die ungemeine Rü} 
rigfeit, welche namentlich die Oſtſeeſtädte damals entfalteten, ift bewuntemk 
werth ; gingen fie doch auf nichts Geringeres, als darauf aus, eine Bere 
nigung tes ganzen beutichen Bürgerthums gegen norvifchen Uebermuth x 
Stante zu bringen, wie man 5. B. taraus entnimmt, daß fie Stäbte tie] = 
Innern Deutichlands, die bislang ten Hanfeaten völlig fremd geblieben, ju 
Ueberwachung aller etwaigen feinzjeligen Bewegungen der dem Dänenkiug 
befreunpeten Fürften aufforderten?”). Nachtem fie gegen biefen noch me 
Schweren, ven Herzögen von Mecklenburg, ven Grafen Heinrich II. unt Mas 
von Holftein fich verbündet, eröffneten die Hanfeaten, deren vertrageminz 
Bundesverfaſſung tie eben erwähnte kölner Conföberation ſeitdem blieb, der 
Kampf gegen Waltemar IV., ver unköniglich, aber fchlau wie immer, einen 
Sturme aus dem Wege ging, ven er fo thöricht heraufbeſchworen. Mit geek 
Schätzen fchiffte er fih nach Deutſchland ein, um mittelft derſelben tar 
Karls IV. und einflußreicher Neichsfürften Intervention die Nettunz 3 
erlangen, welche er fich felbjt geben zu können verzweifelte. 

Schredlich mußte Dänemark jegt feines Beherrſchers Uebermuth büfe. 
Zur See von den Hanfeaten, zu Lande von den mit ihnen verbünteten Fürſter 
angegriffen, taneben turch innere Zwifte gelähmt und tüchtiger einheitliche 
Veitung entbehrent, war jeine Wiberjtantstraft balt gebrochen. Den Free. 
deſſen es jegt fo fjehr beturfte, mußte es thener genug erkaufen. Der 3 





24) Welch' bedeutende Stellung dieſes damals und noch ſpäter im Oauſebunde © 
nahm und wie bewußt derſelben c8 fih war, entninimt mar baraus, daß es im Jabre IM 
mit Lübeck über den Vorfig auf ben Hanfetagen ftritt. Burmeifter, Beiträge zur 6 
Europa's im fehzehnten Jahrhundert a. d. Archiv d. Hanfefläbte 28 (Roftod 1843:. 

25; Diele, von Manteld abweichende, Angabe nah Eunen a. a. DO. IL, 571 j. 

26) Iſt nad) unferer Rehnungemeite fünf Zwölftel und reſp. fünf Bierrmbwanisk 
Procent. Mantels a. a. DO. 5 

Mantels 19. 
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Stralfund mit ben wenbifchen Stäbten vereinbarte, aber, weil bieje bie 
Einwilligung fo vieler anderen und ihrer fürftlichen Verbündeten einzuholen 
hatten, erft ſechs Monden fpäter förmlich abgefchloffene räumte ven Hanfenten 
auf fünfzehn Jahre zwei Drittel aller Einnahmen Schonens und zur Ga⸗ 
zantie berfelben ven Befig ber bedeutendſten Schlöffer und Bogteien dieſer ven 
Stärtern jo hochwichtigen Halbinfel ein. Es war der Häring, ber ihr folche 
Wichtigkeit verlieh. Der Yang und Verkauf diejes Fifches, der nirgents fo 
vorzüglich und in ſolcher Dienge wie an Schonens Küjte, zumal an tem See- 
ftrante zwilchen Balfterbo und Skanoer angetroffen wurbe> bilvete eine Haupt: 
quelle des faufmännifchen Gewinns für tie ganze nordiſche Handelswelt. 
Seit dem breizehnten Jahrhundert nahm der Häring nun zur Laichzeit feinen 


1360 
30. Nov. 


1370 
24. Mat 


Zug nach dem Sunde, nachdem er die früher von ihm aufgeſuchten pommer- 


{chen und rügenſchen Küſten, wahrſcheinlich in Folge gewaltiger Sturmfluthen, 
die über fie hereingebrochen, größtentheils verlafſen. Die Oſtſeeſtädte hatten 
ten hauptſächlichſten Antheil an dem reichen Ertrage dieſes Fiſchfangs, teffen 
Wichtigkeit ſchon aus ter Thatjache erhellt, daß damals von den wentijchen 
Stätten zwiſchen 32—36,000 Zonnen Häringe jährlich ausgeführt worden 
find , fo wie aus der großen Anzahl eingehenter Berathungen , bie auf ven 
allgemeinen Hanſetagen über Fang, Einſalzung und Berpadung ter Hä⸗ 
ringe gepflogen wurden*). “Die bedeutendſten ter übrigen Friedensbedin⸗ 
gungen waren, daß Waldemar IV. fie ohne Ausnahme genehmigen mußte, 
wenn er feine Krone nicht verlieren wollte; daß Niemant 
fortan ohne Zuftimmung ber Hanjeaten Königvon Dänemart 
wertentürfe, baß jeber bie tiefen mittelft gegenwärtigen Vertrags bewil⸗ 
Gigten großen Freiheiten beftätigen müjfe. So kam das bänifche Weich, und 
Dadurch auch ganz Skandinavien, ineine Abhängigkeitvon ter Hanfe, die bis 
in’S fechzehnte Jahrhundert fortgebauert hat, dieſe, bie ſeitdem bie unbejtrittene 
Herrſchaft über Nord⸗ und Oftjee bejaß, galt fortan als erite Seemadt 

Des Erdtheils, ſtand jett auf vem Höhepunkte ihrer Macht im Norren. 
Karl IV. Hatte nie augenfälliger bewiejen, daß er ten oben gegen ihn 
ausgeiprochenen Vorwurf verdiente, wie wenig gewöhnt er war, als Deutjcher 
zu fühlen und zu handeln, als durch feine Haltung während biejes Kampfes 
der Hanje gegen Walremar IV. Bon irgend welcher, auch nur ber Heinften 
bloß tiplomatifchen Unterftügung ber tapferen beutichen Bürger nirgends eine 
Spur ; vielmehr verrieth er Geneigtheit, tem Dänenlönig beizuftehen, freilich 
auch nur bipfomatifch, wie aus feinem, am einige norddeutſche Fürſten erlaf- 
29 Beer, Geſch. des Weltbandels I, 257 (Wien 1860). Hirich, Danzigs Handel- u. 


Gewerbegeſch. unter ber Herrſch. des teutichen Ordens 143 (Leipzig 1859). Wehrmann in 
d. Zeitichr. |. lübed. Geſch. 11, 1 1963;, 129 f. 
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jenen Befehle erhellt, zu deſſen Gunften vermitteln einzufchreiten. Da ale 
Nichts mehr zu vermitteln, die Sauce durch das Schwert ber Hauſeaten 
bereits befinitiv entfchieven war, blamirte fich der Kaifer nur nuklo®, ver and 
fo gefällig war ven Dänen für ven nıummehrigen Wegfall der Lübeder Heide 
ftener durch Anweiſung auf die böhmiſche Stadt Deutſch⸗BVrod, ven Zell u 
Prag, und pas Gefchent eines dortigen Haufes zu entfchäbigen. Fiel es ka 
Luxemburger auch nicht ein, die von den Hanfenten errungene Stellung irgen 
wie zum Nuten des Reiches zu verwerthen, fo Loch zu feinem perfäntiden 
und zu vem feines geliebten Böhmens. Dantit biefes an ben Vortheilen et | 
ungeheuern Aufichwunges, welchen der Handelsverkehr ver Hauſe feit ten 
glorreichen ftralfunber Frieden nahm, participire, ging er mit bem Plane m, 
durch Schiffbarmachung ter Mulde in tie Elbe eine lebhaftere Verbintum 
feines Erbreiches mit ven Hanfeftätten anzubahnen, und fchmeichelte ſich da 
neben noch mit ber Hoffnung, e8 werte ihm gelingen, son tiefen zum 
Proteltor erforen zu werben. Der Plan war fein genug ansgerudt, 
benn er würbe. als folcher bie gefammte Hanfeatifche Flotte zu feiner Verl 
gung gehabt Haben. Da deſſen VBerwirklihung nun wefentlich von ver dub 
tung Lübecks, ber Metropole bes Bundes abhing, fuchte Karl IV. zunie 
berft bieje® zu gewinnen. In ber Abficht verlieh er feinem Magiſtrat ve, 
bem feiner andern beutichen Stabt nur einiger der mächtigſten Mepubliie 
Wälichlands vergönnte, Würde von Reich svicaren, wodurch er Lübel 
legteren gleichjtellte, ftattete er 'e8 mit dem abfonterlichen wichtigen Priede 
gium aus”), Räuber, Mörder, fonftige Mifjethäter und Frierensitöre x 
Waffer und zu Lande in aller Fürften und Herren Territorien zu verfolge 
und zu ftrafen, ohne daß tiefe folches als Eingriff in ihre Lanvesherrie 
Rechte follten betrachten dürfen, befchloß er die Lübecker mit feinem Veinke 
zu beglüden, um fie perfönlich zu bearbeiten. Im. Begleitung feiner Geh 
lin, des Erzbiſchofs von Köln, mehrerer anderer Neichdfürften und mit een 
glänzenten Gefolge erjchien er in ihrer Mitte. Wie entzückt vie fchlamms 


”. DM Städter aber auch über bie, feit faft zwei Jahrhunderten, feit Barbeatoſe 


1 


nicht erlebte Ehre thaten, ein deutſches Reichsoberhanpt in ihren Mauera a 
beherbergen, für Karl's IV. Anbeutungen und Winte fehlte ihnen doch je 
Berftäntnig. Umfonft juchte diefer ihr Begriffsvermögen durch vie ansgefab 
teften Schmeicheleien zu ſchärfen; er, ber einft den Abgefanbten einer fo umge 
ſehenen Reicheftaht, wie Straßburg, Gehör verweigert, weil fie in ihrer Be 
rede fich ber Formel: „unfere Herren von Straßburg” bedienten, til 
jegt vie lübecker Bürgermeifter felbjt jo. Und als biefe mit Huger Beſcheider 
beit ven Titel ablehnten, entgegnete ver Kaifer: „Sa! Ihr ſe i d Herren us 


29; Beder, Geſch. v. Lübe I, 255. 
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kaiſerliche Raͤthe, beiage der Urkundenregiſter meiner Vorfahren am Reiche, 
bie da nachweifen, daß neben Nom, Venedig, Piſa und Florenz Euch tiefe 
Anszeichnung von Alters ber gebührt“ °°), was freilich rein erlogen war. 
Auch au einer anderen ſchwachen Seite juchte ter Kaifer vie Lübecker zu faffen, 
au der Rivalität, die längft zwifchen ihnen und ven Hamburgern beftand, tie 
Der Hanſe jchon öfters empfindlich gefchabet hatte. Zur felben Zeit, wo er bie 
Lübeder beberrte, noch während feines zehntägigen Aufenthaltes in ihrer 


Mitte, verjagte er jenen die Anerkennung ihrer ufurpirten Reichsunmittel-" ° 


barkeit, beftätigte vielmehr deren Unterthanen⸗Verhältniß zu den Grafen von 
Holſtein, was die Bewohner ver Zraveftabt nicht wenig vergnügte. Aber 
trotz all’ dem wollten fie ven Luxemburger nicht verfteben, bezahlten ihn nur 
mit feiner eigenen Münze, b. 5. mit jchönen Worten, und ließen ihn im 
Uebrigen ganz unverrichteter Dinge abziehen. 

So groß mithin bie Bedentung ber Hanfe als Schöpferin einer Flotte 
iſt, vie fo gut als Die deutſchen Landheere in Italien ben Eintrud einer mäch⸗ 
tigen Gefammitheit machte, jo groß ihr Bervienft, Germaniens kräftigfte und 
gefäcchtetfte Nepräfentantin im Anslante geweien zu fein, jo gering- 
fügig war und blieb boch ftets ihr Einfluß auf die Geftaltung ber Dinge 
im Inlande, in Deutfchland ſelbſt. Er befchräntte fich im Wefentlichen auf 
bie, vom eigenen Vortheil gebotene, angelegentliche Foͤrderung der und Theil⸗ 
nahme an ven von den Fürften und Herren ihrer nächften Nachbartchaft abge- 
ſchloſſenen Bünbniffe zur Erhaltung des Lanbfrievens. Es rührte das haupt. 
füchlich von dem lediglich merlantilen Charakter des Hanfebunves ber, 
weicher politifchen Einfluß überhaupt nur ba erftrebte, wo berfelbe dem 
Beutel förverlich zu werten verhieß. Er bethätigte darum auch 'in feiner 
ganzen Politik für die Intereffen des großen beutichen Vaterlandes fo wenig 
Sim, wie Deutichlands Kaiſer unt Könige in ver ihrigen für bie Intereflen 
bes Städtevereins , der als vie höchfte Blüthe des veutichen Bürgerthums 
erſcheint, und für tie nationale Einheit ver Söhne Germaniens von ungleich 
ariherer Wichtigkeit geworten ift, als alle, im Folgenden zu erwähnenben, 
Bändnifle ver füb- umd mittelventichen Stätte. Gelbft zwifchen biefen und 
denen der Hanfe ift e& nie zu irgent einer politifchen Einigung gefommen, 
to der zwiichen ihnen beftehenven lebhaften Merkantil-Verbindung. Wir 
ſind zwar gerate über biejen Zweig ter hanſiſchen Handelsthätigkeit nur fehr 
ungenügent unterrichtet, Können aber vemungeachtet aus einzelnen Thatſachen 
fließen, daß ex frübzeitig ſchou von Belang geweien, daß viele Waaren ber 

30) Detmare Ehronit, her. v. Grautoff I, 301. 


31) Eine Urkunde Kaiſer Karls IV. d. d. &ybed 30. Oltbr. 1375 in WBunge’s liv.⸗ 
eAh.- u. kurländ. Urkumbenb. IH, 296 (Hexal 1653-59). 
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Hanſeaten in den Binnengegenben großen Abfag fanten, daß jene dagegen aus 
diefen viele Produkte und Fabrikate bezogen. So müffen 3. B. bie Yübede 
bereits in den legten ‘Decennien des breizehnten Jahrhunderts aus Thütinge 
viel Hopfen bezogen haben, da ihr Magiftrat gegen Ausgang deſſelben fh 
beim Lantgrafen Albrecht und tem Rathe von Eifenach über bie von ibm 
Untertbanen bei tiefem Hantel geübten Betrügereien beffagten, unb bie Zi 
ringer ſchon damals aus ver Traveftaht viele Häringe, weil bie Eifenade 
auf tie beregte Beichwerte erwiterten, man möge boch auch in Xübed nafr 
forgen, daß der Häring in ver Mitte ver Tonnen eben jo gut fet, als an ra 
Enden, nicht ſchlecht unt faul, wie das öfters vorlomme. Zwiſchen Zühet 
Frankfurt a. M. und Mainz muß ſchon in Kaijer Karl's IV. Tagen ein kt 
bafter Verkehr ftattgefunten haben, weil dieſer Luremburger, zum Bewat 
jeines befonvern Wohlwollens, ven Lübeckern in ben genannten beiten Str: 
ten, dagegen aber auch ten Bürgern verjelben in Lübeck, für ewige Zeiten rei 
fommne Zollfreibeit verlieh). Bon befonverer Bebeutung muß jene u 
Belzwertgewejen fein, weil wir urkundlich erfahren, daß einft ein einig 
lübeder Haus 7,000 Stüd Buntwerk nach Frankfurt unterwegs, wie anb 
dort 1517 Gulden ausftehende Forderungen hatte, daß ein anderes eine Schet 
von 1600 Mark Pfen. auf feine Ausftände in per Mainftapt und fein u 
ges Lager von Zobel- und Marver-Fellen anwies. So erfahren wir mb 
gelegentlich eines Streithantels, daß zur Jagd abgerichtete. Falken tiem® 
bifchen waren bekanntlich die dazu tauglichften) *) einen nicht unberentene 
Abſatzartikel ver Lübecker nach dem Innern Deutſchlands, wie z. B. ud 
Nürnberg, bildeten, daß ber Gewinn an jedem dieſer Vögel acht Golvgeis 
betrug. Handelsverbindungen der Metropole der Hanje une Hamburgs mt 
Straßburg, Bingen und Baſel laſſen fich freilich erit aus dem fünizebsis 
Sahrhuntert nachweifen, wol aber, daß Wismar ſchon in der Mitte nes sup 
zehnten Barchent, Tücher un ähnliche Fabrikate aus ober- und mittelden 
ſchen Stärten bezog °*). 

Allerings war noch ein anveres Moment vorhanden, welches eine sahS 
Berbintung zwifchen tiefen und ben Hanfeaten verhinterte — tie Beridir 


































32; — mit funberligen rate aller kürfürften bes heil. reihe. Urt. Karls IV. dt 
Nürnberg, 16. April 1361: Urkundenbuch ber Stadt Fübed III, 402. 

33) Woher es denn wol auch rührte, daß bie Stadt Lübed, neben ihrer Reichakı 
damals dem Kaifer oder Könige jährlich ein Dugend dieſer Vögel zu liefern hatte, mie se 
aus einer Urt. Karl's IV. v. 22. Jan. 1363 erfährt, mittelft welcher er bieie jäbbR 
erhaltenten, früher dem Erzbijchofe Wilhelm von Köln Überwiefenen, zwölf alle &8 
Erzbifchofe Gerlach von Mainz verlieh. Urkundenbuch d. Stabt Lübeck LIE, 460. 

34 Bauli, Lübeck. Zuftände 3. Auf. d. XIV. Zahrhote. 142 |. (PAb. 1547. Ir 
meifter, Beiträge 3. Geſch. Europa’s im XVI. Jahrhets. 29. 143 f. 
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denheit der innern VBerfaffung. Faſt in allen Hanjeftäbten war 
dieje nämlich ariftolratifch, lag die Negierungsgewalt ausſchließlich in 
den Händen ter Patricier. Nun gewann ber ſchon in ven Tagen Ludwig's 
Des Bayern in den mittel- und oberbeutfchen Städten jo lebhaft entbrannte 
Streit zwifchen dieſen und ven Zünften in benfelben während ver Regierung 
- Karls IV. an Imtenfität und Ausdehnung. Beinahe überall, wo es ihnen 
ssoch nicht geglüdt, Antheil am Stabtregimente zu erlangen, kam e8 deshalb 
. zu erbitterten und zum Theil langwierigen Kämpfen, aus welchen vie Hand⸗ 
werker faft immer als Sieger bervorgingen, jo namentlih in Frankfurt 
- 0. M., Augsburg, Konftanz, Heilbronn?) und Nürnberg. Sie 
-- vervanlten das zumeift ver Unterjtügung oder ver Intervention des Luxembur⸗ 
gers, die freilich nicht immer dem Anerkenntniffe eutiprang, daß bie Forde⸗ 
. zung ber Zünfte gerecht war, indem vie bereits im Vorhergehenden beregten 
Webelftänte, pie dieſe demokratiſchen Bewegungen urjprünglich hervorgerufen, 
fo ziemlich in allen Stäpten fich fühlbar machten, ſondern wol eben fo häufig 
auch dem ſchmutzigen Motive ver Geldgier. Denn es ift nach tem, was man 
von Karl's IV. ganzem Verhalten in dieſer Angelegenheit urkundlich verbürgt 
. erfährt), nicht zu zweifeln, daß die Zünfte in Frankfurt ihren Sieg vor- * 
sehmlich den bei dem Kaiſer nicht geſparten Handſalben“ zu tanken hatten. 
_ Daß ver Dazwiſchenkunft tes Lettern zu Gunften ter Handwerker in Augs⸗ 
= burg, Heilbronn und Nürnberg ein ähnliches Motiv zu Grunte lag, ift hier- 
. wach wol zu vermuthen, wenn ſchon nicht zu erweilen, aber auch anzuerkennen, 
daß ter unbiutige und im Ganzen anſtändige Abſchluß der fraglichen Nevo- 
— Intion in Nürnberg unt Augsburg hauptfächlich feiner Einwirkung zu tan- 
T. Ben fein mochte. Im der genannten faktifchen Metropole Frankens war fie 
“ fehon bald nach dem Tore Ludwig's des Bayern vwerfucht worden, anläßlich 
_ ver Barteinahme bes feitherigen Magijtrats für Karl IV., währent tie Zünfte 
— für die Wittelsbacher und teren Kronkandidaten ſich erklärten. Alle Bemühun- 134 
— gen des Luxemburgers zwijchen ven Aufftäntifchen, welchen fich freilich auch sul 
einige ver erſten Patricier anfchlofien?”), und ven bisherigen Negenten ver 
* TStadt einen Vergleich zu ſtiften, ſcheiterten; letztere mußten fliehen. Fünf⸗ 
— viertel Jahre behaupteten fich vie Rebellen im Befite ver Gewalt, bis Karl's IV. s u. 
energifches Einjchreiten ihrer Herrlichkeit ein Ente machte und tie Wahl eines 15% 
= genen Rathes aus den Geichlechtern erzwang”). Auf die bald nach diefen et. 


35) Zu Konftanz im 3. 1371 und Heilbrenn im folgenden. Lender, Beiträge 3. 
Ge. d. bürgerl. Lebens d. Stabt Konflanz im Mittelait. 28 (Daf. 1538,. Jäger, Geſch. 
& Heilbronn 1, 141. 

36, Kriegt, Frankftr. Bürgerzwifte u. Zuftände im Mittelalt. 23. 71 |. (Daſ. 1862). 

37) Hegel, Ehronilen d. deutſchen Städte III, 320. 

38; Am 1. Dftober 1349. Segel a. a. O. III, 326, 
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tifhen Bewegungen in tem ſüd- und mittelreutichen Stätte 


1203129 zum Hanfebunde gehörenden fteigenven Wirerhafl gefunden, am fri 
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Draunfhweig, kaum zwei Decennien fpäter in Roftod um 
der Regierung Ludwig's des Bayern in Bremen, Magdeburg 
(au und Stental. War e8 in Braunfchweig ben Patriciern, 3 
Unterftügung ihrer hanſeatiſchen Buntesfreunte, welche tie Braut 
„verhanfeten“, d. 5. ihren fänmtlichen Angehörigen allen kaufm 
Verkehr mit ihnen unterfagten, und bes Tanbesfürften, Herzogs 
auch gelungen, tie rebellifhen Zünfte zum Gehorſam zurüdzuführe 
in Roftod daſſelbe Rejultat mit Hülfe des Fürften Heinrich II. von 
burg *?) und in Breslau, Dank! ver fchlechten Organifation tes A 
erzielt worten *?), fo hatten vagegen in Bremen, Magteburg une St 
Handwerker geftegt *), ihre Zulaffung in ven Rath durchgeſetzt. Ka: 
ten die in ben übrigen Hanfeftäbten regierenden Patricier eine größer 


39) Denn die gewöhnliche Annahme, daß dies erſt 1375 gefchehen fei, entbeh 
Begründung, vielmehr kümmt ſchon 1362 ein Handwerker unter ben Rathedep 
tundlich vor. Segel a. a. DO. 1, Einleit. XXVI u. II, 327. 

40, Die gewöhnliche Annahme, daß die Zünfte in Augsburg bis dahin v 
gänzlich ausgeſchloſſen geweſen, ift jedoch irrig, da aus einer neulich (1865) in H 
gef. Chroniken IV (Augsburg N, 129 f. erft veröffentlichten Urt. d. 3. 1340 erbeil 
don damals einen nicht unerheblichen Antheil au der Stabtverwaltung erias 
Rathe vertreten waren. Die Bedeutung der Vorgänge d. 3. 1365 beruht mithin N 
bie Zünfte durch fie Die Vorherrſchaft erraugen, daß künftig bie meiften {29 von H 
ftellen ihren Mitgliedern vorbehalten blieben, daß die Berwaltung alles Räbtifcen 
thums, die Berwahrung der Stabtfchlüffel u. d. m. ihnen fortan allein zuſtanden 


Gegel IV, 140 f. 
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als tie, daß das von deu genannten Dreien gegebene böje Beiſpiel auch in 
ihren Gemeinweſen Nachahmung finten möchte, unb bie fortwährenpen 
Zriumpbe ber Zünfte in ven ſüd⸗ und mitteldentichen waren nur zu geeignet, 
füe mit deu ſchlimmſten Beſorgniſſen in dem Betreff zu erfüllen, die fich benn 
auch nur zu bald verwirklichen jollten. In Brannuſchweig wurde ver Ver⸗ 
ſuch, das ariftokratiſche Regiment durch ein demokratiſches zu erſeten, unter 
abſchenlichen Mordſcenen erneuert; ſelbſt der Ausftoßung aus dem Hanſe⸗ 
hunde und ven ihnen daraus erwachſenden äußerft empfinblichen materiellen 
Machtheilen trogten bie Braunichweiger geraume Zeit. Sie wurben zwar 
eudlich turch bie immer drückender werbenben Folgen ber „Berhanfung“ ger 
youngen, ihre Wiederaufnahme in ben Bund unter den bemüthigften Bebin- 
gungen zu erlaufen, aber bie Zünfte erlangten feitbem boch einigen Antheil 
am Stobtregimente, indem ber Math in allen finamiellen Angelegenheiten 
fortan an bie Zuftunmung ihrer Vorſtände gebunben hlieb*). Dagegen 
tsinmephirten gleichzeitig in Nor dhauſen vie Handwerker vollftändig und 
bauernb über den Stabtabel‘‘), kam es in der Metropole des Hanſebundes, 
in Lübed*) ſelbſt zu fehr ernften zünftigen Umwälzungsperſuchen, bie 
ſchließlich in ven ruchlojen Anichlag ausliefen, mit Hülfe berbeigerufener 
bolfteinifcher Evelleute ven geſammten Rath nebft Weibern und Kindern zu 
eemorden, unb einen neuen aus ben Zünften gebilveten einzuſetzen. Nur 
Baruungen, die den bem Tode Geweiheten noch rechtzeitig zulamen, ermög- 
lichten es ihnen, bie Ausführung Des abſcheulichen Complots zu vereiteln und, 
um Theil freilich barbarifch genug *?), zu beſtrafen. 

45) Dürre a. a. D. 156 f. Sudendorf, Urkundenb. z. Geſch. d. Herz. v. Braunſchw. 
"u Lünch. V, 64. 

*8 Lefler, Hiſtor. Nachrichten v. Nordhauſen 260 f. (d. neuen Ausg. v. Förſtmann, 
AT) Deede, Die Hochverräther zu Lübeck im J. 1384, 43 (xub. 1858). 
46) Erfien Aula zum Ausbruche der Unzufriedenheit gab bier ber’ Umfland, daß ber 


Bath, um bie durch ben Ich letzten bänifchen Krieg aufgehäufte Schulbenlaſt zu verzinfen und 
‚ den Zünften im 3.1374 einen befonbere ſchweren, ober minbeftens doch einen von 





jenen dadurch doch nicht dauernd zu bannen vermochte. Wehrmann, Die älteren 

Beckifgen Zunftrollen 40 (@üb. 1864). 

9), „Auf das Eingefläntuiß der drei Genaunten wurden nun mehrere von ben ein- 
—* <xz Yemtern (Zünften) ergriffen, und beſonders wurden viele Kuochenhauer angegeben ; 

Welchen allen einige geräbert und geviertheilt, einige bloß geräbert, einige öffentlich, 
ige im Stillen enthauptet wurden: bie &eviertheilten wurben an ben vier Enden ber 
tag aufgefiedt. Es wurden aber von Tag zu Tag fo viele Gchufbige angegeben, hr 
* — Berfahsen begann, unb viel, we man früher geſchleift und geräbert, bloß 
ge zur Nachtzeit umbrachte, um bie Berwandtſchaft zu fchonen, und endlich 
o bie fi ui fühlten, die Flucht geflattete.” Deede a. a. DO. 15. 
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wenn au in DIEIEN DIE WENDTTATE DEI Xeinung DET oſſentiichen 
beiten ein gewichtiges Wort mitzureben hatte, und jene gerabe in 
Rede ſtehenden Zeit gebieterifcher wie je da® Bedürfniß empfand 
mächtigen Hanſebunde einen Alliirten und ftarten Rüdhalt zu gewir 

Denn in einen fchweren Kampf mit dem Fürftentgume 
Adel faben damals die oberdeutfchen Städte fich verwideli 
feften Begründung ter belvetifchen Eitgenoffenfhaft du 
(S. 177) erwähnte Schladht am Morgarten und ven nicht minder 
in zwei Stunden errungenen Sieg der Schweizer über das Heer te 
2aupen5) war in die unteren Schichten der Geſellſchaft überhaup 
Seift gefahren. Daß fogar Bauern im Stante waren, folche 
gewaltige Nitterheere zu erfechten, war eine zu neue Erfcheinung 
bie feitherige Meinung von ber ungemeinen Ueberlegenheit derſelbe 
zu erſchüttern, und Klaſſen der Bevölkerung, tie bislang ziemlich 
als Geſchöpfe geringerer Gattung betrachtet worden und großentheil 
ſelbſt betrachtet Hatten, nicht mit dem Bewußtfein ihrer Meenfchen 
turch auch mit erhöhetem Selbftgefühl, mit einem neuen Geifte zu 
gen. Und nicht nur in Deutſchland fand biefer von den Alpen ber 
neue, dieſer demokratiſche Geift einen ftarlen Widerhall, ſonde 
allen Hauptlänvdern Europa’s, fo in Italien in ber abentenerlichen I 
mung Cola’s di Nienzi, in Flandern in der Jakob's von Artevelde, 
reich in dem Aufftande ver Jacquerie und ber gleichzeitigen revole 
Bewegung in Paris unter Stephan Marcel, in England in tem! 


Culau nnlastatae MAlbARuthtrehn MA Ina Premieren 00 Daurtichl 
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nicht allein pavon ber, daß bie Schweizer noch Angehörige des beutichen Rei⸗ 
ches und mit dem Süden deſſelben in vielfacher Verbindung waren, ſondern 
gutentheild auch von dem im Borbergehenben befprochenen Einbringen ter 
Handwerker in ben Magiftrat fo vieler Städte. ‘Diefer beftand 
feittem aus zwei Elementen, aus dem alten patricifchen, welches in feiner 
überwiegenten Mebrbeit (Ausnahmen fanden fich allerving® auch bier) darauf 
ausging, bie von ben Bürgerſchaften errungene Stellung zu behaupten, 
mit der Ausdehnung des Stabtgebietes auf frierlichem Wege zufrieren und 
ohne agreifive Tendenz gegen Fürſtenthum und Abel war (jchon deshalb weil 
es legterem eigentlich angehörte), und aus dem neuen demokratiſchen, welches, 
. anfgebläht von ven bereitd errungenen Triumphen, immer beutlicher die Be⸗ 
__ gierte nach weiteren, tie Abficht enthüllte, eine neue Ordnung ter 
Dinge zu gründen, mit wefentliher Einſchränkung des Für- 
- 7 ſtenthums und der Ariftolratie und vorherrjhendem Ein- 
fluſſe des Bürgerthums. 
Das war freilich ganz revolutionär, aber doch auch fehr natürlich. 
_ Mädte ben Handwerkern die Ausführung tiefes Planes, dann verlor auch das 
= — ‚Aäbtildhe Batriciat ven ftarten Rückhalt, welchen es an vem Abel noch beſaß, 
= war bie gegründetfte Ausficht vorhanden, daß auch das Negiment in ven 
= ‚Gäbten bald ansſchließlich den Zünften überlommen werte. Diefe Ausficht 
_ wußte auf letztere zumal in ben ſüddeutſchen Städten um jo verführeriicher 
— — sten, bo ihr Haß gegen die „Müßiggänger“, wie die Patricier damals jelbft 
— Berfaffungsurkunten ſchwäbiſcher Stätte genannt wurten 1), ihr Harer 
— ik denſelben im Auffteigen Des vierzgehnten Jahrhunderts zu- nicht abnahm. 
der häufige, fonft fo ſchwer zu erklärende, Wechſel in ter Politik ſowol des 
gun, gleich zu erwähnenten, großen Stäbtebuntes, wie feiner einzelnen 
AeFjJeilnehmer reſultirte aus dem jeweiligen Webergewichte eines ter beregten 
Beiben Elemente in ven ftäptiichen Magiftraten. 
Es würde mithin ungerecht fein, ven in Karl's IV. Zagen in Süddeutſch⸗ 
85 entbrannten grimmigen Kampf zwiichen Ariftofratie und Bürgertum 
ESglich oder auch mur vornehmlich von tem allerdings unfäglichen Neide her⸗ 
weeleiten, mit welchem ter, zumeift durch ven ſteigenden Luxus und feine Sucht, 
BEER Den veichen Bürgerjchaften in Prunf, Aufwand und Wohlleben zu wett 
‚mehr und mehr verarmende Abel auf ben in faft noch höherem Maße 
— Reichthum der Städter blickte. Oder von einem unprovocirten 
ollen des Fürſtenthums, von deſſen freilich nicht zu läugnender, um⸗ 


108 Wie 8 B. der Stadt Pfullendorf v. 3. 1363. Schmid, Schwäbiſch. Wörterbuch 
Situg. 1844). 
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“ ten laupener Schlacht verftrichen, und bereits die wichtigen Reicheftänte Zi 
Mai rich und Bern ebenfalls Mitgliever ver helvetiſchen Eidgenoſſenſcheſt p 


Ndamals thörichterweife hart behantelten Landes Glarus ſowie ber chuhl 
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faffenver Ausnügung jever fich tarbietenden Gelegenheit, die Stätte eine 
ſchränken und namentlich reichömittelbar ſich untertHänig zu machen; ve 
Schuld lag offenbar ziemlich gleichmäßig vertheilt auf Beiben Seiten. Bu 
bie hohe und niedere Ariftolratie gegen bie Bürgerſchaften am meiften rei, 
fie mit wachjenden Bejorgniffen vor deren Anfchlägen erfüllte, war einmal tx 
feit dem Tage bei Laupen fich immer bemerkllicher miachenbe Neigung derſellen 
mit ven [hweizer Bauern eine intime Verbindung an 
Inüpfen, bann bie totale Fruchtlofigkeit aller feit länger als einem Jar 
hundert unternommenen Verjuche, tem ihr jo höchſt nachtheifigen Pfahl. 
bürgerthum irgenpwie Schranken zu felgen, vie mitunter wirklich gan w 
leidlichen Mißbräuche, welche tie Städter binfichtlich deſſelben fich zn Scha 
ten kommen ließen 52). 

Der urfprüngliche Verein ver drei Waltftätte Schwyz, Uri mt Use 
walden hatte fich fchon in Ludwig's des Bayern Tagen durch ven Bei | 
Luzerns zu tem der Vierwalpftätte erweitert, indem dieſer Wittelsbehe 
den Luzernern von ten öfterreichifchen Herzoͤgen vie endliche Anerkennung d 
folgenfchweren ewigen Bundes vermittelte, welchen fie mit ben genanntes Us 
tantonen abgefchloffen Hatten. Noch waren keine drei Luftren nach ver erwäle 


















worten, welche durch ven gleichzeitigen Beitritt be® von ven Habebie 









öfterreichifchen Statt und Amtei Zug zu ber ber acht alten Orte 8 
Kantone erwuchs. Und fchon verriethen auch die Reichsſtädte Baſel, Edap 
haufen und andere wachiente Geneigtheit, in biefen Bund einzutreten, m 
ihn dadurch nicht bloß vem Haufe Defterreich, fondern dem gefaumtes Br 
beutfchen Fürſtenthume noch gefährlicher zu machen. Auch konnte tiefes, M 
das Germaniens überhaupt, nicht länger zweifeln, daß das von Karl IT.# 
ter goldenen Bulle erlajfene unbedingte Verbot ver Pfahlbürger eben jo wen 
wie alle früher ergangenen, auch nur eine Beichränkung dieſes ihm je hih 
verhaßten Inftituts erwirken werte, indem ber Luxemburger wol fo fchlas £ 
dieſes wohlfeilen momentanen Beichwichtigungsmittel® des fürftlichen Uc 








PT Dr dr, Ad.” Gr dr der 


52) Selbſt die feierlichften fpeciellen biesfäligen Zuſicherungen wurden ws 838 
nicht felten ichnüde mit Füßen getreten. So hatten z. B. bie Bafler ihrem Oügeh IE 
im 3. 1305 bie urkundliche Zufage ertheilt, feinen feiner Inſafſen zu Lieſtel mm 
Somburg ohne feine und feiner Nachfolger Genehmigung «ls Plablbärger | 
Dennoch ift das fe häufig geicheben, daß Biſchof Johann zu biesfälliger Beſcheerde we 
jer Karl IV. ſich veranlaßt fand, wie man aus einem Schreiben bes Ledtern an de c 
Balel v. 14. Sept. 1366 erficht. Trouillat, Monuments de I!’Evöch6 de Baic UL 
IV, 236. 
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lens über fein fragliches Staatsgrundgeſetz fich zu bedienen, aber zugleich doch 
auch zu viel Staatsmann, um bie Handhabung bes in Rede ftehenven Verbote 
anch nur eenftlich zu verjuchen. Denn Karl IV. konnte unſchwer vorausſehen, 
Daß er vie Sympathien bed ganzen beutfchen Bürgerthums dadurch unrettbar 
sfr immer vericherzen, daß, wie die Dinge num einmal lagen, die Vollziehung 
£ zeffelben ven biutigften Conflict zur unvermeitlichen Folge haben würbe, und 
= Semb es, ohnehin kein Freund von Entſcheidungen durch das Schwert und 
» zumal von entnervenden inneren Kämpfen, feinem Vortheile viel angemefjener, 
z fe von Anderen ausfechten,, herbeiführen zu laſſen, als es felbft zu thun. 
z Darum ignorirte er, klug, aber auch hinterliftig und zweibeutig wie immer, 
ee wicht nur ben ofienbarften Ungehorfam ver Stäpte gegen fein Pfahlbürger- 
werbot, duldete es z. B. daß unmittelbar nach Erlaß deifelben Straßburg mit 
.: MBeuhel, Freiburg im Breisgau und Breifach zur Bereitelung feiner Ausfüh- 
z was ſich offen verbündete und Schwabens Neichsftäbte zu gleichem Behufe 
„. aufbehte®®), ſondern autorifixte fie öfters auch ausdrücklich zur Aufnahme von 
‚u WHahlbürgern, wie z. B. ſämmtliche Neichöftäbte des Elfaſſes*). 
22Am meiften gab es deren in Schwaben, weil dieſe Provinz ſeit dem 
„s gehen Staufer Friedrich II. unmittelbar zum Reiche gezogen worden und in 
„Lerfelben längere Zeit kein Fürſtenhaus auflam, welches fo übermächtig gewe- 
fen wäre, daß e8 Einfchräntungsverjuche der Bürgerfchaften erfolgreich Hätte 
Aſurchſeten können. Allein ſeit ver Mitte des vierzehnten Jahrhunderts erwar- 
„ten bie Örafen von Würtemberg mehr und mehr eine folche Uebermacht, 
die Fähigkeit bem fie ganz befonvers gegen tie Städter längft befeelenven 
.»; Daffe oinen höchſt empfinblicden Ausprud zu geben. Karl IV. hatte nämlich 
c im Beginne feiner Waltung, zur Zeit, wo ihm viel daran lag, bie würtem- 
Berger Grafen gegen die Lodungen ver Söhne feines Vorgängers Ludwig zu 
Mahlen, denſelben neben anderen Vergünftigungen den Wortbefig ver ſchon 
gs dieſem ihnen verpfändeten Landvogtei in Niederſchwaben beſtätigt, ver in 
es Händen dieſes Hauſes eine ganz andere Bedeutung als früher erlangte, 
Zeutnem Eberhard il. an deſſen Spitze getreten. Muß man an ven Grafen 
zuge Würtemberg, wie an denen von Savoyen und Flandern, im Allgemeinen 
te Zähigkeit und Ausdauer bewundern, mit welchen fie felbft durch die ger 
Fägrlichften Zeiten ihr Geſchlecht von Heinen Anfängen zu immer größerer 
MBereutung empor zu bringen verftanden, ihren merkwürbigen politiichen 
cur und ihre Huge Sparfamleit, die innmer Gelt zu Landerwerbungen, 
«ber nur ſehr jelten für eiteln Prunk hatte, fo ganz beſonders an Eberhard II., 


a 


53) Begel, Karl d. Vierte II, 523. 
54) Schöpflin, Alsat. Diplom. II, 247. 
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1344-1366 der zwar über zwanzig Jahre lang gemeinjchaftlich mit jeinem jüngemn Bruker 


1359 
Jan. 


Ulrich IV. waltete, aber auch im biefer ganzen Zeit die eigentliche Seele ver 
Regierung blieb. Er war daneben von großer perjönlicher Tapferleit, unge 
mein flug und fiftig, und felbft in ben Fritifchften Momenten von feiner Eei⸗ 
ftesgegenwart nicht verlaſſen; wie trogig und hochfahrene er fonft war, wußke 
er doch ftetS zur rechten Zeit fich auch nachgiebig zu zeigen. Wegen jenes 
sankjüchtigen, zugreifenden Wejens der „Greiner“ (db. i. Zänker) zubenamt 
und felbit bei ven Fürſten verhaßt, erblickten dieſe demungeachtet in ihm de 
befähigtften und kühnſten Vertheibiger ihrer Intereffen gegen bie Stäbte me 
ſchloſſen fich ihm daher gern an zum Kampfe gegen letztere **). 

Trefflich verftand es Eberhard ver Greiner, aus ber ihm verſetzten nie 
derſchwäbiſchen Landvogtei eine arge Geißel der grimmig gehaßten Reichebir 
gerfchaften zu machen. Dadurch, daß er folche als Pfand Karls IV. bee. 
wurde es ihm wejentlich erleichtert, ven eigentlichen Charakter berjelben a 
eines königlichen Amtes mehr und mehr zu verwifchen, in ben Stätten ce 
Gerechtſame, eine Nutung nach ber antern —, Schultheifenamt, Zi 
u. ſ. w. — aus dem pfandfchaftlichen Beſitz, zu welchem er fie erbalten, m 
ein immer fejteres Eigenthum zu verwandeln, womit ein bebeutfamer Anideit 
geſchah, jene ihrer Reichsunmittelbarkeit zu entlleiven, feiner Lanveshelet 
unterzuorbnen 5%). Die Stäbter rächten fich zwar durch maßloſe Aufnafee 
gräflicher Untertbanen als Pfahlbürger, die ihnen um fo feichter und der 
Greiner um. fo empfindficher fiel, da jein Gebiet faft Überall von dem ftir 
ichen durchbrochen war, aber dennoch blieben fie fo entjchieven im Nachtheie 
daß fie enplich aus eigenen Mitteln bie verpfändete Landvogtei von ten mit 
tembergiſchen Brütern einlöften. 

Bon ten ſchwäbiſchen Neichsftäbten waren nur Augsburg, Ulm me 
noch wenige andere von hervorragender Bereutung, die bei weiten meiften abe 
Hein und daher einzeln zu erfolgreichem Wiberftante ganz unfähig, name 
lich gegen einen Feind wie Eberhard II. Nichts natürlicher mithin, ala nd 
fie in ver Bereinigung bie ihnen fehlente Stärke fuchen mmften, daß rt 
ihr dringenpftes Bedürfniß zumal in einer Zeit blieb, wo ter Verein 
ftehente jo gut wie verloren war, daß fie daher dem Verbote ver golrenz 
Bulle trogten, e8 als gar nicht vorhanden betrachteten, ihr bereits im Kur 
des Bayern Tagen wieberholt gefchlofjenes Bündniß bei feinem jebesmaligr 
Ablaufe gewöhnlich erneuerten. Den Conföterationen ber Bürgerichait 


55) Biſcher, Geſch. d. ſchwäbiſchen Städtebund. d. II. 1376— 1389: Keridumes 
zur deutſch. Geſch. 11, 20. 
56) Stälin, Würtemb. Geſch. III, 264 f. 
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gleiche tes Adels entgegenzujeßen lag in einem Jahrhundert, wo der Aſſocia⸗ 
tionegeift alle Schichten der Gejellichaft wie nie zuvor durchdrang, jo nahe, 
bag man fich einigermaßen wundern muß, daß Ritterbünbniffe erft in 
ber zweiten Hälfte ver Regierung Karl's IV., und nicht fchon früher entitan- 
den. Der ältefte berfelben bilvete fich in ver Wetterau 5”), fcheint jeboch nur 
von fehr kurzem Beſtande geweien zu fein, va man nicht einmal feinen Namen 
uud noch viel weniger Etwas von feinen Erlebniſſen fennt. Nach einem Lu⸗ 
ſtrum wurte in Nieberfchwaben bie Genoſſenſchaft ver (nach ihrem Stiftungs» 
tage genannten) Martinsoögel geftiftet (nicht Schlegler, veren Bund erſt viel 
fpäter entſtand), einige Jahre nachher bilteten ſich in Oberſchwaben tie ritter- 
liche „Sefellichaft mit dem Schwerte“ und die „von der Krone”, gleichzeitig 
in Heflen und ten Nachbarlanten, tie vom „Sterne“, und einige andere. 
Die bedentendſten aller Avelsvereine wurden aber ber zu Wiesbaden geftiftete 
 Xdwenbung nach tem Löwen ober Panther genannt, den jedes Mitglied 
amı Kleite tragen mußte), jo wie bie gleichzeitig in Schwaben entjtantenen 
. Gefellichaften von St. Georg und St. Wilhelm. Der urfprünglich nur 
‚ wetterauifche Mitglieder zäblente Löwenbund erreichte bald unter biefen Eon- 
‚ berationen bie größte Ausdehnung, invem tie Wohnfige feiner Genofjen 
nbrdlich längs des Rheins bis zu ven Niererlanven, füblich durch Bayern bis 
ia tie Alpen und öftlich bis zum Thüringerwalte fich erſtreckten; die ker 
‚&. Wilhelm's⸗ und St. Georg's⸗Genoſſenſchaften lagen in Schwaben, Fran» 
‚ien, Bayern und am Oberrhein ®). 

A viefe Rittereinungen bezwedten urfprüngtich, einmal, des Adels alt- 
‚Serlömmliche Vorrechte und ganze Stellung ſowol gegen Eingriffe der Bürften 
"wie ver Stätte zu wahren, dann aber auch ver Selbitichwächung des Standes 
durch vie zügelloje Fehde⸗ und Raufluft jeiner Genofjen vorzubeugen, indem 
ſammitliche Ritterbünde an die Spige ihrer Gefege die Beitimmung ftellten, 
daß nicht nur alle Streitigkeiten unter ihren Theilnehmern, ſondern auch zwi⸗ 
ſchen tiefen und Nichtmitgfiedern durch bie (bald Hauptleute, bald Könige °®, 
‚genannten, gewöhnlich auf ein Jahr gewählten unt von einem berathenven 
"Wnsichuß überwachten) Buntesobern vechtlich entichieden oder gütlich vermit- 
telt werten follten. Obwol dieje Arelsvereine ſonach uriprünglich nicht ges 


| 57) Landau, bie Rittergefellichaften in Hefien wär. b. XIV. u. XV. Jahrhdis. 21. 
97 f. Kaſſel 1840). 

56) Landbau a.a. DO. 15.35 ff. Stälin II, 300. 307. 333 ff. 

59, Worin keinetwegs eine Anmaßung lag, ta damals Borfteher gar verichiebener Art 
Könige genannt zu werben pflegten. So ift 3. B. urkundlich von einem Könige der Seiler 
we Mainz die Rebe, ebenfo (1385) ven einem zum „Könige der fahrenden Leute“ ın dieſem 
Erzſtift beftellten Pfeifer des Kurfürften Adolph. Roth v. Schredenftein, Geſch. d. Reichs⸗ 
sitterfchaft I, 447.  . 
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radezu, nicht ausfchließlich gegen die Städte gerichtet waren, folgte e& dech um 

jo unvermeiblicher aus ven damals weit häufigeren und heftigeren Collifions 

zwiſchen Adel und Bürger- als zwifchen Adel und Fürſtenthum, daß fie fehr halt 

eine ſcharf prononcirte, eine entjchieden feindjelige Tendenz gegen jenes eutwidel 

ten, je häufiger e8 vorkam, daß einzelne in dieſen Gefellichaften dominirende Mr 

glierer folche im ‘Dienfte egoiftiicher Sondergwede migbrauchten. ‘Daher rührk 

es denn größtentheils auch, daß die Vermehrung ver Gejellichaften keines 

die von ihnen anfänglich gehoffte Verminderung, fondern eine Vervielfältigung 
ber Fehden zur Folge Hatte, indem unter jo bemandten Umftänben der Etei 
eines einzelnen Mitgliedes gar leicht Sache der Geſammtheit werben icuse. 
Dffenbar gefährteten tie Adels-Conförerationen des Reichsoberhauptes In 
jeben in höherem Grabe, als bie ftäbtifchen. Letztere, wenn fie ale I. 
Ge⸗ oder Verbote auch öfters zu ignoriren wagten, verjuchten boch immer ein 
vechtliche Beichönigung ihres Ungehorfams, einen plaufiblen Vorwant ik 
benjelben over nachträgliche Beichwichtigung des Taiferlichen Unwillent task 
das bei dieſem Luxemburger ftets wirkſame Medium tes Geldes, deſſen va 
mehr und mehr verarmende Abel ſchon deshalb ſich nicht leicht berienen kouzk, 
wenn er auch gewollt hätte. Aber aufgebläht von dem Bewußtiein ver Kraft 
welches bie Nittervereine aus ber oft großen Menge ihrer Genofien jega 
aus dem der dadurch erlangten Fähigkeit, jelbft vem Meächtigften zw trogen. 
befolgten fie das Princip, Recht nur fi felbft zu geben unt ım 
fich felbft zu nehmen, d. h. kein anveres, als das von ber Gereſſe 
ſchaft beftellte Gericht anzuerkennen, was einer Incompetenz - ErHärunz = 
Reichsgerichte nur zu ähnlich jah. Eben deshalb war Karl IV. anal 
auch weit geneigter, die Stäbtebüntnijje als tie Rittervereine zu begünftige; 
er nahm fie in feinen befondern Schug und fchloß noch in vemfelben Ihm 
mit 31 ſchwäbiſchen Neichsftäbten ein förmliches Bündniß ab, angebihz 
beſſerer Sicherung des Landfriedens, vornehmlich aber zur Zügelung nee, # 
außerorventlichem Ueberhandnehmen des alten Ranubunwefens®" ich je 
ſehr bemerklich machenven, Uebermuthes der Evelleute. Die erriethen ja 
jehr bald die eigentliche Abficht und vereinbarten in Weiffenhorn einen Gege 
bund, ber Lie Städter mit ven fchlimmften Beforgniffen erfüllte, css ing 
barauf der vom Kaifer zum Oberfeldherrn ihrer Conföderation beftelite ed 
Ulrich ter Aeltere von Helfenftein von einigen Aveligen überfallen un ad 
Schloß Ramſtein eingetertert wurde. Da e8 würtembergifche Vaſſallen wart 
die fich biejes Frevels erbreiitet, galt Eberhard der Greiner allgemein B 
beffen Anftifter. Um ihn zu rächen, befchloffen die Städter einen Eiakıt 


























60: Zorn, Wormier Chronik 145 (ber. v. Arnold. Stuttg. 1857). 
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ı fern Sant, wurben von tem Grafen aber, noch ehe fie ihre Streitkräfte 
ereimigen Eonnten, bei Altheim auf ver Alp überrafcht und total auf’s 
aupt geichlagen. Durch fchwere Gelbopfer mußten bie jet ganz entmuthig⸗ 
ae, Reichsbürger ven Würtemberger von tem beabfichtigten Einfall in ihr 
bebiet abhalten. Während Karl IV. vie Wieverherftellung bes Friedens zwi⸗ 
ben viejem und den Stäbten vermittelte, wurde ter erwähnte Graf von Hel⸗ 
aftein in feinem Gefängniffe mit abgefchnittenem Halſe im Bette gefunden, 
a6 ten Steiner in ven Bertacht ter Urheberſchaft brachte. Die Beringun- 
m, unter welchen ver Kaijer ven gebemüthigten Bürgern Frieden von biefem 
erfchaffte, kennt man zwar nicht, fie find aber letzteren ohne Zweifel nach⸗ 
rilig genug geweſen. 

Noch viel ſchmaͤhlicher war, daß der Luremburger das Unglüd ver Städte, 
ve für fie jet vorhandene Nöthigung, e8 um keinen Preis mit ihm zu verber- 
eu, dazu mißbrauchte, fie in der gemeinften Weife zu brandſchatzen. Er bürbete 
Amlich ihnen, wie oben (S.307) erwähnt, pie Entrichtung faft ver Hälfte des 
aufpreifes auf, mittelft beflen ex von ten Wittelsbachern tie Mark Branten- 
eg für fein Haus erwarb, angeblich zur Buße tafür, daß fie im.vorfer- 
gangenen Kampfe mit jenen bie begehrte Hülfe ihm nicht geleiftet. Nach 
u bedeutenden Opfern, vie der vorjährige unheilvolle Krieg gegen Eberhard I. 
es erft gefordert, fiel das Aufbringen ter ungeheuern Summe, und noch 
zu in beziehungsweife fo kurzer Zeit, den Bürgerfchaften um jo fchwerer ; 
Bft Augsburg, bie veichfte verfelben, konnte bie 37,000 Gulden, bie e8 zu 
egen hatte, kaum auftreiben, troß dem baß bie Begütertften ihr Silberge⸗ 
ärr hergaben; man mußte ſchließlich das curatorifch verwaltete Vermögen 
r Waiſen angreifen, Leibrenten ‚verlaufen und bie Steuern beträchtlich er» 
ben. Und faft noch mehr als biefe fo fchlecht motivirte Erpreſſung jelbft 
ritterte die Stätter, tag ber Kaifer mit der Cintreibung ter betreffenten 
fuer ihren alten Feind, Graf Eberhard IL von Würtemberg betrauete, daß 
einige von ihnen, bie er eben erft als Reich s6 ſtädte jo fchwer beitenert, 
manwörth, Dinkelsbühl und Bopfingen, dem Erkurfürften Otto von Bran⸗ 
burg verpfänbete, wie oben S. 262) berührt, pas Wiberwärtigite, was 
ichsftãdten begegnen Tonnte. 

Daß Karl IV., obgleich er Nichts weniger als ein grunbjäglicher Bür⸗ 
fen? war, in feinen legten Lebensjahren immer mehr in eine biefen ent- 
ieren feintfelige Strömung gerieth, rührte auch nur von feiner Gewiſſen⸗ 
igkeit in ver Wahl ter Mittel zur Beſchaffung der enormen Geldſummen 





61) Dieſe ihre Stimmung ſpricht ſich ſehr bezeichnen aus in einer Urt. des ulmer 
agiftrate v. 23. April 1372: Anzeiger f. Kunde d. deutſch. Vorzeit, 1659, 404. 
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Zeit undejegbar erſchienen; Die diesſauige Bearbeitung ber Wahlher 
Karl IV. ſchon in den erſten Jahren nach Wenzel's Geburt bege: 
Dennoch war es, noch che tiefer fein vierzehntes Lebensjahr voll 
feinem kaiſerlichen Vater gelungen, turch Bewilligung ber ausſchwe 
Forberungen für jebe eimzelne Stimme alle Kurfürften für Wenzel’s 
wahl zu gewinnen. Einige terjelben fcheinen ihre begügliche Zuſage 
bereut zu haben; ficher ift, daß fie, als fie fein anderes Mittel ger 
bem immer ungejtümer werbenten Drängen Karl’ IV. auf Erfüll 
felben länger auszuweichen, verlangten, er folle zuvörderſt auch tie E 
ligung tes Babftes erwirken. Offenbar in ver Borausfegung, de 
werde fich nicht dazu entjchließen, fie um den Preis ſolch' ſchmählicher 
löcherung feines eigenen Reichsgrundgeſetzes, rer goldenen Bulle, d 
jelbft veranlagte Wievereinmifchung des apoftoliichen Stuhles in Lie 
wahlen, in einer ver wichtigften Beziehungen zu erfaufen. Aber bieru 
ten fie fich fehr, wenn es ter Verwirklichung von Lieblingsentwürf 
gab es fchwerlich Etwas, woran Karl IV. Anſtoß genommen hätte. ' 
erniebrigte er fich auch unbedenklich zu der an Gregor XI. gerichtete 
in die Wahl feines Erftgebornen zum römifchen Könige gnätigft einzım 


26. Marz Obwol ter Kaifer den heil. Vater diefem Gejuche dadurch günftig zu 


juchte, daß er kurz darauf ben Florentinern, den damals gefährlichjten 
deſſelben befahl), aller ferneren Angriffe bes Kirchenſtaates fich zu 


62) Wie ans dem Urfunb.-Extr. v. 20. Aug. 1366 bei Freyberg, Regesı. I 





.154 wol unbedenklich gefolgert werden darf, da man aus bemfelben entniummt, deßt 


unb ungewöhnlichen Gunftbezeugungen, mit welchen Karl IV. damals den Er 


4. Kap. Wenzel's röm. Königswahl u. d. Pabſtes thör. Hereinzieh. im biefelbe. 375 


ten, und obwol dies jchmähliche Anerkenntniß feines Einmifchungsrechtes in 
die teutfchen Königswahlen ihm ficherlich nicht wenig erfreute, beturfte e8 Doch 1376 
einer nochmaligen demüthigen Bitte des Luxemburgers, fo wie ver, fpäter 4-Arril 
auch erfüllten ®) Zufage eines jehr bedeutenden Darlehns (oder vielmehr Ge⸗ 
ſchenks), um den Pabſt zu vermögen, ihn mit feinem biesfälligen Conſens zu 
begnabigen. Jetzt war ben renitirenben Kurfürften freilich jede weitere Aus- 3. Rai 
flucht benommen; fchon im nächſten Monat erfolgte zu Frankfurt Wenzel's 10. Suni 
einmütbige Wahl und kaum vier Wochen fpäter in Aachen die Krönung ®®, 6. Iuti 
defielben zum römischen König. Daß Karls Hereinziehen des Pabſtes in dieſe 
Wahlſache und vie noch größere, von den Kurfürften bitter genug gerügte ”) 

Thorheit vefjelben, vie ganz überjlüffige Betätigung ter Wahl feines Erftge- 

bornen durch Gregor XI. in ver demüthigſten Form zu erbitten, für Deutfch- 

land ohne weitere üble Folge geblieben, hatte man ohne Zweifel nur dem 

nach dem Hintritte des genannten Statthalters Chrifti in ber abendlänbifchen 
Kirche ausbrechenden großen Schisma zu tanken, welches die Stellung von 

“ St. Petri Stuhl zu ten Königen und Völkern des Erdtheils überhaupt fe 

, wsächtig alterirte. 

. Zroß feiner trefflich georpneten Finanzwirthichaft hatte Karl IV. tie un- 

_ gebeueren Summen, die er zur Beſtechung ver Kurfürften und bes Pabites 

— zurem fraglichen Behufe beturfte, Doch nur durch außergewöhnliche Mittel, 

” wie tur Aufnahme von Darlehen bei mit Münze gut verfehenen Fürften 

” und Reichsftärten ®®), aufzubringen vermocht, auch beftant ber Preis, um 


ı 65) A. D. 1377 mense Septembri dominus Karolus imperator destinavit me 
” Conradum, decanum ecclesie Wissegradensis ad dominum Gregorium Papam XI. 
x io factis filii sui Serenissimi principis Wenceslai pro regno Romanorum, et misit 
- per me XL millia florenorum eidem Gregorio mutuando. Höfler, Geſchichtſchreiber d. 
hufſitiſchen Bewegung 1, 66 (Wien 1556—66. Fontes rer. Austr.). 

66; Ein auf dieſe bezüglicher, in mehr als einer Hinſicht intereffanter Erlaß Biſchof 
Schalte 11. von Meißen bei Gersdorf, Urkundenbuch d. Hochſt. Meißen II (1865), 162. 
Bau erfährt aus bemfelben ımt. anb., daß man von der in Frankfurt a. M. vollzogenen 
Baht Benzel’s in Meißen ſchon 8 oder 9 Tage fpäter Kunde, daß der Eilbote, ber fie bort- 
Yin gebracht, mithin täglich 12 bis 15 Wegftunden zurlidgelegt hatte. Vergl. ebentaf. Bor- 
berit XVlI. ‘ 


67, „Riemals habe man e8 erlebt“, ftellten fie dem Kaifer vor, „fei es gehört oder auf- 
gezeidmet worden, wenn man alle Rechtobücher und Chroniken durchgehe, daß die Wahl 
eines Reichsoberhauptes beflätigt huorken fei, indem dieſes tein Abt oder Biſchof fei,' welche 
ver Befätigung bebürften“. Höfler in den angef. Mittheilungen 110. Das ift allerdinge 
mur eine dreiſte Unwahrheit, aber fehr bezeichnenb für den Sturm bes Unwillend, weichen 
Kari’s IV. Schwäche unter ben Kurfürften beroorric,. 

68) So nahm er 3. B. bei dem ihm verwandten Burggrafen Yriebrih V. von Nürn- 
Herg ein Darlehn von 5,000 Goldgulden auf und verpfänbete ihm bafür 123. April 1376) 
Bis zu defien Rüchzahlung die Reichoſtadt Feuchtwangen, die feittem auch, da foldhe nie 
erfolgte, burggräfliche Landſtadt geblieben. Stillfriee und Märder, Monument. Zoller. IV, 


1375 
12. Febr. 


1376 
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3765 IX. Buch. Bon Kaiſer Karl IV. bis zum Hochverrath Heinrih'6 ven Planen. 


welchen er die Stimme eines ber Wahlberren, des Rheinpfalzgrafen Ruprecht J. 
erfauft, zum Theil in ver Verpfändung ber Reichsſtädte Oppenheim, U'ren: 
heim, Raiferslautern und noch einiger anteren ter anfehnlichiten aus ten 
bisherigen Schiffbrüchen noch geretteten Neichsgüter®®). Nur zu begrüne 
war mithin bie Beſorgniß ver ſchwäbiſchen Reichsbürgerſchaften, daß rer 
Kaiſer vie vielen Schulven, vie er anläßlich ver Königewahl Wenzel's ceum 
birt, abermals, wie vie bei tem Erkaufe der Mark Brandenburg gemachten, 
gutentheil® werte von ihnen bezahlen lafjen, bis zur Zilgung derſelben mebren 
von ihnen verpfänben, d. 9. ihrer Neichsunmittelbarkeit berauben werre. Te 
ihnen geworbene zuverläffige Benachrichtigung, tag ver Luremburger wirtiı 
bies beabfichtigte ?%), veifte ihren, wie wir glaubwürdig erfahren, von li 
angeregten, Entſchluß, ſolch' ſchnöden Mißbrauch ter oberften Neichszemett 
nicht länger zu tulten. Zu dem Behufe ſchloſſen ſchon einige Wochen na4 
Wenzel's Wahl vie vierzehn Stätte Ulm, Konftanz, Ueberlingen, Ravenstum, 
Yintau, St. Gallen, Wangen, Buchhorn, Reutlingen, NRotweil, Diemminze, 
Diberach, Isny und Leutkirch ein auf nahezu vier Jahre verbindliches Bint- 


23. April niß, welchem in ven nächjten Monden noch Kaufbeuren, Weil, Kempten mt 


1376 
v. Okt. 


Eßlingen beitraten. Die beſtimmte Erklärung dieſer „Eidgenoſſen“, feines 
Sohne Wenzel nur dann huldigen zu wollen, wenn derſelbe ſich verpflicke. 
ihre Neichsfreiheit nicht zu beeinträchtigen; fie weter zu verpfänten noch m 
gebührlich zu beftenern, und bie von ihnen noch entſchiedener verweigerte, rem 
Kaijer befohlne, Auflöfung ihres Buntes erbitterten tiefen dergeſtalt, tar 
fie mit Waffengewalt zu erzwingen beichloß. Allein Lie von ihm in DBegleiumg 
ber Kurfürjten von Mainz und ter Pfalz, Eberhart's Il. von Wiüntemtz 
und anterer Reichsfürjten unteruommene Belagerung des Vororts Ulm mık 
er ſchon nach wenigen Tagen aufheben, völlig unverrichteter Dinge wiett 


m — — — u — — 


362. Jacobi, Geſch. v. Feuchtwangen 21 (Nürnb. 1833). Ebenſo bei Dem Natbe zu ru 
furt a. M. ein gleiches von 6,000 Goidgulden (29. Juni 1376) mit ber Verpflichtung u 
Rüdzahlung innerhalb einiger Menden (uf sent Gallen tage, der schirest kumpt) 
ber vom Erzbiichefe Johann von Prag, tem Markgrafen Ich von Mähren und zwei a. 
mifchen Magnaten übernommenen zum Ginlager im Falle ber Nichterfüllung jener. > 
mer, Frankfurt. Urkundenbuch 741 f. 
69) Hugo, Die Mediatifirung d. deutſchen Reichtſtädte 127. 275. Lehmann, Urksmt 
Geſch. v. Kaiferslautern 48. 213 (Daf. 1853.\. 
70) — do wart uns zu ettlicher masse kund gedan, daz er Karl IV.) undirws 
stedin zu Schwahin ettlich virseczen und von deme heilgen riche gebin wei® 
Iso er auch daz xedan hat, und vil andirs des richis gut domit. Und doru wer! 
uns auch zu erkennen gehin, daz er uns abir bescheczin und gut abenemen wokr 
Und dez irschrackin wir gar groszelichin. Echreiben der ſchwäbiſchen Bunberkix a 
Frankfurt v. 8. Nov. 1376: Janfien, Frankfurts Neihelorrefpondenz v. 1376-1513 
1 Breikurg 1563—66°. 


4. Kap. Empör.d. ſchwäb. Städte ; ihr Siegb. Reutl. u. defſ. Folg.; Karl's IV. Tod. 377 


abziehen. Der durch die Landvogte Oberichwabens, tie Herzöge Stephan 11. 
und Friedrich von Bayern, vermittelte Waffenftiliftane ward von beiden 
Seiten fchlecht gehalten, alle Ausföhnungsverjuche wurten von ten Städten 
zurüdgewiejen, wol zumeift deshalb, weil fie erfahren, daß ter, als ihr Freund 
fich gebärtente und fortwährent am eifrigften vermittelnte, Herzog Friedrich 
von Bayern fo wie feine Brüter Stephan II. und Iohann und der Exkurfürft 
Otto von Brandenburg mit Karl IV. ein Bündniß abgefchloffen hatten ”'), 
kraft deſſen dieſe Wittelsbacher fich verpflichteten, ven Kaifer mit all’ ihrer 
Macht zur Bewältigung jener behülflich zu fein. Ein ſolcher Freund mochte 
ben Stäptern mit Recht gefährlicher erfcheinen, als ein offener Teint. Und 
wizflich warfen die Bayerfürften auch bald nachher die Maske ab, am frühe- 
‚: fen Herzog Stephan II., und übernahmen in Verbindung mit Eberhard II. 
von Würtemberg, dem alten Wirerfacher ver Stätte, tie Bortiegung des vom 


MN ——— (welcher, nachdem der Verſuch, die Sache raſch zu beenden, miß⸗ 
⸗lnugen war, von Schauplatze gänzlich zurücktrat) gegen bie Reichsbürger⸗ 
ſchaften Schwaben eröffneten Kampfes. 


71) Roc feine ber dieſe Thatjache, welche den Trotz der Stäbte boch milder zu beur- 
"5 teilen geftattet, enthüllenden Urkunden ſcheint bis jetzt gedruckt zu fein, weil fie in Viſcher's 
„ Wegeften fehlen; fie find wol and in ben bayeriſchen Archiven nicht mehr vorhanten, ba 
wen fie in Bittinaun’s Monum. Wittelsb. ebenfalls vergeblich fucht. Eine derſelben ift 

2 jene in einer Handſchrift des Reichearchivs zu München abfchriftlich erhalten, (Tom. 
> Privilegior. XXXIV, 395) weshalb ich fie aus biefer hier vollſtändig vorlege: Wir Karl 
: som. OGottes genaden, Romiſcher Kheifer zu allen Zeiten merer des Reihe vnd Khönig zu 
— Beheim. Bekhennen vud thun khundt offentlich mit dieſem brife Allen ven bie in ſehent ober 
—berrent leſen. Wann vie bocdhgeboren Otte Vnnſer Eydam, Stephan, Frieberih und Jo⸗ 
hennes, Pfalzgrafen bey Rhein, und berzogen in Bayrn, Vnnſer lieben Obeim vnd Fürſten, 
Bas und Buſerm Sohne tem Römiſchen Khönig gelcbet vnd verheyſſen haben, das fie Vns 
⸗vider die Burgen von Blme, Coſtniz, Rutlingen, Rotweil vnd anndere Stette in Schwaben, 
die fy nennen Ire Eydgenoſſen, vnd bie ons vnd dem Reiche widerſeſſig und vnge⸗ 
herſam Jein getrewlich vnd mit aller Irer macht beholfen fein ſollen, vnd wollen, und wir 
‚euch geleicherweiß den vorgenannten Bnierm Eydem und Obeim gelobt haben, welcher Zeit 
8* ſolcher Khrieg zwiſchen vns ben Ehegenanten Burgern ein Ente Nymbt, was denne bie 
na Elen Eberharte Graf von Wierttemberg, Friderich Burggrafen zu Niernberg, vnd Johannes 
Pr :Samtgrafe zu dem Leichtenberg zwiſchen Bne of beibieiten von ſolches diennſt wegen fprechen 
—— werben, tas wir bas genglichen balten tbuen vnd volfieren follen, alß das vßweiſen 
— sie briefe,bie wir auf baibenfeiten aneinander geben haben. Denen 
fo haben wir ben vorgenanten Bnniern Fürfften gelobt, und verheyſſen, wer es fach Las ber 
Fyergenant Dreyer einer ober mer flurben, vnd abgienngen, das wir denen mitfambt ben 
‚obgenanten Bnnjern Fürfften Einen Andern khyeſen follen, ober alß vil alß vnder den 
E Dreyen gebrechen wirdet daran fehlen wilrbe), vnd was ber ober die, Die wir alſo khyeſen 
"werben, zwiſchen vns von ſolchs Dienſts wegen ſprechen das ſollen wir ſtete halten vnd 
. *genglichen veifieren, mit vrkhundt des briefe, verfiegelt mit Bnnier kheyßerlichen Meyeſtet 
Qugefiegel. Beben zu Niernberg nach Chriſtes geburthe Drey zechenhundert Jar darnach 
„Ita dem Sechs vnd Sibenzigiſten Jaren, den fant Simon vnd Jude Abenten Bnfer Reiche 
‚s: in dem Einvnd dreyifigiften vnd des Khayſerthumbs in dem zway vnd zwainzigiſten Jaren. 
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378 IX. Bud. Bon Kaifer Karl IV. bis zum Hochverrath Heinrich’6 von Plauen. 


Zwei Nieverlagen, welche die WittelSbacher ſchon in ben nächſten Wochen 
erlitten, beftimmten fie jedoch, fich ebenfalls zurüdguziehen, des Krieges Fert- 
jegung dem Greiner allein zu überlafjen, welchem ein großer Theil ver fchwi- 
bijchen Reichsritterichaft fich angeichloffen Hatte. Die fchwere und fchimpflide 
Niederlage tiefer Verbündeten in ver Schlacht bei Reutlingen be 
wirkte, daß felbft rem Kaifer bange vor den tapferen Bürgerfchaften wurte, 
baß er fich beeilte, mit ihnen Frieden zu jchließen. Es geſchah durch feine 
Thronfolger Wenzel mit ber denkwürdigen Erklärung, daß bie in Rede fichen 
ten achtzehn Stäbte „weil fie treu und unterthänig gegen Kaifer und Rat 
fich erwiejen“ im Genuſſe ihrer altherkömmlichen Freiheit und Rechte jertır 
ungeftört bleiben, niemals verkauft ober verpfändet werben follten. Geihäk 
dies dennoch, follte e8 null und nichtig und der vom Kaifer ausrrüdlid 
anerlannte ſchwäbiſche Städtebund befugt fein, jere Be 
einträchtigung ver Rechte feiner einzelnen Theilnehmer mit 
vereinter Macht zurüdzumweifen. Graf Eberharb II., welcher zieh 
den Wittelsbuchern in biefen Frieden mit eingejchloffen wurte, venweizez 
jeboch feinen Beitritt, und fegte ten Kampf gegen tie Bürgerfchaften ien 
aber fo unglüdlich, taß er zur Annahme des von Karl IV. vermittelten Irz 
dens fich bequemen mußte, wie wenig vortheilhaft deſſen Bebingungen und 
für ihn waren, zumal die ihm auferlegte Verzichtleiftung auf bie, vom Keie 
vor einer Jahrwoche wieder erlangte 2), niederſchwäbiſche Landvogtei fiel ikw 
äußerſt ſchwer. Dieſe Triedensitiftung war bie legte beteutenve Regent: 
handlung Karl's IV., ter drei Monden fpäter auf feinem prager Schloiie us 
einem fchleichenten Fieber weggerafft wurde. 


72, Stälin III, 274. 





5. Kap. Charatteriftil K. Wenzel's. 379 


Zünftes Kapitel, 


König Wenzel's Charakteriftit und Anfänge; Anerkennung des ſchwäbiſchen 
Gtädtebundes durch und deſſen Allianz mit feinen angejehenften fürftlihen Nach⸗ 
barn ; gefteigerteö Selbfigefühl und Umfichgreifen der Städte; ihre hochfliegenden 
Entwürfe. Herzog Leopold III. von Deſterreich; Widerwille der Fürſten gegen die 
Städte und Adelöbünde ; der Letzteren pfiffiges Auskunftsmittel; König Wenzel’s 
Ufianz mit den Fürſten gegen das Bürgertbum. Der Schweizer Verhältniß zu 
Haböburg; Krieg zwiſchen jenen und Graf Rudolph von Kiburg; Herzog Les⸗ 
yold’s IH. zweideutiged Benehmen während deilelben ; Scheitern feiner Beſchwich⸗ 
tigungö-Berfude der Eidgenofien an der Allianz der deutjchen und ſchweizeriſchen 


. Demokratie; räthſelhaftes gegenjeitiged Verhalten dieſer Berbündeten. Die 


Schlacht bei Sempach; Arnold Winkelried's Heldenthat und Leopold's III. Tod; 
ſchwere Unterlafjungsfünde der deutichen Republilaner und deren wahrſcheinlichſtes 
Motiv. König Wenzel's harakterlofe Schaukelpolitik; die mergentheimer Verein⸗ 
berung; die Schlacht bei Näfels; Triumph der helvetifchen und große Einfalt 


. ber deutfhen Demokratien; der Lepteren entfcheidende Niederlage bei Döffingen 


LE % 


und deren Gründe. Der Frankfurter Unglüd bei Gronenberg beichleunigt das 
Ende des großen Kampfes zwifchen Fürftentbum, Adel und Bürgerthum; der 
egerer Landfriedensbund. Nachſpiele des großen Städtekriegs in den Hochſtiftern 
Straßburg und Würzburg und König Wenzel's verächtliche Haltung während der⸗ 
felben. Zwiſchen⸗ und Nachſpiel des Städtekrieges hinfichtlich der Koſten deſſelben, 


des Luxemburgers Cartouche⸗Geſchäft mit Demokraten und Ariſtokraten; allge⸗ 


meine Plünderung der Juden ; Frankfurts rühmliche Ausnahme. 


Sein Erjtgebormer und unbejtrittener Nachfolger auf tem deutſchen 
Throne König Wenzel bejaß nicht gewöhnliche Anlagen, fcharfen Verftant, 
jeltene Beobachtungsgabe, raſche Auffafjung ter Verhältniffe, viel rerlichen 
Willen, aber noch weit fchlimmere Fehler, bie freilich zumeift von feiner ver- 
fehrten Erziehung herrührten. Karl IV., ver feine vielen Länder fo trefflich 
zu verwalten wußte, Hatte ſich, wie tie Gejchichte feiner Söhne zeigt, auf 
Nichts fchlechter verftanden, als auf teren Erziehung. Es war fchon ein 
grober Mißgriff, daß er den eitlen und muthwilligen Wenzel, als er eben erſt 
den Winteln entwachfen, zum Könige von Böhmen Trönen ließ. Denn für 
ein Kind, welches ſchon in ter Wiege königliche Ehren und Öultigungen em- 
pfängt, fih an ven Gedanken gewöhnt, daß tie Menſchen nur ta feien, um ibm 
zu dienen und zu fchmeicheln, gibt es überhaupt feinen Mentor, Keinen, ter 
es ter nothwendigen Zucht unterwerfen, das Gefühl der Heiligkeit feiner Pflich» 
ten in ibm weden und ausbilven Könnte". Noch viel fchlimmer für Wenzel 

1, Wie ſchon Pelzel, Leben Wenzel's 1, S. richtig bemerfte. 
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380 IX. Bud. Bon Kaifer Karl IV. bie zum Hochverrath Heinrich's von Blauen. 


war aber, daß er vom Vater viel zu früh, noch als Knabe in tie Geichülte 
eingeführt wurte; zu einer Zeit, wo Antere ihre Jugent genießen une fid 
austoben türfen, mußte er lernen und fich abmühen. Das rächte fich ſpäter 
als Wenzel fein eigener Herr geworden, und leiter! wurde er es jchon im 
achtzehnten Lebensjahre, holte er ein, mas ihm früher verjagt geweien. Zur 
Zeit, wo ber ganze Ernft ber Staatsgeichäfte an ihn herantrat, efelten tier 
ihn ſchon an, währent bie Vergnügungen ihm meiſt etwas Neues waren; 
was Wunder va, baß er mit vem ganzen Ungeftüm bes angehenten Jüngling 
fih in ihren Strutel ſtürzte? Anfänglich war es die Jagdluft, welcher a 
zügel(o8 fröhnte. Oft trieb er, völlig unbelümmert um ven Gang ter ieh 
ereigniffe, ganze Wochen lang das Waidwerk in ten ausgedehnten böhmiſche 
Wäldern; große Jagdhunde ließ er in allen Ländern anlaufen, bie gröfte 
dieſer Lieblinge theilten fogar das Schlafgemach mit ihm, fo Daß die Erzählung. 
feine erfte Gemahlin Johanna fei von einer ver Beftien, als fie fich nächtliche 
Weile vom Lager erhob, erwürgt worten, eben nicht unwahrſcheinlich Hinzt?. 
Später ftumpfte fih in Wenzel biefe Liebhaberei ab, an ihre Stelle trater 
ſchlimmere Leidenſchaften — Trunkſucht und Völlerei. Daß es einer fo ume: 
ſtändig erzogenen, fo verhätichelten und doch jo pedantiſch behandelten Ratır, 
trotz ver nachmaligen herbften Schule tes Schickſals, Zeit ihres Lebens m 
Willenskraft, Charakterfeftigkeit, Konſequenz fehlte, daß jedes augenblickich 
Mißgeſchick ſie niederbeugte, daß fie ſtets ven ten Einflüſſen ihrer Umgebung 
abhängig blieb, war eben nur zu natürlich. Dennoch iſt Wenzel ſehr mit Un 
recht von ten Zeitgenoſſen als Tyrann verjchrieen worten, was vornehmlid 
daher rübrte, daß er tie Pfaffen nicht leiten Tonnte und teren ſchamloſe Ein 
nicht felten mit Gewalt zu verbeifern ſuchte, tie Annalen damals aber, maz 
auch nicht mehr ausichliehlich, Tech größtentheild noch von Pfaffen geſchriebe 
wurten. Vieles, was tie rachjüchtige Feder vieler ihm zur Laſt fegt, ift enre 
fenermaßen reine Erfindung, Anteres, was fie mit gebäffiger Uebertreifun 
ſchildert, jtellt jich bei unbefangener Betrachtung als Ausfluf momentan m 
wallenren Uebermuthes und rüdfichtslojer Yaune tar. Als Heines Kint ihn 
König gewerten, regierte Wenzel auch im höheren Alter als Kine, gutmärz 
woblmeinent unt rechtliebend, Te lange feine unzähmbare Leirenfchaft ikn im 
leitete, aber unmännfich, launiſch und eigenfinnig wie alle Schwächlinge, rı 
für ſtark gelten wellen. Zum Tyrannen fehlten ihm wie vie erforderiide 
Energie und Konſequenz auch zwei ter gemähnlichften Quellen ter Turm 
— Ehrgeiz une Selbſtſucht; er tachte jo wenig daran, tie Biiltführberricrt 
zum Princip feiner Regierung zumaden, taß er feiner große gi 


2: Paladv. Arch. v. Bẽbmen IN, 1, 32. 
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jtigen uno fittlichen Gebrechen, aller Mißgeſchicke feiner Laugen Waltung un- 
geachtet bei ver großen Maſſe feiner böhmifchen Untertbanen bis zu feinem 
Tode populär blieb. Allerdings zumeiſt deshalb, weil vie von dem Vater 
geerbte und bie in tie legten Luſtren feiner Waltung beibehaltene Ordnungs⸗ 
liebe in ven Finanzen ihm geftattete, Böhmen mit allen erheblich drückenden 
auperortentlichen Zaften zu verjchenen. Dieſes war, fo lange vie Zügel ber 
Herrſchaft in feiner Hand ruheten, wol das am billigften befteneste Land in 
Europa, erfreute fich im erften Decennium feiner Regierung einer Ruhe und 
eines Wohlſtandes, wie fie im ganzen Mittelalter nur ſehr felten zu finden 
waren. Auch gewann Wenzel die Sympathien des Volles dadurch, daß er oft 
verleitet und unerlannt ftreuge Gerechtigkeit übte, Mißbräuche der Beamten, 


. Unterfchleife und vergleichen auf der Stelle beitrajte, der Armen gegen bie 


u 18 .. . 


Reichen fi anmahm?). 

Da Wenzel ven vorhin erwähnten Frieden zwifchen feinem Water und 
ven achtzehn ſchwäbiſchen Reichsſtädten, wie berührt, ſelbſt abgeſchloſſen unt 
tie ihnen ertheilte Zufage, daß fie nie mehr verpfändet werben follten, perjön- 


lich verbürgt hatte, war es eine um fo größere Thorheit, daß er feine ſelbſt⸗ 


m jr 


ftänrige NReichöregierung mit dem Bruche viefer feierlichen Verpflichtung 
eröffnete. Er verjeßte nämlich dem Herzoge Leopold II. von Defterreich bie 


. ober- und niederſchwäbiſche Landvogtei nebit ven Stäbten Augsburg unb 


Siengen für 40,000 Goldgulden. Dieſe Verpfändung au das damals aner- 


kaunt gewaltigite Regentenhaus Süddeutſchlands war eine noch viel anftößigere 


Begünftigung der territorialen Fürſtenmacht, als die früheren Verpfändungen 
von Reichebürgerichaften an ven mindermächtigen Grafen vone Würtemberg, 
inzem fie folche ver ungleich größern Gefahr ausſetzte, habsburgiſche Land⸗ 
flätte zu werden. Da Wenzel erft wenige Wochen zuvor bie fraglichen Vog⸗ 
teien tem Herzoge Friedrich von Bayern für die nächſten brei Jahre urkundlich 
zugefichert hatte, wurde natürlich auch biefer burch feinen Wortbruch fchwer 
verlegt. Deſſen Zolge war ein von ihm und feinen Brüdern mit zweinnd- 
rreißig meiſt jchwäbiichen Städten abgefchlojjenes, auf nahezu jech® Jahre 
gültiges Bündniß, welchen auch die pfähifchen Stammmvettern jener unt 
Markgraf Bernhard von Baden beitraten, deſſen größte Bedeutung in jeinem 


politiſchen, von dem eines gewöhnlichen Landfriedensbündniſſes ganz ver- 
“ Schierenen ;, Charakter beruhete. Er prägte fich am bebentfamften darin aus, 


3) Nach der im Ganzen gelungenen, wenn auch ven Schönfärberei nicht völlig freien 
iſtit Palacy's a. a. DO. IN, 1, 29. 66 f. 424. 
41 Biſcher, Geſch. d. ſchwäb. Städtebund.: Forſchungen z. deutſch. Geſch. IL, 35 f., 


veiche, mit ihren Rachträgen im britten Bbe. diefer Forſchungen, dem Foigenden durchweg 


zu Grunde liegt, wenn nicht auf andere Quellen⸗ oder Hülfsichriften verwieſen wird. 
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daß er vem ſchwäbiſchen Städtebunde tie ausdrückliche Anerlen- 
nung feiner meiften und angefehenften Nachbarn, tie wichtige Garantie ver. 
ichaffte, daß feine eigentlichen Hauptfeinte von benjelben feine Unterftügung 
zu erwarten hätten, baß er ten fraglichen Stäbteverein als gleichberechtigt 
Macht neben jene ftellte. Die große praltiiche Bedeutung dieſes batener 
Allianztraktats zeigte fich auch fogleich barin,taß Herzog Leopold III., ver m 
ſchwer errathen konnte, daß folder zunächit gegen ihn gerichtet, wenn er iz 
demſelben auch nicht genannt war, auf tie Geltennmachung ver erwähnte 
löniglichen Verpfändung ſtillſchweigend verzichtete. 

Nichts natürlicher, als daß dieſe in Karl's IV. fetten Lebensjahren zz 
im Beginne der Regierung feines Nachfolgers errungenen Erfolge das, Sekt: 
gefühl des Städtebundes, das Webergewicht des bemofratifchen Clement. 
welches wefentlich dazu beigetragen, fie zu erlangen, in den Stapträthen fin 
gerte, es ermuthigte, jeinen oben angebeuteten Plan immer Härlicher zu at 
hüllen. Im immer beutlicheren Contouren trat biefer bereits zu Tage. & 
ließ fich nicht länger verfennen, daß fein oftenfibler Zweck: Aufrechthultunz 
bes Landfriedens im Grunde doch nur den Vorwand lieh, recht viele Schlöfler 
bes räuberifchen Adels zu brechen, einen Edelherrn, einen Ritter nach tes 
andern zu zwingen, Bürgerrecht in ben Städten zu nehmen, welches meiftent 
nur gegen bie Verpflichtung gewährt wurde, ber e8 bewilligenten Gemeint 
das Deffnungsrecht in der Burg des Bewerbers einzuräumen, woraus fdes 
eine erhebliche militärifche Erweiterung des Stabtgebiete® folgte, intem in tes 
bier in Rede ftehenten Iahren ein maffenhafter Antrang®) zu dem ftärtiiden 
Bürgerrecht ficht nur von weltlichen Herren, ſondern auch von geiftlichen Ar 
ftalten eintrat, da fich Ungefichts der Häglichen Schwäche und Gleichgültigken 
bie Wenzel gleich an ver Schwelle feiner königlichen Waltung offenbarte, we 
Meinung mehr une mehr verbreitete, daß nur noch vom Städtebund Siche 
beit ver Perſonen und des Eigenthums zu erwarten jei. Fürwahr! fein üble 
Anfchritt gefchah damit, biefen zur erften Macht im Reiche zu erheben, unt da 
er in ter nächſten Zeit auch in ver That faft vie einzige war, welche bie Reich 
polizei unt vie Reichsjuſtiz handhabte (letztere als öfters erforener Sciet 
richter bei Streitigkeiten felbft zwifchen Adeligen), fo gewann es bald gan ie 


5) 3.8. Anno 1383 hat sich Friedrich von Meckenheim mit Worms vertrasz 
doch dass er ihr mann sei selb fünft die zum schild geboren sind sein lebe» 
lang ; so hat auch Diez von Wachenheim ritter und Erlind sein weib ihr burghse 
vorburg, vorhof, hof und haus zu Wachenheim auf der Pfrimmen mit allem ihre 
zugehörd zu einem offenen haus abermals der stadt Worms gemacht. und sind & 
Barfüsser, Prediger und Augustinermönch burger worden. Zorn, Wormier Sur1 
ber. v. Arnold 148. 


5. Kap. Gefleig. Selbſtgef., Umfihgr. u. hochflieg. Entwürfe der Städte. 383 


Anfehen, ald ob fogar ein beträchtlicher Theil ver Ariftofratie, der Zeitftrd- 
mung folgend, dem Städtebunde fich anfchließen, ſich unterordnen wolle. 
Unt um jo mehr, da bereits gar manche Adelige, felbft Einzelne vom Fürften- 
ſtande als Kriegshauptleute, in den Sold der Stätte traten, wie z. B. ein 
Graf von Henneberg in den NRürnbergs®). Dazu kam, daß König Wenzel, 
eingefchüchtert durch das erwähnte Fiasco feines Debuts als Neichsregent, 
eine bürgerfreumbliche Schwenktung machte, Geneigtheit verrieth, ben Stäbte- 
bund zu fördern, fich feiner al® Gegengewicht wiber bie Fürften zu bebienen, 
wenn er auch nicht Öffentlich als veffen Beichüger auftrat. Kein Zweifel, 
„ Vürftenthun und Adel hatten damals Grundes genug, ihre Stellung für ernft- 
lich gefährbet zu halten, zu fürchten, daß in nicht eben ferner Zukunft das 
Vrincipat in Deutfchland an das Bürgerthum kommen werbe?). 
Nicht wenig gefteigert warb tiefe Beforgniß der hoben und nievern Ari⸗ 
‚ ftoleatie durch die Wahrnehmung, mit welcher Energie und Umficht die ſchwä⸗ 
biſchen Städte vie Erweiterung ihres Bundes zu einem alle 
— Reihsftäbteund freien Gemeinden des Reihesumfaffenten 
: betrieben. Denn wie fie mit den Bürgerſchaften der Rheingegenden, 
, Beantene und Bayerns, mit der ſchweizeriſchen Eidgenofienjchaft eine intime 
” Verbindung berzuftellen ftrebten, fo auch mit dem mächtigften Stätteverein, 
mit dem Hanjebunde. Es fehlt zwar an allen biesfälligen pofitiven 
_. Radhrichten, bennoch ift hieran nicht zu zweifeln. Einmal, weil e8 eine über- 
aus fonderbare Anomalie gewejen wäre, wenn bie überall Bundesgenoſſen 
verdenden Schwabenſtädte gerade mit ver Conföderation, deren Allianz für 
"fe unftreitig von ber höchften Bedeutung war, feine Vereinigung eritrebt 
Gaben würden. Dann erhellt auch aus einzelnen Thatfachen, daß biesfällige 
=” =" Berfuche gemacht worven fein müſſen. So zumal aus der, daß bie auf Ver⸗ 
" emlaffung bes lübeckiſchen Rathes gegen Ausgang tes vierzehnten Jahrhun⸗ 
—e derts nietergeichriebene Chronik des Franzistaner-Refemeifters Detmar®; über 
=” Sie Anfänge des ſchwäbiſchen Stäbtebundes Specialien enthält, wie beſonders 
=? peffen Entftehung auf Anregung eines Bürgermeifters von Ulm, tie fich jonft 
=’ girgends, aber durch Thatfachen ihre Beftätigung finten, wie namentlich durch 
s Sie, daß diefe Stadt während ter ganzen Dauer tes ſchwäbiſchen Bundes fein 
=’ efleiniger Vorort blieb, das Präfivium nicht mit Augsburg theilte, welches 
ige an Berentung minbeftens gleich fam. Da wirt man num vergeblich nach 
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. 6) Roth von Sredentein, Geſch. d. Reichsritterſchaft I, 509. 511. Hegel, Ehro- 

r milen d. beutichen Städte I, 1867 

—. 7) Hagen, Ueb. d. politiſch. Verhältniſſe 3. Zeit ber Sempacherſchlacht: Archiv f 
„ Myweizer. Geſch. XII 11856), 17 f. 

ur 8! Herausg. v. Grautoff 1, 309 (Hamburg 1829. 
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einer antern ftichhaltigen Erklärung ſuchen, als daß Detmar ten Bericht 
benützte, welchen tie nach Lübed zu tem beregten Behufe gelommenen Abe 
fanpten des jchwäbifchen Bundes dem tortigen Rathe übers deſſen Entjtebung 
und feitherige Erfolge eritatteten. Werner müſſen bie Feinde ver oberteutihen 
Stätte die triftigften Gründe zu ber Annahme gehabt haben, daß zwiſche⸗ 
venfelben und ben Hanſeaten eine Verbindung bejtehe, weil folgende Thatjache 
barauf ganz bejtimmt binweift. Als nämlich die Hanſeſtadt Dortmunt auf 
mit ven Fürsten ver Nachbarfchaft in einen erbitterten Kampf verwidelt, ve | 
ihnen über ein Jahr lang belagert wurte, eilten zu ihrer Bewältigung and 
bie meiften berjenigen herbei, vie damals mit ben ſchwäbiſchen Stäpten = 
Fehde lagen, wie namentlich die bayerifchen und pfälziſchen Wittelöbacher, ver 
Graf von Würtemberg, ver Burggraf von Nürnberg, bie Biſchöfe von Regent 
burg und Bamberg’), was ficherlich nicht gefcheben fein würde, wenn Dert: 
mund nicht auch von den Schwabenftäbten unterftüßt worden, ober wem € 
Letzteren Gegner nicht wenigſtens überzeugt gewejen wären, daß es geſchähe 
Obwol nun alle Verfuche des ſchwäbiſchen Stäbtebuntes, zu einer Be 
bindung mit ver Hanfe zu gelangen, aus den oben berübrten Gründen de: 
terten,, hatten doch feine fonftigen Bemühungen und Unternehmungen va 
erwünfchteften Fortgang. Zwiſchen ihm und der kürzlich erneuerten Conftu 
ration ter Stätte Mainz, Straßburg, Worms, Speier, Frankfurt, Hogems 
und Weißenburg kam e8 jchon nach kaum drei Monden zu einer intimen Be 
bindung, bie in den nächiten Iahren, beſonders am Oberrbein, in der Weiteres, 
Franken und Bayern immer mehr Theilnehmer fand, fo daß deren Geium 
zahl jchließlih auf nahezu jiebzig ftieg. Sehr natürlich mithin, daß re 
Neichsariftokratie dieſer wachſenden Ausbehnung eines Bündniſſes, weidel 
jo augenfällig ihr Ververben erjtrebte, nicht länger müßig zuſehen weil; 
noch in bemfelben Jahre, in welchem bie Verſchmelzung bes fchwäbiichen Ge 
eins mit dem der Rheiuſtädte und ven elfäfjischen zu einem Bunte zu Stute 
gelommen, entbrannte auch ver Kampf zwilchen ihr und den Bürgerkhsitz 
am Rhein, in der Wetterau, in Franken, Schwaben une Bayern. Dam 
tenswerth ift, daß das Fürſtenthum vorläufig noch im Hintergrunde, ba jcki 
ver alte Stäbtefeind Eberhard II. och neutral bfieb, und des Krieges Ab 
rung ten oben erwähnten Nittergefellichaften allein überließ. Dieſe fedes 
aber faft überall ohne Glüd, erlitten fo ſchwere Derlufte, daß fie froh were 
als Herzog Leopold II. von Defterreich fih ihnen zum Vermitis 
anbot. Es gelang ihm nicht nur die Wiererherftellung des Friedens zmiide 


9 Fabne, Die Grafjchaft u. freie Reichaft. Dortmund 1,69 (Nöln 195 1—39.. it 
Geſch. d. Grafen von Zedienburg 200 (Osnabrüd 1842). 








5. Rap. Herz. Leop. III. v. Oeſterr.; b. Fürften Widerw. geg. b. St.-ı. X.-Bünbe. 385 


ten Adelsgeſellſchaften und den Stäbten, fondern felbft ein Bündniß zwifchen 
venfelben zu Stande zu bringen, offenbar nur, weil jene ihre Inferiorität gar 
fehr fühlten, bofften, als. Alliirte der Bürgerfchaften folche won ter weiteren 
Berfolgung ihrer Pläne leichter abhalten zu können. Diefe eifrige Interven- 
tion des genannten Habsburgers, der ein feiner politifcher Kopf war, tiefan- 
gelegte weitausjehende Entwürfe mit feltenem Scharjblid und meifterlicher 
Benützung der Verhältniffe auszuführen verftann!‘) , rührte ohne Zweifel 
bavon ber, daß ihn, wie ben mächtigeren Neichsfürften überhaupt !!), ſowol 
die Bündniſſe ver Städte, wie der Ritterichaft ein Dorn im Auge waren, daß 
er beide aufzulodern ftrebte, indem er jo heterogene Elemente mit einanter ver- 
Band; es war eine ähnliche Taktik, wie fie fchon in den Zeiten des großen Inter- 
‚ veguums das Fürſtenthum dem rheiniſchen Stäbtebunte gegenüber befolgte. 
G. oben S. 25) Diefe Geſinnung ver größeren Reichsfürften gegen pas Confödera⸗ 
tienswejen überhanpt fpiegelt fich prägnant in ter Allianz ab, welche damals 
bie wies cheinijchen Kurfürften von Mainz, Köln, Trier und der Pfalz zu vem 
Behufe abjchlofjen, ſich innerhalb der nächiten ſechs Jahre wechfeljeitig beizu- 
ftehen, keinem ver beſiehenden Bündniſſe beizutreten, und fie in ihren 
Landen überhaupt nichtzu dulden. Da aber ver Affociationsgeift bie 

genze Zeitftrömung in tem Grade turchtrungen Hatte, daß, wie es in ber 
* Urkunde ber eben erwähnten Vereinigung !?, heißt, täglich neue Geſellſchaften 
—" giftanten, beviente ber Adel, um mit tem Fürftenthume in feinen, unter den 
7 ‚sbwaltenren Verhältnifjen doppelt zu ſcheuenden, Conflict zu geratben, und 
=" erhote, wie das gebachte, zu umgeben, fich des pfiffigen Ausfunfts- 
=" gittels, feine politifchen Verbindungen in das Gewant unanftößiger, 
Fu gejellige Unterhaltung und harmloſes Ergöten bezwedenter Vereine zu 
— yillen. Den Reigen diefer mastirten Ritterbünde eröffnete die, kurz nach dem 
= pggegten von ben vier rheinischen Kurfürften gegen alle Conföberationen gefchleus 

„Atem Interdikt, von ver Nitterjchaft ver Grafichaft Cleve auf zwölf Jahre 


l 


g. Lorenz, Leopold I. und bie Schweizer Bünde 22 (Wien 1860). 

— 11) Wie man 3. B. aus einem von dem Rheinpfalzgrafen Ruprecht I, Herzog Friedrich 
sem Bayern, ben Landgrafen von Thüringen und einigen anderen Yürften am 25. Nov. 
"1370 mt. and. auch zu dem Behufe abgefchlofienen Bünbniffe erfieht, mit vereinter Macht 

—; 3 serhüten, daz vnser dheins dyner adir man in dheyner furbuntnisse adir geselle- 

.sehaft einträte, wie auch den Austritt all’ ihrer Vaflallen und Beamten zu erzwingen, bie 

=’ Sereits Mitglieder einer ſolchen geworden. Stillfried und Märder, Monument. Zolleran. 

2M. 

* 12; Bei Lacomblet, Niederrhein. Urkkbuch III, 750: Want mancherley gesell- 
scheflie von steden und van anderen luden uflerstanden synt in den landen, 
and dag by dage uffersteent, van den dem heil. Roimschen ryche, uns 

„and andern kurfursten yrrunge und schade moechte gescheen. 


Sugenheim, Deutſche Geſchichte. III. 25 
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1351 errichtete „Seden-Gejellfihaft" 3), und auch die Statuten!) ver jet 
rn ” Zahre fpäter zu Schweinfurt von 137 Grafen, Evelherren und Rittern Frax 
233. Sert. tens und Buchoniens errichteten „TZurnier-Gejellichaft“ entichleier 

zur Genüge ten politifchen Charakter derſelben. Man fieht, wie grum» 
falſch es ift, die Adelsbünde von ven Turnier-Gefellichaften berzuleiten, de 
gerade umgekehrt diefe, in ber angebeuteten Abficht, aus jenen hereo 
gangen find. 

War bieje ftete Vermehrung ver Conjöberationen ſchon den Fürften wege 
der von ihr eben nicht mit Unrecht befürchteten Schmälerung ihrer Lauter 
hoheit in hohem Grade zuwider, jo hatte König Wenzel noch triftigere Grüne | 
ihr Feind zu werden. Wenn das fo fortging, wenn Deutſchland fich mer 
und mehr in Affociationen auflöfte, die thatfächlic um das Neichsoberfust 
fich blutwenig kümmerten, dann mußte biefes, wie treffend bemerkt werten”, 
bald ganz überflüffig werten. Da war es eben nur zu natürlich, daß ed de 
Fürſten nicht ſchwer fiel, König Wenzel von feiner conföberationefreundtide 
Gefinnung ſehr bald zurüdzubringen, mit der gegentheiligen zu erfüllen, beiew 

1383 ders gegen die Städte einzunehmen. Das von ihm auf einem nürubagg 
n. Rarz Reichstage mit den Kur⸗ und andern Reichsfürſten auf zwölf Jahre errichet 
Bündniß behufs Erhaltung des Landfriedens war um Grunde nichts Andeck 

als eine Allianz des Luremburgers mit dem Yürftenthum 

14. März gegen bie Städte, wie ſchon aus dem von jenem ſofort erlafſenen Ger 

erhellt, tiefem Bunde beizutreten, allen anderen VBerbintungen, zumal mu Is 
Stäbten unverzüglich zu entfagen, und ver von letzteren verlangten Aufiäiug 
ihrer Bünde. Die ließen fich aber um fo weniger einichüchtern, ta fie fche 
daß Wenzel Gebot auch bei der Ariftofratie nur theilweifen Geborfam far. 
daß mehrere der angejehenften Welt» und Pfaffenfürften wegen eines Ipeil 
gegen fie gerichteten Sonterbünbniffes eifrig verhandelten und daß ber Ki 
durch unrubige Bewegungen unter den Baronen Böhmens und andere ihn näll 
berührende Angelegenheiten an ernftlichem infchreiten verhindert werte". 
Eben deshalb begnügte er fich auch vor ver Hand damit, dem brohenten > 
jammenftoße zwifchen den Genoffen tes nürnberger Tandfriebensvereine 8 

1334 den Städten dadurch vorzubeugen, daß er zu Heidelberg beide Conföderatic 

2e Sul zum Abichluffe eines Landfriedensbundes mit Vorbehalt der beirerieitigt 


bis Pfingſte 
8* "Einungen, auf nahezu vier Jahre bewog. Das zaghafte Zurüchveichen, weidd 







13) Lacomblet a. a. O. II, 755, welchem ich auch vorfichende Begrundung eutid® 

14} Bei Brückner, Henneberg. Urkundenbuch IV, 31 f. (1661). 

15) Bon Stälin III, 337. 

16, Befage der Berichte v. Jan. oder Gebr. 1384 bei Ianflen, Frankfurts Reichel? 
ſpondenz I, 14- 16. 
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Fuürſten 17) dadurch bethätigten, konnte nicht umhin, die Stäbte 

hner zu machen, zumal nachdem ihr Bund durch den kurz vorher 1284 
Beitritt jo wichtiger neuer Mitglieder wie Baſel und Nürnberg nicht 
nd verſtärkt worden, und nachdem es ihnen gelungen, bie ohne 
bon längſt exftzebte Bereinigung mit den Schweizern ent- 

ande zu bringen. 

Verhältniß zwifchen biefen und dem Hanje Habsburg 
n Karl dem Bierten nicht wenig zu jchaffen gemacht. Dem oben 
berührten wachſenden Abfalle ihrer Unterthanen in Helvetien fuchten 
„8 Herzöge, als andere Mittel nicht fruchteten, durch Waffengewalt 

; in ben barob zwifchen ihnen und ven acht alten Orten entbrannten 
. Kampf Hatte auch der genannte Luxemburger fich gemiſcht, als all 
nittlungsverfuche an tem Starsfinne ver Schweizer fcheiterten, aber 
rung Zürichs ruhmlos aufheben müſſen. Die fpäter entftandenen 1354 
feiten zwiſchen dem Kaifer und feinem Eivam, Herzog Rubolph IV., , ein. 
tem ſo günftige Gefinnungen gegen wie Eidgenofien ein, daß er mit 1362 
gar ein förmliches lebenslängliches Bündniß abſchloß, deſſen Con⸗ ?’ bebt. 
mit Bern, den Bierwaldſtätten und denen die zu ihnen gehörten 
ch anerkannte und beftätigte‘®). Im Ganzen blieb Karl's IV. Ver⸗ 

tiefen Republiken ein freundliches, welches ſelbft dann nur vorüber⸗ 
trübt wurde, als dieſe ſeinem Befehle nicht gehorchten, die Orte 1370 
nd Zug, die Hauptzankäpfel zwiſchen ihnen und ven Haboburgern, '- ""3- 
ides zu entlafien, d. h. fie den Letzteren nicht länger vorzuenthalten ; 
drang weiter nicht ernftlich auf beiten Vollziehung?9). Diefe Hal- 
's IV. hatte unjtreitig großen Antheil daran, daß fo lange ex lebte 
Sefterreih umd den Schweizern unımterbrochener Friede waltete, 
jogenannte thorbergifche , der feinem ganzen Weſen nach allerdings , an 
taffenftilfftand war, noch vor feinem jebesinaligen Ablaufe fortmäf 
ingert wurde 20). Da es aber eine auf die Dauer ganz unbaltbare 

war, daß biefe Verträge die Herrſchaft Defterreiche über Luzern, 
Hlarus anerkannten, troßdem aber ter, fie vernichtente, Bund biefer 
ben fünf anteren Kantonen thatjächlich fortbeftand, ließ fich unſchwer 


n eben fo witziges als boshaftes gleichzeitigeß, am wahrfcheinfichften zwifchen 
7 verfaßtes, Gedicht anf biefe bei Liliencron, Die hiftor. Vollslieder der Deut⸗ 


. 
cchiv f. ſchweizer Geſch. I, 118. Tillier, Geſch. d. Freiftantes Bern I, 230. 
luntſchli, Geſch. d. Republik Zürich I, 250. 
miliche Sammlung ber älteren eibgendfl. Abſchiede 1, 8 u. Bell. 23. Rach ber 
merung v. 28. Män 1376 follte der Friede zwiſchen Defterreich und den Eib- 
zum 23. April 1367 dauern. 
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vorausfehen, daß ein meuer heftiger Zuſammenſtoß zwifchen Habeburg zır 
ben Schweizern in nicht allzuferner Zukunft um fo umvermeiblicher fei, ta 
Herzog Leopold III. am wenigjten ver Dann war, ein jolches Zwittewer 
bältniß lange zu ertragen. Auch ift nicht in Abrebe zu ftellen, daß ter wirlid 
ganz maßloſe Gebrauch, den jene rechtlich Doch immer noch Öfterreichiichen tra 
Orte, und namentlich Xizern?!) von tem angemaßten Rechte ver Aufnafaz 
habsburgifcher Unterthanen ver Nachbarſchaft als Pfahlbürger machten, ſellit 
ber größten Langmuth zulegt hätte unleidlich werben müffen. 

Das einft fo mächtige Haus der Srafen von Kyburg war durch kam | 
häufigen Fehden mit Bern, übertriebenen Aufwand und fjchlechte Wirthichet 
ſchon feit lange fo ſchwer verichufnet, daß es felbft gegen bie höchften Jin 
kaum noch Baares aufzutreiben vermochte?) und am Rande bes Abgrund 
ftand. Um Geld und Macht wieder zu gewinnen, entwarf Graf Rutolpi 
ven verzweifelten Plan, mit Hülfe feines Nachbars, des Grafen Theoba VL 
von Neufichatel und verrätherifcher Einverjtäntniffe mit dortigen Geiftlide 
bie Reichsſtadt Solothurn nächtlicher Weile zu überrumpeln, und ven Bemen 
bie ihnen früher verpfändeten jehr werthvollen Befigungen Thun unt Ar 
berg wieber zu entreißen. Allein ver faubere Anfchlag wurbe ten Soletke 
nern fo zeitig?) verrathen, daß vie beiden Grafen, als fie in ker zur Au 
rung bejjelben beftimmten Nacht vor deren Mauern erjchienen, ver va 
wobhlbejegten unverrichteter Dinge abziehen, fich damit begnügen mußten, = 
ben wehrlojen Landleuten ber Umgegend das Fehlſchlagen derſelben in 5 
barbarifchiten Weiſe zu rächen. Im dem fich Hieraus entſpinnenden Krieg! 
zwifhen Kyburguntven helvetiſchen Eidgenoſſen benahn ſe 
Herzog Leopold II. nun fo äußerſt zweideutig, daß die Wermuthung* um 
ſelben, er Habe um ven fraglichen Anfchlag auf Solothurn gewußt, und is 
gebilligt*), fei überhaupt mit Graf Rudolph im Einverftänrniffe, ur 3 
begründet erjchien. Denn während er auf eine bezügliche Anfrage per Cchweg 


21) Segeffer, Rechtsgeſch. v. Luzern I, 270. Kfingenberger Chronik berautg ® 
Henne v. Sargans 115 ff. (Gotha 1861). | 

22) Schr harafteriftifch für die damalige Crebitlofigkeit ber Kyburger iR, takt & 
Rudolph und feine Mutter Anna für 50 Goldguiden und 12 Schillinge, die fie ven 3 
berner Juden bergten, den Schultheiß und einige ber angefehenften Einwohner ven Ex} 
dorf als Seibſtſchuldner ſich verbürgen laffen mußten (12. Aug. 1352), indem fie che bt 
Garantie ſelbſt Die geringfügige Summe auf fieben Monate (bis 11. Min 13 
sicht vorgeftredt erhalten hätten. Solothurner Wochenblatt, 1825, 495 f. 

23) Das wirb aus ben im angef. Wochenblatt, 1522, 199— 211 entmwidelten Acisis 
nicht Länger bezweifelt werben dürfen. 

24) Die Grüude, aus welchen Liebenau, Amolb Wintelrieb, feine Zeit u. kim 2 
95 (Aarau 1562;, fie als gänzlich bodenlofe bezeichnet, erſcheinen mir ſehr ungenägest. 

25; Solothurner Wochenblatt, 1822, 234. 
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verſprach, durchaus neutral bleiben, Teinem ihrer Widerfacher den Durchzug 

zurch fein Gebiet geftatten zu wollen, fochten dennoch nicht nur Diener und 

Räthe des Herzogs für Kyburg, fondern deſſen Hauptfeſte Burgborf empfing 

nıch, als fie nahe daran war, in bie Hänbe ber fie belagernden Berner und ihrer, infr. 

Berbündeten zu fallen, eine Verftärkung ihrer Befakung, die durch den dfterrei« 

hiſchen Yargan herbeigeeilt und Schuld war, daß der Kyburger in Rebe ftehen- 

es letztes Bollwerk denfelben vorläufig noch erhalten wurde 2%). Wegen biejes u 

Mißlingens der burgporfer Unternehmung, welches in der Hauptfache allerdings 

von einem ſchwer begreiflichen Mißgriffe ver Berner ?’) herrührte, ver allgemein 

errätherifchen Einverftändnifien der patriciichen Mehrheit ihres bisherigen 

Rathes mit ven Kyburgern beigemeffen wurde, kam es zu einer Regimentsver- 1384 

inderung in ihrem Freiftaate, welche die Zügel der Gewalt in bemfelben ver demo, 9°" 

ratiſchen Partei überlieferte. Die nahm ven Kampf gegen die Kyburger mit 

olcher Energie wieder auf, daß folche ſchon nach einigen Wochen fich genöthigt 

aben, das wichtige Burgborf für 37,800 Goldgulden der Republik zu verfaus 5. April 

en, um zum Frieden mit ihr und ihren eivgenöffifchen Freunden zu gelangen). 7. April 
Obwol turch biefen, ohne feine Zuſtimmung geichebenen Verlauf Burg- 

orfs Defterreich erheblich benachtbeiligt wurte, indem es um fchweres Gelb 136 

rworbene oberlehnäherrliche Rechte an daſſelbe befaß?®), wiberjete es fich 

och nicht, ging vielmehr der Erneuerung tes Kampfes mit den Schweizern 

ichtlich aus dem Wege. Noch im Sommer des nächften Jahres kam Herzog 1° 

eopold IM. nach Zürich und fuchte die ob feiner beregten zweibeutigen Hal⸗ 

ang während bes kyburger Krieges ihm Grollenden durch Freundlichkeit, felbft 

urch vie bewilligte Abichaffung des ihnen beſonders läftigen Zolles zu Rap⸗ 

erswyl’®) zu verföhnen. Allein an bem beregten mittlerweile erfolgten Ab- 

Muffe ver Allianz zwifhen dem oberbeutfhen-rheinifhen 

Stäpdtebunde und Bern, Züri, Zug, Solothurn und Luzern 

Heiterten all’ feine Bemühungen. Seit es dem genannten Habséburger 

elungen, nach Ablauf ver brei Jahre, während welcher fie tem Herzoge 

riedrich von Bayern verfchrieben war, von König Wenzel die ober- und nie» 

erichwäbiiche Landvogtei, wenn auch nicht als Pfand, fondern ald bloßes 


26) Ebendaſ. 236. Tillier I, 271 f. 

27), Diefe bewwilligten ben VBelagerten nämlich, ala es mit benfelben ſchon herzlich 
biecdht Hand, Ane dreiwöchentliche Waffenrube (21. April 1383), während welcher es ben 
hburgern durch treulofen Bruch bes betreffenden Vertrages gelang, bie oben erwähnte Ver⸗ 
irfung an ſich zu zichen. Fetſcherin in ben Abhandlungen bes berner hiſtor. Vereins 
‚1 (1851), 183. " 

2“) Fetſcherin a. a. DO. 190. Solothurn. Wochenblatt, 1822, 249 f. 

29 Xillier I, 280. Liebenau a. a. O. 99. 

30) Bluntſchli a. a. DO. I, 254. Liebenan 101. 


1352 
Sept. 


1385 
21. Febr. 


390 IX. Buch. Bon Kaifer Karl IV. bi8 zum Hochverrath Heinrich's ven Plauen. 


Amt neuerdings zu erlangen?!) , hatten fich bie Zerwürfniſſe zwiſchen ven 
darin begriffenen Neichöftäbten und biefem, ihnen aus dem oben berührtes 
Grunde höchſt widerwärtigen, Landvogte bergeftalt gemehrt, daß ein baltızer 
feinplicher Zufammenjtoß immer wahrjcheinlicher wurde. Sehr natürlich mit 
bin, daß bie fraglichen Bürgerfchaften jekt ihre Bemühungen verboppeften, 
zu einer innigen Allianz mit ten von gleichen Gefinnungen gegen Defterreih 
befeelten Schweizern zu gelangen, deren größtes Hinderniß jedoch ver Wire: 
wille ver Urkantone gegen den Eintritt in ein fo ausgebehntes Bündniß, ihre eben 
nicht unbegründete Beforgniß bilbete, baturch in weitausfehende Händel ver- 
wickelt zu werben. Er blieb auch in der Chat unbefiegbar, troß dem, dag ik 
ſüddeutſchen Stätte zu nicht unerheblichen Zugeftäntniffen fich bereit erflärten®, 
und baber das fragliche zwifchen ihnen und den Schweizern endlich anf nem 
Jahre vereinbarte Bündniß auf die genannten fünf Orte beſchränkt. Dewmed 
war biefer fonftanzer Bund von nicht geringer Bedeutung; fie beſtan 
vornehmlich in der turdh ihn gewonnenen Grundlage fefter bauernter Eisi- 
gung zwiichen ver deutſchen und der [hweizerifchen Demo 
fratie, fo wie einer Bundesverfafjung, welche nicht Elst 
augenblidlihe Zwede verfolgte, jondern bie Erbebungte 
Bundesglieder zu einer gefchlojjenen vorherrſchenden peli. 
tiſchen Macht trefflih vorbereitete. Das durch biejes Refulı 
nicht wenig gejteigerte Selbjtgefühl derfelben drückt fich prägnant in rem ke 
gerifchen Tone ver Bundesurkunde aus, ber fich ganz jo anläßt°°), als ſtüme 
bie Alfiirten im Begriffe, einen Kampf auf Leben und Tod zu eröffnen. & 
z. D. in der Beftimmung, daß jeder Bahnenflüchtige nebft feiner gangen de 
milie für immer aus allen Reichsftäbten verbannt fein jollte. Man ent 
aus biefer und ähnlichen Anorbnungen, tag die Verbündeten große Zuch 
verfolgten, ver Gefahr, tie aus einer Nieberlage ihnen erwuchs, fi mi 
bewußt, nichts bejtoweniger aber entfchloffen waren, voranzugehen, ihre guy 
Macht, ihre vereinte Kraft einzufegen. 

Dennoch ift es nicht gefchehen, und noch unerflärt weshalb? Wir wit 
bis jegt nur, daß das Gebäude, welches auf dem ermähnten Sunbament id 
fonftanzer Bundes hätte aufgeführt werben können, werten müffen, sit 
bergeftelit wurte, mit anderen Worten, daß es nie”) zu einer vedim 
vollftändigen Einigung, zu energifchem Zuſammenwirken ter oberteutids 
stheinifchen Bunbesftäbte und der Schweiger gelommen ift, zum großen Gtäk 





31) Viſcher in ben Forichungen 3. d. ©. IT, 37. 144 f. 
32) Viſcher a. a. O. 56. 

33) Hagen im Archiv f. ſchweizer. Geſch. XII, 24. 

34) Bifcher in den Forſchungen 3. d. G. III, 6. 
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des veutichen Fürſtenthums, über deſſen Haupt noch nie eine fo eminente Ge⸗ 
fahr geihwebt. Da Oeſterreich, wie wir fogleich erfahren werten, ſchon durch 
bie helpetiſchen Eidgenoſſen allein jo fchwere Niederlagen erlitt, ift nicht zu 
zweifeln, daß es einem gemeinjamen Angriffe dieſer und bes genannten 
Stärtebuntes völlig erlegen fein würte. Nach ber Zertrümmerung ber vor 
bertichenben fürftlichen Macht in Sürbeutichland wäre es ein Leichtes geweſen, 
auch ben kleineren fchwäbiichen Fürſtenthümern zu Grabe zu läuten, und felbft 
Bayerns Widerſtandskraft vürfte ſchwerlich auf die Daner vorgehalten haben. 
Ganz Süddeuntſchland bis an den Main und wol noch darüber hinaus hätte 
ſich kann zu einer politifchen Verfaſſung umgeftaltet, wie fie die fchweizerifche 
Eidgenoſſenſchaft beſaß. 

Die Gründe dieſer für letztere fo folgenſchweren, für bie deutſche Demo⸗ 
Ixatie aber noch ungleich verhängnißvolleren Unterlaſſungsſünde tennen wir 
zidt, und willen nur, daß eben burch fie weder vie befvetifchen noch bie deut⸗ 
fchen Republilaner ver großen Aufgabe, bie fie ſich geftellt, fich gewachſen 
erwiefen. Als letere ſchon im nächften Frühſommer zum Losfchlagen gegen 
Defterreich bereit waren und um ten vertragsmäßigen Beiſtand ver Schweizer 
Saiten, zeigten fich dieſe lau und vertröfteten jene bis nach ver Ernte. Im bar» 
amf folgenden Herbft offenbarten vie jchwäbiichen Bundesftädte taffelbe, von 
ver gleichen Aufforterung an ihre heivetifchen Verbündeten begleitete Vor⸗ 
haben; ebenjo im Beginne tes nächften Jahres’), als ein letzter Verfuch, 
son Herzog Leopold II. Abhülfe ver gegen ihn erhobenen Beſchwerden zu 
erfangen, geicheitert war. “Da ift es freilich ganz unbegreiflich, wie ber deutſche 
Gtärtebund, als die Feindſeligkeiten zwiichen Habsburg und ben Schweizern, 
darch der Letzteren Schulb mittlerweile zum Ausbruche gekommen, aljo enblich 
erfolgte, was er wünfchte, ven auf einem Bunbestage zu Ulm gefahten Be- 
el”), den Eidgenoſſen Hülfe zu fenden, nicht nur ıimvolgogen, fonbern es 
Sich auch jehr angelegen fein ließ, zwifchen biefen und Leopold III. einen Waf⸗ 


Ott. 


1386 
6. Jan. 


Jan. %) . 
Febr. 


fenftillftann zu vermitteln, am unbegreiflichften aber, wie die Schwaben: und 22. Febr. 


Mheinuſtädte, ehe folcher abgelaufen, vom Defterreicher durch einige Conceſ⸗ 
Somen fich zu dem DVerfprechen bewegen laſſen konnten, währenb des bevor- 
ſdehenden Kampfes zwilchen ihm umd ihren in Rebe ftehennen Verbündeten 
zentral zu bleiben. Ja! fie müflen fogar ten oben gerachten, von König 
Wenzel vor zwei Jahren zwiichen ihnen, Leopold II. und anderen Fürſten 
zereinbarten heitelberger Bunt al8 auf ten vorliegenren Fall anwentbar 
35) Wie man aus dem Schreiben ber ſchwäbiſchen Bunbesftäbte an Speier v. 7. Febr. 
1396 bei Ianffen, Reichelorrefponbenz I, 18 f. erficht. 

36, Liebenen, Arnold Winkelried 107 f. 

37), Biſcher in ben Forſchungen 3. d. ©. IN, 17. 
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Amt neuerdings zu erlangen”) , hatten fich tie Zerwürfniſſe zwiſchen ven 
barin begriffenen Reichsſtädten und biefem, ihnen aus tem oben berührtes 
Grunde höchft widerwärtigen, Landvogte bergeftalt gemebrt, daß ein baltiger 
feintlicher Zufammenftoß immer wahrjcheinlicher wurde. Sehr natürlich mit: 
hin, daß die fraglichen Bürgerfchaften jegt ihre Bemühungen verboppelten, 
zu einer innigen Alltanz mit den von gleichen Gefinnungen gegen Defteris 
befeelten Schweizern zu gelangen, deren größtes Hinberniß jedoch ter Wider 
wille der Urkantone gegen ven Eintritt in ein ſo ausgedehntes Büubniß, ihre cn 
nicht unbegründete Beforgniß bifvete, daburch in weitausfehende Händel wer 
wickelt zu werden. Er blieb auch in ber That unbefiegbar, troß dem, baf tw 
fündentfchen Stätte zu nicht unerheblichen Zugeftäntniffen fich bereit erlärten®. 
und daher das fragliche zwifchen ihnen und den Schweizern endlich auf nem 
Zahre vereinbarte Bündniß auf die genannten fünf Orte befchräntt. Dexmud 
war diefer fonftanzer Bund von nicht geringer Bebeutung ; fie hei 
vornehmlich in der turch ihn gewonnenen Grundlage fefter bauernter Cini: 
gung zwiſchen ver deutſchen und der fchweizerifchen Dem 
fratie, fo wie einer Bundesverfaſſung, welde nidt bie 
augenblidlihe Zwede verfolgte, fondern die Erhebung te 
Bundesglieder zu einer gejhloffenen vorherrſchenden peli 
tiihen Macht trefflih vorbereitete. Das burch dieſes Neiukz 
nicht wenig gejteigerte Selbjtgefühl berjelben drückt fi) prägnant in tem Ine 
gerifchen Tone ver Bundesurkunde aus, ver fich ganz jo anläßt3?), als ftiuee 
die Alliirten im Begriffe, einen Kampf auf Leben und Tod zu eröffnen. Ee 
z. B. in der Beftimmung, daß jeder Bahnenflüchtige nebit feiner gamen de 
milie für immer aus allen Reichsſtädten verbannt fein ſollte. Wan entuimet 
aus biefer und ähnlichen Anordnungen, daß vie Verbündeten große Zwei 
verfolgten, ver Gefahr, die aus einer Nieberlage ihnen erwuchs, fi weil 
bewußt, nicht deſtoweniger aber entfchloffen waren, voranzugehen, ihre gu 
Macht, ihre vereinte Kraft einzufegen. 

Dennoch ift es nicht gefchehen, und noch unerflärt weshath? Wir win 
bis jegt nur, daß das Gebäude, welches auf bem erwähnten Sunbamext bl 
tonftanzer Bundes hätte aufgeführt werten können, werten müffen, zit 
bergeftellt wurte, mit anteren Worten, daß es nie”) zu einer reden. 
volfftändigen Einigung , zu energifchem Zufammenwirten ber oberreutide 
stheiniichen Bundesſtädte und ver Schweizer gelommen ift, zum großen Gh 




















31) Bifcher in ben Forſchungen 3. d. ©. II, 37. 144 f. 
32) Sifcher a. a. O. 56. 

33) Hagen im Archiv f. fchweizer. Geſch. XII, 24. 

34) Viſcher in den Forſchungen 3. d. @. I, 6. 
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des deutſchen Fürftenthums, über deſſen Haupt noch nie eine fo eminente Ge⸗ 
fahr geſchwebt. Da Oeſterreich, wie wir ſogleich erfahren werten, ſchon durch 
bie beinetifchen Eidgenojjen allein jo fchwere Nieverlagen erlitt, ift nicht zu 
zweifeln, daß es einem gemeinfamen Angriffe biefer und des genannten 
Stärtebuntes völlig erlegen jein würte. Nach ber Zertrümmerung ber vor» 
Gerrichenven fürftlichen Macht in Sünpeutichlanb wäre e8 ein Leichtes geweien, 
auch ven kleineren ſchwäbiſchen Fürſtenthümern zu Grabe zu läuten, und jelbft 
Dayerıs Widerftandskraft vürfte ſchwerlich auf tie Daner vorgehalten haben. 
Gun Sũddentſchland bis an den Main und wol noch darüber hinaus hätte 
fi) dann zu einer politifchen Verfaſſung umgeftaltet, wie fie die fchweizerifche 
Eidgensfienichaft befaß. 
Die Grünte dieſer für lektere fo folgenfchweren, für bie deutſche Demo⸗ 
Bxatie aber noch ungleich verhängnißvolleren Unterlaffungsfünde kennen wir 
zicht, und wifjen nur, daß eben durch fie werer die helvetiſchen noch die deut⸗ 
ſchen Republikaner der großen Aufgabe, vie fie fich geftellt, fich gewachien 
erwiefen. Als lettere ſchon im nächiten Frühſommer zum Losichlagen gegen 3% 
.Defſterreich bereit waren und um ten vertragsmäßigen Beiſtand ver Schweizer 
- Beten, zeigten fich diefe lau und vertröfteten jene bis nach ter Ernte. Im dar⸗ 
auf folgenden Herbft offenbarten vie ſchwäbiſchen Bunbesftäbte baffelbe, von Ok. 
ber gleichen Aufforterung an ihre helvetiſchen Verbündeten begleitete Bor- 


nA 


_. Yaben; ebenfo im Beginne bes nächften Iahres?*), als ein leiter Verfuch, _ 13% 
” yon Herzog Leopold III. Abhülfe der gegen ihn erhobenen Vejchwerden zu 
_ extaugen, gefcheitert war. Da ift es freilich ganz unbegreiflich, wie ber deutſche 
” @eärtebund, als die Feindſeligkeiten zwiſchen Habsburg und ven Schweizern, 
darch der Letzteren Schuik mittlerweile zum Ausbruche gelommen, aljo endlich 2...) . 
” egfolgte, was er wünfchte, ven auf einem Bunbestage zu Ulm gefahten Ber Fer. 
ln”), den Eingenofien Hülfe zu fenden, nicht nur unvollgogen, ſondern es 
> ih auch ſehr angelegen fein ließ, zwiſchen biefen und Leopold I. einen Waf- 
— ſenſtillſtand zu vermitteln, am unbegreiflichften aber, wie die Schwaben» und 22. vebr. 
Sipeiuftärte, ehe folcher abgelaufen, vom Defterreicher durch einige Conceſ⸗ 
” omen fich zu dem Verſprechen beivegen laſſen konnten, währen des bevor⸗ 15. Mai 
Sgebenden Kampfes zwiſchen ihm und ihren in Rede ftehenden Verbündeten 
"zwentzal zu bleiben. Ja! fie müſſen fogar ven oben gerachten, von König 
Wenzel vor zwei Jahren zwiſchen ihnen, Leopold III. und anderen Fürften 
=" gereinbarten heidelberger Bunt als auf ten vorliegenden Ball anmentbar 


35) Wie man aus dem Schreiben ber ſchwäbiſchen Bunbesftäbte an Speier v. 7. Febr. 
1396 bei Ianflen, Reichslorrefponben; I, 18 f. erficht. 

36, Liebenau, Arnold Winkelried 107 f. 

37, Biſcher in ben Forſchungen 3. d. ©. I, 17. 
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anerkannt, fich verpflichtet Haben, vem Habsburger gegen bie Schmei: 
zer beizuftehen. ‘Denn wie hätte jener fonft jogleich nach Ablauf vet 
Waffenſtillſtandes Straßburg, unter Bezugnahme auf die Heidelberger Einung, 
zu unverzüglichem Beiftande gegen die helvetifchen Eitgenoffen auffortern, we 
hätte fonft ver Rath der genannten Stadt einräumen können 8), daß tie 
Mahnung alle rheiniſchen Bunbesftäbte angehe, fich darauf Hin veranlak 
finden Können, eine viesfällige Berathung verjelben in Speier zu veranftalten! 
In denſelben Tagen, wo fie gepflogen wurte, waren auf Schweizerbeta 
bie Würfel blutiger Enticheivung gefallen. Fürftentbum und Adel hatten i 
ben letten Zeiten turch die Stäbter, tie fie gering fchäßten, und durch Bauen, 
bie fie verachteten, fortwährent Nieverlagen erlitten. Unb gewiß! es muik 
für die in kunftreihem Waffenfpiel geübte, in Wahrheit nur zum Sriegeichn 
erzogene Ariftolratie, die das Waffenhandwerk jeit Jahrhunderten als ihm 
eigentlichen Lebensberuf, gleichjam als ihr Dionopol betrachtete, ein gam m 
erträglicher Gebante fein, ver rohen Naturkraft von „Sevatter Schneiter m 
Handſchuhmacher“, der Bauern zu erliegen. In ven Seelen wie vieler Rilke 
mochte da nicht eine ganz unfägliche Wuth auflodern, wenn fie biefe Zeus 
und folhe Fragen überbachten! Die Genugthuung, die man fich ohne grek 
Mühe verichaffen konnte, nämlich die eigenen Leibeigenen umb Hörigen my 
lichſt zu plagen und zu ſchinden —, eine bei ten Vertretern einer abſterbente 
Richtung nur zu gewöhnliche pfychologijche Erfcheinung, — reichte doch Ing 
nicht aus zur Befriedigung bes glühenten Rachedurſtes. Sehr begreifüh 
mithin, daß Herzog Leopold III., als er, ermuthigt turch bie geficherte Raw 
tralität bes Stäbtebuntes, einen entſcheidenden Schlag gegen tie geheikn 
Schweizer zu führen beichloß, bei dem gefammten Abel Süpbentichlants be 
opferwilligfte Unterftügung fand. Sie ermöglichte es ihm, das gewaltige 
Nitterheer ?®) zufammen zu bringen, welches bis dahin gegen bie Eitgencfks 
geführt worten. Wie das bei Kriegen folcher Art aber ver Fall zu fein pfla 
waren letztere o) von ven Abfichten un Bewegungen des Habsburgers fee 
unterrichtet, als biefer von ten Vertheitigungsanftalten ter Eibdgeneſen 
Darum ließen fie fich auch durch den Scheinangriff, weichen ber Herzog und Ur 
Hans von Bonftetten gegen Zürich unternehmen ließ, nicht täufchen, weis 
vielmehr ganz genau, daß das dfterreichifche Hauptheer gegen Semped w 
ſchire. Hier concentrirten fie nun ihre gefammte Streitmacht fo fehuefl, If 
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38) Diefe wichtigen Thatfachen erfährt man aus ben Ercerpten bei Zanffen I, 22 

39; Defien Stärke von ſchweizeriſchen Schriftftellern, ohne Zweifel mit age BP 
treibung, auf 25,000 Mann angegeben wird; die Schäßgung, daß es beren bei Gap # 
8— 9000 geweien, bürfte ver Wahrheit am nächften kommen. Liebenau 116. 

40) Lorenz, Leopold IH, u. d. Schweiz. 8. 26. Liebenau 120. 
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5. Kap. Die Schlacht b. Sempach; Winkelried's Helbenth. m. Leop. III. Tod. 393 


Leopold III. unerwartet auf fie ftieß, als er an Sempach vorüberziehen wollte, 
um auf einem ihm vortheilhaften Terrain vie Schlacht zu wagen, und nöthig- 
ten ihn dergeſtalt, fie auf einem für ein großentheil® aus fchwerer Neiterei - 
beſtehendes Heer ungünftigften, zur ungünftigften Tageszeit, am Mittag, unter I, 
glühenter Juliſonne, anzunehmen. Schon trohete fie eine den Schweizern 
entichieden nachtheilige Wendung zu nehmen, da alle Anftrengungen verjelben, 
ben ihnen entgegenftarrenden vichten Lanzenwald zu turchbrechen, daß einzige 
Heitungsmiltel in der verzweifelten Lage, in ber fie fich bereits befanden, 
fcheiterten, als vie Helventhat*!) eines einzigen Batrioten, Arnold Win» 
kelried's aus Unterwalben, einen völligen Umſchwung berbeiführte. 
Dieſer, ertennend, daß ter Wald ver Lanzen, einmal burchbrochen, nicht mehr 
_. ga fürchten jei, und vie langen Schwerter ven Rittern in fo ſchwer beweglichen 
_ WNüftungen und bei wachlenver Ermattung durch Sonnengluth wenig nüßen 
, werben, iprang mit dem Rufe: „Eitgenofien! Ich will Euch eine Gaſſe 
—. zmnchen, forget für mein Weib und meine Kinder!“ in bie Reihen der noth⸗ 
. gebrungen zu Fuß fechtenden Ritter, umfaßte mit feinen gewaltigen Armen 
‚ einige, trüdte fie in feine Bruft une machte im Ballen, ba er ein großer und 
‚ Rarler Mann war, eine Safe, turch welche die Schweizer mit Außerfter 
_ Säuelligteit in die gejprengte Schlachtreihe bringen konnten. Alle Anftren- 
gengen der Edelherren, die entftandene Lücke auszufüllen, blieben erfolgloß, 
Tihre Glieder getrennt. Unvermögend in ihren fchweren Rüftungen, mit ihren 
— ambeholfenen Waffen einzeln gegen bie raſchen, zweckmäßiger bewehrten Eidge⸗ 
T meflen ſich zu vertheinigen, wurden viele Ritter faft wehrlos erſchlagen. Bald 
— deckten mit Herzog Leopold IT. auch vie ausgezeichnetften Hauptleute und 
Erieger jeines Heeres die Wahlſtatt; ver Sieg ter verachteten Bürger und 
— Bauern über ven Adel war ein eben fo volfftändiger als ruhmvoller. 
— Aber gar wenig rühmlich war, daß ber oberdeutſche Städtebund biefe 
fem pacher Schlacht völlig unbenügt fieß. Sie verbreitete weithin Schreden 


41; Lorenz a. a. D. 27. 36 ff. und in Pfeiffer Germania VI, 182 f. wie auch andere 
Zasstidge, befonbere wiener, Kritiler fuchen fie in das Reich ber Kabeln zu verweilen. Uber 
— lee Zweifel mit Unrecht. Denn bie ſchon von Rauchenſtein: Winlelried's That bei Sem⸗ 
⸗ ya iñ feine Kabel (Aarau 1861) und von Libenau in feiner mebhrangeführten Schrift gut 

geſchichtliche Wahrheit berfelben erhält eine neue Bekräftigung durch eine von 

- EB in der züricher Stadtbibliothel umlängft (1862) aufgefundene alte Chronik. Sie iR 

, gewetr af 14116 nicbergeichrieben, aber doch nur bie Kopie eiues ältern, wahricheinlich um 

"3438 gerfaßten Originals, deſſen Autor die Schlacht bei Sempach alfo ganz gut erlebt 

Gaben taun. Diele, mithin faft gleichzeitige, Duelle gedenkt nun ebenfalls der That Win- 

x Belrieh’s, wenngleich ohne Nennung feinee Namens. Anzeiger für Kunde d. beutichen 

z WBorzeit 1863, 69. Lilieneron, Die hiſtor Volkslieder b. Deutſchen I, 115. 124. Ueber 

⸗ Halbjuter, den Berfafler des vielbeſprochenen Sempacherliedes, gibt Lütolf im Ge⸗ 
Picard der fünf Urfantone XVIII (1862), 190 f. neue urkundliche Aufichlüfle. 











vvux. YJWEUTWENTH, VCH EITELUBITILYTICH PILTWISLILYSCHEN Ach 
Städte, wie Ulm, Straßburg, Nürnberg u. a., reichlich geſpendet 
fraglichen Unterlafjungsfünte wol am meiften beigetragen haben 
nun, wie ihm wolle, genug! der Stättebund , ftatt loszuſchlagen 
fofort zum eifrigften Wriedensvermittler zwifchen Habsburg und ben 

25. Juli auf; wirklich brachte er auch gleich nach ver ſempacher Schlacht ein 

2, Sehr. gen, ſpäter burch feine Bemühungen wiederholt, auf anberthalb 
längerten Waffenftillftand zwijchen ihnen zu Wege. ‘Diefe Bemühn 
abermaligen Zufammenftoß zwiichen Defterreich ımb den beivetij 
noffen zu verhüten, find um fo unerflärliher, ba es ſchon im d 
Monven*?) immer handgreiflicher wurde, daß ein folcher zwifchen be 
und ven Fürften trotz all’ dem ſich gar nicht mehr lange werte 
laſſen. 

König Wenzel, der dieſen Vorgängen gegenüber bislang in fi 
Gleichgültigkeit verharrt, machte im folgenven Frühjahr wieder eine 
freundliche Schwenkung, höchſt wahrſcheinlich, weil er erfn 
er von dem Theil der deutſchen Fürſten, der längſt mi 
Thronentſetzung ſchwanger ging*), ernftliche Anſchritte 
führung dieſes Vorhabend ſchon in nächſter Zukunft zn befürchten h 
Wittelsbacher zumal ſcheint er ſchon damals ſtark beargwohnt zu hi 

20. Pa entthronen zu wollen ; wenigftens war das Bündniß, welches er zu‘ 
8 mit ben conföderirten Städten abſchloß, Fraft veffen er fie als ſelb 


Macht, ihre Einung als legale anerfannte, wogegen fie ihm Beifte 
2. me... Alſo zuftcherten Pie ihm nie Qrnne am entreiten nerfuchen mürben. au 





5. Rap. 8. Wenzel's charalteri. Schautelpol. ; ber mergentb. Bereind.; x. 395 


won Salzburg eine Allianz eingingen, tie nur dann Sinn hatte, wenn man 

auf baldigen Ausbruch des Krieges mit Bayern rechnete, indem die Verbindung 

mit diefem fernen Pfaffenfürften, einem langjährigen Feinde ver Wittelsbacher, 

Sloß in vem Falle für jene von Werth war. Was den König eigentlich be- 

Rtimmte, vie ſchon gezüdten Schwerter wieder in die Scheide zu bannen? 

wiſſen wir nicht, und nur fowiel, daß ſchon nach einigen Monden bie Wittele- 
: Sacher und andere im Verdacht von Abfegungsgelüften geſtandene Fürſten mit 
, Wem Luxemburger wieder gut Freund waren, und biejer darauf bin fich be- 
: zwüßigt fand, zwiſchen ihnen und dem Stäbtebund zu Mergentheim ein neues 
friedliches Abkommen, over vielmehr eine Verlängerung des Waffenſtillſtandes 
. 38 ermüben. Aber eben biefe mergentheimer Vereinbarung gab 
AUnlaß zum Wiederausbruch des Krieges. ‘Denn aus einer Stipulation ber 
Gelben erfuhren die Wittelsbacher erft, daß Erzbiſchof Bilgrim II. Alliirter ber 
Gtöbter ſei und befchloffen barauf hin, für alle Bälle benfelben unfchäplich zu 
.; machen. ‘Darum Lodten fie ven Prälaten unter dem Vorwande gütlicher Aus- 
„ tsagung ter zwiſchen ihnen obwaltenden Mißhelligkeiten in das Kloſter Raiten- 
> hattach, und nahmen ihn bort, troß bes ertheilten fichern Geleites, nebft 
„, finen Räthen und ganzem Gefolge gefangen. Dieſer ſchnöde Treuebruch und 
bie gleichzeitige Wegnahme verichienener ftäbtifcher Traufitgüter in Bayern 
- „werben von ten Städten mit Recht als Kriegserklärung betrachtet, alle Ver- 
_ ätlungeverfuche von ihnen zurückgewieſen und bie Feindſeligkeiten gegen bie 
— Wittelsbacher fofort eröffnet. 

Da der vorhin erwähnte, von jenen vermittelte Waffenftillftand zwifchen 
Zyehtburz und ven Schweizern damals auch zu Ende ging und für die Reichs⸗ 
rger unter den obwaltenven Verhältniffen natürlich kein Anlaß vorhanden 
zumpat, fich um deſſen Verlängerung zu bemühen, entbrannte gleichzeitig auch in 
Detoetien ter Kampf zwilchen Fürftentfum und Demokratie mit voller Wuth, 
Baer wit ſehr verichievenem Erfolge. Währenn tie Schlacht bei Näfels, 
BE glorreicher als bie bei Sempach, weil hier eine Schaar von ein paar 

ert Glarnern und Schwigern *) über ein aus 6,000 Köpfen beftehenves 
Weexgeidyiiches Heer den vollftändigften Sieg errang, ver die noch eine Zeit 
——— „ aber unglücklich fortkriegenden Enkel König Rudolph's I. nach Jahres⸗ 
ERER Zum Abſchlufſe 5) eines Friedens zwang, welcher ven Kampf zwiſchen ven 

ern umd ben Habsburgern jehr zum Vortheile ver Erſteren dauernd be- 
‚ erlitten die beutfchen Republilaner die entjchietenften Niederlagen. 
— — — 


4 4) Daß nur dreißig der Letzteren an dem glorreichen Tage Theil genommen haben 
Er o wie die Glarner behaupteten, ıft ſehr unmwahrfcheinlich , ſchon aus den von Liebenau 

Dervorgehobenen Gründen. 

25) Amtl. Sammlung db. Alt. eidgendfl. Abſchiede I, Beil. 29. — 
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396 IX. Bud. Bon Kaifer Karl IV. bie zum Hochverrath Heinrich’e vom Blauen. 


Zwar lachte auch ihnen in diefem , von der beutfchen wie von ber heinetildes 
Demokratie ald ein, als ein und derſelbe Kampf aufgefaften blutige 
Waffentanze anfänglich pas Glück, allein fie verftanden fich gar ſchlecht af 
beflen Benügung. Die Bayerfürſten, gegen welche ſich ihre erften Augrifk 
richteten, waren auf biefe jo ungenügend vorbereitet, daß fie ſchon nah 
einigen Wochen ein fehr dringendes Bedürfniß verfpürten, um bes Frietenl 
Wiederherſtellung fich zu bemühen. Statt fie ihnen zu verfagen und bie errungenes 
Vortheile zu einem entſcheidenden Schlage energiſch weiter zur verfolgen, ware 
bie Bundesſtädte jo eimfältig, den Stammpvetter jener, den Rheinpfaly 
grafen Rupredtl., als Schiebsrichter zu acceptiren. Deffen Ausiprud‘ 
war in ver Hugen Abficht, dem Wieberausbruche des Krieges vorzubengn, 
gerecht und daher den Stäbtern günftig. Als Bayerns Herzöge aber ie 
ihrige, durch diefe Verhandlungen Zeit zur Bervollftändigung ihrer NRüftunge 
und zur Werbung von Verbündeten zu gewinnen, erreicht fahen , weigerten ſr 
fich, jenem Folge zu leiften, um Pfingften entbrannte ver Kampf mit ernewerkt 
Wuth und gewann immer größere Dimenfionen, indem immer mehr Fürs 
und Herren fich den Wittelsbachern gegen die Städte anjchloffen, fo namen 
beren alter Feind Eberhard IL. der Greiner von Würtemberg, Burggraf Fri 
ri V. von Nürnberg, Markgraf Rudolph von Baden, ver eben etwäht 
Schiedsrichter Pfalzgraf Ruprecht I. und deſſen Neffe Ruprecht II., bie Dikhi 
von Bamberg und Würzburg. Der von dem Würtemberger mit Hüfe ir 
meiften feiner genannten Alliirten bei Döffingen, zwiſchen Stuttgart af 
bem Schwarzwalde, über bie Stähte errungene glänzende Sieg bilnee ie 
entſcheidenden Wentepunft in viefem Kampfe zwifchen Fürften- und Die 
thum. Nicht als ob dieſes durch bie ſchwere Nieverlage fo völlig eutach 
worben wäre, wie öfters behauptet warb, aber der Charakter des Krigl 
änderte fich feittem. Der große Kampf löfte ſich fortan in eine Day 
Einzellämpfen auf, vie Nichts bewirkten, als daß Schwaben, Bahern, Fruit 
Elſaß, die ober- und mittelcheinifchen Lande von allen Schrecknifſen vb &P 
gerkrieges in ber entjeglichften Weiſe heimgefucht wurben. 
Das Unglüd der Städte bei Döffingen,, fo wie ihre regelmäßige IP 

(age in allen offenen Feldſchlachten, rührte Hauptfächlich daher, ") Di „ 
Heere zum weitaus größten Theile aus Söldnern beſtanden, vie  L 
fernt zu vergleichen waren mit ven Schweizertruppen und Landelnehe⸗ 

fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts, welche um die Fahne itge® ⸗ 
berühmten Führers geſchaart, durch die Macht intenſiven orpegeiſe AP 


























46: Jetzt vollſtändig abgebrudt bei Wittmann, Monum. Wittelsb. II, 581. 
47) Bifcher in den Forfchumgen 3. deutſch. Geſch. II, 27 f. 


5. ap. D. Frantj. Unglüd b. Eronenb. beſchleun. d. Ende bief. gr. Kampf. 397 


mengehalten, angetrieben wurten, ihrem Rufe Ehre zu machen, ihre Schuldig⸗ 
feit zu thun. Die hier in Rebe ftehenten Stadtſöldner waren bunt zufanmen- 
gewöürfelte Haufen von jehr geringem Triegerifchen Ehrgefühl und Gehalt, 
außerdem von Feldoberſten und Hauptleuten befehligt, bie, gleich ihnen, ver 
Beftechung*®) nur zu zugänglich waren. Erwägt man taneben, daß es ben 
Röäbtifchen Heeren an ver jo nöthigen einheitlichen Leitung gar ſehr gebrach, 
indem ihr Oberanführer nichts Wichtiges ohne Zuftimmung ber ihm gewöhn- 
Lich beigegebenen dreißig bis vierzig Stäbteboten unternehmen burfte, dann 
wird ber fo völlig verfchievene Ausgang dieſes Kampfes in ber Schweiz und in 
Deutſchland allervings begreiflich genug. Denn bort waren e8 gewöhnlich vie 
‚ eigenen, von begeifterter Vaterlandsliebe entzündeten, Landesgenoſſen, bie 
T für ihre Erxiſtenz, für ihre höchſten Güter mit vem feften Willen fochten , zu 
—_ egen oder zu fterben. | 

Erſt als im nächften Frühjahr die Erfchöpfung beider Theile auf's Aeu⸗ 
ßerſte gerieben, bemühete fich König Wenzel ernftlich um des Friedens Wieber- 
herſtellung zwilchen Bürften und Städten. Seit dem Tage bei Döffingen 
weigte er fich wieber , wie gewöhnlich, mehr und mehr auf bie ſchwere Seite, 
% 8. auf die ver Exfteren. Ganz zu Gunften biefer fiel denn auch feine foge- 
uauute Bermittelung aus, bie einfach darin beſtand, daß er auf dem Reichs⸗ 
ge zu Eger ven Stäbtern plößlich bie Auflöfung all’ ihrer bejonberen Bünd⸗ 
= wößte befahl, bei Vermeidung feiner höchften Ungnabe und des Verluftes all 
- ihrer Freiheiten. Allerdings erklärte der Quxemburger zugleich auch alle 
AMnde der Fürſten und der Ariſtokratie für aufgelöſt, gebot er auch ihnen Ein⸗ 
= eh in den allgemeinen Landfriedensverein, welchen er für Schwaben, 
Bayer, Sranten, Heflen, Thüringen und die oberrheinifchen Lande auf ſechs 
- Dialee errichtete , dennoch traf Der Streich, wie fich fpäter zeigen wird, nur 
wie. Städte, deren Stärke fo wejentlich in ihrer Vereinigung beruhete. Darum 
surläxrden ſich dieſe ſchwerlich fo fchnell dem Ausipruche des Königs gefügt haben, 
wwezsn es biefem nicht gelungen wäre , einige ber einflußreichften,, wie Regens⸗ 
Serg . Nürnberg, Weißenburg, welche mit ihren Bauptgegnern unter ven 
2 bereits Waffenftillftände und Separatablommen getroffen *), ſchon in 
— eo— 

MS) Daß dieſe z. B. an dem Ausgange ber eben erwähnten Entſcheidungsſchlacht bei 
WDERErugcn weientlichen Antheil hatte, weiß man jegt aus der glaubtwilrbigen Nachricht bei 
Vegel, Gproniten d. bentich. Städte IV, 249 mit Beftimmtbeit. 
’ 49) Regensburg mit den Herzögen von Bayern (1. März) und Rürnberg mit Burg- 
— V. (. März 1389). Schon in bem Präliminarefrieben mit dieſem, ber 
—— in Geltung bleiben ſollte, falls eine allgemeine Pacifilation zwiſchen Fürſten unb 
Derigen durch Wenzel nicht erzielt wurbe, verpflichteten fidy die Nürnberger, keiner ihrer bie- 


Ren Bundesflähte, die dem Ausſpruche des Könige fich nicht fügen würbe, fernern Bei- 
2231 gegen ihre fürftlicden Feinde zu leiften. Stillfried und Märcker, Monum Zolleran. V. 
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398 IX. Bud. Von Kaiſer Karl IV. bie zum Hochverrath Heissrich’s von Plauen. 


Eger von den übrigen zu trennen, zur fofortigen Beſchwörung feines fraglihe 
Lanbfriebens zu vermögen, und wenn bie Srantfurter frz baranf uidt 
von einem fo fchweren Unglüd betroffen worden wären. Diele warden 
Mainftäpter hatten mit den Mainzern, Wormjern und anderen VBerbünten 
einen Einbruch in bie Rhbeinpfalz unternommen, um deren Beherrſchet ie 
halten, dem Grafen von Würtemberg gegen die Schwabenftäbte beiswflchen, 
aber durch Pfalzgraf Ruprecht II. bei Pfeddersheim eine fehr empfiurlite 
Niederlage erlitten, bie von ven ſchlimmſten Feinden ber Stabt, ben Russ 
rittern von Eronenberg und ihren Spießgeſellen, fogleich zur Cröffsm; 
neuer Feinpfeligfeiten gegen biefelbe benütt wurde.) Um bie immer über 
und läftiger werdenden Dränger zu Paaren zu treiben, zogen bie Srankfurkr, 
2,000 Dann zu Roß und zu Fuß, gegen fie ans, erlitten aber, als fie ſche 
fiegestrunten allerlei Muthwillen verübten,, mit Hülfe des berbeigeeilten ehe 
genannten Pfalzgrafen, eine jehmähliche Niederlage, die über 600 von ihm, 
barumter den Stadtſchultheißen und einen beträchtlichen SCheil des Raches, u 
feindliche Gefangenfchaft führte; daß ihrer nur jo Wenige auf ver Wahliet 
blieben, hatten fie lediglich ver ausgezeichneten Lauffähigkeit ihrer Vene F 

banken, indem Alle in ber größten Haft und Unorbnung die rettenden Mazu 

ber Vaterſtadt zu erreichen fuchten, bie fofort von einer Einfchließung aut && Fr 
(agerung fich bedroht fah.d!) Diefes Mißgeichid der Metropole des Kar 
ſtroms wirkte weithin ungemein beprimirenb auf bie übrigen Stätte; eine af 
ber andern fügte fich dem Befehle König Wenzel’8, trat dem egerer Lau— 
friedens bunde bei und alle beeilten fich zu einer befinitiven Ansgleidieg ſ 
mit ihren fürftlichen Feinden zu gelangen, freilich unter fehr fchweren Op 






















föhnung mit dem mehrermähnten Pfalzgrafen Ruprecht II. mit 60,000 66 P 
ven erfaufen, von welchen Frankfurt allein 12,562 zu zahlen hatte.” If ÄR 
empfindlicher aber , als von diefen pecuntären wurben die Bürgerichuftn 
den rechtlichen betroffen , zu welchen fie fich bequemen mußten, befontedi# 5° 
ber ihnen auferlegten Abſchaffung des Pfahlbürgerthums”", u 
uralten Hauptzankapfels zwiſchen ihnen und der Ariſtokratie. 


50) Römer⸗Büchner, Entwickl. d. Stadtverfafſ. Fraukfurts 83 f. (daſ. 165%. 

51) Römer-Büchner, die Niederlage d. Frijrtr. vor Eromenberg, 1369: SW 
Frkfts. Geſch. und Kunſt, neue Folge I. (1860), 132 f. 

52! Kriegt, Frank. Bürgerzwifte u. Zuſt. im Mittelalt. 82, Römer-Bihen, W 
wickl. 90. Seine cronenberger Gefangenen mußte Frkft. laut Vertrag v. 22. 1 70 
mit 73,000 Gulden ausidfen. Angef. Archiv I, 146. 

53) Dazu mußten ſich bie Stäbte fomol in ben allgemeinen Yrieteneichtüflen gu 
Fürften, wic au in den Special⸗Abkommen verpflichten, bie einzelne von ihnen aut 
Fürften trafen, wie 3. B. bie Reicheftütte Rotenburg, Schweinfurt und Windidem Lu) 
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5. Bud Nachipiele d. groß. Stäbtelriegs in d. Bisthüm. Straßb. u. Würzb. 399 


Das war das Ente des großen Kampfes zwifchen Fürften- 
tbum, Ariftolratie uud Bürgertbum in Deutſchland, ver erft in 
der Mitte tes folgenven Jahrhunderts in größerer Ausdehnung, aber mit noch 
mngfüdlicherem Ausgang für vie Stätte, wieber entbrannte. Das Haupter⸗ 
gebniß tiefes großen Kanpfes beftand mithin darin, daß bie Reichsbürger⸗ 
fchaften ihren Bund aufgeben mußten, und bamit all’ ihre großen, eine Um» 

. geitaltung ber öffentlichen Zuſtände bes Reiches in demokratiſchem Sinne 
. exftebenten Entwürfe, mit weichem Refultat eine bedeutſame Entwidelung in 
. umferer Geichichte ihren Abſchluß finvet. Und kaum wir man von einem 
bhheru Stanbpunkte aus jagen bürfen, baß bies fehr zu beflagen wäre. Denn 
.. wie Lie Städte fi) durchaus unfähig bewieſen zur Löſung ver großen Aufgabe, 
‚. bie fie fich geftellt, fo hatten fie auch durch ihr ganzes Gebahren während 
vieſes Kampfes nur zu augenfällig vie troftlofe Wahrheit enthüllt‘), daß fie 


a 


.. wech mehr als tie Fürften vom Geifte ver Sonberung und fleinlicher Selbft- 
fudht beberricht waren, daß ihr Sieg über tiefe ten Zerfall des Reiches nur 
beſchlennigt Hätte, daß Einheit und Kraft unferer Nation burch denſelben Nichts 
— gewonnen haben würten. Gebrochen war bie Macht ver Städte eurch das 
_ fraglich Reſultat ihres großen Kampfes wider Fürſtenthum und Ariftofratie 
— mb ven Untergang ihres Buntes freilich noch lange nicht, fo wenig, wie der 
— Daß erloſchen, ver fie gegen beide befeelte, wie fich Härlich in ven Nach⸗ 
” fpielen zeigte, Lie ver große Städtekrieg ſchon in ter nächſten Folgezeit im 
= eiwgelnen Territorien fand, wie namentlich in ten Hochſtiftern Straß» 
Big und Würzburg. 
Die genannte Metropole nes Elſaſſes war von König Wenzel, ohne allen 
syerügenden Grund, auf Anftijten einiger feiner Raͤthe, die das zn Geldſchnei⸗ 
zsertien benügen wollten, in die Reichsacht verfällt worben , teren Wieberauf- 
GeBung erſt zugefichert wart , als die Straßburger fich dazu entfchloffen, drei 
BRäniftern tes Yuremburgers tafür 45,000 Gulden zu zahlen.) Aber noch 
he fie das betreffende königliche Dekret erhalten, war von ihrem Bifchofe 
rich U. von Blankenheim, tem Markgrafen Bernhart von Baten, dem 
Brafen Eberhard II. von Würtemberg und tem hoben und nierern elſäſſiſchen 
m — 


BER Beyn gleich näher zu errwähnenben Biſchofe Gerbarh von Würzburg (9. Mai 1389), unter 
— agriung des Erzbiſchofs von Mainz und bes Biihofs von Bamberg, vereinbarten. Fries, 
— Kurger Chronik I, 538 !der Aug. v. 184%, ber zwar, beiläufig bemerkt, ungleich beffere 
Perzaisggriften zu Grunde liegen, tie aber dennoch ſelbſt in Suüddentſchland wenig befannt 
ERS ien zu fein fcheint, ba nicht nur Wifcher, ſondern and), was noch viel auffallenber, 
** Wegele und Hegel, in den Anmerkungen 3. d. Chroniken d. deutſchen Städte, immer 
Die veraltete Ludewig'ſche citiren.! 
Kieg 34; Rach der ſehr richtigen Bemerkung Wegele's, Fürſtbiſchef Gerhard und ter Stähte- 
aan Hchftift Würzburg 15 ‚Nördlingen 1861). 
35, Strebel, Geſch. d. Eifafles III, 11 f. 
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gu wu muy sus wwunge asyareumsnugee 1 
Schwaben und Elſaß, Borziwoy von Swinar, gehörte , öffentlich 
niß war, fahen bie Stäbter ein, daß fie bie Quäler fchwerlich 
werben bürften, wenn fie ihnen nicht den Vorwand entzogen, ve 
bebienten, und waren barum fo Hug, mittelft 32,000 Gulden und 
tung frangöfifchen Weins, ven Wenzel fehr liebte, von dieſem vie 
der Acht, fo wie ben Ausfpruch zu erfaufen, daß ihre Schulpner z 
ten. Bon ihrem fehlimmften Gegner, von ihrem Biſchofe Friedri 
ven bie Straßburger burch bie pecuntären Bedrängniſſe befreit, 
felbe durch dieſen Krieg fich geftürzt Hatte. Dereitle Präfat, ver vi 
Guten vergeblich vergeutet, um Kurfürft von Mainz oder Trier zu 
ſah ſich ganz außer Stanve, die vielen geworbenen Söldner zu befri 
die ungeheuere Schulvenfaft zu tilgen, die er bei feinen Vaſſall 
Even des Elfafjes contrahirt hatte, um ihren Beiſtand gegen tie 
gewinnen, floh daher vor biefen immer ungeftümer werbenven ( 
nächtlicher Weile nach Utrecht, nachdem es ihm gelungen, in Rom | 
laubniß auszuwirken, mit deſſen Bifchof das Bistum zu taufchen.® 
Noch verächtlicher als in dieſen Handeln war König Wenze 
tung während bes bald darauf entbrennenden Kampfes zwiſch 
Gerhard von Würzburg und ven Städten feines Hochftifte.' 
von Papft Gregor XI. un? Kaiſer Karl IV. ven Würzburgern fehr g 
Willen aufgerrungene, Oberhirt hatte bie Anerkennung feiner Haupt 
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Betätigung all’ der Freiheiten erfauft, bie fein vertriebener Nebenbuhler 
Albrecht von Heßburg ihr kurz vorher gewährt, d. 5. im Wefentlichen durch 
Rüdgabe ver Befugniß unabhängiger Wahl von Bürgermeifter une Rath und 
durch Wieberherftellung ver Zünfte. Aber kaum ſaß Gerhard, ein geborner 
Graf von Schwarzburg feſt auf feinem Biſchofſtuhle, als er wortbrüchig bie 
erwähnten Zugeitänbnifle zurücknahm une mit Kaifer Karl's IV. Hülfe es 
durchſetzte, baß vie Statt, nach tapferem Wiverftante, auf ihre Autonomie 
= wergichten,, fich ihm fchlechthin unterwerfen mußte. Da wird man es ven 
Bürzburgern ficherlich nicht verargen können , daß fie, als Gerhard, bei ven 

2 Mügerichaften feines Hochftifte® längft übel berüchtigt wegen ter großen 
z Geummen, bie er nicht felten ganz willtührlich von ihnen erpregte®!), anläßlich 
= „Ber immer brüdenter werdenden Schuftenlaft, die er auf das Bisthum, guten» 
geils lediglich im Intereſſe feiner Familie, gehäuft mit feinem ‘Domtlapitel 
=: wor Merus in ernfte Zerwürfniſſe gerieth , dies zur Befriedigung ihres lange 
- ‚smterkrüdten Grolles benügen wollten. Webrigend auch nicht ungeveizt; ber 
_ Gechwarzburger hatte nämlich, allertings mit König Wenzel'8 Genehmigung, 
— eisen ungewöhnlich hohen Zoll auf allen Wein gelegt, der aus dem Stifte 
— ggportirt werten würte, was eine allgemeine tiefe Erbitterung erzeugte. Der 
- eföbald aufgetauchte Gedanke gemeinfamen organifirten Witerftandes gewann 
- ‚galch eine concrete Geſtalt; Abgeorenete Würzburgs ſchloſſen mit zehn anderen 
- Bräpten des Bisthums einen Bund, vorläufig nur, um von Gerhart eine 
. Mcmäßigung des erwähnten Ausgangszolles zu erwirken. Erſt als letzterer fie 
‚uatfchieden verweigerte und über bie gegen ſolch ungebührliche Belaftung pro- 
Meftirenten Deputirten ber verbündeten Stätte wie tieje jelbft ftehenven Fußes 
asen Dann ansſprach, kam es zur gewaltſamen Exploſion des Vollkszornes. 
Spur mit genauer Noth konnte fih Gerhart noch auf ren Yrauenberg retten, 
eurer von den Würzburgern fofort 14 Tage lang, aber vergeblich belagert wurte. 
m einer Zeit, wo jerer Streit zwiſchen Fürften- un Bürgerthum nur zu leicht 
einem Prinzipienkampfe fich erweiterte, konnte ter Biſchof mit Sicherheit 
ul den Beiſtand jo ziemlich all’ ver Fürſten rechnen, veren Aliirter gegen bie 
—WWecxicheoftãädte er zur Zeit ver Schlacht bei Döffingen geweſen, währenp tiefe, 
essiuuthigt durch ven Ausgang ihres jüngften großen Krieges, gar wenig Luft 
Arriethen, ten Würzburgern und ihren Verbündeten irgent wie hülfreich bei⸗ 
Acxlipringen. Die Ausfichten geftalteten fich für tiefe mithin, zumal va Gerhard 
eäze ungewöhnliche Thätigkeit entjaltete , bereits eine anfehnliche Streitmacht 
ebracht und tem geſammten Adel tes Hochftiftes auf feiner Seite 

— — — — 


6. Wie man 3.9. aus Gerhard's Urk. v. J. 1384 bei Brüdner, Henneberg. Ur⸗ 
Barzerensud V. :1566), 186 erficht. 
Ougeuheim, Deutie Geſchichte III. 26 
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men, und that dies auch urkundlich) und in befter Form Ned 
einige Wochen fpäter aus Böhmen nad) Nürnberg kam. 

Der Jubel ver Würzburger und ihrer Bunbesbrüber über I 
Erwerbung ber Reichsunmittelbarkeit mit all’ ihren Rechten ſollte 
von kurzer Dauer fein. Denn Gerhard fand ſchon auf dem näc 
tage zu Frankfurt bei den dort verfammelten Fürſten fo warme L 
daß ter charakter- uud haltungslofe König nöthig erachtete, fo 
Hinterthüre Gebrauch zu machen, die er fich in ver betreffenden 
telft ver Klauſel klüglich reſervirt, die dem Biſchofe, tro ber ern 
leihung ber Reichsfreiheit, alle Rechte ausdrücklich vorbe 
er von Alters her an den in Rede ſtehenden Stät 
Noch von Frankfurt aus erließ er einen fogenannten Schiedſpruch 
ſchof, Domkapitel (welches, erſchreckt durch das Umfichgreifen der de 
Bewegung, mit Gerhard ſich ausgeſöhnt Hatte) und ben verbünd 
ftäbten, der nichts Anderes als eine Einleitung zum Rüchzuge war, 
ver Luxemburger denn auch nach Yahresfrift durch das Dränge 
niſchen Kur und anderer Reichsfürſten genöthigt wurde. Im 
nannten Erläuterung bes franffurter Spruches befahl er den Stäi 
Bund fofort aufzulöſen, dem Bifchofe neuerdings zu huldigen und 
fügten Schaden ihm zu erfegen, wogegen biefer die erwähnte Weinſt 
die Rebellion veranlaßt, und das Interbift aufheben follte. Der m 
führung biefer Anordnungen beauftragte Günftling Wenzels, Be 
Swinar, ließ ſich aber durch ein Gefchent-von 6,000 Bulven®) vı 


Rap. Grin Cartonche ⸗Geſchäft mit Demokr. u Ariftotr. anläßl. d. Koft. d. gr. Stäbtelr.403 


m Schwarzburger und feinem Kapitel gar ſchwere Opfer abnöthigte‘*), immer 
berprüffiger , und einigten ſich daher, ver Stadt und dem Burggrafen von 
ürnberg und einigen anveren Rachbarn die fchiebsrichterliche Entſcheidung 
8 ſchlimmen Handels zu überlafien. Aber noch ehe deren Ausipruch erfolgte, 
isrte ein Verſuch ver von allen Seiten enge eingefchloffenen Würzburger, dem 
merbalb ihrer Mauern einreißenden Mangel an Lebensmitteln durch einen 
ihnen Handftreich auf vie reichgefüllten bomlapitel’jchen Magazine bei 
Yergtbeim abzubelfen, bei viefem Dorfe eine Schlacht Kerbei, die mit 
x vollftändigften Niederlage des, aus 3,000 Streitern beftehenven, ſtädtiſchen 
eeres endete. Die Dlüthe ver Bürgerſchaft Würzburgs und ber anderen 
kuntesftätte wurde getöbtet, zum Heinern Theil gefangen. Den befiegten 
täbten blieb jetzt Nichts als Unterwerfung übrig, das härteſte Strafgericht 
ging über Würzburg, bes Aufftandes Urheberin, vie übrigen kamen noch 
enlich gut davon. Zehn Monden jpäter ftarb Biſchof Gerhard. Ä 
Hoch eines andern Nach» und beziehungsweife Zwiſchenſpiels des 
roßen Stäpdtelrieges muß, weil ungemein charakteriftiich für das 
echtsgefühl, für bie fittlichen wie für vie ftaatswirtbichaftlichen Begriffe ber 
egierenden jener Lage, hier geracht werben, nämlich bes die Beftrei- 
‚ag der Koften pefjelben betreffenden. Bon allen Klafien ver 
esöllerung batte gewiß feine am ganzen Kampfe fich weniger betheiligt , am 
wübruche veffelben weniger Schuld, als die Juden. Dennoch fand die, wie 
an jetzt weiß ®°), zuerft vom Bürgerthume, welches während viejes Krieges 
yerhaupt durch tie jubenfeinblichiten Maßregeln, wie 3. B. durch das von 
Ben Bunvesftäbten erlafiene &eneralverbot bes Haltens chriftlicher Ammen 
MB Mägpe'*), des Himmels Segen und Beiftand zu gewinnen fuchte, zuerft 
Eend gemachte Anficht: man müfje ven Mofaiten die Koften ter Zwietracht 
er chriftlichen Unterdrücker aufbürden , freudige Zuftimmung bei Groß und 
in. Der Krieg erzeugte natürlich in ben Kaflen all’ jeiner Theilnehmer 
E wachſende Leere, und vie Tilgung ter ungebeueren Schulden, bie man 
Leu gewöhnlichen Gelddarleihern jener Tage zu contrahiren fort und fort 
enöthigt ſah, war feine geringe Verlegenheit für Fürften, Abel und 
Kbter. Ihr zu entrinnen hatten tie Yegteren noch während bes Kampfes 
Wohlfeilſte Mittel ausgefunten , dem Könige nämlich vorgefchlagen,, ihm 
-©00 Suiten zu zahlen, wenn er fi) damit einverftanden erfläre, daß fie 
— — — — 


‚Ss Wie man z. B. aus Gerhard’s Urt. v. 25. Juli 1399 bei Fries, Würzb. Ehren. 1, 
' amd dem ebenbaf. I, 568 Berichteten entnimmt. 
65, Dur‘ die urkundlichen Enthüllungen Hegel's (Ehroniten d. deutſchen Städte I, 
.) 5 Bilcher’s Zweifel Forſchungen z. b. G. III, 16) find ganz ungenügend begrüntet. 
68, Janffen, Reichtlorreſpond. I, 25. 
26 ° 
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nicht bloß die eigenen Schulden ihrer Communallaſſen an bie Sfraeliten unbe: 

zahlt ließen, als null und nichtig betrachteten , ſondern fich auch aller Schaut: 

forderungen ver bei ihnen wohnenven Iuben mit Gewalt bemächtigten, m 

bie Zahlung derſelben mit einigem Nachlaß fowol von ben auswärtigen we 

von den einheimifchen Debitoren biefer für ihre Nechnung einzögen. De 
Luxemburger war auf bies Carto uche⸗Geſchäft ganz unbedenklich enge 
gangen und hatte jogar einen förmlichen diesfälligen Bertrag mit ben ehrfide 
Schuldnern abgefchloffen, bie gleich darauf an einem und bemielben Tag 
nach vorher getroffener Verabredung, bie bei ihnen wohnenben Inden gejünz 
(ich einzogen und zur Herausgabe aller in ihren Hänben befintlichen Schub 
urlunden nötbigten. Welch" jchönen Profit biefe Operation ben Stärten d 
warf, ift aus der®”) urkundlich ermittelten Thatfache zu entnehmen, bei ſre 
Nürnberg allein, nach Abzug aller, etwa 25 Procent betragenten Koften me 
Geſchenke an König Wenzel, einen NReingewinn von gegen 60,000 Guben 
oter etwa 340,000 Gulden heutiger ſüddeutſcher Währung, das heißt wei 
mehr als ihre gewöhnliche ganze Iahreseinnahme ausmachte, eintrug. Br 
ichönigt wurde fie mit der gewöhnlichen Ausrebe ber unverfchämten Aka 
welche die Iſraeliten fich zahlen ließen, allein e& ift von unbefangenen dw 
ichern anerkannt worden, taß fie dazu genöthigt geweſen. Nicht nur, aut 
ungebeueren,, ganz willtührlichen Steuern aufzubringen, welche tie Rad W 
häupter jo wie bie Heineren Machthaber jever Art um vie Wette von kun J 
fortwährent erpreßten®®), fonvern auch weil Grundpfänder bei ikmes a E 
begreiflichen Gründen eine ungenügende Bürgfchaft des Kapitals waren, us H. 
zweitens konnte ber jüdische Gläubiger nie ficher fein, daß wicht eine biz 
Gewalt die bei ihm gemachten Schulven ohne Weiteres für getilgt erkläre." 
Was er den Dürgerfchaften zugeftanven, konnte Wenzel ven Fürften um &b 
berren natürlich nicht verfagen, al® tiefe nach des Krieges Beendigunz ie 
die Erlaubniß baten, das von jenen benütte billige Amortifationsmittel u 
zuahmen, welches allertings nicht neu, fontern nur eine verbeilerte u 
mehrte Auflage einer im Einzelnen ſchon von femen Vorgängern auf E 
beutichen Throne wie von manchen Reichsfürften”?®) öfters angewandten Cie 


















































67) Bon Hegela. a. O. 1, 124. 

65, Neumann, Geſch. d. Wuchers in Deutichland 324 f. (Halle 1665). 

69. Worte Kriegl's, Frankfurt. Bürgerzwifte u. Zuft. im Mitt. 429. 

70; So batte 3. B. Kaifer Ludwig der Bayer das Hchftift Banıkerg 1332. mut. * 
es ihm an anderen Mitteln fehlte, den Burggrafen Johann II. von Nürnkerg, weiles E 
tief verſchuldet war, zu längerer Geduld zu vermögen, auch biefen (1343) von der Basiil 
aller Judenſchulden freigejprochen, und nach Drei Jahren (1346) auch ben Gurk Be 
hard 11. und Wiri IV. von Würtemberg zum Rachtheile der fchlettftähter Inte dech 
Guuſt erwieſen. Fünfzehn Jahre fpäter 1361; waren Diefe Grafen durch K. Kari IN 


5. Kap. Allgemeine Juden⸗Plünderung; Frankfurts rühmlicge Ausnahme. 405 


itilgungsmethode war. Umfonft gewährte ver Yuremburger tie erbetene 
mächtigung allerdings auch Fürften und Edelleuten nicht, ſondern verkündete 
jleich mit Ertheilung berfelben "'), daß Jeder, ber fich ihrer erfreuen wolle, 
en beftimmten Theil ter erlaffenen Judenſchulden Töniglicher Majeſtät ent- 
hten und wer fich bejjen weigere, ehrlich bleiben, d. h. feine jübifchen Gläu⸗ 
ver bei Heller und Pfennig befriedigen müſſe. Daß biefer dem Könige 
ervirte Antheil an ver Beute fünfzehn Procent betrug, entnimmt man aus 
ı von einzelnen Debitoren demſelben entrichteten Summen. ”?) 

Wenn es damals in Dentichland nur zu viele Fürften, Herren und Stäbte 
b, bie ſich nicht damit begnügten, von König Wenzel's fraglicher Ber- 
aftigung den umfafjendften Gebrauch zu machen, vie fie vielmehr auch in 
: empörentiten Weiſe mißbrauchten, indem fie diefelbe auch auf jpäter 
ttrahirte Schulden austehnten und unter Berufung auf jene bie Rüchahlung 
& die ſer Schulden vermeigerten”3), fo hat es boch auch nicht gänzlich an 
hen gefehlt, welche tie Theilnahme an biefem Raube verihmäheten. Von 
w Rathe rer Wahlſtadt Frankfurt?‘ erfahren wir nämlich, daß er, 
vol in Folge tes oben erwähnten cronenberger Unglüds von einer Schul- 
laſt gerrüdt, tie noch nach 140 Jahren nicht gänzlich getilgt war 5), nicht 
eſelbft Teinen Gebrauch — was von einzelnen Bürgern ihren auswärtigen 
chen Gläubigern gegenüber allertings gefhah) — von ter fraglichen Plün- 
ungsbefugniß machte, fontern fich auch ungemein eifrig bemühete, ten in 
se ftehenten harten Schlag von ten frankfurter Juden abzuwenden. Er ver- 
Leite zu nem Behufe viel mit tem Könige, einigen Kurfürften, mit ben fürft- 
en und ateligen Schultnern jener, freilich ohne ten minteften Erfolg.’®) 


Bezahlung aller Indenſchulden entbunden, wie andy Markgraf Rubolph von Baten 
9;,, Biſchof Marquard won Augeburg und bie ſchwäbiſchen Reicheſtädte (1348) durch ihn 
Derfelben Mimificenz aus fremden Beutel erfreut worben, zu welcher auch Herzog Hein- 
von Niederbayern zu Gunſten feiner lieben Bürger von Straubing und Dedenterf fi 
8) veranlaßt gefunben, um fie dafür zu belohnen, daß fie feine bortigen Juten „ver- 
zut nud verderbt” hatten. Wiener, Regeſten z. Geſch. d. Zuben in Deutfcht. I, 37. 45—46. 

127.Richel, Bel. d. preuß. Königeh. I, 246 f. Pfaff, die früh. Verhältn. u. Schidf. 
sb. in Bürt.: Württemberg. Jahrbüd., 1857, II, 160. 164. Schöpflin, Histor. 
ngoBad. V, 436. » 

71 8. Wenzel’s betreffenber Erlaß v. 17. Sept. 1390 bei Sattler, Geſch. v. Würtem⸗ 
mt. d. Graf. Il, Beil. 4. 

72: Pelzel, Leben Wenzel's I, 233, 237, 241. 

73) Kriegl aa. a. ©. 431. 

74. Was Riedel a. a. ©. I, 364 von dem Burggrafen Friedrich V. ven Nürnberg 
btet, iſt irrig, wie ſchon Hegel I, 125 bemerfite. 

75° Nech ber im 3. 1529 verftorbene Stadtichreiber Melchior Schwarzenberger Hagte, 
warn zu feiner Zelt noch an Schulden abzuzahlen habe, Die wegen ber cronenberger Nie- 
Bge d. 3. 1389 centrahirt werben. Archiv f. Frift. Geſch. u. Kunft, neue Felge I, 148. 

16; Kriegl 430. 
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Sechſtes Kapitel. 


Borherrfchen der gemeinften Selbſtſucht und großen Reſpekts vor den Fürſten, in 
mittels und füddeutfhen Bürgerthume, zumal in Schwaben; Graf Eberhard IH 
von Würtemberg und die Schlegler. Kaifer Karl's IV. ungleiche Länbertheilung; 
Zerwärfniffe im Haufe Luxemnburg; Markgraf Joſt von Mähren und Marigsi 
Siegmund von Brandenburg; des Leptern Bermählung mit Marien und Kröuum | 
ald König von Ungarn. Charakteriftit des Uuglüdeſchmieds Joſtens von Mäke: 
deſſen Ausbeutung der Unzufriedenheit der Magnaten Böhmend mit dem Regime 
A. Wenzel's; der böhmifche Herrenbund; Siegmund’s Argliſt, Wenzcld Gefange 
nahme und Befreiung durch feinen Bruder Johann von Görlig und die Aurfarkı 
Abermalige Berfhwörung der böhmiſchen Barsne; Johann’ von Girls ie 
gnade und Ted; Siegmund’ und Joſtens Hinterlil und Wenzel’s grobe A 
griffe in Böhmen wie iu den Reichdangelegenheiten. Die Türkennoth; die Chlak 
bei Nikopolis; erfter Türkeneinfall in Deutſchland. Erzbiſchof Ichenn I m 
Mainz und Rheinpfalzgraf Ruprecht III.; Wenzel's vorübergehende nnfendthe 
Thätigkeit im Reiche und arge Dlößen; der Mord Herzog Friedrich's von Bu 
fhweig. Rechtewidrige Abſetzung Wenzel'd und Wahl Ruprecht's TIL zum Gy 
fönige; Mailand's Erhebung zum Herzogthum; der Sugemburger erneuet Je 
würfniffe und Böhmen’? damalige traurige Zuſtände; der Herrenbund und Ge 
könig Ruprecht. Des Leptern Heerzug nad) Italien, Riederlage bei Breiis m 
fhimpfliche Heimkehr; Wenzel's abermalige Gefangennahme durch feinen Iren 
Siegmund; deſſen Energie uud Erweiterung der väterlichen Grbwerbrüberung ui 
Haböburg. Der Bruderkrieg auch in diefem Hanfe; Wenzel’s Befreiung m 
Triumph "in Böhmen, Gegentönig Ruprecht's Licht» nnd Schattenjeiten; ji 
Zerwürfniß mit Johann Il. von Mainz; der marbader Bund; Yes Pia) 
Audgang. Frankreich's Hereinziehen in die deutſchen Wirren durd Grjbäde 
Johann II.; Charakteriftit K. Siegmund's von Ungarn; feine und Joſten m 
Mähren Bahl zum deutichen Reicyöoberhaupt; des Leptern Ted; Giegemii 
und Wenzel's Ausfohnung und des Eritern wiederholte römifche Rönigäwehl 


Es ift nur zu gewöhnlich, daß nach rem Mißlingen mächtiger Beweguya 
bie eine gewaltige Umgeftaltung ter ftaatlichen Verhältniſſe erftrehten. &= 
Zeit der Entmuthigung,, ter Erichlaffung,, ver Grundſatzloſigkeit eintritt st 
feiner! weit länger dauert, als vie Aufregung gewährt hatte. Große, erhabeca 
Gefichtspunkte une Motive verſchwinden gänzlich, das Auge geht nicht Be 
ten befchräntteften Gefichtstreis hinaus: felbft gegen vie Ideen, für weit 
man noch kurz vorher mit Begeifterung geftritten, wire man gleichgültig. De 
Selbſtſucht, une zwar in ungewöhnlicher Auspehnung une Ghemeisiet 
ericheint dann als einzige Triebfeber ver menfchlihen Handlungen, aller & 
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infinn erftorben. Eine folche Zeit trat in Süd⸗ und Mittel⸗Deutſchland —, 
ın das nördliche, von deſſen damaligen Verhältniſſen fpäter, in einem 
bern Zuſammenhange, noch die Rebe fein wird, war dieſein Kampfe durch: 
& fremp geblieben, — in ben beiden nächften Menfchenaltern nach. dem 
Hen Stäbtelriege ein. Nachdem bie Anftrengungen des Bürgerthums, das 
ich in feinem Sinne umzugeftalten , gejcheitert waren , machten fich gerabe 
e Elemente, gegen welche dieſe Beftrebungen gerichtet geweſen, mit um jo 
SBerer Energie wierer geltend, was zur Folge hatte, daß das veutiche Reich 
b Boll von da an einer Zerfahrenheit und einem Wirrwarr anheim fielen, 
e fie niemals größer geweien. Die tentfche Gefchichte bietet Daher in biefen 
iten in ihren äußeren Ericheinungen gar wenig Exfreuliches dar; kaum ent: 
ft man mehr einen leitenten Gedanken; ſpröde und unvermittelt,, anfchei- 
ad ohne allen Cauſal⸗Nexus laufen die Ereigniſſe neben einander her: man 
nertt nur das Auseinanverfallen des Ganzen, die wachſende Entfernung ber 
zelnen Glieder vom gemeinjamen Mittelpunkt, ihre zunehmende Selbft- 
ubigleit und Selbftfucht, ſowol bei ven Fürſten wie bei den Städten. 
Die politifche Glanzperiode ver Tetteren war mit dem großen Stäpte- 
g zu Ende gegangen, wenn fie jchon in Beziehung auf Kriegstüchtigkeit, 
' Handel, Kunft- und Gewerbfleiß, geiftige Bildung und veredelten Lebens⸗ 
uß auch im nächften Jahrhundert, wie wir fpäter erfahren werben, vie 
seulichiten Sortichritte machten. Aber vie ftaatliche Debentung , bie fie 
breizehnten und vierzehnten Jahrhundert beſeſſen, errangen fie eben fo 
sig mehr, wie fie felbft zu ven großen ftaatsmännifchen Gefichtspunkten fich 
yr erhoben, von denen fie damals, wenn auch nicht immer, boch öfters 
sstet worden, zu ben großen allgemeinen, anf das Reich gerichteten Zielen, 
fie damals häufig verfolgten , zu der Opferwilligfeit , vie fie damals nicht 
en bethätigten. Vielmehr zeigten auch die Stäbte fortan neben fteigenber 
[Hftfucht mehr und mehr jene bedauerliche Engherzigkeit und Kleinlichkeit in 
Auffafjung der Verhältniffe, die man mit tem Namen Spiekbürgerthum 
sichnet. Nach der Auflöjung des großen Städtebundes zerfährt das deutſche 
hsbürgerthum nicht weniger, wie das beutfche Neich.überhanpt. Gemein⸗ 
ıfeit der Zwede, gegenjeitige Unterftütung beginnt mehr und mehr zu ſchwin⸗ 
bald dreht Alles fich nur noch um Kirchthurms-Intereffen. Jede Stabt 
7t fo gut durchzulommen als fie vermag, läßt nur ben eigenen Bortheil und 
befonveren obwaltenten Verhältniſſe maßgebend fein. Daneben macht fich 
hervorftehenzfter allgemeiner Charakterzug ter wachiende Reſpekt des 
irgertbums vor dem Fürſtenthume, das Streben bes Erſtern 
nertlich , feintliche Zuſammenſtöße mit letzterem möglichit zu meiden, ein 
tunter kriechendes Bublen um veifen Freund⸗ und Bundgenoffenichaft, was 
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zur natürlichen Folge hatte, taß tie Fürften tie Stäbter fortan mit fteigen 
Rüdfichtslofigkeit und zunehmentem Uebermuth behandelten. 

Diefe völlige Umkehrung der Berhäftniffe ift am früheften auf dem Hau 
fchauplage tes großen Städtekrieges, in Schwaben wahrzunehmen. { 
fchloffen Ulm unt noch zwölf antere Reichebürgerichaften mit Graf Ebı 
hard III., dem Enkel und Nachfolger ihres verftorbenen alten Todfeindet 
Greiners, auf fech8 Jahre ein jo enges und viellagente® Bünbniß, daß fie 
fogar zum Beiftante gegen alle, in biefem nicht begriffenen Neicheftätte ı 
pflichteten. Daneben mußten fie fi), wie überhaupt in allen Allianz 
trägen,, tie damals und in ten nächjten Decennien zwifchen Fürſten⸗ 
Bürgerthum abgefchloffen wurten, anheifchig machen, Feine Unterthanen it 
würtembergifchen Bundesfreundes als Pfahl- over Ausbürger anzımekm 
welche Berzichtleiftung auf eine jo wefentliche Quelle ihrer frübern Madtt ! 
Anfehen ver Stäbter noch größern Abbruch bereitete, als das Ueberwiegen 
perfönlichen ber Fürſten bei den gemeinfchaftlichen Berathichlagungen tem 
ſtädtiſchen Geſandten gegenüber.) Sol temüthigente Bedingungen 
acceptiren war für die Stäbte um fo weniger irgend eine Nöthigung verk 
ten, ba der Graf von Württemberg ihres Beiftanves Damals im Gm 
eher beturfte, als fie des feinigen. Eberhard TI. war zu ter Zeit nämlich 
einen ziemlich ernften Kampf mit ter neuentftantenen Rittergefellichait ı 
Schlegler (von dem filbernen Schlegel fo genannt, welchen fie zum ü 
zeichen trugen) verwidelt. Sie war offenbar hauptlächlich gegen bie Kürkı 
gerichtet, zunächſt durch vie Beſorgniß ter Reicheritterfchaft hervergersk 
worden, daß jene ihr, durch ven Ausgang des großen Etättelriegs fe erhehtd 
gefteigertes, Webergewicht zum Nachteile des Adels zu mißbrauchen ſich KR 
bald verfucht fühlen möchten. Diefer Ritterverein muß in beziehungemek 
furzer Zeit eine nicht geringe Bedeutung erlangt haben, ta Rheinpfahpe 
Ruprecht II., Erzbifchof Konrad II. von Mainz, Markgraf Bernhart m 
Boten und Biſchof Nikolaus I. von Speier fich mit Eberbarr III. mt ia 
fraglichen Reichsſtädten zu feiner Untervrüdung vereinten, tiefem Gut 
ipäter auch Herzog Leopold IV. von Oeſterreich, Burggraf Friedrich T. m 
Nürnberg, vie Bifchöfe Gerhard von Würzburg und Lamprecht vom Bull 
beitraten, nachdem ein Befehl König Wenzel’, ihre Genoffenfchaft unzerift 
anfzulöfen, von ven Schleglern gänzlich unbeachtet geblieben. So imprint! 
Streitträften, wie die gegen fie alliirten Fürften aufzubieten vermochten i⸗ 
ten ſich dieſe indeſſen Doch nicht gewachſen und verſtanden ſich jetzt 72T 
einigen Monden zur Auflöfung ihres Buntes. 
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1: Stätin, Würtemb. Geſch. II, 359362, auch zum Folgenden. 
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ın fieht, daß König Wenzel durchans unvermögend war, ver mittelft 
er Landfriedensgeſetze verfügten Abfchaffung aller Sonberbünpniffe 
ve auch von Anderen, als von den vurch ihre Niederlagen entmutbigten 
Gehorſam zu erzwingen, daß feine zn Eger zur Bewältigung ber Ver⸗ 
und Unficherheit, des Raub⸗ und Wegelagerer-Unmefens, die nament- 
sen Tode feines Vaters jo entjeklich überhand genommen, getroffenen 
mgen fich im Wefentlichen eben fo wirkungslos erwiefen , ebenfo todt- 
Kinder blieben, wie alle ähnlichen von ihm während feiner Regierung 
n. Das rührte einmal und bauptfächlich davon ber, daß er zur Be⸗ 
ber beregten großen Uebelſtaͤnde vor Allem ver Beihülfe ver Fürſten 
Hätte, tiefe fie ihm aber entiveber gar nicht oder nur in ganz unzu⸗ 
m Maße gewährten, weil fie eben nur Sinn für Ihre Sonder- Intereffen 
elegenheiten hatten; dann aber auch davon, baß Wenzel durch Un- 
in feinem Erblante Böhmen und Zerwürfniffe mit 
eigenen Bruder und Better nur zu bald fo fehr in Anfpruch 
m wurde, daß er mehr und mehr eben jo die Luſt wie bie Fähigkeit 
rnehmung ver Pflichten des Reichsoberhauptes verlor. 
ht bejier als auf tie Erziehung feines Erftgebomen hatte Kaifer 
fih darauf verftanden, tie Erhaltung ber gewaltigen Monarchie 
1, bie in feiner Hand zu vereinen ihm gelungen war. Obwol er an 
el8bachern und Habsburgern tie warnentften Beifpiele von der Ver⸗ 
it ter Ländertheilungen vor Augen hatte, beging er doch benjelben 
Nißgriff, indem er feine Staaten ımter bie drei Söhne, bie er hinter⸗ 
d zwar ſehr ungleich, theilte. Wenzel erhielt nämlich das 
ır Böhmen, Schiefien, einen beträchtlichen Theil ter Ober» und 
ufig nebft allen vom Vater und Großvater in Bayern und Sachfen 
en Befigungen, Siegmund, ter Zweitgeborne, bloß die Mark 
burg, und Johann, ber Yüngfte, warb nur mit dem übrigen vom 
mHerzogthum Görlizz erhobenen Refte der beiten Laufigen 2), fo 
sen nortwärts ber Warthe gelegenen Theilen des Branbenburgifchen, 
naligen fogenannten Neumark, abgefunten. Daß von Mähren bei 
ſeilung keine Rede war, rührte daher, daß folches, wie oben (S. 299) 
von Karl IV. feinem Bruter Johann Heinrich?) als erbliches Lehn 


aß er auch das fehleftiche Fürſtenthum Jauer und Schweibnig erhalten, iR ganz 
et. Bergl. Köhler im nenen lanfigifchen Magazin XVIII (1840), 99, welcher auch 
en bat, daß Karl's IV. fragliche Ländertheilung, deren Urkunde bifang noch richt 
n werben, im Anfange d. 3. 1377 erfolgte. 

iefer war, nachdem feine erfte Ehe mit Margarethe Maultaſche anf päbſtliche An⸗ 
urch Biſchof Ulrich von Chur auch lirchenrechtlich aufgeiäft worden (30. Mai 1349) 
n Jahre (1350i zu einer zweiten Ehe mit einer zweiten Margarethe, ber Tochter 
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überlaffen worden und vemgemäß nach beifen Hintritt auf feinen Exftgebemen 
Joſt (Iodof) übergegangen war, ber ven Markgrafentitel*) mit feinem jüngften 
Denver Prokop theilte. Der beregte große Mißgriff Karl's IV. läßt ſich mn 
darans erllären, daß er, von Vaterliebe verblendet, eine faft aberglänbtide 
Verehrung für fein eigen Geblüt hegte, fich alles Ernſtes einbilbete, vieies 
überrage an Einficht und Evelfinn das aller anderen Regentenhänſer in rem 
Maße, daß, was diefen Gift gewefen, für fein Geſchlecht fich unichäriä 
erweifen werde! So lange Siegmund und Johann Kinter und baber, ver 
väterlichen Anorbnung gemäß, unter Wenzels Vormundſchaft blieben , tonnk 
fich die ganze Größe biefer Täuſchung freilich noch nicht enthüllen. Doch uf 
man feinen Brüdern bie Gerechtigkeit widerfahren laſſen, taß feiner von ihnen 
ber erite Störenfried im Haufe ber Luremburger wurde, das ift vielmehr je 
Better, ter erwähnte Markgraf Ioft von Mähren geworben, deſſen ichler | 
chende Ehr- und Länvergier ven Reigen jener inneren Zerwürfniffe eröffneten, 
an welchen Kaifer Karl's IV. Gefchlecht vornehmlich zu Grunde ging. 
Zwijchen deſſen zweitem Sohne Siegmund unt Markgraf Joſt hatte de 
Zuremburger fchlimmer Genius frühzeitig fchon eine intime VWerbiurze 












Herzogs Nikolaus II. von Troppau (eines durch König Johann im J. 1319 zu Gucs 
des genannten um ihn fehr verdienten Sohnes eines Baftarb's König Ortolar’ı IL a 
einem Lehnberzogthum ber Krone Böhmen erhobenen Gebietes, welches bis babin einen &> 
ſtandtheil des Markgrafthums Mähren gebitbet. Vergl. Dubil, des Herzogth. Trapp 
ehemal. Stellung zur Markgrafſch. Mähren 28—45 Wien 1857) gefchritten, mit weide e 
außer den bier genannten brei Söhnen noch drei Töchter ergengte. Auch Iobaun Heimii 
britte Gemablin hieß Margarethe, war bie oben (S. 317) erwähnte Tochter dena 
Albrechts II. von Defterreich, bie er aber Taum zwei Jahre hatte, Da fie bereits am 14. 1x 
1366 ftarb. ‚Pez, SS. Austr. II, 380). Um damals nur zu gewöhnlichen Bruder 
(auch unter den vier Söhnen bes eben erwähnten Herzogs Rilolaus II. ven Treppuz ka 
es nach defjen Hintritt, um 1366, zu Streitigkeiten, bie durch Kaifer Karl IV. 1367, ad 
Zerlegung feiner Hinterlaffenfchaft in vier Theilfürftenthlimer beigelegt wurden. Tl 
a.a. O. 49; in feinem Haufe vorzubeugen, errichtete Johanu mit Genchmise 
des Kaijerd und der Stände Mährens (1371) ein Teflament, kraft befien er dad Marker 
thum dem Grftgebornen Joſt beftimmte, zum Bortheile feiner jüngeren Söhne Zeh 
Sobiellam (der fpäter, 1381, auf den von Klemens VI. anf Karl’s IV. Verwertung 3 
3. 13419 neuerrichteten Biſchofſtuhl ven Leutomiſchl und 1367, 27. Nov., zum Patrienis 
von Aquileja erhoben wurde. Cod. Diplom. & epist. Moraviae VII, 676. Duhit, Ga 
d. Benchiktinerftiftes Naygern. 1, 36%. Verci, Storia della Marca Trivig. XVII, S 
Brotop jedoch beträchtliche Stilde von demfelben in der Art trennte, daß beite uud ko 
Erben diefe Theilfürftenthlimer von Joſt zu Lehen nehmen, demjelben ale ibrem Lchuites 
unterwürfig und geborfam fein follten, auch ohne deſſen Zuſtimmung ihr Erbrbeil were sc" 
änßern, verjchenten noch zerftüdeln durften. Dies Teflament Johann Heinriche d 4 
Brunge feria quarta proxima post dominicam, qua cantatur Judica, 1371, Ad 
neuerdings von Richter mit ſchätzbaren Erläuterungen veröffentlicht worden im Notgianf 
3. Archiv öfterreich. Geichichtsquellen, 1551, 195 f. 

4) Jedoch in der Art, daß Joſt ſich Marchio et Dominus Moraviae. Proks et 
fich fchlechtweg Marchio ſchrieb. Dupit, Geſch. v. Raygern 1, 373. 
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en. Siegmund mit bes bereit# vom Water für ihn längft erfirebten Hank 

iens, der ältern Tochter und Erbin König Ludwig's des Großen von 

irn zu erfreuen war ben eifrigen Bemühungen feiner Mutter, der ver- 

ten Kaiſerin Elifabeth, und feines Bruders Wenzel endlich gelungen, 1380 °) 
jt 14jährige Luremburger nach dem Hintritte feines Schwiegervaters 1382 
iner böfen, bersichjüchtigen Schwiegermutter Elifabeth und veren Günſt⸗ 1. Eat. 
‚em Palatin Nilolaus Sara, aber von aller Theilnahme an der Regie- 

fo völlig ausgefchloffen worden, daß er mißvergnügt in feine Marl 13% 
senburg zurückkehrte. Die Rüftungen, vie er. bier und in Böhmen traf, 

inem guten Rechte Geltung zu erzwingen, erheiſchten jedoch größere 
ittel, als ihm zu Gebote ſtanden; ex entichloß fich daher, gegen 50,000 

E prager Pfennige und das Verſprechen ihm in Ungarn beizuftehen, bie 

re und vie Prieguig feinen Bettern Joſt und Prolop von Mähren zu 
nden. Um auch feinen Bruder, König Wenzel, zu vermögen, ihn bort "Sr, 
üdlich zu unterftügen, verpfändete ihn Siegmund gleichzeitig die Mit- 

1°), und erreichte auch wirklich feinen Zweck; das bewaffnete Einfchrei- 

e genannten Markgrafen une Wenzel’8 nöthigte die böſe Schwiegermutter 

ren Anhang, dem jchiebsrichterlichen Ausipruche des beutfchen Reiche: 1386 
ptes fich unbedingt zu unterwerfen. Kraft deſſelben mußte Eliſabeth “? Vei 
m Genuſſe ihres Leibgetinges fich begnügen, wurde Siegmund zum 
al-Rapitän Ungarns beſtellt; vie binzugefügte Klaufel, daß er ohne 

[8 Genehmigung nicht zum Könige gelrönt werben jollte, zeigt, daß 

x befliffen war, auch ben bereits großjährigen Bruder in Abhängigkeit 

s einer Art Vormundſchaft zu erhalten. Indeſſen wurbe pie Abficht 
zreicht, Siegmund vielmehr nach kaum Jahresfriſt durch den jörbern- 

rang der Verhältnijfe von ven Magyaren ald König anerkannt und 1. irn 
me zu Stublweißenburg mit St. Stephan's Krone geſchmückt. 

Die Brandenburger fcheinen ihren neuen @ebieter, Joſt von Mähren, 

ut gefannt zu haben, ta fie fich der Verpfäntung ihres Landes an den⸗ 
wiperjegten, weshalb es denn auch drei Jahre dauerte, bis folche noch 

ı Berhanpfungen zum wirklichen Vollzuge gedieh. Denn Ioft war aller- 2 
ein fehr gefehrter Fürſt, ber viele Bücher — zwar nicht faufte, aber 

tefen von aller Welt borgte (alſo würbiger Vorläufer jo vieler reichen 

ven Fiteraturfreunte tes neunzehnten Jahrhunderts!), überragte alle 

& lebenden Luremburger an politifchem Verſtand, biplomatifcher Ger 


Diele, von der gewöhnlichen der ungarifchen Hiſtoriker abweichende, Zeitbefimmung 
ſhbach, Geſch. 8. Siegmund’s I, 12 umb Palach III, 1, 18. 

Riedel, Cod. Diplom. Brandenburg. B. (zweiter Hauptth.) VI, 105. Pelzel, Leben 
(8 I, Url. XLVI. Kiöden, Die Mark Brandenb. ımter 8. Karl IV. I, 126. 
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wanbtheit und Thatkraft, aber auch an vielen fchlimmen Eigenfchaften, zumal 
an Gewifienlofigkeit, Habjucht und Machtgier”). Darum trug er auch gar 
fein Bedenken, bie fteigende Unzufriedenheit bes böhmiſchen Adels 
und Klerus mit dem Negimente König Wenzel's in der ſchnodeſten Weit 
auszubeuten. Freilich war dies hänfig ein launiſches und willkührliches, deſſen 
Hauptfchattenfeite in den Augen der genannten beworrechteten Klaſſen aber 
boch nur, daß es, wie oben berührt, wejentlich ein vollsfreundliches, mer 
bie unteren al® die höheren Schichten- der Geſellſchaft begünftigentes blick, 
daß Wenzel feine meiften und einflußreichiten Hoflente und Beamte aus vem 
niebern Adel und dem Bürgerſtande nahm. Schwere, nicht ohne des Prüls 
ten Schuld entftanvene Zerwürfniffe Wenzel mit dem Erzbiſchofe Johan 
Mi von Prag Batten ven König zu ben abſcheulichſten Gewaltſchritten gegen te 
genannten Metropoliten und mehrere Dlitgliever feines Domlapitels gereizt 
von welchen namentlich die von ihm befohlene graufame Solterung und Erträs 
20. März Tung des Generalvicars Johann von Pomul?) eine arge Gräuelthat und ca 
noch gröberer politifcher Fehler war, ba der in tie Moldau geftürzte Priefer 
eine ber befannteften unt wegen feiner Frömmigkeit une Wohlthätigkeit and 
bei ven Maſſen beliebteften Perfönlichkeiten des Königreiches geweſen. Te 
ſchlimmen nachhaltigen Einprud feiner Ermorkung?) auf das Volt beidid 
ver grollende Adel fofort zu benüßen ; umter ver Führung jenes Heinrid} 
von Rofenberg, ber fih durch eine für feine Zeit und feinen Etant m 
gewöhnliche literarifche Bildung nicht minder anszeichnete, als durch jene 
fürftenmäßigen Reichthum !®), kam e8 zu einer Verfchwärung ber böhmilde 
Magnaten, die nichts Geringeres, als Wenzels Entthronung bemde 
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7) Freilich behauptet der verbienftvolle Forſcher Boczek in feinem f. g. Reiſeberitr 
3. 1845 bei Ehumedy, Regeften d. Archive im Marfgraftb. Mähren I, 172 |. (&⸗ 
1856), daß bie von ihm gejammelten Urkunden Joſt in einem weit vortheilhaftern file 
erſcheinen lafjen, daß bemjelben bislang von der Geſchichtſchreibung, auch von Balady, w 
fach Unrecht geſchehen. Ich glaube nicht, daß biefe Meinung ſich genügend begründen Is 
werte, daß irgenb welde Dokumente in weſentlichen Pınlten das Bilb vice Feb 
grafen günftiger geftalten dürften, als es bieher in ber Geſchichte erfcheint, ba Das, wei 38 
feinen Thaten zweifellos feftfteht, durch keine Urkunden ungefchehen gemacht, hochten # 
Nebenumftänden etwas gemilbert werben famır. 

5) Nicht zu verwechfeln mit ten, von Pabſt Venedikt XII. im 3. 1729 (19. M 
heilig geiprochenen Johann von Nepomul, der auch Prager Domberr und Balb 
vater ber Königin Johanna war und auf Wenzel’® Befehl ebenfalls, aber gehn Jahre fräbe 
(1383: in die Moldau geftürgt wurde. Dudik, Sei. v. Raygern I, 377. 

9; Nach Boczek bei Chlumechy a. a. D. I, 174 hätte Wenzel bamale nech wem 
anbere Priefter fjogar eigeuhändig getöbtet, unter Berufung auf eine neh ur 
drudte Fortſetzung der Chronik Pullava’e, deren Werth doch erft tiber zu prüfe © 
blirfte, ehe man das als ausgemachte Thatlache annimmt. 

10: Balady II, 1, 70, welchem ich bier überhaupt folge. 
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Markgraf Ioft ſäumte keinen Augenblid, tiefem böhmiſchen Herren» 
bunde beizutceten, da er ibn zur Förderung jeiner Sonterzwede ausbeuten 
zu können hoffte, und benügte auch feinen bedeutenden Einfluß auf König 
Siegmund von Ungarn dazu, dieſen ebenfalls zum Beitritt zur Verſchwörung 
zu vermögen, was ihm durch pen Stachel, welchen Wenzel’8 vorhin erwähn- 
tes unbrürerliches Bemühen in Siegmund's Bruſt gegen benjelben zurüd- 
gelaften, wejentlich erleichtert werben mochte. Nächte Frucht des zu Znaim 
zwilchen dem Könige ver Magharen, Ioft, feinem Schwager, Markgraf Wil- 
heim dem Einängigen von Meißen (vefien Gemahlin Elifabeth war Joſtens 
Schweiter) und Herzog Albrecht III. von Defterreich gegen Wenzel abgeichlof- 
fenen Bündniſſes war deſſen Gefangennahme, tie namentlich Siey- 
mund's arge Zweideutigkeit erheblich förderte. Deun während er, einer 
freundlichen Einladung des Bruders folgend, bei biefem währent einiger 
Wochen zu Prag weilte und ihn burch ein bort mit ihm abgefchloffenes Bünd⸗ 
miß in noch größere Sicherheit einwiegte, unterbantelte er gleichzeitig mit ben 
Theilnehmern res Herrenbundes viel und eifrig gegen venjelben, ohne Zweifel 
in ber Abficht, zu deſſen Oberhaupt gewählt zu werben, tie er jedoch nicht 
erreichte, da Markgraf Joſt ven verfchwornen Baronen mehr Vertrauen ein- 
flößte, als der toppeüngige Bruder. Ihn erforen fie daher auch zu ihrem 
def, mit ihm einen förmlihen Bunt zum Sturze Wenzel’d eingebent, ber 
von ihnen und dem fchlimmen Better auf einer Reiſe von einem feiner Luſt⸗ 
ſchloͤſſer nach Prag plötlich überfallen, nach viefer Hauptftabt gefänglich ab» 
geführt und dort dem erwähnten Heinrich von Rofenberg zur Hut übergeben 
wurde. 

Einen rühmlichen Gegenfag zu Siegmund's verrätheriſchem Gebahren 
bilvete das feines Bruders Johann von Görlitz. Auch ihn ſcheinen bie 
Berichwornen durch das DVeriprechen, auf ten Fall von Wenzel’s Ableben 
ihm tie Nachfolge auf dem böhmischen Throne zuzuwenten, gelötert zu 
baben'!), er ließ fich aber nicht verführen, eilte vielmehr, als Des Könige 
Bitte an ihn gelangte, zu feiner Befreiung alles Mögliche aufzubieten, mit 
ftarter Heeresmacht nach Prag, um fie zu erzwingen. ‘Da beilen Bürger 
Wenzel's Einjperrung ohnehin entſchieden mißbilfigten, warb Iohann ohne 
Blutvergießen Dleifter ver Metropole, fein Bruder aber, noch ehe er fich des 
Hrabdſchins, ver königlichen Burg, wo berfelbe gefangen gehalten wurde, be- 
mächtigen konnte, von Joſt und ten verjchiwornen Baronen gezwungen, fich 


— — — 


11) Wie aus der Urk. Johann's v. 7. Dechr. 1393 u. feinem Manifeſte v. 7. Juni 
1394 im neuen laufigifh. Magazin XVII, 113, 117 f. und bei Riedel, Cod. Dipl. Brand, 
B, VI, 108 wol unbedenklich gefolgert werben barf. 
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auf andere böhmifchen Burgen und zulegt nach Schloß Wilpberg in Ober: 
öfterreich, eine Heine Meile von Linz, abführen zu laffen. Obwol Wenzel kei 
ben Rurfürften gar wenig beliebt war, fühlten biefe voch, daß fie ver Aufie- 
derung Johann's von Särlig 1?), fich mit ihm zu vereinigen, und des Reiche 
oberhauptes Freilaſſung nöthigenfalls zu erzwingen, entiprechen müßten, wenz 
fie nicht Häglicher Schwäche und eines ſchmählichen Mangels an Ehyrgefühl 
bezüchtigt werben wollten. ‘Die von ihrem Abgelandten, dem jlingern Rhein 
pfalzgrafen Ruprecht II., dem nachmaligen Gegenkönige, mit des Waigt 
Feinden fofort eröffneten, von ber Drohung bewaffneten Ginfchreitens ve 
Reiches begleiteten, Verhandlungen führten um jo rafcher zum Ziele, va fe 
von der anjehnlichen Streitmacht, die Iohann unter feinen Fahnen verein 
hatte’), und der fchweren Ahndung, mit welcher Herzog Albrecht II. sm 
Defterreich die Brüder Kafpar I. und Gmbader VII. von Starhembeg, 
Wildbergs Beſitzer, deshalb bedrohete!“), weil fie ohne feine Erlaubuif k 
Schloß zum Königsgefängniß hergegeben, ſehr wirkſam unterftügt wurdes 
Schon wenige Tage nach Ruprecht’ II. Ankunft!) im Lager ver Königliche 
zu Budweis ward Wenzel, gegen das Verfprechen, bie Starbemberger te 
Borgefallne nie irgend wie entgelten zu laffen, von ihnen in Freiheit ge 
fest. Zwar gewährte er auch ven böhmiichen Verſchwornen vollftinig 
Amneftie jo wie die Zufage, Hinfichtlich der von ihnen gewünfchten Neferus 
in der Landesverwaltung nach dem Ausipruche eines gemeinfchaftlich zu für 
den Schiedsgerichtes zu verfahren, verſchob jedoch durch allerlei Winfezäg 
deren Erfüllung von einem Tag zum andern. Daher eine abermalig 
Verſchwörung ver böhmischen Barone; ihrem erneuerten Henw 
bunte trat nach ſechs Monden auch Johann von Görlitz bei, mit Recht varite 


12) Wie man aus dem Schreiben bes, von den Kurfürften fofort zum Reichtricat ir 
ftellten, Rheinpfalzgrafen Ruprecht II. an die Stabt Frankfurt v. 20. Zuli 1394 bei Jule 
I, 36 f. erfährt. 

13) Aus dem bei Ianfien I, 39 ercerpirten Schreiben Pfalzgraf Ruprecht’s IL a 
Budweis v. 1. Aug. 1394 erfieht man, daß Johann v. Görlitz Damals etwa 5,000 Gas 
(Reiter) unter feinen Bahnen verfammelt hatte. 

14) Urk. Herzog Albrecht's III. v. 3. 1395 bei Schwerbling, Geſch. d. Haut Zur 
hemberg 439 (Linz 1830): Als Kafpar und Gundader von Starhenberg Gebruber, in ie 
Ungnabden ſchwährlich gewefen feynb, und Unſer und Unfers Landes Hulk nicht ak 
habend, barumben, baf fie den burdlauchtigen Fürften, Unfern lieben Herren und Sau⸗ 
gern, Herrn Wenzeslaum Römiſchen König auf ihr Böften Wildtperg haben gefangen # 
halten, ohn Uufer Geſchaft, Wiſſen und Willen. Darumb wir fie, ihre Brüder mi d 
ihre Erben hätten gedacht ſchwärlichen an ihren Leibern und Güttern zu büffen, hei =° 
durch fleißig Bettwillen befjelben unſers lieben Herm und Schwagers des römiihen 8> 
nigs. der ung darumb zweymahl mit feinen Briefen gar ernftlich gebeten bat, und and tet 
Bebett willen der Yandaherrn zu Böhem unfer Zorn gegen ihr gelaffen haben. 

15: Diele erfolgte, wenn man aue feinem erwähnten Schreiben erfieht, am 2% Ie: 
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bittert, daß Wenzel für die ihm bewielene Treue ſich wenig erkenntlich 
igte 1°), weshalb er auch fchon früher mit Ioft von Mähren, deſſen Schwa- 
⁊ Wilhelm von Meißen und Herzog Stephan von Bayern ein lebensläng- 
ches Bimdniß) abgefchlofien Hatte. Der König, erfchredt durch das ener- 
fche Triegerifche Vorgehen tes Herrenbundes wie auch um ben grollenben 
runder zu verjöhnen, entichloß ſich jet dazu, dieſen zum oberften Haupt- 
ann, d. 5. zu feinem Statthalter in Böhmen zu ernennen und ihm zu be- 
ümächtigen,, bie Differenzen zwiichen ihm und ben Nebellen enbgültig zu 
(edigen. Allein Johann's Entſcheidung war fo wenig nach dent Geſchmacke 
6 Könige, daß es darüber zu einem unbeilbaren Bruche zwifchen ben Brü⸗ 
rn kam. Johann wurde feiner erwähnten hoben Würde in fehr ungnäbiger 
jeife entſetzt, kehrte in fein Land zurüd, und warb port im Klofter Reuzelle 
nes Morgens todt im Bette gefunden, wie kaum zu zweifeln durch Soft 
ı8 Eiegmunb vergiftet, und wahrfcheinlich fogar mit Wenzel's Einwilligung, 
if welchen vie Thatfache, daß er am Topestage feines jüngern Bruders mit 
m eben genannten ältern einen neuen wechielfeitigen Erbvertrag fchloß, in 
Ichem von Johann gar nicht tie Rede ift, jedenfalls einen ſchwer zu ent- 
iftenden Verdacht wirft ?5). 

Bon tem Herrenbunde mehr und mehr gebrängt fuchte der König jetzt 
ch Siegmund's und Joſtens Vermittlung zu friedlicher Ausgleichung mit 
ıfelben zu gelangen. Zu dem Behufe ertheilte er, ven beuchlerifchen Ver⸗ 
yerungen be& falichen Bruders mit ſchwer begreiflicher Leichtgläubigkeit 
uuend, ihm und dem genannten fchlimmen Better eine gleiche Vollmacht wie 
m verblichenen Johann. Sie wurde von ben Beiben fogleich dazu miß- 
ıncht, eine ihren alten Verbündeten durchaus günftige Entfcheitung zu fällen 
tteift Inftallation eines, aus ten Häuptern tes Herrenbunbes und ber 
aftlichkeit gebilveten, oberſten unabſetzbaren Negierungsrathes für 
shmen, der dem König wenig mehr ald den Namen bes Trägers ver höch⸗ 
a Gewalt ließ. Durch deſſen Bemühungen, ter gehaßten Vormünder ſich 
eder zu entledigen, und bie entgegenftebenten biefer, in ber gewonnenen 
ellung fich zu behaupten, fo wie durch Wenzel's Hägliches Schwanten zwi⸗ 
en Zähzorn und Schwäche wurde bie Verwirrung in Böhmen immer ärger. 
ıb der König Ioft von Mähren und ſechs Führer des Herrenbuntes, bie in 
gleitung Herzog Stephan's von Bayern zu ihm nach Karlftein gelommen 
ren, tort plößlich verdaften ließ, war ſchon thöricht genug, noch thörichter 


16: Balady III, 1, 62. 

IT: Die Urt. befielben im neuen laufig. Magazin XVII, 119 f. 

16) Köhler im neuen laufig. Magazin XVII, 102. Aſchbach I, 67. 
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aber, daß er die Gefangenen bald wieber in Freiheit ſetzte, da er uni 
hätte vorausſehen können, daß bie fieben neuen Todfeinde, die er fich tatı 
zugezogen, nicht lange ſäumen würden, fich zu rächen. Und in ber bintig 
Weife, indem fie einige ber einflußreichiten und vertrauteften Günffi 
Wenzel's, nach ihrer Meinung die Anjtifter ihrer erwähnten Berhafte 
u Sum ermorveten. Daß Wenzel jo ſchwach war, wenn auch nur anfcheinen 
j glauben, die gräßliche That ſei aus purer Treue und Anhänglichleit un 
vollbracht worben, bie Hingefchlachteten wären Verräther geweſen, fie d 
auf fich beruhen ließ, und den Mördern foger ein förmliches Abjoluter 
13. Zuti zu ertbeilen, war ein jo großer Erfolg des Herrenbundes, daß e6 ebenı 
befremten kann, wenn tiefer ſich vorläufig daran genügen ließ und dahe 

ber nächften Seit fich weiterer Umtriebe gegen ten König enthielt. 

Um fo gefährlichere Ränke wurden damals gegen biefen draußen im Rei 
geiponnen. Es ift fchon im Vorhergehenden (S. 394) berührt worten, daf 
Theil der beutichen Fürften bereits zur Zeit tes großen Städtekrieges 
Wenzel zwifchen jenen und ben Bürgerichaften ſyſtem⸗ und charafterlos | 
und berichwankte, e8 bald mit bem einen bald mit tem andern Theile fi 
mit dem Vorhaben feiner Thronentjegung ſchwanger ging, welches erita 
gegeben werden zu fein fcheint, al8 der Luxemburger nach ter Schladtl 
Döffingen fi) mehr und mehr auf Seite der Hürften neigte, durch jew 
mehrerwähnten egerer Landfrieden biefen zur Auflöjung tes Städteburtej 
eriprießliche Dienfte leiftete. Obwol nun ein ſchwacher König ganz nad im 
Herzen ter Kur⸗ und Meichsfürften war, hatte fich doch durch bie midtz 
rechtfertigenve Theilnahmlofigkeit, die Wenzel feit dem erwähnten tortgeheum 
Landfrieven und mehr noch feit den beregten, ihn völlig abforbiventen de 
gängen in Böhmen ven NReichsangelegenheiten gegenüber bethätigte, in Daib 
land ein Zuſtand der Dinge gebilvet, ver es thatjächlich als ein ha 
Reich ericheinen ließ und zuletzt felbft denen bedenklich zu werben anfing, vi® 
berartige Mißverhältnifie fonft am gewiffenlofeften auszubeuten pie 
den Fürften. Um ber immer weiter um fich greifenten Anarchie ein ZIP 
fegen, hatten dieſe Wenzel gebeten, ta die Ereigniffe im feinen Erbluma it 
anhaltend an der Erfüllung feiner Königspflichten Hinderten, deren SM 
nehmung einem Neichsverwefer zu übertragen und berfelbe durch Bel 

2Min feines Bruders Siegmund mit dieſer Würde ihrem Verlangen auch entip® 
Das war aber auch nur eine papierne Abhülfe, weil Siegmunt af 
andern Angelegenheit tamals fo fehr in Anfpruch genommen wurte, !#° 
ſich um Deutſchland unmöglich kümmern konnte, von jener Noth, tie MP? 
faft während treier Jahrhunderte zu einer fteigennen Plage auch Ges 
erwuchs — von ber Türkennoth nämlich. 
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Noch war fein Jahrhundert verfloflen, feit Ertoghrul. ein Baſſall ver 
altane der Selvichuden,, in Kleinafien tie Keime gepflamt, aus welchen 
ichmals die ottemantfche Monarchie erwuchs, und ſchon erſtreckte fich durch 
e Siege und Eroberungen feines Sohnes Ooman, jeines Eulels Urchan und 
mes Urenkels Murad I. die Herrichaft ner Zürlen über einen beträchtlichen 
heil des byzantinjſchen Reiches bis an die Gränzen bes ungarischen. Der 
te Verſuch König Ludwig's des Großen in der Schlacht an ber Diariyga 
ws weitern Vordringen dev Osmanen in Europa ein Biel zu ſetzen, endete 
it einer entjchiedenen Niederlage, und bie inneren Wirren, bie nach feinem 
zetritte Ungarn Jahre lang zerrütteten, erleichterten ungemein ber Muſel⸗ 
inner Borrüden aufwärts zur Donau. Schon hatten fie. bie Bulgarei 
st ihrer Hauptſtadt Rilopelis gewonnen, durch vie Schlacht bei Koffome, 

welcher Murad I. fiel, auch Serbien fich unterthänig gemacht. Deſſen 
Migeborner und Nachfolger Bajeſid J., ver wegen der Schnelligkeit und 
raichtenden Kraft feiner Schläge ven Beinamen ber Blitz erhielt, unterwarf 
b auch ven Fürſten ver Walachen und muchte gleich darauf verheerende Ein⸗ 
Me in Süpungarn. Zwar glüdte e8 König Siegmunt, die Osmanen in 
sigen kleinen Gefechten in der Bulgarei zu fchlagen, aber, unfähig ihrer 
kichiebenen Uebermacht lange tie Spige zu bieten, mußte-er nach Einbuße 
nes großen Theiles jeines Heeres, fich nach Ungarn zusüdziehen?). Er⸗ 
unenb, taß biejes allein zu erfolgreichem Widerſtande gegen vie Mufelmän- 
er viel zu ſchwach jet, juchte ver Luxemburger an ten meiften Höfen tes 
dendlandes, insbejontere aber am franzöfiichen und an den dentſchen, Bei⸗ 
Bub gegen einen Feind, ber fich immer veutlicher zu einem jehr gefährlichen 
lamımter Chriftenheit entpuppte, und fant ihn auch. König Karl Vi. von 
arttreich fantte ihm ein von dem Grafen von Nevers, dem älteften Sohne 
Derzogs von Burgund, geführtes ftattliches, etwa 8,000 Käpfe?';, tar 
ex 1,000 Ritter, zählendes Hülfscorps, tie Burggrafen Johann II. und 
>xSrich VI. von Nürnberg, ver gleichnamige Entel des pfäßijchen Kurfürften 
recht II. und zahlseiche Treiwilligenfchaaren aus Süddeutſchland eilten 
&ner Unterftügung mit einer Begeifterumg herbei, welche an die ver erften 
Kmazüge erinnerte. Bei Nılopolis kam es zur Entſcheidungs⸗ 
E at), welche zumeift durch die Schuld ver Franzoſen, nach ven Be⸗ 


89) Wichbach I, 90. 

20) Zinleifen, Geſch. d. obman. Reiches I, 285. 

21) Ziukeiſen a. a. DO. ], 293. 

22; Der Tag terfelben febt nicht feft. Nach ber gewöhnlichen Annahme wäre c6 ber 
Sept. geweſen, wahrſcheinlicher ift jedoch d. 25. Sept. Vergl. Liliencrom, Die hiſtor. 
Rgjieder d. Deutfcyen I, 157. 
& ugenheim, Deutie Geſchichte. III. 27 
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von Nürnberg und Graf Hermann IL. von Eilli ven 
brochenem Muthe forttämpfenden Luxemburger in ihre Mitte, 
aus dem Gemegel in eine auf ver Donau befindliche Barke, 
bie im fchwarzen Meere ver Siegesnachricht harrende chriſtlich 
ten, bie fie über Konftantinopel nach Dalmatien brachte. 

That ift für bie beiden Käufer, beren Angehörige fie vollbrach 
geeifenpften Folgen geweien, indem fie den Grund legte zu € 
fchiebener Vorliebe für diefelben, ver nicht nur bie Hohenzol 
fpäter erfahren werten, fo große und bauernde Bortheile ver 
auch die, von Kaiſer Karl IV. in ben Reichegrafenftand 2%) erk 
ſchen Freiherren von Cilli ihre, freilich nicht lange währen! 


23) Bei Zinteifen I, 301 f. 

24) Rlingenberger Ehronif herausg. v. Henme 153. 

25) Riedel, der nur bie ältere Benzelfdje Ausgabe Schiltberger's (1 
hasıptet Geſch b. preuf. Königehaufee I, 374), daß fein Zeitgenoffe dem M 
grafen angebe. Daß ift jedoch irrig, denn im ber neuen ungleich beffern vor 
anftalteten Ausgabe der Reiſebeſchreibung des genannten Mündnere, bei 
in der Schlacht bei Nitopolis in türfifhe Sliaverei gerieth und nur Di 
bes Sohnes Bajeſid's I. fein Leben verbantte, (Reifen b. Johannes Schiltb 
Afia u. Afrika. 1394 bis 1427. Münden 1659), wird 54 „Hanne Burggra 
ausbrüdiich als Siegmund's Lebensretter bezeichnet und biefe Angabe bef 
Urkunde bes Letztern v. 27. Mai 1399 bei Stillfried u. Märker, Monum. 
mittelft welcher ex feinem Schwager Johann IN. zum Lohne geleifl 
20,000 Goldgulden ſchenkte und auch, wie aus einer zweiten ebenbaf. al 
erhellt, fofort auggaplen lich. Wenn Friedrich VI. bes Könige Retter gewe 
Zweifel er, und nicht fein Bruber, mit biefer Schenkung erfremt worben ſeu 
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ann 11.27) inebeſondere wenn auch nicht alleiw doch zumelft bie Ehre, 
Siegmund deſſen Tochter Barbara zu feiner zweiten Gemahlin erkor. 
ben Folgen ber Unglüdsfchlacht bei Rilopolis warb leiver! auch ein 
bes Land fchwer genug betroffen — Steiermark, welches von einem 
hen Streifcorps furchtbar heimgeſucht wurbe, 16,000 feiner männlichen 
‚her mit ihren Samilien als Gefangene. fortgefchleppt und PBettau 
m tie erfte deutſche Stabt, die dem Halbmonde erlag) eingeäſchert jah 2). 
mpfinvlichften waren jene freilich für Siegmund, welcher, ald er wie ein 
7 XZerre® nach Ungarn zurüdehrte, dieſes in vollem Aufruhr fand, ver 
me Zeit feine ungetbeilte Kraft in Anfpruch nahm, ihn foger achtzehn 
en lang zum Gefangenen ber rebelliichen maghariichen Großen machte, 
3; er an irgenb welche Wahrnehmung ber Pflichten bes deutſchen Reiche | 
ſers natürlich nicht denken konnte. 

Die Anarchie in Deutſchland wucherte mithin ungeftört fort, bie Ver⸗ 
iſſe geftalteten fich hier bei Wenzel's völliger Abforption durch vie böh- 
en Wirren immer troftlofer ; allen böfen Leidenfchaften, aller Raubgisg, 
ittbat und Verwilderung waren Thür und Thor geöffnet; ein Zuſtand, 
ie Reblichen im Reiche zur Verzweiflung bringen, die Böswilligen, 
tlüchtigen une Ehrgeizigen zu ben ausjchweifentften Hoffnungen auf⸗ 
a fonnte. wei ber Lebteren verfuchten auch alsbald deren Verwirk⸗ 


ig. 

Tas Grafenhaus Naſſau, zu ſchwach um als weltliche Fürſtenmacht 
Rolle zu ſpielen aber voll hochfliegender Ehrfucht feit eines feiner Glieder 
utiche Krone getragen, erftrebte deren Befriedigung mittelft des Pfaffen⸗ 
ntbums. Ramentlich ver erzbiichöfliche Etuhl von Mainz, von wel 
jenes einen großen Theil feiner Beftgungen zu Lehn trug uud mit wel- 
es ſchon feit lange in vielfacher intimer Verbindung ftand 29), und bie 
emjelben verfnüpfte einflußreiche Kurerzkanzlerwürde war das nie aus 
ugen verlorne Ziel.feiner Wünfche und wirklich ſchon zwei Naſſauern ?% 


’ Diefer, von 1390—1400 öfterreichifcher Landeshauptmann in Krain, wurbe von 

und 1405 zum Banus von Kroatin, Dalmatien ju. Slavonien befördert. Angef. 

Hungen IX, 198. Kun, Archiv f. Krains Geſch. 1, 52 (Laibach 1852). 

>. Der turdifch funig — zech dornach in bes hertzogen land zu petaw vnd furt mit 
dem felben land Sechtzehen tufent man mit wiben vnd mit finden mit allem ürm 

ne gewan bie okgenant ftatt vnd prennt fie nf. Schiltberger a. a. D. 57. Bergl. 

1gef. Mittheilungen IX, 192 f. 

), Colombel, Einleitg. 3. Geſch. d. 4 Grafen v. Nafſau auf b. Erzſt. zu Mainz 22 
amm d. Gymnaf. zu Hadamar, 1861. 

d, Erf tem oben 1&6.:255. 275) erwähnten Gerlach :1353—1371), dann beffen 
Adolph I., der zwar vom Metropelitanfapitel einmüthig zum Ergbilchofe (1373) erloren 

i, aber fo lange Kailer Karl IV. lebte, einem ven biefem begänfigten Nebenbuhler 
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zu Theil geworben. As nun kurz mach der Schlacht bei Nilopolis ter 
mainzer Metropolitenfig durch den Hintritt Konrad's II. abermals erleniyg 
wurbe, machten Erzbiſchof Adolph's I. Bruder Graf Joh a an von Naffu 
fo wie Graf Gottfried von Leiningen, ‚beive Domherren, nugebeuere As 
firengungen, um ihre Erhebung auf beufelben turchzujegen. Mit Hülfe ver 
beteutenven, vom Oheim bes Leiningers, Erzbilchof Friedrich IIL von Kain, 
beffen übrigen Berwantten und Freunden ben Wählern gefpenveten Hamjel 
ben ?!) von 50,000 Gulden fiegte Gottfried. Et Hatte indeſſen ducch jew 
bergeftalt erwirkte einmüthige Wahl nicht eben viel gewonnen, benn je 
Nebenbuhler Johann eilte nach Rom und erlangte, da er dort noch weit I} 
tigere Hanbfalben 3?) anwendete, als Gottfrier, von Pabſt Bonifaz IX. ad 
alsbald feine Ernennung zum Erzbiichofe von Mainz mittelſt „apeftolide 
Provifion“. Gottfried, vem bes heil. Vater Drohungen einen Auhing 
nach dem antern entzogen, mußte noch in bemfelben Sabre dem, ven jem 
Familie ungemein kräftig unterftügten, Naſſauer weichen, ber fich fortuns 
mmbeitrittenen Beſitze des Erzſtiftes behauptete. | 

Zu König Wenzel’ großem Unglück. Denn Erzbifchof Iohanal 
bat ea tiefem nie vergeffen, daß er feinen Nebenbuhler Gottfried begünfüg 
für tenfelben auch in Rom fich angelegentlich verwenbet Hatte, jo wenig, m 
vem PBfalzgrafen Ruprecht Ul., daß er und fein Water Nupreqt L 
zu den eifrigften Förberern feiner Erhebung auf den mainzer Stuhl gehins 
uud Solche namentfich mit ihrem vielvermögeuden Ginfluffe in ver Siebenfäg: 
ftadt recht wirkſam unterftügt Hatten. Noch ehe Ruprecht IH. durch ven Te 
feines Baters Kurfürſt von der Pfalz geworben, fcheint er mit dem Borkei 
ſchwanger ‚gegangen zu fein, die fteigende allgemeine Unzufrierenheit mit ef 
Wenzel's allerdings elendem Regiment zu deſſen Entthronung, ta? 
benügen, jelbjt die Krone ter Deutichen zu erringen, und ter Yurembugg 
don dieſem Plane Wind erhalten, namentlich feit dem Uebergange ver &r 
erzkanzlerwürde an ven ihm fo feinblich gefinuten Raflauer deſſen Ausführug 
ernftlich befürchtet zu haben. Sicher ift, daß er fich plößlich zu unenmunet 
Geſchäftigkeit emporraffte, aus Böhmen in das fo lange nicht mehr kermist 
Reich eilte, und bier fich recht bemüht zeigte um Wiederherſtellung ver aß 




























weichen mußte, und letztern erſt (1381) mach dieſes Monarchen Dintritt mit Beier 
verbrängen Tonnte. Er flarb am 6. Febr. 1390, noch nicht volle vierzig Iabre alı. Jessen 
SS. Mo- gunt. I, 654 sq. Schaab, Geſch. d. rhein. Städtebunbes I, 33I—JT1. 
31) Wie Höfler, Ruprecht von ber Pfalz, röm. König 119 (Freib. 1561: fieriif E 

Recht annimmt. 

32) Nach einer etwas fpätern, umb, wie c® ſcheint, auch von Uebertreibung wit 7° 
Nachricht, ſoll Johaun in der wigen Stabt zu dem beregten Bebufe nicht many 
3UV,UUU Quiven verausgabt haben. Schaab a. a. ©. 1, 386. 


6. Rap. K. Wenzel’sworäberg. unfruchtb. Thätigl. im Reiche m. arge Blößen. 421 


wundenen öffentlichen Sicherheit und Ordnung. Zuvörberft mittelft einer 
"Nürnberg mit Pfalzgeaf Ruprecht III., ver offenbar nur Beitrat, um bes 
ıwenburgers Argwohn einnufchläfern, ven Burggrafen Iohann FM. und Fried⸗ 
ch VI., und einigen anderen ber vornehmften Fürſten und Städte Srantens 
r dies Land geſchloſſenen Lankfrievenseinung, und eines gegen bie abeligen 
auknefter im Grabfeld und ver Oberpfalz befchleffenen Heerzugs, zu welchem 
zenzel auch einige Mannichaft ftelfte.e Dann vereinbarte er auf einem nad 
ranffurt berufenen Reichsſstage mit ben dort erfchtenenen Kur- und Reichs⸗ 
rften für "ganz Dentichland auf zehn Jahre geltende Beſtimmungen zur 
afrechthaltung des Landfriedens. Da ver Konig aber nach biefer ungewohn⸗ 
3 Anftrengung mur zu bald tn die afte Apathie zurüdfiel, ftillichweigend 
bete, daß die brei Kurfürften von ver Pfalz, Mein und Trier für ihre 
ebiete tie Dauer jener Landfriedensgeſetze eigenmächtig auf fünf Iahre ein- 
yeänften und baburch mır zu handgreiflich bewies, wie jehr er ver Kraft ent- 
hhrie, tie erlaftene Landfriedensordnung zur Geltung zu bringen, blieb auch 
eſe nur ein ohne Schen verfpettetes 3?) tobtgebornes Rind, und bad Reſuklat 
fer vorübergehenten Beihäftigung Wenzel's mit den Reichsan⸗ 
(egenheiten, daß er dadurch in der öffentlichen Meinung noch tiefer fan, 
zu freilich Die argen amterweitigen Bloßen, bie er gelegentlich tiefer 
mmwefenheit „im Reiche“ fich gab, erheblich beigetragen haben mögen. So 
te er 3. B. won einigen fränfiichen Stärten eine Veiftener zur Beſtreitung 
re Retieloften begehrt, folche auch erhalten und barüber quittirt. Kurz tarauf 
ſchienen m Nürnberg abermals Abgeſandte des Königs mit einer neuen 
eftforberung, welche fie damit zu begrünten fuchten, daß fie bie Aecht⸗ 
it ber fragfihen Quittung in Zweifel zogen. Um die Städter 
neigter zu machen, fich hiefe betrügertfche Geldſchneiderei gefalfen zu kaffen, 
8 Wenzel ihnen vorfchlagen , tie geforderten Summen von ten Tuben m 
reifen). Und noch jchmählicher benahm er ſich gegen Rothenburg ind 
ſondere, eine ter beregten fräntifchen Reichsſtädte. Von dieſer Hatte er ben 
verhältnigmäßigen Beitrag von 4,000 Gulden zur Beſtreitung feiner „Zeh. 
ng“ begehrt und auf deren Weigerung, fie zu entrichten, feine Forderung 
zleich auf 6,000 Gulden gefteigert. Während tie Abgeordneten ver Statt 
t ten Rüthen bes Königs hierüber demüthig verbantelten, trat dieſer ſelbſt 
8 Zimmer, forterte 10,000 Gufeen und betrobete jene mit Kopfabichlagen, 
58 fie ſich noch länger ſperrten. Die ließen fich aber eben jo wenig ein- 


33, Wie man ans dem beipenten Spotigebichte anf dieſen Lanbfrieben v. 6. Ian. 
36 bei Jauffen I, 47 f. erficht. 
34; Segel, Chroniken d. beutichen Stäbte I, 1%. 
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schüchtern, al® Rothenburgs Magiftrat turch ven kurzen pebelhaften Brieji* 
Wenzel's und deſſen Sammlung von Kriegevoll, um bie geforterte Summe 

init Gewalt zu erprefien. Und ald ver Luxemburger jah, daß all biefe Schred: 

1308 mittel micht verfingen, ließ er ſich fchließlich mit 1,100 Gulden abfinten * 
. Was Wunter nun, daß einem ſolchen Reichsoberhaupte gegenüber vie 

beiden Verbündeten Ruprecht III. von der Pfalz und Johann von Main m 
mer fühner wurten? Zumal feitvem es ihnen geglückt, auch ven tritten rie- 
uifchen Kurfürften, Erzbiſchof Friedrich III. von Köln, zu gewinnen und jet 
1200 dem in Böhmen ver Herrenbund wieder tie Sahne des Aufruhrs erheb, ven 
Könige neue BVerlegenheiten bereitete. Zur Zeit, wo fie biefen abermals u 
ernten Kampf mit den verjchwornen Baronen feines Erbreiches verftrik 
ſahen, fchritten ver Pfäßer und ver Mainzer endlich zur Einleitung ter ünf 
beſchloſſenen Abfegung Wenzel's, indem fie mit Friedrich IM. von Köln y 

1 Mit Boppard ein Bünbnig?”) abjchloffen, kraft deſſen dies Kleeblatt fich nerpfüh 
tete, lebenslänglich in Angelegenheiten des Reiches (wie des fpäter J 
erwähnenten Schisma’s) nur gemeinjhaftlich zu Handeln und insbe 

tere mit Reinem, ber nach der Königsfrone ftreben möchte, Ew 
berverträge einzugeben. Sieben Wochen fpäter hatten die ‘Drei auch ten fir 

2. 3uni fürften Rudolph II. von Sachien zu fich herüber gezogen, welcher mit ihen 
zu. Marburg einen gleichlautenven Vertrag abſchloß, wozu nach etwas äh 

15. Gert. drei Monden auch ein fünfter Kurfürft, Erzbiſchof Werner von Trier ſich w 
ftand. In derfelben Verfammlung zu Mainz), in welcher viefer Denk 

bes leßten nichtiugremburgifchen Kurfürften erfolgte, ſprachen kie Ber 
ihwornen zum erften Male ihren Zwed, Wahl eines neuen Reichsoberhuw 

tes, unumwunden aus, nachdem es ihnen geglüdt, auch einige ver angeſche 

ften Neichsfürften, Herzog Stephan von Bayern, die Markgrafen von Mes 

und Landgrafen von Thüringen, den Landgrafen von Hefien, fo wie I 

graf Friedrich VI. von Pürmberg zu gewinnen. 


35) Er lautete bughſtäblich 
Auſſchrift: Unser vngetrewen zu Rotenburg, 
die dem Reiche vngehorsam sein. 
Tert: Der Teufel hub an zu scheren ein Saw, vod 
Sprach also vil geschreyes vnd wenig wolle, 
die weber konnen nicht sten on wolle. 
Vpgehorsamkeit macht vil. 

36! Benfen, Hiftor. Unterſuch. üb. Rotbenb. 207 f. 

37) Die vollſtändige Urt. deſſelben längft abgebrudt bei Lacomblet, Nicberrteiz. > 
tundenbud I11, 942, was Höfler a. a. C. 148 bätte wiſſen müſſen. Zanffene 1,45: „ur 
war mithin fehr überfläffig. 

38) Die betreffende Urt. bei Ianfien I, 490 f. hat zwar nur Nusfeliungsert uud IX 
zahl, es unterliegt aber feinem Zweifel, taß fie aus derſelben Scptemberverfammiunz # 
Dainz berrübrt. 
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Kein Zweifel, daß man mit Wenzel’s Abſetzung jet nicht mehr 
Lange gezögert haben würde, wenn bie Einigung über vie Perſon beffen, welchem 
man bie Krone geben wollte, nur eben jo leicht geweſen wäre, als bie über 
denjenigen, tem jie zu nehmen war. Denn währenn bei ven vier rheini⸗ 
fchen Kurfürften vie Wahl Ruprecht's III. von ver Pfaß eine längft befchlof- 
fene Sache war, jchmeichelte ſich Rudolph II. von Sachjen mit ber Hoffnung, 
feinen Schwager Herzog Friedrich von Braunfchweig auf ten 
Thron der Deutichen erheben zu können. ‘Diefer Zwieipalt kam zum Aus⸗ 
bruche, als tie fünf Wahlherren und vie mit ihnen einverſtandenen Fürften 
endlich in Frankfurt zujammentraten, um zu Wenzel's Abjekung und zur 
Wahl eined Gegentönigs zu jchreiten. Rudolph II. fchlug jetzt feinen anwe⸗ 
ſenden Kantitaten vor und konnte durch Nichts beivogen werten, ihn fallen 
zu lafien, weshalb man fich unverrichteter Dinge trennte und einen neuen, 
driuhalb Monten fpäter in Oberlahnftein abzubaltenvden Entjegungs- und 
Wahltag anberaumte, muthmaßlich weil man hoffte, daß es bis bahin gelingen 
werte, den Sachſen umzuftimmen. Diefer entfernte ſich aber noch vor vem 
Schluſſe ver Verhandlungen voll Unmuth mit den Herzögen Frietrich und 
Bernhard von Braunfchweig und all’ feinen Anhängern aus Frankfurt, und 
ware in einem Hohlwege bei vem Dorfe Klein-Englis unweit Fritzlar plötzlich 
zou einer überlegenen Reiterſchaar überfallen. Nach verzweifelte Gegenwehr 
wurden Kurfürft Rudolph II. und der Welfe Bernhard gefangen genommen, 
Herzog Friedrich aber, ter fich nicht ergeben wollte, und vie meiften Edel⸗ 
Leute des Sefolges erichlagen. Allgemein bezüchtigte damals tie öffentliche 
Meinung?’) den Erzbiichof Iohann I. von Mainz ver Urbeberfchaft tiefer 
Schandthat, und ficherlich mit Recht. Denn Anführer ver Diorrgejellen war 
Graf Heinrich VI. von, Walted, Gemahl ter Bruterstochter tiefes Lenkers 
der verihwornen Kurjürjten une Landvogt mehrerer mainziichen Aemter ; 
ebenio ftanten vie Mörber tes Welfen, Kunzmann von Falkenberg und Friedrich 
von Hertingshaufen, in Johann's Dienften. Auch refultiren aus des Letztern 
ganzer Haltung fowol den Mördern |irie er nicht nur in feinen Dienften be- 
hielt und mehrfach begünftigte, fonbern teren einen, Kunzmann von Falten» 
berg. er jpäter jogar turch tie Beitellung zum Verweſer ter Abter Fulda 
fürftlich belohnte) wie ven Rache forternten Brütern und Freunten Friedrich's 
von Braunſchweig gegenüber, tie zu einer längern ziemlich biutigen Fehde 
zwifchen tenfelben unt tem Mainzer führte, gegen tiefen tie gravirendſten 
Inzichten. Ferner auch aus ter von tem Gegenlönige Ruprecht möglichft 


39; Auszüge aus Rufus hinter Detmard Chronil her. v. Grautoff II, 459. Archiv f. 
Frankfurts Geſch. u. Kunſt, neue folge I, 161 f. 
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(ange verzögerten und dann fehr milde ausgefallnen Beftrafung ver Mir, 
bie Angeficht8 der eine angemeſſene energifch fordernden öffentlichen Meinumı 
nur aus der Rückſichtnahme des Pfälzers auf denjenigen, bem er bie reme 
zumeift verbankte, fich genügend erklären läßt‘). 

Da König Wenzel ter an ihn ergangenen Labung, auf dem gedachter 


nach Oberlahnftein ausgefchriebenen Fürftentage perfänlich zu erfcheinen, 


um fich dort wegen ber gegen ihn erhobenen Anfchultigungen zu verantworten, 
wie zu erwarten, nicht entiprach, wurke er von ten vier cheinifchen Surfürften. 
dem Pfalzgrafen Johann (tem Sohne Ruprecht's IT.), Lem Burggreks 
Friedrich VI. von Nürnberg und zwanzig meiſt Heinen Grafen und zum Thel 
obfeuren Edelleuten des Thrones verluftig erflärt und Tags baranf ter Piäke 
Ruprecht turch jeine eigene, auf Sohann II. von Mainz übertragen, 
Stimme und bie ver brei geiftlichen Kurfürſten auf venfelben erhoben m 
vurch Erzbifchof Friedrich IN. nach einigen Monden zu Köln*) gekrönt. Es 
formell wie materiell durchaus vechtlofes und, tumultuarifches: Verfahren“, 
ein Proceß, welcher mit ter Execution eröffnet wırde. „In Wenzel s Angie 
genheit hatte Niemand die drei Pfaffenfürften und den Kurfürften von ver Mh 
ermächtigt, wider ihren Deren, ten König, zu Gericht zu figen. Die beutiden 
Erzbifchöfe konnten ihn nicht bannen, jontern nur der Babft ; jetzt ſpraches fr 
fih von ihren Eiden 108 und jchritten zu feiner weltlichen Abſetzung, ober 
feine Verantwortung vernommen, ohne ihren Rath durch die übrigen fur 
fürften vollzählig gemacht zu haben)“. Und aud) bie Begründung war ill 
beffer als das Verfahren, welches ein würtiges Seitenftüd zu ter Abekem 
Adolph's von Naflau bildete, intem die meiften ber gegen Wenzel erheben 
Beichulvigungen weit mehr Andere als ihn trafen, auch in Wahrheit gar ml 
die Bereutung hatten, vie man ihnen beilegte. Daß die Zuſtände tes vet 
ſchen Reiches fo erbärmlich geworten, baß die Anarchie hier immer frehe 


— — — — 


40) Havemann, Der Mord Herzog Friedrich's v. Braumſchweig: Archis bp. hiſter. ir 
eine f. Niederſachſen, 1847, 348 - 372. 

al) Denn bie attherkömmliche Krönungsſtadt Aachen war nicht zu beivegen, ibm ie 
Thore zu Öffnen, obwol Rupreht und feine Wähler von ir „bide unb vile vorders Ihe 
mit unſern trefflichen botſchafften und ſchrifften, das ſy uns zu Aiche inliefſend, unfer buy 
fihe crenunge daſelbs zu empfahen”. Urk. Ruprecht’ v. 14. Non. 1407 bei Lacemit 
Niederrhein. Urft.-Buch IV, 54. Die Stabt wurbe von ihm deshalb (2. Rai 1402 a 
Reichsacht verfällt, aus welcher fte fich aber wenig machte. 

42; Wie ſchon das gleichzeitige Chron. Universitat. Prag. bei Söfler, 
d. huſſitiſchen Bewegung I, 15 bemerkte: Electores Imperii nullo juris ordist 
servato Regem Wenceslaum a Regno Romanorum deponunt. 

45; Worte Höfler’s, Ruprecht von der Pfalz 167. Löher, Das Rechtsverfahen ki 
K. Wenzel's Abfegung im münchner hiftor. Jahrbuch f. 1865 iſt freilich anderer Reizen 
aber aus Gründen, die einen Unbefangenen fchwerlich Übergengen werben, deren Cgmäh 
durch Die Breite ihrer Entwidiung auf 127 Seiten nur nothdürftig verdeckt wirb. 
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t Haupt erhob, Hatten deſſen Fürſten und Stände weit mehr verſchnldet, 
& fein Cherhaupt, war im Gtunde weit mehr unvermeibliche Wolge ber ſtei⸗ 
mden Verwilderung ver Ariftolratie, ver langen erbitterten Kämpfe zwifchen 
ürften- und Bürgerthum, als feines Oberhanptes, tes leivigen Umftandes, 
5 tiefes bei den Kur- und Reichsfürſten die zur gründlichen Befeitigung 
ejer Liebelitänte erforberliche Unterftägung, wie oben erwähnt, nie fant. 
erabezu erlogen war der dem Luxemburger gemachte, beſonders fcharf be- 
ute, Berwurf: er babe durch die Erhebung Johann Galeazzo's Visconti, 
ernabo's Neffe une Nachfolger, zum erblichen Herzoge von Mailand 
id Neichöfürften, des Neiches Rechte und Umfang gejchmälert, ta ber nene 
erzog blieb, was der feitherige Reichsvicar geweſen, bes veutichen Könige 
affall. Daß die verfhwornen Kurfürften **) ob des genannten Mailänters, 
z feines Haujes Macht und Anſehen auf ihren Gipfel erhob), Etanbes- 
Höhung fo erzürnt waren, hatte anch keineswegs ten vorgeichükten patrioti⸗ 
ven, fontern einen ganz anvern, fehr ſchmutzigen Grund, zu dem biefe Sänlen 
8 Reiches fich freilich nicht befennen durften. Wenzel Hatte von dem Vis⸗ 
nei für tie in Rebe ftehente Rangerhoͤhung nämlich 100,000 Goldgul⸗ 
n erhalten und das fchwere Verbrechen begangen, biefe mit ven Kurfürften 
cht zu theilen! Nicht beffer beftellt wie um bie hervorgehobenen war e& um 
e übrigen Anklagepunkte, unbeftreitbar aber, daß wenn fie auch eben fo be- 
Andet und gravirend geweien wären, als fie es nicht waren, unter allen 
Balichen zu ihrer Abhülfe, zur Herbeiführung minder teoftlojer Juftänte im 
il. römifchen Reiche zu ergreifenten Maßnahmen vie Aufftellung eines Ge⸗ 
»nakönigs die verfehltefte fein mußte, da Die unvermeiblich ten Bürger⸗ 
jeg provocirte. 

Daß riefer über Deutichlane lange nicht fo ſchwere Drangfale, wie bie 
äberen Kämpfe um tie Krone ausgoß, hatte man vornehmlich dem Um⸗ 
mde zu danken, vaß ſowol Koͤnig wie Gegenlönig turch die Macht ter Ver⸗ 


44), Schon in dem vorhin erwähnten bopparder Allianztraltate v. 11. April 1399: 
combiet II, 942 hatte das ihm abichliehente Kleeblatt fich gegenſeitig verpflichtet und 
pderlinge die Sachen van des van Meylayn weigen umb daz land van Meylayn 
ea wir nyt bestedigen. 

35: Nop mai dall’ imperatore Federico Barbarossa in poi erasi veduta nell 
a Italia veruna potenza somigliante a quella, che Gian Galeszzo Visconti aveva 
wiato al suo morire. Totta la Lombardie {tranne Padova, Modena e Mantove) 
He Alpi all’ Adriatico, e di giunta, Siena, Perugia, Assisi, Bologaa, Pisa e la Lu- 
jiana ; venlimila fanti e altrettanti cavalli, abbondantissime munizioni, vaste for- 
ıze. Y'Italia piena del sao nome, ed a sostengo di tanta mole i piü isınosi capitani 
I secolo. Ricotti, Storia delle Compagnie di Ventura In Italie II, 218. 

46, Rab Giulini, Memor. di Milano V, <95 und Odorici Storie Bresciane VIl, 
5. Die höheren Angaben Anterer :150,000 oder gar 200,000 Geitg.) fiub offenbar 
trieben. 
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hältniffe verhindert warb, ihn mit fonberlicher Energie zu führen. Were 
burch den fortvauernven Kampf mit bem böhmifchen Herrenbunde, yoilden 
welchem und tem Gegenkönige Ruprecht es ſehr bald zu einer intime 
Berbindung kam, und mehr noch durch das unglüdfelige Mißverhältniß 
zu feinen eigenen nädhften Blutsverwandten. Die Schwere id 
Schlages, ver buch feine Thronentfegung gegen ba8 Hans Luxemburg gefüht 
worden, wurbe zwar auch von ben brei anderen Wepräfentanten veffelben, 
Siegmund, Yoft und Prokop, jo tief empfunden, dag fogar ber Nichtbrir 
bigfte von allen, Joſt, ihn zu rächen fich Hoch und thener vermaß, um ie 
überwältigente Kraft des erften Eindrudes eine volle Ausſohnung ter we 
Luxemburger zu Stande brachte. Sie erreichte jeboch fchon nach wenigen 
Pen Wochen ihre Entichaft, als der Magyarenlönig Siegmund des Bruters ug 
Noth dazu benügen wollte, ihm nicht allein Schlefien und tie Laufit, fonten 
auch die Verwaltung Böhmens abzutringen! Daß jegt auch Joſt und Preig. 
die fonft in ver Negel in bitterſter Feindſchaft lebenden Brüder, fich verfäie 
ten, um von Wenzel’8 Erblanden ebenfalls fo viel wie möglich an ſich 
reißen, kann nach ſolchem Borgange feines nächften Verwandten nicht ca 
befremden. Die ganze böhmifche Geſchichte kennt keine wiberlicheren Scera 
als die, welche in biefen Jahren Habfucht und Eigenfinn, Verrath unt Zäk 
Schwäche und Gewaltthärigleit der gebomen Häupter des Staates in rafden 
Wechjel vorführten, bis enblich der alte Gang ber Staatsmaſchine, ans Ür 
ihöpfung und Untauglichkeit ihrer Lenker, in’d Stoden gerieth und ee 
neuen Lebenselemente Pla machte. Das einzige Erfreuliche in dieſen di 
haften Gewirre der ſchmutzigſten Leivenfchaften und gemeinften Gebreches # 
die Haltung des böhmiſchen Bürgerſtandes und Landvollet, 
welche, weit entfernt von ber Nieberträchtigkeit ber nächften Blutönenwanttes 
Wenzel's, von dem ſchnöden Verrathe ber geiftlichen und weltlichen Greie 
ber fo oft gepriefenen Säulen ber Throne, bei ihrem, Alles unbefangen ee 
gen mehr unglüdlichen als ſchuldigen, legitimen Könige in unerfchütteriihe 
Treue verharrten. Hauptſächlich dar um fcheiterten auch Ruprecht's Verfuit. 
bes Luxemburgers ſchwere Bebrängnifie zur Vollführung eines enticheirene 
Schlages zu benüßen ; die zahlreichen Schaaren, bie er unter feines Ser 
10 Ludwig's Anführung in Böhmen einbrechen ließ, ftießen überall auf fo tapfer 
20. Zuni Wiiderſtand, richteten fo wenig aus, daß der Pfälzer zum Abſchlufſe eu 
Waffenftillftandes fich veranfaßt fand, welchen Friedensunterhandlungen u 
anveiheten. Wenzel benützte fie Müglich, um bie wichtigften Werbünzeten ie 
felben, bie, welche er in Böhmen fant, von ihm zu trennen une brachte ie 
Ausföhnung mit dem Herrenbunte das empfinblihe Opfer, vier Müglee 
beffelben mit faft unumfchränfter Gewalt, fogar mit der Befugniß bewuffzzt 
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Sseikfthülfe ";, als oberften Regentichaftsrath fich gefallen zu laſſen. Da bie 2 u 
oͤhmiſchen Maguaten jomit erreicht hatten, was fie erftrebten, erfolgte jetzt 

ne raſche Schwenkung terjelben gegen ven Pfälzer; fie berenteten ihn, das 

and fo raſch wie möglich zu räumen, was von ihm fo wie von ken zu feiner 
sıterftügung in bafjelbe eingebrochenen meißnijchen Kriegsvöllern auch un- 
rzüglich geichab. Nachvem es Wenzeln bald tarauf geglüdt, auch feine Vet⸗ 

zn oft und Prokop durch bedeutende Landabtretungen und Verjchreibungen 

soßer Summen zy entwaffnen *), war der günftige Moment für Ruprecht, 

e ihm jo leichten Sieg verheißende Schürzung ber Verhältniſſe vorüber. 

Und zwar um fchon nach einigen Monden von ver entgegengejeßten, von 
jerwidlungen ber Ichlimmften Art ihn felbft umſtrickt zu zeigen. ‘Die tiefe 
wbitterung feiner Wähler gegen Mailanpe neuen Herzog hatte ven, Pfälzer 
hon am Tage feiner Erhebung auf den beutfchen Thron zu ter urkundlichen 
zuſage genöthigt, ihrem Nacheburft zum Werkzeuge zu bienen, und auch bie 
Florentiner, welche vie wachjente Ausdehnung der viscontifchen Herrſchaft 
elbſt in Mittelitalien —, ſchon gebot Johann Galeazzo auch über Piſa und 
Siena ), — höchlich gefährvete, boten dem Gegenlönig große Summen"), 
en er ihren geuannten Todfeind unjchärlich machen werde. Es ift trog all’ 
em jehr unwahrſcheinlich, daß Ruprecht zu dem bevenklichen Heerzuge nach 
stalien fich entichloffen Haben würde, wenn nicht bie Ausficht, gelegentlich 
effelben in Rom die Kaiſerkrone und durch fie einen ſchwer wiegenten Vor- 
heil über ten Luxemburger zu erlangen, fo verführerifch gelockt hätte. Auch 
efledte fich ver Mailänder mit der noch größeru Thorheit als Schantthat 
ines meuchelmörterifchen Attentats gegen ben Bfälzer, indem er deſſen Leib⸗ 
zit Hermann Poll aus Wien beftach, ihn und feine Söhne turch Gift aus 
er Welt zu ichaffen. Der ruchlofe Aufchlag!) wurde aber durch einen aus 101 
tKalien heimkehrenden Freund Poll's noch rechtzeitig verrathen und Ruprecht's 20. avrit 
hwer gereiste Rachſucht jcheint feinen lange ſchwankenden Entichluß zumeift 
utſchieden zu haben. Sicher ift, daß berfelbe fchonin den nächſten Wochen 
ar Reife getieh, daß ter Pfälzer jetzt größern Eifer entfaltete, tie Kurfürften mai 


475; Dudik, Geſch. v. Raygeru I, 407. 

46) Palach III, 1, 129. 132. 

49, In Piſa feit dem Februar, in Siena feit dem September 1399. Die Herrichaft 
Ser jeneh hatte ber Diailänder von ihrem bamaligen Inhaber für 200,000 Goldgulden 
rauft, bie über Siena theils durch Gewalt, theils Durch geichidte Benügung der vamaligen 
ejossperen Berhältnifie dieſer Stabt erlangt. Giulini VI, 16. Pezzana, Storia di Parma 
‚267. 273. 

50: — centomila fiorini, lorch& fosse venuto con giusto esercito, ed altrettanti 

na posto il piede sul Milauese. Odorici, Storie Bresciane VII, 230. 

51 Er wird tur das von ber Univerſität Heibelberg gegen Pol erlaffene Ausftogungs- 
ecret v. 3. Mai 1401 bei Haut, Geſch. derfelben I, 237 zweifelfos feRgeftellt. 


4238 IX. Bud. Bon Kaifer Karl IV. bis zum Hochverrath Heinrich'd von Plazen. 


zu feiner Unterftägung zu vermögen, als biefe, ihn zum Antritt tes ver 
fprochenen Kriegszugs gegen den Mailänder zu veranlaffen. Sehr wo: 
ſcheinlich, daß bie Crebitloflgleit des Gegenlönige, ber in Deutichlan 
fein Geld auftreiben konnte, feitben es hier bekannt geworden, wer m 
es bepittfte?), veffen Fahrt nach Wäalſchland noch vereitelt Hätte, wenn tie 
gerwaltigen Hinderniſſe derſelben durch die Florentiner nicht abgeholfen werke. 
wäre. Zu Ruprecht's großem Unglück, denn ſchon in ben erſten Tagen mad 
ſeiner Erſcheinung in der Lombardei erlitt er in der heißen Schlacht bei 
on Brescia eine furchtbare Niederlage, nicht fowol bnrch bie nımerikk 
“  Meberlegenheit des viscontifchen Heeres (veım tie Streiterzahl mag anf kta 
Seiten nahezu gleich gewefen fein), als vielmehr durch deſſen größere talk 
Ausbiltung, technifch vollkommnere Ausräftung mb ungfeich befjere Führe 
welchen bie bloße Tapferkeit der breift und blind drauf losſchlagenden Deutkie 
gar bald erlag. Herzog Leopold IV. won Defterreich, Regent Tirols unt ie 
jogenannten habsburgifchen Vorlande, welcher tem Pfälzer gegen 100, 
Goldgulden die Paſſage durch das genannte Bergland nach Italien gewäll 
und gegeii 25,000 Golkgulven monatlich ein Hulfscorps von 1000 Ren 
zugeführt hatte, fiel in Iohann Galeazzo's*) Hänte, wurde von bemfelben de 
ſchon nach drei Tagen wieder in Freiheit geſetzt, was ihn in ben, wel np 
gegrünteten, Verdacht ſchmählicher Verrätherei brachte, ber Purdh-feine, gay 
Ruprecht's austrüdlichen Befehl, mit feiner gefammten Streitmacht Ink 
angetretene Heimkehr nicht wenig unterftütt wurte5%). Ju diefer unskte ad 
ber Pfälzer fich entſchließen, nachdem er noch faft ſechs Monate auf tab 
ſcher Erde in eben fo bemüthigenten wie freuchtlofen Verfuchen vergentet, te 
Venetianer und Blorentiner zu feiner Unterftüung zu vermögen. Gin XAlmde 
von 4,000 Dukaten, ftatt des erbetenen Darlehns von 12,000 war Ad, 
was Venedig tem armen Gegenkönige“) bewilligte — zur Beftreitunz m 


— —— 


52) Höfler, 226. 

53) Diefe Tagesangabe nad) Oborici a. a. D. VII, 234. 

54) Welcher feines glänzenden Triumphes fi freilich nur kurze Zeit frenete, bs 6 
ſchon im nächſten Jahre ftarb, und zwar am 30. Aug., wie man aus dem Schreiben kw 
zens von Carrara an K. Ruprecht v. Sept. 1402: Archiv öfterreich. Geichichergeiis 
XXVI, 365 erfährt. 

55) Kurz, Oefterr. unt. Herz. Albrecht IV. 1,87. Stäim II, 361, diriider 
Höfler 252, der au® ganz ungenligenden Grünten ben Habeburger rein zu wahdhen ei 
Den Berrath beffelben zu ignoriren erhielt Ruprecht, veie man ame Aſchbach 1, 170 er 
ſchon unmittelbar nach feiner Heimkehr Die gebieterifchfte Aufforderung. 

56) Bon Ruprecht's damaliger furdhtbarer Geldnoth gibt bie von ihm an Erzkähk 
Gregor von Salzburg (April 1402) durch einen Special⸗Geſandten Übermitteise Bee de 
hendes Zeugniß, ihm zur Auslöſung feiner verfeßten Kleinebien mmb ſeistt 
Silbergefchirres 12,000 Gulden zu borgen, indem bie (italieniichen) Yfanbiztele 
dieſelben, die weit mehr werth feien, zu veräußern drehten, went jeme nicht beit ereis 
Janſſen I, 695. Höfler 279. 
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Loften ber Heimfahrt!) Bon Hohn und Spott begrüßt®?) betrat Ruprecht 
en beutichen. Boden wieder. 

Es aus auftändigem, das entſcheidende Motiv verhüllenden, Anlaß zu 
himen — die Gunſt gewährte ihm doch das Geſchick. Nicht jobalt war der 
Ragtmrenlönig Siegmund feiner oben. gevachten Haft entlaffen worben, als 
x mit ber ihm eigenen Schwungkraft bes. Geiſtes daran ging, Luxemburg's tief 
errüttete Macht wieder empor zu sichten. Bon Wenzel wurbe er, bei feinem 
richeinen in Böhmen, ale Retter begrüßt und kurz nachher, um ber verhaß⸗ 
es Regentſchaft des Herrenbundes fich zu entlerigen, mit der gamzen Staats» 
eswaltimg betraut, jo daß jeuer nur noch den. Königsnamen behielt, zum 
Ründel Siegmund’s hesabjauf, ver fortan des Czechenlandes eigentlicher 
Begent war. Wenzel fcheiut dies Arrangement jedoch fehr bald bereut und 
erjucht zu haben, es rüdgängig zu machen, tenn ſchon nach Monatsfriſt war 
ne „brüberliche Liebe“, bie ihn, wie ex fagte, beftimmt, es zu treffen, fo 
dgwerem Zerwürfniß zwifchen dieſen beiben Luxemburgern gewichen, daß 
Siegmund fich veraulaßt fand, kurzen Proceß zu machen, und ben Bruder zu 
erbaften. Obwol das in größter Heimlichleit geichah, wurde es boch 
afo ruchbar und hatte, da bie große Mehrheit der Bevöllerung wieber, wie 
rüber, für ven legitunen Monarchen Partei ergriff, nene Wirren zur Folge, 
te Böhmen wit einem abermaligen Bürgerkriege, blutiger als alle vorher- 
egaugenen, bebroheten. Die ſtaatsmänniſche Abficht®?), fie zu benützen, um 
be Zuremburger au ver Augbeutung feines Mißgeſchickes in Italien zu ver⸗ 
intern, um Wenzel zur VBerzichtleiftung auf Deutichlante Krone zu ver⸗ 
sögen, bot ven Pfälzer einen allerdings ſehr plaufibeln Grund, nach Deutſch⸗ 
mb zurüdzulehren, wo er mit Markgraf Prokop, dem Chef ver Partei des 
efangenen Könige, fofort Verhindungen anfnüpfte.. 


— — — —— ne 


57) — consideratis et maxime magna necessitate ymo extremitate, 
ı qua ad presens dictus dom. imp. se reperit in isto suo recessa, non possumus 
liter facere, quam presenlare sibi et ser. dom. regine et aliis, qui cum eo sunt, 
kquam quantitatem pecunie, cum qua per aliquos dies habeant ad re- 
atriandum, ipsum collegium faciendo hoc cam ordinibus terre habeat liber- 
dem, possendi presentari fscofe lam dom. regi quam dom. regine et suis usque 
d summam 4,000 ducatorum auri, dividendo eos inter ipsos. Aus ben ge- 
cimen Nathsbüchern im venetianiſchen Archiv: Mone, Zeitſchr. r d. Geſch. d. Oberrheins 

, 202. 

58) Schon im Augeburg wurde er in einem Spottzedicht der Goggelmaun mit ber 
wren Taſche“ genannt, und mit Liedern ähnlichen Inhalts empfing ihn bie Straßenjugenb 
mar feiner Refidenz Heidelberg. Bierordt, Badiſche Geſch. b. 3. Ende d. Mittelalt. 321 
Zäbingen 1865). 

59, Ausgefprocen in Ruprecht's Schreiben an bie Königin von Frankreich v. 16. Zumi 
402 bei Janſſen I, 699. 
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Aber Siegmund's Energie vereitelte Ruprechts Hoffnungen noch jmdie 
als fie erblüht. Nachtem jener durch Bruch des zugefagten fichern Geleit 
auch ter Perfon Prokop's fich bemächtigt und allen Widerftand ver Anhäng 
Wenzel’ 8 durch ungarische Kriegenäfter, mit welchen er Böhmen überfchwenumk, 
raſch nievergefchlagen,, führte er den gefangenen Bruter unb Better md 
Defterreith, zu deſſen Fürften, welchen er ten König zur Berwahrung in Bin 
übergab , während er Prolop nach Preßburg abführen ließ, im eine mi 
intime Verbindung zu treten für ihn damals von höchftem \iuterefie wer. 
Nicht nur, um an ihnen eine beveutenbe Stüße gegen ben Pfälzer, wichtig 
Verbündete für alle etwaigen jpäteren Heerfahrten nach Italien zu gewine, 
fondern auch und hauptfächlich,, weil für ven Beſitzer Ungarns und Böhme 
bie Freundſchaft ber Habsburger, deren Gebiete zwifchen beiben Yäntern m* 
ten inne lagen, den Zuſammenhang berfelben vermitteln konnten, unter ds 
obwaltenden Verhältniffen und zumal Angefichts eines in Ungarn abermeil 
drohenden Aufftandes, größere Wichtigkeit venn je hatte. Habeburgs & 
ſchlecht blühete damals in fünf männlichen Gliedern, ben vier Söhnen (Si 
beim, Leopold, Ernft und Frietrich) des bei Sempach gefallnen Herzog &r 
pold's III. und ihrem Vetter Albrecht IV. Mit leterem, ber ihm bejentel 
befreundet war und durch gefandte Kriegsnölter zu den in Böhmen eben erıze 
genen Erfolgen behülflich geweſen 9), Wilhelm und Ernft vereinbarte Stege 
jet zu Wien jene Erneuerung und Erweiterung der ſchon nonjeinem laije 
fichen Vater (f. oben ©. 317) mit dem dfterreichifchen Haufe erricher 
Erbverbrüberung, welche die vornehmfte Staffel bilvete, auf ter viel 
nachmals zu weltbiftoriicher Größe emporftieg. Sie wurbe daburch nämih 
auch auf Ungarn ausgebehnt, deſſen Stände auch in ver That eimeiligen 
ſchon jegt ven von Siegmund gleichſam an Kinbesftatt angenommenen dene 
Albrecht IV. als veffen Thronfolger 'auf den Fall feines ſöhneloſen Hintrint 
anzuerkennen. Des Luxemburgers Hauptzwed bei tem Abſchluſſe vieles La: 
trages enthüllen jene Beftimmungen deſſelben, die Defterreichs Beherride 
fortan zu einer gemeinfamen Politik in allen Angelegenheiten des Rede 
und bes Schisma's, wie auch dazu verpflichteten, Siegmund (wie er fie le 
allen Borfällen mit geſammter Macht zu unterftügen, und ihnen zugleich de 
Austragung tes Thronftreites zwifchen Wenzel und Ruprecht übertrugen. 

Kein Zweifel, daß tiefe intime Verbindung ver beiden damals mächt, 
ften deutſchen Regentenhäuſer dem wenig beneibenswertben Gegenkönigthust 
tes Pfälzers ein baldiges Ente bereitet haben würde, wenn die Kraft se 
durch die fortdauernde Zwietracht ihrer Glieter nicht anhaltend gelähmt met 


60) Aſchbach I, 173. Kurz a. a. O. I, 99. 
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en wäre. Durch bie erwähnte Anordnung binfichtlich ter ungar’fchen Thron- 
„ige hatte Siegmund feinen fchlimmen Vetter Joſt fich zum Tobfeind gemacht, 
a er folche Früher urkundlich ihm zugefichert. Um fich dafür zu rächen, 
achte Joſt jekt gemeinjame Sache mit Wenzel’8 Anhängern in Böhmen unt 
ieſes Land abermals zum Schauplak bes Bürgerkrieges, der noch heftiger 
mporloterte, nachtem es Wenzel®!) geglüct, feiner Haft in Wien zu ent- 
mnen. Bon den, tur Siegmund unmäßig befteuerten, Böhmen mit Bubel 
apfangen, vereinte ex fich jet mit Soft und Prolop, welch’ letern der Ma⸗ 
harenkönig thörichter Weife in Freiheit gefett, um fich feiner gegen Ioft, 
nit welchem berjelbe in fteter Feindſchaft Tebte, gu bebienen, wider ven Bru⸗ 
er, der zwar in Verbindung mit ven Berzögen von Oefterreich mit gewal- 
ger Heeresmacht in Mähren einfiel, aber durch Znaim's tapfeın Widerftand 
ad eine rubrartige Seuche, die unter ihren Truppen ausbrach, genöthigt 
marbe, unverrichteter Dinge und mit fchiwerem Verluſt abzuziehen. Der Tob 
yerzog Albrecht’ IV., ter auch ein Opfer biejer Krankheit wurbe, Löfte nicht 
ur Lie Allianz zwifchen Siegmund und ten Habsburgern auf, intem ber jet 
orherrichenbe Herzog Wilhelm mit Wenzel das noch während ter Haft deſ⸗ 
{ben in Wien in aller Heimlichkeit abgefchloffene 2) Schuk- und Trutzbünd⸗ 
iR wirer Männiglich erneuerte, ſondern warf auch einen neuen Erisapfel 
sıter bie, der Eintracht ebenfalls längft entwöhnten, Habsburger ſelbſt. Alb⸗ 
echt IV. Hinterließ nämlich einen fiebenjährigen gleichnamigen Knaben nie 
feben feiner Lande; tie Frage ber Vormundſchaft über dieſen, welchen ber 
erbende Vater dem befontern Schuge König Siegmund's empfohlen, ent- 
äindete, neben tem beregten Allianzwechfel, nicht bloß neuen Haber zwifchen 
tiefem und ten vier Vettern des Kindes, ſondern auch unter letzteren ſelbſt, 
ne als ber Aeltefte terfelben , Herzog Wilhelm, kinderlos aus ter Zeitlichleit 
Hier, gab vie Theilung feiner Befigungen nenen Anlaß zu ten beftigften, 
men großen Theil ter habsburgiſchen Staaten mit Sammer und Elend über- 
tömenten®®), Kämpfen zwijchen feinen Brüdern, tie in raſch wechfelnten 
Säntniffen bald auf Siegmund’s, bald auf Wenzel's Seite traten. Da jener 


61 Wenceslaus Rex miro modo die clara post prandium multis videntibus 
ed non cognoscentibus per Danubium evasit. Cbron, Universit. Prag. bei Höjler, 
hefchichrichreiber d. huffitiiden Bewegung I, 16. 

62: Lihnowely, Geſch. d. Haufes Habsburg VI, Regeften-Nachträge XVII. 

63: „Beide Parteien wütheten mit folcher Raferei, daß abwärts von Deflerreich und 
ufwärte von der lingargränze Brand und Verheerung das ganze Land bebedten“. Koch, 
bronolog. Geſch. DOxrfterreihe 163 (Innebr. 1846). Austührlicheres Über dieſe emporen⸗ 
m Berlommmifle zwiſchen Brüdern und die Leiden ihrer bejammernswerthen Länder, über 
eiche ich hier gerne wegeile, bei Kurz, Oeſterreich unt. 8. Albrecht d. Zweit. I, 80 f. (Wien 
535 u. lihnomeya a. O. V, 105 f. . 
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turch die Angelegenheiten Ungarns, durch Kämpfe mit ben Osmanen, Ba | 
niern und anderen Nachbarvöltern allzu fehr in Anfpruch genommen wur, 
um ben Verſuch, dem ältern. Bruder Böhmen zu entreißen, erneuern y 
können, blieb diefer feitvem im ruhigen Beſitze deſſelben, in melden 
bes unvermählten Markgrafen Brolop Ableben ihn wejentfich befeftigte. Sy 
mund Hatte. iefen im Ganzen treueiten Helfer Wenzel's nämlich durch jahſche 
Freundlichkeit zu einer Unterrebung gelodt, deu arglos Erſchienenen aber a 
Drünn in den Kerler geworfen, in welchem ex bald darauf ftarb, unermittd, 
ob uatürlichen Todes oder vergiftet). Sein Bruber Joſt wurde von Bay 
mit allen Befigungen des Verblicdenen auf Lebenszeit belehnt, gegen bie Je 
fiherung treueften Beiftantes, bie er ſeitdem auch nicht mehr brach und ven 
Könige bie Behauptung feines Erbreiches dadurch fo bedeutend erleichten 
daß derſelbe es jet um fo unbetenklicher wagen konnte, auf des töctäl 
gehaßten Pfälzer Sturz ernitlich zu ſinnen, da jolcher Durch ben mar bachu 
Bund wejentlich geförvert zu werben verhieß. 

Trotz dem gewaltigen Stoße, welchen Ruprecht’ Anſehen in Deu 
(and durch ten traurigen Ausgang feiner italifchen Heerfahrt erlitten, hate « 
ſich nad) feiner Rückkehr reblich und eifrig bemüht, ver bier eingerifiems 
Zuchtlofigkeit ver Großen wie ver Kleinen zu ftenern, bas fo tief gefunkme 
Königliche Anjehen wierer emporzurichten. Welcher Makel an Ruprecht's & 
bebung auf den deutſchen Thron auch immer Baftet, das mußten ihm und 
jeine Feinde laſſen, daß er ein tüchtiger Regent nicht nur voll Einficht æ 
Thätigkeit, ſondern auch voll Nechtögefühl, guten Willens und Human” 
war. Letztere, bei den Fürften bes Mittelalters beſonders feltene Tugent ha 
er namentlich ten Ju den gegenüber bethätigt, beren Lage zu verbeflern, a 
dem Zuſtande ver Willkühr, der fo ſchwer auf ihnen drückte, im eim fehel 
Rechtsverhältnig hinüber zu leiten ex fich angelegentlich bemühete°®,, ein, bi 
ber Oppofition, welcher dies Streben überall begegnete, natürlich eben k 
ausfichtslojer, als rühmlicher Verfuch. Diefer, wie überhaupt vie entichire 
jubenfrennbliche Gefinnung, vie der Pfälzer oft zu Tage legte, ſcheint Geeiel 
dazu beigetragen zu haben, daß er tie Sympathien der Neicheftärte, ter gr 
migjten Judenfeinde jener Tage, fich nie gewinnen konnte, trotz tem, daß im 
































64) Dudik, Gef. v. Raygern I, 412. Wolny, Die Marker. Mähren IL, 60, mer 
aber den 15. Juni als Prokop's Todestag angibt. 

65) Die wahrjcheinlichite Bedeutung des Beinamens Klem, welchen er ven den Kt 
genofien erhielt, mag darum auch nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, der Harit 
fonbern eine malitidfe Anfpielung darauf fein, daß er fih in Italiem fo arg in ver Kuss 
befunden, oder auf feine Eigeufchaft, energiſch feftzuhalten, was er eiumal hatte. Bm 
Hegel, Chroniken ber deutſchen Städte I, 34. 

66) Wiener, Regeften 3. Geh. d. Juden in Deutſchl. I, 74 f. DBöfler 376 1. 
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Löbliches Bemühen, ven Uebermuth ter hoben unt nierern Ariftofratie zu 
zügeln, Recht und Gefe zur Geltung zu bringen und unparteitich zu hand⸗ 
Gaben”), ihm doch die gegründetſten Anfprüche darauf verlieh. Daß er tie, 
vom gemeinften und fchmugigften Egoismus beberrichten, tes Gehorfams 
gegen tas Reichsoberhaupt längft entwöhnten Fürften dadurch gegen fich höch⸗ 
lich in Harnifch brachte, ift ſelbſtverſtändlich, aber auch nicht zu läugnen, daß 
gar manche feiner Handlungen ; tie jchlimme Auslegung zuließen, tie Energie, 
mit welcher er die königlichen Rechte geltend zu machen, unt ver Würde, tie 
er beHleivete, Anſehen zu verichaffen juchte, bezwecke nicht jowol das allgemeine 
Beſte, als vielmehr Vermehrung ver Macht und beſonders bes Territorial- 
befiges feiner eigenen Dynaftie, zumal auf Koſten der benachbarten Fürften- 
Käufer. Am erbittertiten gegen Ruprecht war jedoch Kurfürft Johann II. 
von Diainz, welcher in feiner Hoffnung, jener werte ihm aus jchuftiger 
Eckenntlichkeit dafür, daß er ihm bie Krone verbantte, auch den größten Ein- 
fluß auf tie Reichsverwaltung geftatten, nicht nur fi mehr une mehr 
getäufcht, ſondern ten Pfälzer endlich auch gegen tie Räubereien und anveren 
Uebelthaten erzftiftiicher Vaffallen in ver Wetterau mit dem größten Nachtrude 
einfchreiten, deren Burgen gebrochen jehen mußte; in Johann's Augen ein 
ſchweres Verbrechen! Um es zu ftrafen, intriguirte ver ränkevolle Priefter 
fortan gegen feinen früheren Schügling, unt mit dem beiten Erfolg. Nicht 
bloß Markgraf Bernhard von Baden, zwifchen welchen und Ruprecht es fchon 
früher zumeift wegen ter eigenmächtigen Erhebung von Zöllen, tie jener fich 
erlaubt, zu einer ernten Fehde gelommen, unt Graf Eberhard III. von Wür⸗ 
tembergz, jondern auch Straßburg une 17 ſchwäbiſche Neichsftätte traten in 
Marbach am Nedar mit tem Mainzer zu einem Bunte zufammen, deſſen 
angeblicher Zwed tie Erhaltung tes Landfriedens, deſſen wirklicher aber 
Hettung ver Anarchie vor Ruprecht’ fo vertienftlichen Bewältigungsverjuchen 
war. Kaum läßt fich ein fprechenterer Beweis ver oben berührten Häglichen 
Bolitit ver Reichsbürgerſchaften in tiefer Zeit auefinten, als tie Thatjache, 
daß fo viele verjelben einem Könige entgegen waren, ter ein ftarles König. 
thum wieterherzuftellen unt die maßloſe Freiheit, oter vielmehr bie Zuchtlo⸗ 
figleit ver Einzelnen zum Vortheile Aller zu beichränfen fuchte, alfo Zwede 
verfolgte, teren Gelingen zu fördern Niemand ein größeres Interefje als vie 
Stäpter beſaß. Alle Bemühungen Ruprecht's, welcher ver Altiirten wahre 
Abfichten ſchnell errieth, auf einem nach Mainz berufenen Reichstage fie zur 

67) Wovon namentlich die Inftruftion für feinen Sobn Johann v. 17. Aug. 1405 
im welcher er tiefem und deſſen Rätben befonders einihärfte, daß Reichen und Armen 
gleiches Recht geiprochen werde Jauſſen, Reichskorreſp. I, 773 f.! ſprechendes Zeugniß gibt. 


65; Böfler 257. 337. 449. 
69; Jauſſen I, 120 f. 
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Aufldfung ihres Bundes zu vermögen, blieben erfolglos. Umſonfſt lieh er fh 
herab, die Grundloſigkeit der gegen ihn bort erhobenen Auklagen uns Ve⸗ 
ſchwerden —, fie betrafen in ber That faft lauter Dinge, bie ihm zur Ehre 
gereichten 7%), — perfönlich nachzuweiſen; umſonſt erflärte er fidh bereit, dud 
ein Schiebögericht, In welches er auch ben Grafen von Würtemberg berfa 
wollte, die Streitpuntte erlebigen zu faffen, und eben jo wenig gelang es ik, 
tie Stähte von ben Fürſten zu trennen. - 

Da bereits in ber nächiten Zeit vie Kühnbeit der marbacher Verblnten 
fo weit ging, daß nicht nur Erzbiſchof Johann, fontern ſelbſt ein Vaſſal te: 
felben, ein fehlichter wetterauifcher Raubritter vem Pfälzer einen Abfogehir 
zufantte, und ber drohende Anfchluß jener an König Wenzel?!) deſſen Gepe 
in bie fritifchfte Lage verfettt haben würde, mußte er fich, um ſolchen zu wer 
hüten, nothgetrungen zum Nachgeben, dazu entiägließen, ben miarbacher Bu 
ſowie überhaupt das Conföderationsrecht der Fürften und Stände ausdrädät 
anzuerkennen. Sa er mußte in der betreffenden Urkunte fich fogar tie beifenk 
Anbeutung gefalten laffen, daß er ehedem ſich dieſes Rechtes felik 
bebient, gegen Wenzel nämlich. Bittere, aber naturwüchſige Frucht de 
Ruprecht's Gegenkönigthum , feiner Ligenen Anflehnung gegen tas legim 
Reichsoberhaupt! Daß der tem Pfäher fo wiberwärtige marbacher Bw 
jegt fortwährenn neue Theilnehmer, beſonders unter den Neicheftärten geawem. 
war nur zu natürlich, das Schlimmfte für jenen aber, daß ber ränlevolle far: 
fürft von Mainz in bemfelben eine gax wirkſame Handhabe beſaß, thatſcchl 
eine Stellung über Ruprecht zu behaupten, diefen in brüdenzer Abhänziget 
von feinem guten Willen zu erhalten. Nicht nur mußte er fich daza ber 
men, bie Austragung feiner befonveren Streitigleiten mit Johann Tem Set 
legen teffelben, vem Erzbifchofe Friedrich III. von Köln zu überlaffen, tee 
Ausipruch ganz zu Gunften des Mainzers Tautete, ſondern er mußte vefa 
wenig bedeutende und nicht einmal erfüllte Zuſage, die Aufnahme neuer Dt 
glieter in ten marbacher Bund zu verhintern, tenfelben auch nad fenm 
Ablaufe nicht weiter zu verlängern, mit ter demüthigenden Verpflicher 
erkaufen, fi felbft ohne Johann's Erlaubniß nie in irgent weißt 
Büntniffe mit Fürften oder Städten einzulaffen, mit vefien Feinden hd 
zu alliiven und alle zwifchen ihnen künftig entftehenden Differenzen vem d 
bereit8 erprobt, parteitfchen) Ausipruche ves genannten Dlner Metrepeias 
zu unterwerfen 72). 



























10) Höfler 343. 

71) Mit welchen ber Mainzer ſchon feit bein Jahre 1404 in aller Heimlichten Yata- 
dungen angeknüpft hatte. Janſſen I, 116. 

72) Zanffen I, 795 f. 
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Es war offenbar nur vie Beſorgniß, mit welcher der gewaltige Anlauf, 
ven Werzel bamals nahm, dem Gegenkönigthume bes Pfälzers ein Ende zu 
wachen, tiefen erfüllte, bie feitvem wie ein Damoklesſchwert über ſeinem 
Daupte jchwebenbe Burcht, daß es doch noch zu einer Berftändigung zwiſchen 
dem Luremburger uud ben marbacher Berbündeten kommen möchte, was Ans 
precht fo nachgiebig gegen deren thatjächlichen Chef machte. Nachdem Wenzel 
aber, wie gewöhnlich, bald wieder in tie alte Schlaffheit und Unthätigfeit 

: unten , ver vertragsbrüchige Verſuch Erzbiſchof Johann's II., eine 
Ecrxueunerung des marbacher Bundes noch vor deſſen Ablauf zu Stande zu 
e eigen, geicheitert??), und es tem Begenlönige vielmehr gelungen war, durch 
1 Geparatverträge einige demſelben beigetretene Stätte ihm thatjächlich wieber 
4 zu entziehen, wie auch mit ven Reichsbürgerſchaften tes Elſaſſes eine Art 
3 Gegenbund, ver auf fünfzehn Jahre gelten follte, zu vereinbaren ”!), zeigte er 
2. Wi entichlofien, des Mainzers drückendes Joch abzuichütteln. Schon waren 
x ale Borbereitungen getroffen, die längft verbiente Züchtigung über ven rärte- 
u ‚füchtigen Dietropoliten zu verhängen, es bem Gegenkönige auch beveits geglückt, 


1409 
Ok. 
Deebr. 


1408 
5. April 


x weit den Herzögen von Braunfchweig-Züneburg und dem Lanzgrafen Hermann 


=. von Helfen, ven alten Feinden Johann's, zu Marburg ein gegen beufefben 
us gerichtetes Bundniß zum Abſchlufſe zu bringen?®), als er plößlich ſchwer 
s estrankte und balt barauf bes Tobes Nahen fühlte. Ex ereilte ihn auf ter 
-3 Burg zu Oppenheim; im Chor ver heiligen Geiftlirche zu Heibelberg ruht vie 
mg Slide Ruprecht's, der noch anf dem Sterbebette von feinem veblichen Sim, 
=; wie freilich auch von ber Armuth, vie er dem Gegenlönigtfum verbantie, 
„. Wyeechentes Zeugniß durch die Auorbnung?®) gab, daß man nach feinem Hin 
—g tpitte feine Krone und anderen Kleinodien verlaufen und mit dem Erlbs feine 
BSchulden bei Apotheler, Schanied, Schuiter und Maler und audern geringen 
‚; Leuten zu Heidelberg und Amberg tilgen foile. 
„ - Noch feinem Tore erhielt das deutſche Reich auf kurze Zeit drei Dier- 
ug Nimpier, bie es, werhvürtig genug!, faſt eben jo jehr einem ber Beften wie 
u einen der Schlimmften feiner tamaligen Fürften vervantte. Dieſer war Jo⸗ 
—ı Jana Il. von Mainz, welcher jüngft, als er fid von Ruprecht ernftlich berroht 
it. jelbft das nichtewürbige Auskunftsmittel nicht verichmähte, Bajfallper 
Rome Frankreich zu werben, welches Hereinziehen berjelben in die 
Dbentſchen Wirren, zumal wem es von bem erfien Kurfürften bes Reiches 
aeſchah, unter ven damaligen Verhältniſſen, wo in ter hochwichtigen Auge- 





33) Höfler 356. 

14) Strobei, Geich. d. Eifafics II, 80. 
35) Yanfıen I, 801. 

76) Bei Janfien I, 802 f. 
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1410 
4, März 


18. Diai 


16. Mai 
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legenheit des, bald näher zu erwähnenten, großen Schisma's Germanien m 
Gallien entgegengefetste Ziele verfolgten, entgegengejegte Interefjen hatten, ven 
ganz anderer Bedeutung als in früheren Tagen, ver ſchmählichſte Verrath um 
Vaterlande war. Leitete boch fchon der Franzoſenkönig Karl VI. won ver ra 
gegen übernommenen Verpflichtung, vem Mainzer gegen feine Feinde benp- 
ftehen, die Berechtigung ber, deutſche Neichsftäbte, wie 3. DB. Frankfurt, m 
ziemlich herrifcher Weile zu ermahnen, dem Pfälzer gegen Johanm II. teinerlä 
Hülfe zu leiften, vielmehr ihm zu Liebe diefen gegen jenen zu unterftügen”'. 
Die Einmiſchungsluſt des fchlimmen galliihen Nachbars in Deutichlaun 
Afeiren konnte bei feinem Bunde mit dem Mainzer und einigen anverm 
Reichsfürſten offenbar die erniteften Folgen nach fich ziehen, wenn deſſe 
Scepter noch länger in jchwacher, und zumal, wenn e8, wie nunmehr net» 
riih, noch länger in Wenzel's ganz unfähiger Hand blieb. Germania 
beturfte jegt offenbar mehr denn je eines ſtarken Oberhauptes, unt ve 
patriotiche Abficht, dieſem Berürfniife zu genügen, mag weſentlichen Antkei 
baran gehabt haben, daß einer ber Beiten feiner Zürften, Burggraf Frier⸗ 
rich VI. von Nürnberg, fich fo angelegentlich bemühete, deſſen Kre= 
bem Ungarnlönige Siegmund zu verichaffen. 

Diefer Bruder Wenzel ftand nie bebeutfamer und mächtiger ba, 4 
beim Tode Ruprecht's. Glücklich in feinen vorhin berührten Kämpfen mi 
Bosnien n. f. w. waren ihm auch die Wiedereroberung faft ganz Dalmatiee 
und Ungarns Beruhigung endlich gelungen, was bie Hoffnung, daß er ad 
ber Anarchie in Deutfchland wol Herr zu werben vermöchte, um fo mehr red 
fertigte, ba er, neben dem Beſitze beveutenver Macht, auch viele ver tu 
erforderlichen Eigenfchaften bereits mehrfach bethätigt Hatte- So namentih 
Muth, ſcharfen Verftand und Geiftesgegenwart in Gefahren , feinen Tuk a 
ber Wahl der Mittel und ter rechten Männer, auch Größe und Kühnheit = 
feinen Entwürfen, fo wie bie Fähigkeit, für eble und erhabene Zwecke fid z 
begeijtern, ven Stantsgefchäften mit feltener Dingebung fich zu witmen, mt 
biefer Luxemburger unftreitig denn auch einer der gebilvetiten unt untertid 
tetften Herricher feiner Zeit war, bervorragentes Rednertalent mit jelese 
Sprachlenntniffen paarte; er hat belanntlich häufig und unnorbereitet in ine 
ſcher, böhmifcher, ungarischer, franzöfifcher , italienifcher und lateinide 
Sprache gebiegene öffentliche Neben gehalten. Die argen Gehrechen mt 
Schwächen, bie dieſe Lichtfeiten fo gewaltig verbunlelten, erſchienen ram 








77) Befage des von Karl VI. an ben frankfurter Ratb unterm 21. Mai 1410 erlafiers 
Monitoriums bei Janffen I, 151. Das gar bemüthige Entſchuldigungeſchreiden bei 4 
tern an ben franzöſiſchen Monarchen v. 19. Juni 1410: ebentaf. 152 verräth nidt gr= 
Angſt. 
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noch nicht fo fcharf ausgeprägt, wie in Siegmund's fpäteren Jahren, fo zumal 
Laß er nicht genug Kraft und Charalterftärte zur Ausführung jeiner feinge- 
fponnenen Pläne, nicht genug Standhaftigkeit zur Befiegung von Hinberniffen, 
nicht genug Selbftbeherrichung bejaß, und deshalb von Affekten, bejonbers 
vom Zorn, öfters bergeftalt hingeriſſen wurbe, taß er alle Haltung verlor. 
Auch gebrach es ihm an ver zur folgerichtigen Durchführung eigener Grund- 
fäge erforverlichen Selbitftäntigkeit, une ließ ex fich darum zu leicht von An⸗ 
beren leiten. Don ten übrigen Schattenfeiten feines Weſens und Charaktere 
waren nur noch einige erhebliche Gebrechen tes Regenten — nämlich feine 
Prunkliebe und Verjhwendungsjucht”) , welch” letztere Haupturfache feiner 
ewigen Gelbuoth 9), fich namentlich in einer maßlojen Freigebigkeit gegen 
Gunſtlinge jowie gegen Alle manifeftirte, vie er liebte, feine Eitelleit und 
Selbſtgefaͤlligkeit, vie ihn Schmeichlern nur zu zugänglich machten. Die ande 
zen, jo zumal feine Vergnügungsſucht und daß er weiblicher Echönheit oft 


mehr huldigte, als fich geziemen wollte, waren mehr Gebrechen tes Menichen 
: als des Negenten, und fine ihm wol auch höher angerechnet und bitterer vor⸗ 
. geworfen‘) worden, als fie verdienten, währen bie größten feiner Schatten» 


feiten, Mangel an fittlihem, an Rechts⸗Gefühl, öfteres frevelhaftes Spiel 
mit Treue und Glauben von ven Zeitgenojjen gar jehr unterjchätt wurden, 


‚ wol deshalb, weil fie bei den Herrichern tes frömmelnven Mittelalters nur zu 


.. . 
.. [u } 


. gewöhnlich. wenig auffallend geweſen find. 


Barggraf Friedrich VI., ber tapfere Streiter in ter Schlacht bei 


Nikopolis, und fein älterer Bruter Johann IL. Hatten fich ſowol während ber 


Zerwürfnifje zwifchen Wenzel und Siegmunt, wie währent tes Thronftreites 
zwiſchen jenen: und Ruprecht mit ungemeiner Klugheit benommen, ſich trefffich 


, auf die Durchführung bes fchweren Kunftftüdes verftanten, ſowol mit beiden 


Luxemburgern gut Freund zu bleiben wie mit beiten: Reichshäuptern. Jo⸗ 


78) Bon Liefer erzählt der nachmalige Pabſt Pius II. die charalteriſtiſche Aneldote, daß 


 Giegmunb, als einft 40,000 Dulaten feinem Schatze zugefloffen waren, die ganze Nacht 


.. wit Ichlafen konnte. Er berief daher feine Höflinge, theilte das Gelb unter fie aus und 
" Sagte: „Geht, bamit ich fiher und ruhig fchlafen kann, denn, was mir ben Schlaf raubte, 


7 geht mit euch fort“. Horvath, Geſch. d. Ungarn I, 278. 


79) Diser Kalser — was all sin tag ain bodenloser her, won gelt halff jm nüt, 


ö wie vil jm dess ward; er mocht bi gelt kein ruowe han (wirb durch norfichente Auel⸗ 


" bete betätigt), vnd was allweg nötig vnd arm an barschafl, vnd stalt doch vast dar- 


nach, won er zoch vmendum vnd nam schenkinen vnd schatzung, vnd wo jm gelt 
werden mocht, vnd bebuob doch kaines. Slingenberger Chronik, beransgegeben von 
208. 

60) Am verletzendſten vom Bilchofe Johann Kropiblo von Kujawien, ber einfl au ber 
Tafel des Polenlönigs zu Krakau Siegmunden vor allen Gäften feine unangenehmen Er- 
lebniſſe (1415) wegen eines innsbruder Bürgermätchens vorrüdte; unb, doch war jener 
ſeibſt ein ausgemachter Wüſtling! Zeitichr. f. ſchleſiſche Geſch. VII, 1 (1866), 76. 
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hann II. erfreuete fi in tiejer ganzen Zeit ımb noch in Ruprechr's lekteı 
Lebensmonten ter Guuſt Wenzel's, trog dem, daß er ten Pfälzer längit au 
König anerkannt hatte “i), und eben jo wenig widerfuhr Friedrich VL von rem 
ältern Luxemburger etwas Teinrjeliges, ungeachtet er es ſtets mit tem jünger: 
hielt, zu Ruprecht’ 8 Wählern unt zu deſſen treueften Gehülfen auf ver ungind: 
feligen italienifchen Heerfahrt, wie überhanpt zu feinen bebarrlichften un nzy 
(ichften Anhängern zählte. Nambafte Verbienfte um König Siegmunt bar 
fih Srierrih VI. im Sommer vor tem Ableben ves Pfälzers turch kräftiges 
Mitwirken zur Untertrüdung eines Aufftantes ungarifcher Magnaten erwe: 
ben, und er weilte bei vemfelben noch im Magyarenlante, als vie Kunde ra 
dem fraglichen plöglichen Toresfalle borthin gelangte. Dieſer Lurembarze 
bat jenen vorhin erwähnten feinen Takt in der Wahl ter rechten Mäuner me 
glänzenber als taburch bewährt, daß er mit der Löſung ber ſchwierigen Au 
gabe, die Krone der Deutichen ihm zu verihaffen, Friedrich VL betranz 
ihn zu dem Behufe mit ven ausgevehnteften Bollmachten nach ver Wahlkıe 
Frankfurt fandte. Denn es beburfte der ganzen Energie, Umſicht unz vize 
matifchen Gewandtheit tiefes Hohenzollern, um über bie Hinderniſſe zu tem 
pbiren, welche ſowol ver fchnöte Egoismus ber beiten Kurfürften von Rz, 
und Köln, wie die unerfchütterliche Anhänglichleit tes britten, Rudolphe ii 
von Sachſen, an Wenzel zwifchen Siegmund und das Ziel feiner Würch 
wälzten. Die genannten beiden Erzbiſchöfe wollten von dieſem ſchon detbeß 
Nichts willen, weil er es entjchieven ablehnte, um ben von ihnen gefortere⸗ 
hohen Preis ihre Stimmen zu erlaufen. Da es tem Burggrafen jeroch güde 
ben nummehrigen Kurfürften Ludwig III.52) von ber Pfalz, Nuprers Et 
gebornen und Nachfolger, und ven Erzbifchof Werner von Trier zu gave 
und mit Hülfe einer, rechtlich allerdings nicht zu rechtfertigenven, aber um 
den obwaltenten Verhältniffen doch zu entichultigenben Interpretation ie 
Verträge fich ſelbſt als Berollmächtigten tes Kurfürften Siegmunt von Dr 
benburg (mas in Wahrheit damals Joft von Mäßren war) geltend zu mad 
fo wurde für den Magyarenkönig die von ber goldenen Bulle geforderte Nee 
beit im Kurfürftenkollegium Tünftlich erzielt. Denn Böhmen und Sachien, ik 
welche e8 feine Thronerletigung gab, waren auf dem Wahltage auch gar wilt 
erfchienen, und alle Verſuche Johann's II. von Mainz tiefen zu verfciebe. 


81) Riedel, Geſch. d. preuß. Königsh. I, 401— 404. 

82) Es ift ſchwer zu begreifen, wie auch ein Foricher wie Riebel Geſch. d. precj * 
nigeh. I, 6.) bie Aibernbeit nicderfchreiben Tonnte, dieler fei Damals „fa ned cu ee 
geweſen. Schon ein Blick in Häuffers Geſch. d. rhein. Pfalz I, 267 Hätte ibn lcicke 
können, daß das vermeintliche Kind am 23. Jan. 1376 das Licht ber Weit erkiide, wir 
damals im 35. Lebensjahre ftand. 
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am bie Theilnahme jener beiden wiederholt und bringend Geladenen an ber 
Wahlhandlung zu ermöglichen, an der Feſtigkeit geicheitert, mit welcher Fried⸗ 
cich VI. und die beiten mit ihm einveritantenen Kurfürften barauf drangen, 
daß die Wahl nach Vorichrift der goldenen Bulle durch vie vechtzeitig dazu 
sefchienenen Kurfürften am anberaumten Tage vorgengnimen und nicht zu 
Bunften ver ausgebliebenen verjchoben were. Als ber Mainzer, zu deſſen 
Sprengel Frankfurt gehörte, tie St. Bartholomäusfirche, in welcher die Wahl 
herkömmlich vorzunehmen war, um fie zu verhintern, verjchloffen halten ließ, 
vard tiefe dennoch am feftgejeßten Tage auf dem Kirchhof am Dom am Frohn⸗ 
ıltar hinter dem Chore vom Burggrafen, tem Pfälzer und dem Erzbifchofe 
von Trier vorgenommen und fiel natürlich einftimmig auf Siegmunt. Wie 
löthig dies kühne Vorgehen feined Vertreters geweſen, zeigte ſich, als fchon 
n ten nächften Tagen Bevollmächtigte nicht nur Rudolph's II. von Sachien 
me Joſtens von Mähren-Brandenburg, fondern auch König Wenzel’s ſelbſt 
w Frankfurt eintrajen. Letzterer hatte fich, nur um bie deutſche Krone feinem 
Ixuder vorzuenthalten, fchließlich mit Joſt dahin verftänrigt, ihm feine un? 
amit auch die fächfiiche Stimme zu geben, unter ver Bebingung, daß er ta- 
gen von ihm ale älterer römiicher König und künftiger Kaifer anerkannt 
erde. 

Der abermalige Thronftreit, welchen die burch bie Kurfürften von Mainz 
sr Köln und vie böhmifchen und fächfiichen Bevollmächtigten jet vollzogene 
Zahl Joſtens zum deutſchen Reichsoberhaupte zu entzünten brohete, wurbe 
swch tes Lestern®?, fchon nach einigen Monden erfolgten linderloſen Hin⸗ 
»itt glüdlich abgewentet. Denn ber Verjuch Johann's II. von Mainz, 
ziegmund wieder einen Nebenbuhler zu geben, fcheiterte an einem zwifchen 
efem und König Wenzel zu Stante gelommenen Vergleiche. Die Bräter, 
schtem fie jich über tie Theilung des reichen Nachlaffes dieſes legten Mark⸗ 
:afen von Mähren in der Art geeinigt, tab Brantenburg an Eiegmunt, 
Rähren und vie Nieterlaufig aber an Wenzel zurüdfielen, gelangten bald 
wwauf zu völliger Ausſöhnung und zu einer Verſtändigung wegen ber 
schiten Reichswürde. Wenzel veriprach nämlich, dem Bruter feine Stimme 
ı tiejer eben jo zu geben, wie er fie jüngit dem Markgrafen Joſt gegeben 
ztte, wogegen Siegmund nicht nur allen Aniprüchen an Böhmen und ſämmt⸗ 
chen jegt damit vereinten Ländern entiagte, fonbern ſich auch verpflichtete, 
nem zur Srlangung ver Raifertrone behülflich zu fein nnd bei Lebzeiten bef- 
eben nicht felbft nach ihr zu ftreben. Berner machten fich tiefe beiten fetten 

53) Wenn bie von guter Hand kommende Nachricht, daß Joſt vergiftet werten Chron. 


oberm. bei Höfler, Geſchichtſchreiber d. buffit. Bewegung I, 121, wie es fcheint, gegrünket 
r, wird wol Siegmund ber Anftifter tiefer Schanbthat geweſen jein. 
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Luxemburger gegen einanter verbintlich, die übrigen Kurfürften zım Genek 
migung dieſes Vertrages zu vermögen und auf jeten Wall vereint dahin m 
wirken, daß Deutſchlands Krone ihrem Geſchlechte nicht entzogen werte. Um 
e8 gelang; nachdem Siegmund feine Hauptgegner, Johann Il. ven Mam; 
und Friedrich II. von Köln, turch befangreiche Concejfionen gewonnen”. 
erfolgte zu Frankfurt nochmals feine einftimmige Wahl zum römiſchen 
Könige, zum NeichSoberhaupte. So ward vie lange entſchwundene Eintradt 
entlich wieberhergeftellt im Haufe Xuremburg. 


— ·—— 


Siebentes Kapitel, 
Die Herzöge Wenzel von Lugemburg-Brabant, Wilhelm II. von Jũlich und Drew 
von Geldern und die Schlacht bei Baesweiler; die Hekerend und Bronfherk w 
der geldern’fche Erbfolgeftreit; Wilhelm’ II. von Jülich endlicher Sieg in de 
felben. Luxemburgs Uebergang an König Wenzel, deffen arge Unterlaffungäfisk 
in dem Kampfe zwifchen feiner Tante Johanna und dem Herzoge Wilhelm we 
Geldern und die Rache jener; Einmiſchung König Karl's Vi. von Fraukreich m 
deren Bägliched Ende; Brabants, Limburgs und Luxemburgs Uebergang an ie 
Haus Burgund. Norddeutſchlands Theilnahmlofigkeit an den Reichthändels u 
König Wenzel's Tagen; der lüneburg'ſche Grbfolgeftreit ; Albrecht uud Jehem, 
erfte Herzöge von Medienburg ; Charakteriftit und intime Berbinduug des Grkm 
mit der Hanfe; feines gleichnamigen Sohnes Erhebung auf Schwedens Ihm; 
Margarethe, die nordifche Semiramis und die Schlacht bei Falksping; die Bitelen 
Brüder; ded Medienburgerd Verdrängung aus Echweden ; die calmarer Uni. 
Der Deutfche Ordendftaat in Preußen und den anderen Oftfeeländern:; die Littherc 
ihre Großfürften Gedimin und Olgjerd und deren Bündniffe mit der Hedi 
und den Bürgerichaften des Ordensſtaates. Grimmige Feindſchaft und lange 
rige Kämpfe zwifchen den Ritterbrüdern, den Erzbifchöfen und den Bürgern vs 
Niga ; des Ordens graufame Behandlung der Eingebornen und kluge der von da 
deutfhen Einwanderern gegründeten Städte; Blüthe und eigenthümliche Steg 
derfelben ; des Ordens egoiftifche Motive; der Hocmeifter Konrad V. von der 
gingen und die Bitalier. Des litthauifchen Großfürften Jagello Taufe und Ale 
bung auf den Thron Polens, ein großed Unglück für den Orben ; deſſen Berleiug 
zum verhängnißvollen Ankauf der Reumark durch den Ruxemburger Eiegmm: 
die Schlacht bei Tannenberg und deren entfeglihe Folgen; Heinuri von Plem 
der Held und Netter in der Noth. Uebergang des biöherigen germaniſchen Pin 
cipatd im Often an Polen, Die inneren Schäden ded Urdenäflaats; Heimih) 
von Plauen Verſuche zu deren Heilung, Abfegung und ſchließlicher Hedwersil. 


Zu den beffagenswertheften, weil für ganz Deutichlant unheilnels 
Folgen der langen Entzweiung feiner verblendeten Glieder und des Eee 


84) Lacomblet, Niederrhein. Urkundenbuch IV, 71. Aſchbach I, 308 ff. 
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Buigthums bes Pfälzers Ruprecht gehörte, daß jenes dadurch nicht bloß fein 
Etammland, das Herzogthbum Luremburg, fontern auch bie werth- 
volliten nieverläntifhen Provinzen einbüßte, tie damit auch tem 
bentichen Reiche nicht nur thatjächlich verloren gingen, fontern, was noch 
ſchlimmer war, jogar Beute eines gefährlichen Nachbars wurten. Wie im Vor⸗ 
bergebenten (S. 299) berührt beſtand zwifchen dem Hugen Vater dieſer thörichten 
Luxemburger, Raifer Karl IV. und feinen Brüdern Zeit ihres Lebens das 
entgegengeſetzte Berhältniß, eine nie geftörte Eintracht, war ber Jüngſte ber- 
jelben, Wenzel, von ihm zum Herzog von Zuxemburg erhoben, mit ter 
Erbin ter reichen Yande Brabant und Limburg vermählt worben. Eben 
arum hatte Karl IV. auch, als er fich zu feiner zweiten Romfahrt anſchickte, 
Benzel während feiner Abwefenheit jenfeits ver Alpen zu feinem Stellvertreter 
uw Deutichland, zum Reichs vicar ernannt. Der Erfüllung der vormehmften 
Pflicht deſſelben, der Erhaltung tes Landfriedens, widmete fich dieſer mit 
Apmlichem Eifer; zumal tie Erlöfung ter nieberrheinifchen und nieterlän- 
ifchen Gegenden von ter argen Landplage ter Linfars war ferne raftlofe 
Sorge. So wurden bort, nach ihrem Anführer!) jene Sölpnerichaaren 
aus, bie in Italien und Frankreich gleichzeitig umter dem Namen ber Com⸗ 
agnien oter Genofienichaften eine fo große Rolle ſpielten; ſie waren, feit ver 
ssgern Unterbrechung des Kampfes zwiichen Frankreich und England durch 
gs Frieden von Bretigny von ven Beherrichern dieſer Staaten in Maffe ent- 
ſſen, zu förmlichen Räuberbanven entartet, welche bie genannten Provinzen 
8 deutſchen Reiches ganz entjetzlich Heimfuchten?). Zu den Theilnehmern ves 
ae Wenzel zu dem beregten Behufe errichteten Landfriedens⸗Vereins zählte nun 
sch Herzog Wilhelm Il. von Jülich, Soh und Nachfolger jenes Mark⸗ 
eafen Wilhelm, der Karl dem Vierten im Beginne feiner Regierung fo we⸗ 
mtliche Dienfte geleiftet (f. oben S. 268) und von demſelben nachmals, zur Ver⸗ 
tung biefer, zum erften Herzoge von Yülich erhoben worbeu. Wilhelm II., 
wol ſonach sersflichtet, zur Vertreibung der fchlimmen Linfars nach Kräften 
ktzınvirten,, that nicht num Nichts gegen fie, fondern warb gar noch deren 
efchüter und Hehler, indem er tiefen Raub- und Mordgeſellen gegen einen 
ntheil an ihrer Beute, auf feinen Burgen fichere Zufluchtsftätten öffnete, 
use unermeßlihen Schaben ded damals jo ſchwungreichen Verkehrs zwiſchen 
zı nieterrheinifchen und nieberländiichen Handelsplätzen. Als alle Bemühun- 
u Herzog Wenzels, ven Jülicher von ſolch' ſchmählichem Gebahren zurüdzu- 


1) Schayes, Analectes arch6ol., histor. g6ogr. et stat. conceraant principal. la 
pigique 142 (Anvers 1857). 

2) Nijboff, Gedenkwasrdighedenn uit de Geschiedenis van Gelderlaad II, CX f. 
urnhem 188-9). 








1360 
8. Mat 


1356 
Decbr. 


Cieonore dainaid 9 11. WATIN war, zum Perzogtihume eryopen 
erfreuete fich jedoch nur wenige Jahre ver neuen Würbe ; er hinter 

. 12. of nem Dintritte zwei unmüntige Söhne, Rainald II, und Eduard 
zählte kaum fiebzehn Sommer, als die Stänre ber vormundſcha 
gierung feiner Mutter Eleonoren ein Ende machten, unb im bet 

Hand die Zügel der Regierung legten. Wie Holland (durch Die Ho 
Kabeljaauw'ſchen j. oben S. 297), Utrecht (durch vie Lokhorſten x 
bergers) und Friedland (durch Lie Schieringers und Vetkooper 

damals auch Geldern durch tie gegenfeitige Eiferfucht und Macht 
Baktionen, ver Hekerens und Bronkhorft, im langwierige 9 
geftürzt. Rainald IN. beging nun bie Thorbeit, gleich um Begi 
Selbftregierung ganz entjchieven Partei für bie Erfteren zu ergreife 

beren Todfeinde auch zu den feinigen zn machen, fie zu reizen, ben € 

Neid feines jüngern Bruders durch bie Verficherung aufzuftacheln, 
1351-1361 nald mit Unrecht Alleinregent ſei. Der hierdurch entzündete zehnjäl 
berfrieg, ber Das. arme Yand mit Sammer und Gräneltbaten üb 

ai ward erit Durch bie Schlacht bei Tiel ganz zum Vortheile Eduard's er 
Denn Raoinal IIL felbft fiel nebft den Bedeutendſten feiner Anhäng 
25. Maid) Siegers Hänte, der ihn zur unverzüglichen Verzichtleiſtung auf die | 
zwang, erft in der Feſte Mofenbal, dann auf Burg Nijenbeel barb 
verwahrte®). Des armen Gefangenen Gemahlin war (f. oben ©. 





3) Eduardo sollicitante, Ludowicus imperstor Ipsum ex comi 


T. Kap. Die Helerens u. Bronkhorſt; hie Schlacht bei Baesweiler. 443 


fängfte Schwefter derjenigen Herzog Wenzel’8 von Luxemburg. welcher durch 
jeine wieterholten, aber ſtets mißlungenen, Verſuche, ven ungfüchichen 
Schwager aus feinem entjeglichen Kerter zu befreien, Ednard's glühenpften 
Daß ſich zugezogen, und jest zum Berbündeten Wilhelm’s Il. von Jülich 
jemacht hatte. Zu feinem großen Unglück; denn ſchon neigte fich in ter mör⸗ 
vertichen Schlacht bei Baesweiler der Sieg auf Wenzel’s Seite, ale tes 
Herzogs von Geldern überlegenes Feldherrntalent ihm vie Palme des heißen 
Eages wieter entriß. Wenzel felbft gerieth, nebft 270 Ereln und Nittern, in 
es Tülichers Kriegsgefangenfchaft; derjenige, vem diefer folch’ großen Triumph 
ankte, follte fich vefien jetoch nur wenige Stunden erfreuen. Noch war bie 
väßliche Biutarbeit — 8,000 Todte deckten von beiten Seiten die Wahlſtatt, 
- wicht zu Ende, als Herzog Eduard, um Luft zu fchöpfen, feinen Helm öff⸗ 
ete. Diejen Moment benügte fein beimlicher Todfeind Herrmann Bier, einer 
ex. chemaligen Chefs der durch jenen nach dem Tage bei Tiel völlig aufgelöjten 
kartei ter Hederens, zur Ausführung ver Rachegebanten, mit welchen er fich 
it Jahren auch gegen ven Schäuber feiner Hausehre trug. Nur zu gut traf 
2 Stahl des Meuchlers; zwei Tage jpäter war Eduard eine Leiche. 
Hauptſächlich biefem Umſtande verdankte Herzog Wenzel feine baftige 
efreiung aus ter Haft tes Jülichers. Weder feines kaiſerlichen Bruders 
SBietendes Anfehen und biplomatifche Gewandtheit, noch die mehr leiden⸗ 
Maftlichen als turchbachten Vorkehrungen?) , die feine Gemahlin Johanna 
Daf, um ihres geliebten Eheheren Freilafiung nöthigenfalls auch mit Waffen- 
Ewalt zu erzwingen?), würten dieſe ohne Eduard's Hintritt erwirkt haben. 
Tainald IN. durch denſelben wieter auf Gelverns Herzogsftuhl erhoben, über: 
Die in Folge ver langen Kerkerleiten, tie kaum mehr erwartete Wentung 
Enes Geſchickes nur wenige Monden. Da mit ihm ter letzte männliche Sproß 
8 alten gelvern’ichen Fürftenhaufes in die Gruft ſank —, werer er noch fein 
Karker hinterließ Nachlommen, — entſtand jegt vie Frage: wen das erletigte 
Zargthum anheimjallen follte? Kraft Laiferlicher Privilegien waren in dem⸗ 
en auch Weiber erbberechtigt, zu feinem Unglüde aber zwei Schweitern ®) 





® an ten door te laten, hem alleen de ontsnapping onmogelijk maakte. Nijhoff II, 

XIV. 

") Ueber weldge bie bei Schayes, Anslectes 143 sq. abgebrudite gleichzeitige Aufzeich⸗ 
RS intereffante Details gibt. 

8) Sie hatte zu dem Behufe bereits am 8. Oft. 1371 mit ben Grafen Adolph I. vom 
Weg und Engelbert III. von der Marl ein Bündniß gegen Wilhelm I. von Julich abge 

; deſſen Urk. im Codex Diplom. ber von Willens herautgegeb. Brabentsche 

"upon Jan de Rierts II, 621. 

9 G6 war allerdings noch eine dritte Schweſter, Elifabeth, vorhanden, bie aber, weil 
I agſt im den geiftlichen Stand getreten, nicht in Betracht kam. Nijhoff IL, p. IV. 
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ſpruche der Nitterfchaft des Herzogtfums und ber vier Stäbte Nymwegen, Zütkhen, io 
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Rainald's II. vorhanden: Mechtilte, Wittwe tes Grafen Joham 1. re 
Cleve, und Marie, Gemahlin Herzog Wihelm's U. ven Jüũlich; jene, re 
ältere, war niemals Mutter geweien, während bie jüngere Schwefter ws 
bereits männlicher Nachlommenfchaft erfrenete. Anfänglich waren Beide un 
ſchloſſen, tie Entjcheitung über ihre Aniprüche dem fchiersrichterlichen Erienn 
nifje ver Ritterfchaft un ber vier bebeutentiten Stätte des Landes zu ua 
werfen 10). Allein das Wieberaufflammen bes alten Parteihafles in bien 
intem bie Heckerens fich fofort für die ältere, die Bronkhorſt für bie junge 
Erbſchafts⸗Kandidatin erklärten, Mechtilvens Heirat mit dem Grafen > 
bann II. von Chatillon und Blois, der um keinen Preis auf ven gelvera hs 
Herzogshut verzichten wollte, die Bereitwilligkeit, mit welcher nicht alleine 
rachedürſtende Herzogin Iohanna von Yuremburg und Brabant!!‘, fosm 


























10) Dieſe ſelbſt Nijbeff unbelannt gebliebene Thatfache lernt man aus einer ehe 
gedrudten Urt. v. 24. Decbr. 1371 kennen, mittelft welcher Mechtilde und Harz d 
Uebereinkommen verlünten, bie Entſcheidung ber geldern'ſchen Erbfolgefrage den 34 


hem und Ruremonde zu unterwerfen. Beide Schweſtern verpflichten fi zu den MEN 
„mit ihrem ſelbſt leib* und mit ihren Freunden, jeder Theil nicht mehr ale bus 
ftarl, vom nächſten Sonntag über drei Wochen in ber Stabt Wachtendenk zulammmy 
kommen, wofeibft die erlernen Schiedsrichter bie in Rebe ſtehende Streitſache „Icheibe v 
richten follen mit dem Recht” zwifchen dem genannten Tage des Eintritts zu 

und dem erften Sonntag nach bem „großen Baftabendt, ben man nennet Remisinee 
Diefe, auch bei Lacomblet fehlende, Urkunde findet ſich auszüglich in der Redingham‘ 
Ihen Handſchriften Sammlung ber Hof- und Staats-Bibliothel zu Alba ikr= 
(Cod. Bavar. Nr. 2213) ®t. XXVIII, ©. 905, einer reichen, felbft durch bie una 
funben-Bublifationen von Lacomblet, Nijhoff u. A., zwar größtentheils, aber na} 
gänzlich entwertbeten Fundgrube für nicderrhein.-mweftfätifche Geſchichte, da art 

Archive 


kurpfälziſch⸗ jülich⸗bergiſcher Hofrath, Hofgegihts-Kommiflär u. Archivar, erft 35 Jar —J 
und einen denkwürdigen Beweis liefert, wäs raſtloſer Sammelfleiß eines Cinzemen A Sr] 
vermag. Redinghoven benütte feine bevorzugte Stellung dazu, von allen im : 
einigen anderen ihm zugänglichen Ardiven vorhandenen Urkunden, ungebrudts 4 
und fonftigen für die nieberrhein.-weftfäl. Geſch. intereffanten Schriftftüden age 
Auszitge anzufertigen oder anfertigen zu laſſen. Er brachte jo eine Collection vu ah 
bicteibigen Zelianten zufamınen, ven welchen in München jeboch nur 74 veakdil \ 
fünf derfeiben in das Previnzial-Archiv zu Düffeldorf als Gefchent gemanberı ſut BEk., 
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Verzeichniß; auch ift cin im 3. 1827 won Bod verfaßter fogenaunter Gera ® 
banten, der aber ebenfall® gar viel zu wünjchen übrig läßt. 

11) Zwiſchen Zohannen und Mechtilden wurde am 28. Ian. 1372 ein ji 
verbindlicher Allianztraltat gegen Wilhelm II. und Marie von Jülich — sur 3J 


fragliche Sammlung wurde auf Veranlaſſung der mannheimer Alademit —*XRXV ul 
Karl Theotor von Rebingbovens Erben erlauft und fam ſpäter nah München. un. *: 
des 79. Bandes findet ſich ein, im J. 1758 angefertigtes, freilich ſehr N vr 


ſchwer gemwaffnete Reiter (Gleven) zu Hillfe zu jenden, und mit dem Jüulicher nr * & mi 
wiflen ber andern feinen Srieben einzugeben. Die betreffente, bei Qacemchlet, Kim 


LG 
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einige benachbarte ZTerritorialherren 2) ber ältern Schweiter ben nach⸗ 
lichften Beiftand zur Geltendmachung ihrer Nechte zuficherten, vereitelten 
bald alle Ausficht auf friebliche Entſcheidung dieſes geldern'ſchen 
folgeftreites. Auch hing folche weniger von dem Glück ter Schlach⸗ 
al8 davon ab, wen? ver Kaifer, der oberſte Lehnsherr, das erlerigte 
‚slehn zuertennen würde. Dieſer benüßte das natürlich alsbald, gegen 
tgeldliche Sreilaffung feines Bruders dem Jülicher tie Belehnung mit 
ern zuzujichern, ihm ferner zu verfprechen, ben Gegenpart auch zur Ber: 
eiftung auf daſſelbe zu vernögen!?). Obwol Wilhelm II., weil mißtrauiſch 
cht tur) das von ver Gemahlin des gefangenen Luremburgers mit Mech⸗ 
ı voreilig abgefchloffene Bündniß, diefen Vorfchlag anfänglich zurückwies, 
e er ſich doch, darauf einzugehen, als Karl IV. bei Aachen eine Streit: 
t zujammenzog, groß genug, auch einen ganz andern Potentaten zu Paaren 
aben. Gegen Entlafjung Wenzel's und aller bei Baesweiler Gefangenen 
Löſegeld wurte der gleichnamige Erftgeborne Wilhelm’s II. von Jülich 
Kaiſer als einzig vechtmäßiger Erbe Gelderns, bis zu deſſen Großjäh⸗ 
it ſein Vater als des Landes Regent anerkaunt, und zwei Tage ſpäter 
hen dieſem und Herzog Wenzel ein lebenslänglicher Freundſchaftsvertrag 
ſchloſſen!“). Weit ſchwieriger war es freilich, da die Luremburger ihm 
ı Beiftand dazu weder verſprochen noch gewährten, Mechtilde und ihren 
Bgeübten Gemahl aus ben occupirten Theilen Gelderns zu verdrängen, 
noch eine Jahrwoche verſtrich, bis das Haus Jülich meift durch Waffen⸗ 
Ü und ſchließlich durch Vertrag!) in den ruhigen Beſitz dieſes Herzog⸗ 
8 gelangte. 





as fehlende, Urt. fo wie eine zweite von bemfelben Tage, mittelft welcher Johanna bie 
Sung dieſes Vertrages burdy ihren Gemahl, ſobald berfelbe feine freiheit wieber 
. verbürgte, findet fih ebenfalls auszüglich in den Redinghoven'ſchen Handſchriften 
» 595. 
2) Die genannten Grafen Abolph I. von Cleve, Engelbert II. von ber Mark und 
ım II. von Berg (Neffe Wilhelm’s IL. von Zülich). Nijhoff II, p. XI. 
d) Mieris, Charterboek der Graaven van Holland III, 267. Bollmacht Kaiſer 
IV. für ſeinen Unterhändler v. 4. April 1372. 
4) Alle betreffenden Urkunden bei Lacomblet, Niederrhein. Urkundenb. III, 61% f. 
5: Erſt als Mechrilbe, ſchließlich von all’ ihren Verbündeten verlaffen und ſchwer ver- 
t, nur noch bie Städte Zaltbommel und Wageningen und bie Feſte Grunsfoort zu 
tem vermochte, bequemte fie ih (24. März 1379), im Einverflänbniffe mit ihrem 
Ay, zur Berzichtleiftung auf Geldern gegen eine lebenslängliche Jahrebrente von 
> franzöftfchen Golbſchilden (& fieben Guiben heutigen Geldes. De Jonge, Ver- 
!l. en onuitgeg. Stukken betr. de Geschied. d. Nederland. I, 37) und einige 
teßumgen, welche die Jülicher jeboch nicht lange zu entrichten hatten, ba fie bereits in 
etzten Monben b. 3. 1352 kinderlos farb (ihr Gemahl Johann I. fchon im Mai 
. 2acomeblet II, 731 f. Nijhoff II, p. XLII n. 67 f. 
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tifchen Sehler, feiner Tante Johanna, die ven Gemaht fajl 
jahrhundert überlebte und ihre väterlichen Erblanve ungemein löb 
bie erbetene Unterftügung in bem beißen Kampfe zu verſagen, im 
freilich meift durch ihre Schuld, mit Herzog Wilhelm von © 
widelt wurde. Diejer, ter eben erwähnte Erjtgeborne Wilhel 
Jülich, der in Gemäßheit tes vorhin getachten Vertrages nach erk 
digkeit von Karl IV. mit Geldern belehnt worben !‘, und es feitren 
big verivaltete, war ein an Geift und Körper ftarler, frühreife 
beffen vorherrſchende Leidenfchaften Waffenipiel und Schlachtgetümı 
ruhm und Eroberung bildeten. Da nach Beendigung tes Erbfolg 
jtille Geldern feinem Thatenturft Teine Befriedigung zu gewährer 
unternahm Wildelm nicht weniger als fünf Deerfahrten nach P 
bort im Kampfe gegen vie heidniſchen Litthauer kriegeriſche Lorbeer: 
gen. Während ber erften ftarb Herzog Wenzel von Luxemburg um 
und brabantifche Söldner konnten ver Verſuchung nicht widerſiet 
Totesfall und Wilhelms Abwefenbeit zu einem Cinfalle in € 
benügen. Zwiſchen diefem Lande und Brabant waltete nämlich 
vielen Iahren ein feinefeliges Verhältniß, welches jeine vornehmft 
aus verſchiedenen Territorialftreitigleiten und faft mehr noch dara 
daß bie Fürften beider Länder in des langwierigen Kämpfen zwijch 
reich und England meift auf der entgegengejehten Seite ſtanden; m 
von Brabant gewöhnlich für die franzöftfchen Monarchen ftritten, ; 
Gelſderns eben fo bäufia au ben eifriaften Bundesgenoiſen ber Köni 


7. Kap. &uyemb. Ueberg. an. Wenzel ; deſſ. ſchwere Unterlaffungsjänbe u. |. Folgen. 447 


dern jtxeitige Feſte Grave zu räumen, rüſtete er fich zum Kampfe. Die kluge 
Derzogia-Wittwe von Brabant ſah fich fofort nach Bundesgenoſſen um, und 
ba feiner ber Verwandten ihres verblichenen Gemahls im Entfernteften Luft 
bezeigte, ihr hülfreich beizufpringen, wandte fie fi) an den Wittelsbacher 
Kfbrecht, den damaligen Regenten von Holland, Seeland, Frieslant und Hen- 
sogau ij. oben SS. 298. 304). Zwar war deſſen ältefte Tochter Katharina ſeit 1370 
ut Wilhelm von Geldern vermählt, allein bie ihm von ter ſchlanen Braban-ıs. &er."‘) 
erkı eröffnete Ansicht der bereinftigen Vereinigung faft aller niederlaͤndiſchen 
Provinzen in einer Hand, vie fehr leicht auch vie feines Geſchlechtes fein 
onnte, wirkte auf den genannten Wittelsbacher unwiderſtehlich. Es ift zwar 
ücht wit voller Sicherheit zu ermitteln, aber kaum fraglich, daß Johanna, 
Fbittert über vie bevegte Daltung der Luxemburger, den fpäter ausgeführten 
atſchluß ſchon damals gefaßt und dem Witteldbacher verbürgt hatte, um ihn 
om ver jehr zu beiorgenven Unterftätung feines Eidams abzuhalten und in 
hoen geheimen Verbünneten zu verwanteln, ben nämlich, ven erwähnten mit 
aſer Karl IV. abgefchlofienen Erbfolgevertrag umzuftoßen, und ihre Nichte 
Raxgarethe von Flaudern, Tochter ihrer gleichnamigen jimgern Schweiter 
» oben S. 299) zur Erbin ihrer beiten Herzogthümer einzufegen. Dieſe 
Rarxgarethe war nämlich vie Gemahlin Philipp's des Kühnen, Her- 
86 von Burgund, ver durch fie neulich, nach dem föhnelojen Ableben fel- 1384 
es Schwiegervaters Ludwig?)), vie Grafichaften Flandern, Artois, Yupgund, =. San. 
Dethel und Nevers nebft den Herrichaften Mecheln und Salins geerbt hatte. 
AAcrch die von Iohannen vermittelte Doppelheirath Johann's, des Eritgebor- 12 Met 
m und Erben Philipp's mit einer Tochter des Wittelsbachers Albrecht und 
Bilhelm's des älteften Sohnes des Legtern, mit einer Tochter des Burgun⸗ 
28 (auch jede biefer beiden Prinzeifinnen hieß Margarethe) wurden 
vesmfafls, gleichviel welche ter zwei Dynaſtien zuerft ansftarb, tereinft 
° allermeiften und vichtigſten nieterländifch-beigifchen Provinzen in der 
zu eines Nachlommen Albrecht's vereinigt, und die Abficht diefer, dem In⸗ 
"We all’ viefer Lande damals fo fehr entiprechenven Vereinigung mag zu 
E fraglichen Vertragsbruch und Arrangement der Brabanterin wejentlid) 
Sewirkt haben. “Da tiefe anfänglich im Vortheile war, ließ fi Wilhelm 
E Geldern feines Schwiegervaters fchiersrichterliche Daywifchenkunft gejul- 136 
> deffen Ausfpeuch”) lantete aber fo parteiiſch für Johannen, daß ihr 2. Ch 

38) Nijhoff III, XLI. 

39 Defien in mehrfacher Sinftäyt interefiantes Teſtament v. 29. Jan. 1388 if erft 

yon Schayes Analectes 148 sq. veröffentlicht worden. Ludwig's nicht ganz feR- 

2* Todedtag wird durch bie beftimmte Angabe ber brüfſeler Chronik: ebendaſ. 44 


Zwerfel geickt. 
20) Bei Nijhoff II, 125 f. 





mu [rye suyen, Uryerwer je wereyuen wear 

Eier bes Lebtern fojort fanbte, diefe Herausforterung eines ben 
narchen ber Chriftenheit durch einen ver Heinften und jüngften ve 
zöge hatte im Grunde fchlimmere Folgen für jenen als für biejen. 
ber tapfere Herzog über vie ihm weit überlegenen, 10 bis 11, 
ftarten, Brabanter durch einen geſchickten Ueberfall bei Raveſt 
glänzenden Sieg erfocht, welcher ihre Herzogin?) in eine ziem 
Lage verfette, nahm dieſe burch des Burgunters Vermittelung 
Hülfe in Anfpruch, die deffen König ihr um fo williger gewährte, 

Wilhelm von Gelvern wegen tes erwähnten Fehdebriefes Höchlich ı 
Er brach mit einer furchtbaren, an 100,000 Köpfe ſtarken Arn 
biefen zu Paaren zu treiben, allein ber junge Helt verlor felbft vanı 
nicht, als fein eigener greifer Vater, um bie dem armen jülicher La 


Verwüſtung abzuwenden , fich verpflichtete, ihn durch angedrohet 


zu zwingen, fich dem Franzoſenkönige auf Gnade und Ungnate 
Wilhelm, vertrauen auf bie Unzugänglichkeit feines Kanes im 
auf ven unter ben Feinden einveißenten Mangel an Lebensmittel: 
bem Vorſatze längern Widerſtandes dann erit, als ter Vater ihn ı 
ber Entziehung des Herzogthums Jülich bedrohete; er bequemte 
Erklärung, daß jener unziemliche Fehdebrief nicht auf feinen Befeh 
fondern fein Siegel von Anderen, welchen er e8 anvertraut, dazu 


21) Bei Nijhoff III, 130 f. 
22) Nijhoff III, LXII meint zwar, bie Angabe Froissarts, taß bieder gege 


aubalrasa Ca AIR la —— — 4 


7. Kap. Einmiſch. d. Franmz. K. in d. geld.-brb. Krieg; Brabants ıc. Ueberg. 449 


sen fei, und wilfigte ein, Grave tem Franzoſenkönige zu. übergeben, wie 
durch diefen oder von ihm ernannte Schieverichter feine Streitigkeiten 
ber Herzogin von Brabant fchlichten zu laſſen. Dagegen mußte Karl VI., 
auf ter fchwierigen Heimkehr bei ſtrömendem Regen noch tie empfindlich⸗ 
Einbußen erlitt, genehmigen , taß Gelderns Herzog im Bunde mit Eng- 
verharrte, und fich nur verpflichtete, ihm ein Iahr zuvor Fehde anzukün⸗ 
ı, wenn er ihn beiriegen wollte. Dieſer heldenmüthige Widerſtand eines 
einen Fürjten gegen eine Armee, bie. ſtark genug fchien; das ganze beutiche 
h zu befiegen , nöthigte ſelbſt dem franzöftichen Monarchen folche Achtung 
Daß er, ald Wilhelm in feinem Lager erfchien, um viefen Vertrag zu be- 2 on 
bren, alle gelvern’ichen Gefangenen ohne Löſegeld frei gab, ohne vondem 
og ein Gleiches zu verlangen. Dbwol Johanna von Brabant an dem⸗ 
n Tage?!) erklärte, mit Geldern ausgeföhnt zu ſein, gedieh ber Definiti 
e zwifchen ihr und biefem 25) doch erft nach zwei Jahren zum Abjchlufie. 2 | 
r nach einer Jahrwoche fam es zwiſchen ihr und Wilhelm, ver mittlerweile 397 
m veritorbenen Bater auch anf dem Herzogsftuble von. Jülich gefolgt war, 139 
nem abermäligen Krieg 2), der erft beendet wurde, als. Johanna fih zur *Vechr. 
hen Berzichtleiftung auf bie, zwifchen beiden Ländern jo lange ftreitig m 
fene Stadt Grave und Herrichaft Kuik verſtand. Kaum drei Jahre *- uni | 
ꝛx ſauk Wilhelm) von Geltern in tie Gruft. 18. Febr. 
Brabants Herzogin war aber ſchon lange vorher zur Ausführung tes 
An gedachten Entfchluffes geſchritten, den Luxemburgern, welche all’ bie 
te daher nie eine Hand zu ihrer Unterftügung gegen Gelverns kriegeriſchen 
ften geregt , ihre väterlichen Erblande befinitiv zu entziehen. Sie ſetzte 2 So. 
lich ihre erwähnte Nichte Margarethe und deren Gemahl, Herzog Philipp 
Burgund, mittelft Schenkung unter Lebenden?) zu Erben ihres geſamm⸗ 


24) Nijhoff III, 143. 

25) Nijhofl II, 171 f. 

26) Nijhofl III, LXXXIX f. 

27) Nijhofl II, 215 f. 

DS) Gr hatte noch in feinem fetten Lebensjahre bie io fange feftgehaltene englifche 

x mit ber franzöfiichen vertauſcht, indem er Durch den Bruder König Karte VI., Herzog 

&g von Orleans, ſich (2. Juni 1401) zum Abſchluſſe eines Bertrages bereden ließ, 

Seſſen er gegen eine Summe von 50,000 franzöflfchen Goldſchildthalern, des Franzoſen⸗ 

B Baffall und Verbündeter wider England wurke., fich verpflichtete, ihm 500 Schwer⸗ 

Fuete gegen daffelbe zuzuführen, woflir er monatlich 2,000 Kronen (duo milia fran- 

u) für fich ſelbſt und 25 Kronen für jebe Lanze empfangen follte Sein Bruder 

Sid, ber ihm, da er ohne eheliche Kinder (ber umehelichen Tomte er aber acht aufweiſen 
in beiden Herzogtblimern folgte, hatte ſchon vorher (25. Aug. 1401) Died Ueberein⸗ 

Ren mit Frankreich beftätigt, wie er es denn auch fpäter (30. April 1405) ernenerte. 

MIII, 238 f. Lacomblet, Niederrhein, Urk.⸗Vuch IV, 2. 32 f. 

29) Die Urf. derfeiben bei Jan de Klerk, Brab. Yeesten Il, Cod. Diplom. 674 sq. 


mgenheim, Deutſche Geſchichte. III. 29 
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1406 
22. Deebr. 


1408 
20. Juli 
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unbeitreitbare Rechte zu wahren. Er ertlärte, daß über Brabant 
burg, als über erfebigte Lehen des Reiches ohne deſſen und feines O 
AZuftimmung nicht nerfügt werben koͤnne; allem feine bezügliche Au 
beıngemäß vorläufig ihm zu huldigen, wurte von ben Beuölferu 
Länder unb ihren neuen Herzoge nicht einmal einer Antwort | 
Hauptſächlich wol, weil Wenzel von Böhmen von ver Begierde, 
könig zu verderben, an den mächtigen Burguntern Allitrte wider d 
gewinnen, zu ven jchmähfichiten Uebereinktünften mit ihnen ſich ver 
Gegen die von Anton und feinem äfteren Bruter, Herzog Ic 
Burgund, übernommene Verpflichtung, ihm fo oft er teilen bedü 
und namentlich gegen Ruprecht, ein Hülfscorps non 2,000 Zangen 
entfagte Wenzel nicht nur allen Auſprüchen an Brabant und Limbur 
vermählte auch feine Nichte Eliſabeth, tie-einzige Erbin feines jüm— 
ters Johann von Görlitz, mit Herzog Anton und ermächtigte tiefer 
auch ſein Stammland Zuremburg mit den burgundifchen Befigungı 
einen, d.h. thatſächlich von Deutichlant abzureifen. Der Böhmen! 
biejes, nach tem Hintritte feines Ohms Wenzel ihm anheimgefall: 
thum fchon nach einigen Sahren, in arger Geldnoth, an ben Marta 
von Mähren, mit Vorbehalt einigen Antheild an -ver Negierumg ı 
bes Dergebungsrechtes der wichtigften Aemter’? , verpfüntet, unt 








30) Die Urt. derſelben v. 27. Nov. 1401: cbendaſ. II, Cod. Dipl. 701 # 
„ „21 Und zwar mod) bei deren Lebzeiten, inbem Johama, welche am 1. 2 


Kp. Rorbbeutichlanbs bamal. Theilnloſ. au d. Reichshänd.; d. Läuch. Erbfetgefizeit. 451 


er ſich zur Rüchzahlung der Pfandſumme ofmehin unfähig fühlte, zur Zeit, 

» jein Vetter des Geldes ebenfalls dringend bepurfte , geftattet, ihr Stamm⸗ 

av tem, auch ihm fehr befreundeten, Herzoge Ludwig von Orleans weiter 
verpfänben. Nach veflen Ermordung war Luzemburg an Joſt zurüdge- 117° 
en, und ging nach bes Letztern Hintritt, gleichfalls als Pfandſchajt, am 25. Non. 
7309 Anton und deſſen genannte Gemahlin über, in Gemäßheit bes. bezüg- 

ben bei ihrer Berheirathung zwischen ihnen unt König Wenzel abgeichloffienen '*"' 
rtrages. 

Während der langen glanzloſen Regierung dieſes Luremburgers und bes 
mrigen Gegenkönigthums des Pfälzers Ruprecht bewegte ſich der Norden 
eutſchland's, um Beide wie um das übrige Reich gleich unbekümmert, 
eigenen ganz felbftftändig verfolgten Bahuen, vollzogen ſich dort die wich⸗ 
ften Entiheitungen, ohne irgend welche Theilnahme des ReichBoberhauptes. 

ı ben beveutentften berfelben zühlte vie enbliche Erledigung bes langwierigen 
seburgifhen Erbfolgeftreites. Wie im Vorhergebenten (S. 16) 

ũhrt hatte in ter Zeit des großen Iuterregnums gleich fo vielen anberen 
ftenhäufern auch der Welfen uraltes Gejchlecht durch Vornahme einer 
nbestheilung ſich in zwei Linien abgezweigt, in die albrechtinifche und 
ann'ſche, ober, wie fie nach den Hauptſtädten ver beiten Yantesportiomen 

Ben, in bie braunfchweigifche und lüneburgiſche. Während das 
rzogthum Braunfchweig fchon von ten. Söhnen feines Stifters Albrecht 
mals?) in drei Fürftenthümer (Braunichweig, Grabenhagen un Göt- "125 
gen; zeriplittert wurde, blieb das lüneburgifche ungetheilt; als, bamals 

raus ſeltenes, Diufter brüterlicher Eintracht Kerrichten feines Gründevs 

hann Enkel, Otto und Wilhelm, durch 22 Jahre bis dieſer nach dem Br , 
meloten Ableben des Erſtern Alleinregent wurte. Auch er erfreuete fi 1282 
ser männlichen Sprößfinge, nur zwei Töchter hatte der Himmel ihm bes is. Aug.ꝰ) 
jeren. Eliſabeth, die ältere, war mit einem Sohne Kurfürft Rudolph's 4. 

TE cchten- Wittenberg vermäßlt, Mechtilde, Die jüngere, noch unverheivathet. 
fänglich hatte Herzog Wilhelm feinem Entel Albrecht, dem Sohne Eliſa⸗ 

h's, die Eventual⸗Belehnung mit den lüneburgiichen Lauten von Karl IV. 
ſchafft, aber noch ehe die Ausfertigung ter betreffenven Urkunde erfolgte, en 
sen Sinn geäntert, ohne Zweijel durch einige einjlußreiche Käthe, ie 
He Mißſtimmung, Meter Schritt im ganzen Herzogthum erregte, und vie 

nde dazu bewogen, taß ter tem genannten Kurfürſten, wie wir wiffen, fehr 

De Kaiſer, jeiner Witte in einem Umfange zu entiprechen geſonnen ſei und 


33) Habemann, Geſch. d. Laude DBraunichw. u. Limeb. 1, 408. 
34) Sutendorf, Urkundenbuch 3. Geſch. d. Herzöge. Branufdaueig n. Binekurg II, 
est. XXXVIII. 


29° 


Det. 
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23. Nov. 
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15. Jutt 


1370 
3. Rarz 


29. Juni 


Sommer zählend , kinderlos aus der Zeitlichkeit und der alte Herz 
fieß fofort dem genannten Bruber veffelben von ven Ständen als je 
folger huldigen und nahm ihn zum Mitvegenten an. Maguus II. 
Charakter fih die jonverbarften Widerſprũche paarten?®), Leitenic 
Hang zur Willkür und eigenthümliche Rechtebegriffe?”) aber bejor 
ausgeprägt erichienen, beging ſchon als Mitregent die Unklug 
Schattenfeiten feines Weſens gar beutlich zu enthüllen, wodurch er 
den Haß ver Bürgerichaften, und zumal ben feiner fehr reichen unt 
nenen Hauptftabt Lüneburg ’®) fich zugog. Diefe Gefinnung des Bi 
gegen ben nunmehrigen Tanbesheren gewann nach dem Ableben H 
helm's um fo größere Bedeutung, ba Kaifer Karl IV. feine erwi 
fügung zu Gunften des Haufes Sachjen-Wittenberg mit ungemein 
aufrecht erhielt, ſchon den verftorbenen Welfen wegen ber eigeı 
Aenderung feines erften Erbfolgeplanes in vie Reichsacht verfällt £ 
Albrecht von Sachen fo wie teilen Oheime Rudolph II. und © 
förmlich mit dem Herzogthum Lüneburg belieh, beffen Infafien bei V 
ber Reichsacht und ſchwerer Geldbuße gebietend, ven Genannten zu 
Auf die Berufung der Stänte und tes Magiftrats der Hauptftat 
Magnus Il, ver feinem Vater faft gleichzeitig auch im braunfchweiger L 
dirte, bereit geleifteten Treueſchwur, erfolgte ber kaiferliche Beſcheid 
zog Wilhelm überhaupt nicht, am wenigften aber als Geächteter, befuj 


35) Seinen Tedestag kennt man nicht; ſcher if nur, baf er nad dem 10, %ı 
und wahrſcheinlich, daß er am 30. dieſes Monats ftarb. Subenborf a. a. ©. 
keit. CXXV. 


AR\ Burhanhat I Mintel PYEV 


7. Rap. Herz. Magnus II., d. Lünchurg. u. Wittenb.; d. Schlacht 6. Winfen.: 453 


fei, ohne Genehmigung feines Oberlehnsherrn über ein Reichslehn einfeitig 

zu verfügen, mit vem wieberholten Befehle, ven Wittenberger ſofort zu hul⸗ 

bigen. Tro dem und troß der allen Fürſten und Ständen bes Reiches ge- 

botenen nachtrüdlichiten Unterftügung dieſer ‘%) bei ber Eroberung des Herzog. , Der. 

thums türfte e8 denſelben ſchwerlich gelungen fein , in diefem dauernd Fuß zu 

faffen, wenn Magnus II. nicht bie coloffale Albernheit begangen hätte, vie ihm 

ohnehin nicht jehr gemwogenen Bürger ver Hauptſtadt turch gewaltjame Ent- 

reißung ihrer wichtigften Privilegien und Erprefiung ter ungeheuern Summe 

von 7,000 Mark Sitbers *), gegen fich bergeftalt in Harnifch zu bringen, mus. 

:: daß fie aus Rachjucht ven Befehlen des Kaiſers gehorchten. Sie erkannten 

bie Herzöge Albrecht und Wenzel von Sachſen —, Rutolph Il. war kurz zuvor 6. Der. 

kinderlos geftorben, — gegen Erneuerung ver ihnen von Magnus II. ent. 
rifſenen Privilegien und Verleihung wichtiger neuer Rechte *2) als ihre recht- 1371 
wähigen Türften an. Der Vorgang der vielgeltenden Metropole wirkte um 0. San. 
fo verführerifcher auf bie übrigen Stätte des Landes, ka tie Wittenberger 
auch gegen tiefe jehr freigebig mit Gunftbezeugungen und ſchönen Verheißungen 
waren, und bie Rüneburger 1?) durch Zuficherung ver Fräftigften Vertretung 
is Falle des Bedürfniſſes die Bedenken jener zu beben fich angelegen fein 
Seen. 

Der allgemeine Abfall der Bürgerfchaften bes lüneburger Landes ver- 
feste Magnus II. bald in eine fo kritifche Lage, daß er gütliche Verſtändigung 
it den Wittenbergern fuchte. Er kam mit ihnen überein, ben Erbfolgeftreit 
2er rechtlichen Enticheidung des Kaifers zu unterwerfen, ihn um vie Anfegung ° Zul 
ainer tiebfälligen Tagfahrt zu bitten, offenbar weil Karl’ IV. tamalige be« 
Andere Verhaltniſſe“) tie Hoffnung rechtfertigten, daß fein Ausipruch nicht 

Pe gänftig für die Sachſenherzöge lauten bürfte, wie tiefe wähnten, was auch 
yon daraus erhellt, daß Magnus fich mit einer Entfehärigung von 10,000 
Aart Silbers begnügen wollte, wenn das Lüneburg’jche ihm abgefprochen 
merde, im entgegengefeiten Falle aber ven Wittenbergern bie boppelte Ab- 

FEnsungsfumme zu zahlen fich verpflichtete. Wer von beiden Theilen im an« 

Zermine nicht erjcheine, follte ſchon dadurch alle Aniprüche an das 
FRreitige Land verwirkt haben. Allein tie angereutete Schürzung ter Verhält- 


— —— 
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“ 


40) Subendorf IV, 54 f. 

41) Zudentorf IV, Einleit. XIX sq. 

42) Subenborf IV, 59 f. 

43) Wie man 3. B. aus ihrer Urk. für Uelzen v. 9. März 1371 bei Subentorf IV, 89 


t. 
44) Eubdenborf IV, 195 f. 
45) Gut nachgewieſen ven Sudendorf IV, Einleit. CXIf. 


regnen, yyaıeny ame mut, aupmanerenz otepin nen sure 


235. Gert. ben Entſchluß zu einem Vergleiche mit den Wittenbergern*®), kraft 


1373 
2». Oft. 
1385 


fürftliche Häufer im ver Herrfchaft über das lüneburger Land fi 
wechſelnd theilten. In ber Urt nämlich, daß ſolche zunächſt d 
herzögen Wenzel und Albrecht, nad teren Hintritt dem älteften ' 
Enfel Magnus des Zweiten dann wieber dem älteften männlichen ı 
lebenslänglich überwiefen, und fo fortwährent alternirt werten fol 

Diefe ſonderbare, von Kaiſer Karl IV. beftätigte, Weberei 
durch nahezu drei Luſtren in unbeftrittener Geltung. Als aber 


‘) berger Albrecht ſöhnelos aus ber Zeitlichkeit ſchied, bemũhete fich de 


3. 3uti Wenzel umfonft, durch Vermählung feiner Töchter Anna und Mar 
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den beiden Welfen Friedrich und Bernhard ten Fortbeſtand bei 
Bertrages zu fihern, indem deren jüngerer) Bruder Heinrich fı 
länger gelten laſſen wollte, weil er, damals noch Kind, bei feinen 
nicht mitgewirkt, ihm nie gut geheißen habe. Darüber fam es ; 
zwifchen ihm und Wenzel von Sachſen, ber während ver Belagerun 


15. Mai °') plöglich erkrankte und kurz darauf ftarb. Die hierdurch im feindl 


hervorgerufene Unfchlüffigteit und Verwirrung wurden von Herzo 
uachdem es ihm gelungen, feinen Bruder Friedrich ımd auch die St 
ſchweig zu vermögen, mit ihm gemeinfame Sache zu machen, zu 


11.3uni ſcheidenden Schlage benügt. Der glänzende Sieg, den bie beiden 


Win ſen an ber Aller erfochten, beendete für immer bie fächfijche 


7. Ray. Albr. ın Joh erfie Herzöge o. Medtenb.; A's Charalt. u. Berbind. ın. d. Hanfe. 455 


im Lüneburgifchen. Denn Wenzel’s Söhne, Rudolph, Wenzel und Albrecht, 
waren nach biefer ſchweren Niederlage um fo unfähiger zu erfolgreicher Fort⸗ 
ſetzuag des Kampfes, ta fie von dem tamaligen Neichsoberhaupte nicht die 
mindefte auch nur mittelbare Unterſtützung eınpfingen. Kurz nach ver zwifchen 


die väterlichen Lande, daß Friedrich Alleinzegent des Herzogthums Braun- 
ſchweig blieb, Bernhard und Heinrich aber das Lüneburgiſche gemeinfchaftfich 
erhielten, bequemten fich bie genannten brei Wittenberger, um ven ihnen ſehr 
asdthigen Frieden zu erlangen, zur förmlichen VBerzichtleiftung auf alle ihre 
Aunſptuche an letzteres. Sechs Monben fpäter trat am tie Stelle bes auf 
immer für nall und nichtig erklärten frühern Vertrages eine Erbverbrüberung 
beider Hänfer,, vermöge welcher nach dem Ausfterben bes Mannsftamms ber 
Fragfichen Sachfenfürften bie in Rede fteheuben Welten oter beren Nachlommen 
im den fämmtlichen Lauten verfelben fuccebiren follten, une eben fo um: 


Wegen ver eben erwähnten enticheibenden Theilsahme ter Statt Bram- 
ſchweig au der Schlacht bei Winfen eutftand zwifchen ihr und Rüneburg, wel- 
ches wie die eigentliche Begrünberin ber wittenbergifchen Herrſchaft in tiefen 
Weklfenlanden fo auch bie austauernbfte Anhängerin derſelben war’?), ein Zer- 
würfmiß. Da beide Stäbte, wie oben (S. 355) berührt, Mitglieder des Hanſe⸗ 
bhundes waren, ließen tie temjelben ebenfalls angehörenven Nachbarorte Han- 
over, Hilbeoheim, Göttingen und einige andere es fi) ungemein angelegen 

Sein, die fraglichen beiten Weljenftäbte zu verföhnen. Es glückte ihnen indeſſen 
ER am nächkten Iahrestage>?; ver Wieberberftellung des Friedens zwiſchen 
ben Sachſenherzögen und ven Söhnen Magnus des Zweiten, bald nach ber 
— für vie Hanje wie alle Oftjeelänter, und ben Norven Europens über- 
⸗ haupt jo folgenjchweren Schlacht bei Falköping in Schweben. 
_ Die Krone diejes Reiches trug jeit länger als einem Vierteljahrhundert 
ein deuticher Fürft, Albrecht von Medlenburg, zweitgeborner Sohn 
— ᷑eferes Fürften Albrecht von Mecklenburg, von deſſen ſchmählicher Gefangen- 
aahme durch ten nachmaligen Gegenkönig Günther von Schwarzburg oben 
S. 273; tie Rede geweſen, der nebſt feinem Bruder Johann von Kaiſer 
Karl IV. zur Her zo g swürde erhoben worden, weil bie Allianz beider Brüder 
gegen die Wittelsbacher im Brandenburg’ichen für den genannten Luxemburger 
Lamals von nicht unbedeutendem Werthe war. Diefer erfte Herzog Albrecht 





53) Wodurch es freilich ſich auch eine verzehrende Schuldenlaß aufblirbete. Aus einer 
Uxt. v. 3. Ch. 1377 bei Subdenborf V, 121 erfiebt man, daß Lilneburg damals nicht 
Aæveniger als 166,000 Mark Piennige Schulden hatte! 

54) Dürte 183. 
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ten Söhnen Magnus des Zweiten in ber Art getroffenen Vereinbarung über 5 gur 


18. Juli 


1399 
21. Jan. 


1309 
15. Juli 


1348 
8. Juli 





fett 1336 
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die unter feiner langjährigen Waltung wirklich zu einer ganz außere 
Blüthe gerieben”). Da er taneben turch feinen Eifer, Landfried 
niffe zu Stante zu bringen, um das ganze nerröftliche Deutſchland 
bie Oftfeegegenten namhafte Verdienſte fich erwarb ®), ſtand Herzog 
bei ter Hanſe, mit welcher er jeit jeinem Regierungsantritt tie int 
bintung pflog *) vornehmlich vurch feine beiten Stätte Roftod umt 
tie zu ten älteften und einflußreichften Theilnehmern tiefes ti 
zählten, und zumal bei deſſen thatjächlicher Metropole Lübeck, in ei 
unt Geltung , wie laum ein anterer Fürft Norddeutſchland's. Wir 
Gefinnung beſonders ver Lübecker noch manch’ antere wefentliche 
vertanttes%) , fo zumeift ihrer Unterftügung, taß fein erwähm 
namiger Sohn Shweren’s königliches Diatem erlangtı 
lange im Befige vefielben fich behaupten Tonnte. Albrecht 1. war näı 
ver Schwerifchen Prinzeſſin Euphemia verheirathet, und teren Druta 
Magnus Erichsſon, durch feine tyrannifche Wultung fo verhaft ꝙ 
daß er von Schweden's Stänten ter Krone verluftig erklärt und ſein 
ftehenver Neffe ihm zum Nachfolger gegeben wurte. Freilich mußte de 
lenburger jene nicht allein tem genannten Monarchen, der noch einem 
tenden Theil tes Nantes in feiner Gewalt hatte, fontern aud den 


bejfelben , tem Könige Hakon von Norwegen erſt ablämpfen, welch 


55: Boll, Geſch. Mecklenburgs I, 131 (Neubrandenburg 1855. 
56) Lütcew, Geſch. v. Medienburg II, 212. - 
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ſchwediſche Reichstag wegen feiner neulichen Vermählung mit Marga- 126 

yen, ber Tochter tes Dänenfönige Waltemar IV., von ber Thronfolge 9 ri 

jeichlojfen hatte, weil in Schweren damals Nichts fo verhaßt wie ber 

Ihe Name war. Die Hanfeaten gewährten ihrem alten Bunbesfreunbe 

echt I. die für feinen Sprößling erbetene Unterftügung um fo bereitwilliger, 

pifchen ihnen und dem genannten Dänenfönige, wie wir. wiſſen, damals 

Hin vie.bitterfte Feindſchaft waltete und vie durch die eben erwähnte Hei- 

in Ausficht ftehende Vereinigung aller ſtandinadiſchen Reiche in einer 

d ihren Intereffen höchlich witerftrebte. Waltemar’s IV. einziger Sohn 

ftoph war nämlich zwei Monden nach berjelben geftorben, Hakon und 11. Juni 

:garethe wurden mithin tie Erben ter drei norkifchen Kronen, wenn . 
g Magnus auch im Befige ver ſchwediſchen blieb. Nachdem letterer in 

Schlacht bei Entöping, in welcher die beiden Albrechte vornehmlich mit 1365 

e ter Hanfeftäbte fiegten, in ver Diedfenburger Hände gefallen, und auch * Pin ”) 

jemark zu tem oben (S. 359) erwähnten jchmählichen Friedensſchluß mit 

Hanſeaten fich genöthigt gefehen , blieb Hakon von Norwegen nichts Au- 

B übrig, als die Freilaffung feines Erzeugers mit den fchmerzlichften Opfern 

ckaufen. Der jüngere Albrecht wırrde von Vater unt Sohn als König 
Schweren anerkannt , in den Befi der noch nicht eroberten Schlöffer ge- 1371 
und erhielt für jenen ein Löſegeld von 12,000 Mark Silbers. 15. Ming. 
Mögen auch manche ter Albrecht dem Jüngern gemachten Vorwürfe über- 

ven fein, fo viel ift ficher, daß er es nicht verftand, vie Kiebe dev Schweden 

werben, daß deren Haß gegen ihn die alte Antipathie gegen Dänemark 

& überwog. Auf dem Throne dieſes Reiches war nach dem Hintritte 

emar's IV. deſſen Enkel Oluf, ver Sohn Margarethens und Hakon's, 1375 

Nachfolger, und als letterer nach faum einem Luftrum ebenfalls ftarb, 

Eonig von Norwegen geworten. Als aber auch ver erft fiebzehnjährige 15350 
Plöglich aus der Zeitlichkeit ſchied, ehe er nur einmal die Sefbftregierung ' Rei 

&ch angetreten, wurde vie bisherige Regentin, feine Mutter und VBor- 3. mus. 

Erin Margarethe, Königin von Dänemark und Rorwegen. Daß dieſe, 

Achmals fo berühmt gewordene Semiramis des Nordens, gegen ihren 

Dar Albrecht, ver in ihren Augen nur ein Ufurpator war, bie allerfeinv- 

ten Sefinnungen begte , ift eben fo felbftverftännlich,, als daß fie bie ftei- 

Unzufrierenheit ver Schweden mit feinem Regimente eifrigft ſchürte. 

einer mächtigen Partei des Adels, tie im Beſitze ter vornehmften feften 

ve des Reiches fich befand, auf Schwevens Thron berufen, eröffnete Mar- 1368 

the alsbald die Feintfeligfeiten gegen ven Mecklenburger. In ber weiten 


61; Diefe Zagedangabe nach Lagerbring, Swea Rikes Historia UI, 514 (Stodholm 
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458 IX. Bud. Bon Kaifer Karl IV. bis zum Hochverratb Deinrich’e vom Plauen. 
Ebene bei Falköping erfolgte ſchon nach kurzem bie Entfcheirung, t' 


Albreches unbeſonnene Hite®: zu feinem größten Nachtheile. Er verlor ı 


nur die Schlacht, fondern mit feinem Sohne Erich „ zwei Bettern unt v 
Edeln auch die Freiheit. Aber nicht auch Lie Hauptſtadt Steodholm, t 
BDürgerichaft großentheils aus beutichen Kaufleuten beſtand, vie fich ek 
dem Nefte ver Truppen Albrecht's zu dem Behufe vereinten, vie Metrope 
lange wie möglich ihm zu erhalten. Ws uun Margarethe, tie im Th 
des Schloffes Liudholm in Schonen den armen Mecklenburger unt t 
Sohn barbarifch gut verwahrte, Stodholm immer enger einichloß nt 
Ohm Herzog Johann J., trotz ter aufopferntften Unterftügung ter & 
Wismar und Roſtock wie überhaupt aller veutichen Untertbanen bes fonig 
Gefangenen ®t), ſich tem Kampfe mit ver mächtigen Beherrſcherin ver trei 
diſchen Reiche auf bie Yänge doch nicht gewachlen fühlte, ergrifj er in 
verſtändniſſe mit ten Magiſtraten ver genannten beiden Daufeftärte ein | 
kunftsmittel, ans welchem nachmals eine der ſchlimmſten und fangwieri 
Plagen aller Oftfeeländer und auch vieler Nordſeeſtriche fich entwickelte. 
Schon lange hatten Seeräuber in viefen Meeresgegenden ihr Um 
getrieben , bauptjächlich gehegt durch Margarethen von Dänemart, die 
ihnen ein willtommenes Werkzeug zur Schäbigung ber Hanſeaten gewaht 
bie fie gründlich haßte. Da lag ter Getanfe nahe genug, fich tiefer üben 
kühnen und gewandten Piraten jet als ver wohlfeilften Alliirten gegen & 
nordiſche Semiramis zu bebienen; während Herzog Johann 1. von Dein 
burg ihnen feine Häfen Ribnig und Golwitz öffnete, erklärten fich gleda 
auch vie Hanfeftänte Wismar und Roftod bereit, ihnen ungebinderte Ant af 
Einfahrt zu geftatten,, fie mit Saperbriefen gegen Margarethen's Lane e 
Leute zu verſehen, wenn jene Abenteuerer fich vagegen verpflichteten. a) 
Stocholm Lebensmittel und fonftige Bedürfniſſe zu ſchaffen, fo lung d 
Belagerung dauerte. Natürlich gingen bie Corjaren mit freubiger Si d | 
diefen Vorſchlag ein; von dem nächften und ehrenwertbeiten Theile ir ' 
trages, der ſchwediſchen Hauptſtadt Viktualien zuzuführen wurden fe ke 
talien⸗ (Viltualien) Brüder genannt. Und in ver That find dieſe 71 
nügfichften Altiirten des armen Königlichen Gefangenen auf Schloh Koh 
und feiner Deutſchen in Schwedens Metropole erwachſen. Dem tP 
jtrengungen Margarethens, fich verfelben zu bemächtigen, wurden 








62) Diefen Schlachttag but bereit8 Lagerbring a. a. O. III, 714 f. als tun i 
ermittelt. Bergi. Dabimann II, 64 und Hammerich, Danmark under be uni he 
Forening (1375—1523) I, 19 f. (Kiobenhavn 1849). j 
63) De konint was gbirich to deme ftrive, unde baftebe alfo ſere, bat be u w⸗ 
rede werben kunden. Detmar, Cbronik ber. v. Grautoff I, 345. 
64) Jahrbücher f. medienb. Geſch. XXI, 199 f. 
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handen, vaß bie Vitalienbrüter tie Stadt, fo oft ſolche nahe daran war, 

jen einreißender Hungersnoth fich ergeben zu müfjen, wieder mit Lebene- 

teln verforgten, was ber Austauer, Kühnheit und Lift biefer Corfaren fogar 

der ſtrengſten Winterkälte, ſelbſt dann gelaug, wenn ihre Schiffe im Eiſe 

zefroren waren®,. Wie ſehr Margarethe ſich auch dagegen ſträubte, fie 

Bte ſich, je mehr alle Hoffnung ſchwand, Stochholm mit Gewalt zu ge⸗ 

mern, endlich doch dazu entichließen, Albrecht von Meclenburg und deſſen 

hn aus dem Kerker zu entlaffen, auch deshalb, weil vie Hanſeſtädte nur 

er tiefer Beringung ihre unerläßliche Mitwirkung zur Befreiung ber nor: 

hen Reiche von ven Bitaliern in Ausficht ftellten. ‘Der von ven Han- 

en eifrig vermittelte lindholmer DBertrag‘’); gab vem Medlenburger und 1395 

em Sohne die Freiheit wieder, und anheim, nach Ablauf bes ftipufirten “ Ti 

jährigen Waffenftillftantes entwever ein Löſegeld von 60,000 Mart 

ibers zu erlegen, over in's Gefängniß zurückzukehren; gefchähe werer das 

ve noch das Andere ſolle Stodholm ver Dünenlönigin übergeben, bis dahin 

r von ten fieben Hanfeftäbten Lübeck, Stralſund, Greiföwalde, Thorn, 

ing, Danzig und Reval, ten Garanten diejer Uebereinkuuft, bejegt wer: 

. Da Albrecht nach feiner Freilaſſung nicht im Stande war, bie genannte 26. Seyt v) 

yeheuere Summe aufzubringen , lieferten tie Hanſeaten nad Ablauf ter 

nlizten Friſt Stodholm ver nordiſchen Semiramis aud aus, welche on 

sch vie vierzehn Monden früher ihr geluugene Vereinigung ter trei jlaubi- 

difchen Reiche mittelft ver calmarer Union Albrecht von Medlenburg 139 

legte Hoffnung auf bie ſchwediſche Krone geraubt Hatte. Sul 
Der Eriftenz ver Vitalier war turch ten lindholmer Vertrag aber jeder 

liche Borwand benommen worben, da Stodholms Belagerung aufgehört 

te, mithin auch feine Zufuhr von Lebensmitteln dorthin mehr nöthig war. 

eſe Biraten waren aber bereits, beſonders feittem es ihnen gelungen, ver 139 

el Gothland durch Verrath fich zu bemächtigen und das feite Wisby zu 

T DHanptitation zu machen, zu einer jurchtbaren Geißel aller Kauffahrer 

Ditjee erwachlen. Freilich lautete ihre urfprüngliche Ermächtigung nur 

Befehdung ber Yante und Leute Margarethen’s, allein die einmal ent- 

Üten Raubgefellen machten nur zu bald feinen Unterſchied mehr zwiſchen 

id und Freund; bloß Bewohner Wismars une Roſtocks, ſowie Unter- 


65) Wie einmal gegen Ende d. 3. 1394. Voigt, bie Bitalienbrüber in Raumers 
TE Taſchenbuch, 1841, 40 f , bier überhaupt vornehmlich benüßt. 

66; Dat vermaledyede und heilofe Bold, des leidigen Duvels Kinbere nennt fie 
Dar od (hinter Detmar I, 497). 

67) Bunge, Lio- eſth⸗ u. kurländ. Urkundenbuch IV, 47 f. bat alle dieſen und jeine 
lziehung betreffenden Urkunden zufammengeftclit. 
65) Bunge a. a. O. IV, 9. 








bie Vitalier zu leiten hatte, das waren ter deutſche Nittero 
feine Stätte. 

Nach rer in einem frühern Abichnitte Br. II, ©. 521) 
Verſchmelzung deſſelben mit ben livländiſchen Echwertbrütern : 
Orden war, wie bort berührt, noch mebr als ein halbes Jabrb 
ausgeſetzter Blutarbeit erforterlich , bis es viefen Mönchsrittern g 
Preußen, Kurlänter un? Semgallen dauernd unter das Joch ibre 
zu beugen, ihrem wiederholten Abfälle vom aufgezwungenen Ehrifter 
immer ein Ziel zu feßen. Und nachdem es gegen Ausgang tes t 
Seculums entlich gelungen war, erftant ven Deutichherren in ven Fi: 
ein neuer furchtbarer Feind. Freilich waren tiefe Heiden auch bieher 
nannten Stammes « und Glaubensgenoſſen öfters, mitunter (vergl 
€. 516) jelbft in enticheinenter Weije, hülfreich beigejprumgen, 
Ganzen doch feine fehr gefährlichen Feinde bes Kreuzes wegen 
fplitterung ihrer Kräfte. Litthauen war nämlich”) bie in vie erfte 
tes vierzebnten Jahrhunderts unter mehrere Häuptlinge over Fürften 
bie mit voller Souveränetät neben einanter berrichten und böchften 
zelnen baftigen , meift planlofen Raub⸗ und Berheerungszügen,, alt 
wegs zu einem ausdauernden, tie Kraft tes gefammten Tolles auf 
Kampfe , zu erfolgreichen größeren Operationen ſtark genug waren. 


69, Voigt a. a. O. 23. Nach Laurent, Klaus Stortebeler in d. Zeitſcht. 1. 
Geſch. 11, 1847., 47 wären aber ſelbſt refteder Schiffe von ihnen aufgehradyt wet 
70 Wonnell,. Ruſſiſch⸗livlãnd. Chrenearapbie I, 85. Rutenbera. Geſch. v. | 
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n, nachdem das Kreuz auf den Drantftätten ber heibniichen Bötterhaine 
:pflanzt worben und dann im dieſen Gegenden immer weiter vorbrang, 
biejer Theilfürften, Ringold und fein Sohn Mindow, verjucht, das 
ven Litthauern jeßt tief empfundene Bedürfniß ver Erhöhung ihrer Wider⸗ 
Skraft durch Einheit ihrer Begierde nach Alleinherrichaft dienſtbar zu 
en, aber nur eine Zeitlang mit Erfolg. Um dieß Ziel feiner heikeiten 
jche zu erreichen hatte Minbomw??) ſich auch elf Jahre nach feinem Re⸗ 
ngeantritte nebft feiner Gemahlin , feinen Söhnen und jeiner gefammten 
ienerſchaft taujen laſſen, und von dem darüber nicht wenig erfreuten 
te Iunocenz IV. ben Königstitel fowie die Krönung durch einen apofto- 
n Bevollmächtigten erlangt. Da feine Annahme des Chriſtenthums jedoch 
ine jcheinbare war, er im Herzen nach wie vor Heide blieb, lehrte Diin- 
ach äußerlich zum Glauben ver Väter wieder zurüd, als vie Affairen ker 
ken in biejen Gegenden vorübergehend eine jchlimme Wenbung nahmen, 
re aber ſchon nach zwei Jahren von feinem Schwager Dowmont, deſſen 

er durch einen Gewaltitreich zur jeinigen gemacht, ermorbet??). Nach 
n Hintritt kam es zu langwierigen Kämpfen unter Litthauens Theilfürſten, 
ı jeter Großfürft zu werben und bie übrigen fich zu unterwerfen juchte, 
jedoch erft Gedimin wieber glüdte. Diefer”t) und jein nicht minder 
ezeichneter Sohn und Nachfolger Olgjerd haben nicht nur ihre Allein- 
haft in Litthauen feft begründet, fondern auch’®) , überzeugt von ber 
chwerdenden Kraft des Heidenthums und ber längern Unbaltbarkeit aller 
semjelben bervorgegangenen Einrichtungen , fich eifrigft bemüht, ihrem 
e einen neuen frischen Lebensgeift einzuhauchen und, ohne bie alten 
ıen bes Bollslebens gewaltfam und plöglich zu zerftören , bie allmählige 
eftaltung berjelben herbeizuführen. Unter ihrer Regierung ſchloß fich 
auen, ans feinen Wäldern und Sümpfen beraustretend , ver europätjchen 
iſation immer enger an durch planvolle Hebung des Aderbaues, ver Ge⸗ 
>, bes Handels, Grüntung von Städten, Erbauung von Burgen , durch 
üpfen und forgfame Pflege ausgedehnter commercieller Verbindungen ”®, 


2) Bonnell, Ueber einige Ereigniſſe aus ber Regierungszeit König Mindows v. Litth. 
t Mittheilnngen a. d. Geſch. Liv⸗Eſth⸗u. Kurland’s IX (Kiga 1960), 284 f. Regeften 
&. Mindows bei Hirſch, Töppen und Strehlke, Scriptores Rerum Prussicarum II, 


3) Bonnell a. a. D. IX, 307—316. 

"4 Er regierte wahrſcheinlich erft feit dem Jahre 1317 (nit fon 1315, wie man 
nlich annimmt) und farb im Winter 0.1341 —1342, jedenfalls vor dem 1. März 1342. 
el, Chronographie 1, 132. II, 241. 

8) Berwinsli a. a. D. 18. 

6) Am lebhafteſten waren natürlih, und zwar ſchon in ben erſten Decennien bes 
haten Jahrhunderte, bie mit Livland und befien Metropole Riga. Der Haupthandele- 





ritter, welchen das alte Tiebgewonnene Handwerk in ber He 
und mehr gelegt worten, und eine fromme Sitte jener 2 
jonft ver Abentenerer viele als Mitftreiter gegen vie Litthauer z 
Heiten mit Blut zu taufen, und mehr noch um unter biefen B 
Thatendurſt, freilich auch bie häßlichen Leirenfchaften zu vergaü 
Baterlante feinen genügenden Spielraum mehr fanden. Waft ande 
hunterte, von ver Mitte des breizehnten bis gegen Ausgang des 
Seculums, dauerten tiefe, im Vorhergehenden öfters berührten 
und Beutefahrten ver teutfchen Fürſten⸗ und Ritterwelt gen Lit 
wegen ber fumpfigen Beichaffenheit tes Landes ur im Winter 
unternommen werten Tonnten, und eben fo regelmäßig ihre Ve 
Raub- und Berheerungszügen ter Heiden in das Ortensgebiet fand 
nnermeßliche Etröme chriftlichen umb heidniſchen Blutes in tiefe 
aber auch vergojfen wurten, tie Kraft ver Litthaner blieb unge 
Ortensritter Tonnten fich nie mehr als vorübergehender Exfolge ruf 

Allerdings Dank! zumeift ven erwähnten Civiliſationsbe 
Gedimin's und feiner Nachfolger, ihren Feldherrutalent ung ihren 1 
Borkehrungen , aber gutentheils doch auch, weil die Litthauer imi 
(ande felbft nicht felten Berbündete und Helfer gegen ten O 
den. Zwiſchen biefem und der tortigen hoben Geiſtlich keit malt 
ein perennirenter Kriegszuſtand, hauptlächlich entzüntet durch eine 
Innocenz IV. zum Bortheile feines Günftlings Albert Suerbe 
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ne ſchlecht erwogene Anoronung. Diefer Statthalter Chriſti Hatte ten 1248 
unten nämlich zum Erzbiſchof von Preußen , Sin- und &fthlan erhoben *. Jan ”) 
ur; baranf mit der Würde eines päbftlichen Legaten in biefen Ländem ” u 
det. Als ſolcher war verfelbe mit einer Gewalt ansgeräftet, bie ihn 
ſermaßen über den Drben ftellte, und was ihm als Erzbiſchof durchzu⸗ 
a unmöglich ſchien, durfte ex als päbftlicher Bevollmächtigter getroft 
1. Da Albert überhaupt kein Mann war, der gerne ten Weg ter Ber- 
ng und Nachgiebigkeit wandelte, ſondern ein überaus hochmüthiger, 
Amtsgewalt gar jehr überfchägenver Hierarch, trat er dem Orden fchroff 
jen, wo er nur eine Anmaßung beifelben zu erbliden glaubte, Lioß-fich 

aber felbft Uebergriffe in deſſen Rechte und einen Mißbrauch ver ihn 
trauten Macht zu Schulven kommen , tie jenem gegründete Urfache zur 

gaben *0), und ſchon in ven nächften Jahren zu den ärgerlichften Strei- 
ten führten. Vergebens fuchte Iunocenz IV. denſelben dadurch ein Enke 
chen, daß er bie ven Ritterbrübern unterworfenen Gebiete von Suerbeer's 10. Wan 
engewalt erimirte, denn der einmal entbrannte Haber fog bei ver auf 
ı Seiten gleich großen Herrſchgier und Hartnäckigkeit ans anderen Zwiſtig⸗ 

ftets nene Nahrung, fo namentlich ans ber Erhebung Riga's zum Metro- 
nfig Albert's, fo wie aus, auch fchou früßgeitig®!) entſtandenen, Terri- 1255 
⸗Rang⸗ und Beltfragen. Die unter Albert's Nachfelgern fortvauerude 
ſchaft zwiſchen ben Erzbifchöfen von Riga und ben Deutichherren war 
8 gegen Ausgang des treizehuten Jahrhunderts zu einer jolchen Höhe 
en, taß Johann II. von Fechten fogar mit ven Litthauern fich gegen bie 
a6ritter verbüntete und in feinen Kirchen förmlich Gebete anordnete, um ‚2 
tott 3u beten, um vom Himmel ihre Vertilgung zu erflehen®). Und 

er folchen Verhoͤhnung der Kirchengefege ift e8 bei ber auf beiden Seiten 
&hrend fich maßlos fteigernden Erbitterung und Leidenſchaftlichkeit in ber 
eit noch ofters gekommen; wiererheit fine die Litthauer von den rigaiſchen 
Politen zum Kampfe gegen die Ritterbrüber aufgeſtachelt worden, haben 


g 1654) iſt die beſte Biographie dieſes für die Oſtſeeläuder fo bedenthamen Metw⸗ 
„ aber deſſen in derſelben augegebenes Todesjahr 11272) falſch. Dem es iſt 

Bert noch im 3. 1273 Ichte, a and höchſ wahrſcheinlich, daß er erſt in der erſten 

Hften (1274) ſtarb. Engelmann im ben angef. Mittheilungen IX, 508. Ben, 
Araphie I, 62. II, 9. 121. 

N Bonnell, Ehronograpgie I, 62. II, 54, welchem ich in ben Zeitangaben bier über- 


e. 
d) Kallmeyer, Die Begründung beutich. Derrick. n. Geil. Glaubens in Kurlaud im 
gerührt. Mittkeilungen IX, 207. 

Wie mar aus deu von Bötge in ben angef. Mittheilungen VIII, 129 f. veröflent- 
tt v. 3. 1226 u. folgg. erfieht. 
? Rutenberg I, 260. Boigt IV, 124 f. 


1274 
2. N. 


1297 
Juni 
30. Zept. 
1208 
29. Juni 


‚ ertaufen. Aber eben darum war jener nur von kurzer Dauer, von mi 


1330 
23. Dir, 


30, Marz trüdenten Beitimmungen tes fogenannten Sühnebriefes ſchon nad em 


16. Ang. 


464 IX. Bud. Bon Kaifer Karl IV. bis zum Hochverrath Heinrich's von Plauen. 


fie bei ihren Einbrüchen in das Land an jenen Buntesgenofien, an ihren zabl 
reichen Anhängern une Krieggmannen Leiter und Gehülfen gefunten,, tret 
dem daß felbft vie Geijtlichen und Gotteshäuſer von ven fraglichen Alltizter 
nicht jelten barbarijch mighantelt wurten. Auch an ben Bürgerſchafter 
fanden tie in Rebe ftehenten Heiden öfters Helfer gegen deu Orten, namentid 
an der Riga's. Dieje faft nur von Deutichen bewohnte, dem Hanſebrrte 
(ängft angebörente Statt vermittelte nicht nur beinahe ten ganzen Gamtd 
zwifchen Deutichland und ven Oftfeegegenten, jondern war auch Gauptituge 
plaß des äußert gewinnreichen Merkantilverkehrd mit Rußland. Mit tee 
baburch wachſenden Neichthume ter Rigaer ftteg auch teren Selbftgefühl 
Lüfternheit nach einer autonomen Stellung, ihr Streben, an Yurut 
Wohlleben es ven Ordensrittern zuvor zu thun, bie mit einem aus Mi 
tung und Neid gemiichten Gefühle auf die Geldſäcke blickten, ſich ven — 
felben öfters zu Thaten roher Gewalt fortreißen ließen. Noch erbitternter =, 
als tiefe wirkte, daß es tem Drben gelungen, von Rudolph von — 
ſich ein Privilegium zu verſchaffen, welches denſelben zum oberft 

der Städter beſtellte. Deren Weigerung, ihm Folge zu leiſten, fteigerte — 
lich nicht wenig der Ritter Feindſeliglkeit gegen Riga; ber von ber Et.ay, 
Hufe Errichtung eines Bollwerks gegen vie Frühlingsfluthen ber Düne « 
einer in biefer liegenden Infel unternommenen Bau einer Brüde geb ie 
willtommenen Vorwand zur Eröffnung des längft beichlofienen Kampfet. De 
Ritterbrüter behaupteten nämlich, daß bejagte Brüde ihnen fchabe, unt fe 
fie zerftören, was tie darob höchlich ergrimmten Bürger mit ter Berndt 
mebrerer Ordenshäuſer innerhalb und nächft ihrer Manern vergalten, mi 
jelbft bie Kitthauer gegen ven Orten zu Hülfe riefen. Freilich unterlag ie 
trog dem in tem blutigen Treffen vor Neuermüblen und mußten tes ie 
nöthigen Frieden durch Abſchluß eines ihnen ſehr nachtheiligen Vertuß 


S 







(ängerer aber das Bündniß ver Rigaer mit ven Littthauern; jene haben bei 
gar kein Hehl gehabt, daß fie in feßteren ihre Hauptftüge gegen ven gehails 
Orden erblidten,, fie noch öfters in's Land gerufen und vereint mit ben 
gegen die Ritterbrüter gejochten, vie ſich umſonſt abmüheten, tiefe bes 
höchſt verterbliche Allianz aufzulöfen. Dank! rerjelben hielt vie Wirerisunt* 
fraft ver Rigaer noch ein ganzes Menjchenalter vor; erft damals murkten it 
durch Hunger zur Verzweiflung getriebenen dem fie belagernden Ritter 
fih auf Gnade und Ungnade ergeben, doch war ter Orden jo Hung, vie h 


Monden turch ten jogenannten Önarenbrief erheblich zu miltern, weise 
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x Gtabt manche der ihr durch jenen entzogenen Freiheiten und Rechte zu⸗ 
ictgab V). 

Und dieſelbe Kiugheit, die der Orden durch dieſe Milde gegen eine rebel⸗ 
iſche mit Waffengewalt unterworfene Bürgerſchaft bewies, bethätigte er auch 
m Allgemeinen in ver Behandlung der Städte ſeines Gebietes, zu welcher 
Ne der eingebornen Preußen, Liv-, Kurländer u. f. w. freilich Das trüb- 
\efigfte Gegenſtück bildete. Allerdings follten®*) viefe, ſchon durch das. aliger- 
Manifche Recht ver Eroberung leibeigen getvordenen Heiden nach Vor⸗ 
chrift der päbſtlichen Bullen, wenn ſie Chriſten würden, die Freiheit wieder 
Kangen, jedoch nur für jo lange, als fie Chriſten blieben, die vom 
hriftenthume Abgefallnen aber dieſer Vergünftigung verluftig gehen. Da 
rm all’ dieſe Völkerichaften wiederholt zum Heidenthume zurüdtehrten, waren 
arını jo mehr ganz der Willführ des Ordens preißgegeben, ba fchon in ten 
tieflen Unterwerfungsverträgen vie Abtrünnigen mit einem bärtern Ge- 
icke bedroht worten, vie beregten Rückfälle jener mithin ven plaufibelften 
TWand liehen, die ihnen günftigen Beſtimmungen ber fraglichen Ueberein⸗ 
te umguftoßen®). So wurde harte Knechtichaft nur zu bald das allge- 
eime Loos ber Eingebornen, welches auch das Licht des Chriftenthums kaum 
Was zu erhellen, zu erleichtern vermochte. „Ihre Freiheit, ihre Selbitftän- 
Weit wurde gebrochen und boch ihre vielleicht nicht entwicklungsfähige, 
dielleicht vor der Entwicklung in ven Keimen geknickte Nationalität ihnen als 
unglofe Laſt erhalten, als unüberfteigliche Scheidewand zwifchen ihnen und 
ber Civiliſation. Die wenigen Kulturleime, die ihnen mitgetheilt wurden, 
saren reich mit Blut und Thränen vermifcht, und konnten nicht gedeihen in 
inem Lande, wo Grundeigenthum und Freiheit die Hauptfaltoren des focialen 
ebens waren, ihnen aber verfagt biieben“ °%). 

Einen um ſo erfreulichern Gegenfag zu dieſem trüben Bilde zeigte bie 
mtwidlung ber von ben eingewanderten Dentfchen, faft ausfchließlich nieder⸗ 
ichſiſch⸗ weitfäliichen Stammes, gegründeten Städte, deren bebeutenpfte in 
zreußen Kulm, Thorn, Elbing, Danzig, Königsberg und 
Irannsberg, in Livland und feinen Annexen nächſt Riga, Reval?”) 


83) Bonmell, Chronographie I, 91 f. 101. 108. 114. 12r—122. Hirſch, Töppen 
Strehlle, 88. Rer. Pruss. II, 54. 64 ff. 

84) Rutenberg I, 248. 

85) Kallmeyer in den Mittheilungen IX, 249. 

86) Worte Breverns, Die polit. Stellung d. lioländ. Stäbte im Mittelalt. in Bunge’s 

nit d. Geſch. Liv-, Eſth⸗ u. Kurlands III, 123. 

87) Auch in dieſer Hauptſtadt Eſthlands bildeten ſchon zur Zeit ber bäniichen Herr- 
Haft (12191346 ; der deutſche Orben erlaufte ben däniſchen Theil Eſthlande für 13,000, 

Sngenpeim, Deutſche Geſchichte. III. 30 
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und Dorpat waren. Die Erhebung berfelben zu blübenten Sanrelsplägen, 
wozu fchon ihre meift ſehr günftige Lage jo wie bie von ten Verhältnißen 
ihnen angewiejene Miffion ter Vermittlung bes Berkehrs Deutichlants m 
Standinaviens mit Rußland fie befonbers befähigten, ift vom Orden mi 
ungemeiner Umſicht und feltener Selbſtbeſchränkung gefürbert worben. Ride 
allein die freie Wahl ihrer Obrigfeiten, and) bie Regelung ihres gamen ine 
ftrielfen und gewerblichen Lebens wurte von ben Ritterbrübern letigfid tm 
ſelbſtſtändigen Thätigleit ver Bürgerichaften überlaffen, und in ber Regel zer 
turch ihren Rath und wenn es Noth that durch auferortentliche Unterfiäges 
gen von ihnen eingegriffen. So wie daher bie erfte vom Hochmeiſter Dieazib 
von Altenburg gegebene Gewerbeordnung als eine unter dem Beirathe ws 
„Bürgern der wichtigesen Städte“ erlaſſene verfünbet warb, fo wurden za 
mals in ver Regel alle einfchläglichen Gefeke „Wereinbarungen“ wiſchen va 
Drvenschef um» feinen Städten genannt und waren auch meift nur einfad 
Beftätigungen der von letzteren in ihren Berſammlungen vorgefchlagenes m 
berathenen Anordnungen burch jenen. Selbft in ben auswärtigen & 
ziehungen ließ der Orden feine Städte in bem Maße frei gewähren, daß ir 
tere 3. DB. an dem oben erwähnten Kriege ber Hanſe, welcher fie, wie 


1361-1362 wiſſen, alle angehörten, gegen Dänemark fich betbeiligten. währent jener ri 


König Waldemar IV. in Frieden lebte, wodurch ter eigenthümliche Fall cn 
‚trat, daß die Dänen die Güter ber preußiſchen Stäbte zur Ser anbieften, te 
der Nitterbrüber aber frei paffiven ließen. Auch vurften jene ganz felbfifls 
big, felbft ohne Erwähnung des Ordens, Büntnifle und Verträge abichiuie. 
Sogar dann, wenn biefer, wie 5. B. im fpätern Kriege gegen Dänemar me 
um gleich zu erwähnenben Kampfe gegen vie Vitalienbrüber, gleiche Iuterefin 


1367—1369 mit jeinen Städten hatte, betrachtete er fich durchaus mehr als Bundesgencſe 


1383 
1355 


benn als Oberherr derſelben; fie räfteten ihre Schiffe und Bianufduie 
unter eigenen von ihnen felbft erwählten Anführern aus. Da mın diefe wie 
fterlichen Ritter daneben mit ungemeiner Energie das Recht fchiten, für E 
haltung ver innern Sicherheit und Ordnung wie für bie Abwehr feintide 
Einfälle forgten und turch ihr großes Anſehen in ver ganzen Gkeifseskil 
ihren Bürgerfchaften auch vortheilhafte Hantelstraltate mit dem Auslant. 
wie namentlich mit Frankreich une Englant, verichafften, getiehen tiefe ni- 


resp. 19,000 Mart Silbers zwar ſchon am 21. Mai 1341 von König WBaftemar IH. r 
langte aber erfi gegen Gute d. 3. 1346 in deſſen wirllichen Bes. 

131. 139 —* und Weſtfalen faſt ausſchließlich Die Aufiedler, wie Serkın m we 
Heinen Ichrreichen Schrift: Die Stadt Reval 3. Zeit Dun periiheft d. Könige v. Liss:“ 
Rev. 1563; ans ben Namen kerielben nachgewieſen bat. 
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renb bes ganzen vierzehnten Jahrhunderts zu fteigender Blüthe, zu raſch 
vachſendem Reichthum. | 
Allerdings war biefe Unterftügung, dieſe Hörterung, die ber Orten feinen 
Stäpten fo anhaltend zumwentete, feine mmeigennüßige, tie bloß das Wohl der 
Autertbanen im Ange hatte. Denn wie bie Deutichherren von Anfang an, 
eich den Gifterzienfermönchen , eine ımverlennbare Vorliebe für ven land⸗ 
pirthichaftlichen Betrieb entwidelten, jo auch viel Sinn für merkautile Unter 
whmtungen. Un ihrem fo eifrigem Beſtreben, die Stäpte des Drpensgebietes 
n bedentenden Handelsplaͤtzen zu erheben, hatte fehr großen, wenn wicht ben 
wößten Antheil ver Umſtand, baß die Ritter nach und nach felbft 
Baufleute geworben, wozu ben enticheivenden Anftoß das Bernften- 
Monopol, weiches der Orden fich von Anfang am reſervirt, und bie reichen 
Betseitevorräthe gegeben Haben mögen, bie theils von feinen Gigengütern, 
heils als Zehnten und Zinſen in feine Speicher floſſen, und bem eigenen 
Bebarf bei weitem überftiegen. Behufs vortheilhafter Verwerthung biefer 
Krtitel wie auch zum Einkaufen aller Bebürfniffe der Ritterbrüder in ver 
Fremde, beſonders von Tuch, im Großen wurden früßgeitig ſchon bie beiden 
Broß-Schäffer in Königeberg und ter Ordens⸗Metropole Marienburg ange 
teflt und zahlreiche Faktoren im In⸗ wie im Auslaube beichäftigt. Alle Bor« 
heile num, die der Orden feinen Städten bier gewann, damen natürlich auch 
einen eigenen Handelsſpekulationen zu Ente, tie in den legten Deceunien des 
terzehnten Jahrhunderts eine ſolche Anadehnuug gewonnen hatten, daß ber 
HDroßſchaffer von Marienburg damals mit einem Betriebslapital von mehr 
56 100,000 Marl Silbers Sejchäfte, und es wegen der ſtarken Concurrenz, 


de der Orden feinen Städten machte, zwiichen ihm und dieſen zu Eollifionen 


am. Freilich erlaubten fich feine Beamten auch nicht felten tie unerträglich. 
ten Mißbräuche. So beaniprmchten fie 3. B. Theilnahme an allen Handels⸗ 
weiheilen der Stäbte in den hanfentifchen Riederlaſſungen, weigerten fich 
ber, die für diefe geltenden Gefege des Hanſebundes zu befolgen, was zu nicht 
wserheblichen Mißhelligkeiten zwiſchen Teterem und feinen preußiſch⸗livländi⸗ 
gen Mitgliedern führte. Berner behaupteten jene, daß in Infolvenzfällen 
Gwen der Vorzug vor allen anderen Gläubigern gebühre, unb dehnten bies 
nagebliche Privilegium fogar auf alle in ihrem Dienfte ftehenden Leute ans. 


Das Borlaufsrecht, welches den Ortensbeamten behufs Verproviantirung der 


Burgen auf ten Wochenmärkten der Stätte und Dörfer ihres Bezirkes zu- 
kanb, wurde von ihnen nur zu oft dazu mißbraucht, alle zu Markte kommen⸗ 


en Landesprodulte aufzukaufen, um fe zu höherem Preife an bie Coniumen- + 


tes im Jnlande oder nach tem Auslande abzufegen. Die aus biefen und 


anderen, zumal feit tem Ausgange tes vierzehuten Zahrhunderts fich fteigern- 
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den, Mißbräuchen erwachfenden Streitigleiten zwifchen tem Orden und jenen 
Stäbten find Beiden nachmals nicht wenig verhängnißvoll geworten“ . 

Dei ter ungemeinen Austehnung und Bebentung, tie in ter eben x 
nannten Zeit, währent tes Hochmeiftertfums Konrad's V. von Jungin⸗ 
gen, ber Handels⸗ une zumal ber Seeverlehr fowol des Drkens wie jene 
Stäpte gewonnen hatte, ift leicht zu ermeilen, welch” ungebeuerer Schate 
Beiden durch die Bitalieubrüber erwuchs. Eben tarum erftrebte und 
Niemand vie Befreiung ter Oſt⸗ und Rorbfee von tiefen mit größerem Cie 
als Konrad V. Zwar gelang e8 ihn: kurz nach dem Abſchluſſe des oben y 
dachten lindholmer Frietens tie, an ver Säuberung ber See vou tiefen Fin 
ten nicht weniger intereffirten Hanfeftäbte zu energifchem Zuſammenwirkes z 
vermögen, aber Anfangs ohne nennenswerthen Erfolg, hauptfächlich, weil zw 
Gothland mittlerweile in eine große Raubfeſte umgewantelt Hatten. Cris 
nend, daß alle Anftrengungen zur Bewältigung ver Corſaren erfolglos bleile 
wäürben, fo lange fie im Beſitze ter genannten Infel ſich befänten, ram 
Konrad in Berbintung mit feinen Stätten eine mächtige, aus mehr al4 % 
Segeln beftehenve Flotte aus, mit welcher er, noch ehe vie hanſeatiſche zu de 
geftoßen, Wisby und ben größern Theil Gothlands eroberte, viele Pıtakz 
hinrichten ließ und ihre Raubjchlöffer zerftörte. Da e8 aber einem ihrer file 
ften Führer, Swen Sture, glüdte, mit mehr ald 400 feiner tapferften Rush 
gejellen zu entwijchen, wurde durch Gothlants Eroberung dem Unweſen te 
felben dennoch das gehoffte Ente nicht bereitet, fonvern nur bewirkt, taftk 
Piraten fich feitvem mehr an ven oldenburgiſchen, oft« und weftfriefide 
Küften einnifteten, mehr die Norb- und Weftfee zum Schauplaß ihrer The 
machten. Es verfloß noch über ein Menfchenalter, bis ihre völlige Vertilze 
gelang, hauptſächlich, weil fowol die Hanfeftäbte, wie Stantinaviens Behr: 
ſcher, vie Grafen von Holſtein, vie oftfrieftjhen Häuptlinge und antere fe 
tentaten dieſer Gegenden in ihren Kriegen fich derſelben öfters gegen em 
ver bebienten und fie taher in ihren Gebieten hegten. Wegen Gethlani 
aber, welches ven Nitterbrütern vom fchwerifchen Erlönige Albrecht ik 
10,000 Nobeln mit allerdings jehr zweifelhaften Recht verpfändet wert 
entftanden mehrjährige Zerwürfniffe zwifchen ihnen und ter nordiſchen & 
miramis, bie erft endeten als jene bie Injel der Königin gegen eine CE» 
ſchädigung von 9,000 Nobeln wieder abtraten ®), 


88) Ganz nad Hirſch, Danzigs Handels- un. Gewerbegeſch. unt. d. Herrſch. d. dach 
Ordens 28—37 (Leipz. 1858). Die nächftfolgende Zeitangabe nach ben SS. Ber. Pra® 
II, 199. 395. 
89) Boigt in Raumer's Taſchenbuch, 1841, 127. Zeitſchr. F. hamburg. Geld. I. # 
Molbech, Hiftorift Tipeftrift IV (1843), 176 ff. 
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Solche Nachgiebigkeit war fonft des Orbens Jugend eben nicht, aber 
damals dringend geboten von ben immer bevenklicher fich geftaltenten Verhält⸗ 
niffen veflelben zu Polen und Litthauen. Der von Iagello, dem 
Sohne und Nachfolger Olgjierd's auf dem Großfüritenftuhle des letztern Lan⸗ 
des gefaßte Entſchluß, Chrift zu werben, war zwar von ungebeuerer 
Zragweite für ben ganzen Norboften unferes Erbtheild, von der verhängniß- 
voliften aber für ten deutſchen Orden, für biefen vecht eigentlich ver Haupt⸗ 
nagel zu feinem Sarge. Erzeugt wurbe derſelbe turch Jagello's brennendes 
Berlangen, die Hand Hebwig’s, der reizenden Königin von- Polen, und mit 
ihr die Krone biefes Reiches zu gewinnen. Zu dem Behufe verpflichtete er 
ſich nicht nur felhft zur Annahme des Tatholifchen Glaubens, fonvern auch 
zur Belehrung feiner Untertbanen, zur Vereinigung Litthauens und der erober- 
ten ruffiihen Provinzen mit dem Sarmatenreiche wie auch dazu, alle Lande, 
die jemals zu diefem gehört, und von ihm abgeriffen worben, wieber zu erwer- 
ben, namentlich auch, das Rulmerlant, Pommerellen und Dobrin dem beut- 
fehen Orten wieder zu entreißen. Solch’ lockenden Verheißungen konnten bie 
polniſchen Magnaten noch weniger witerftehen, als ben reichen Gejchenten, 
die Yagello mit freigebiger Hand unter ihnen ausftrenete, ihre energifche 
Breifion Hatte Hedwig's Widerſtand bald überwunten. Jagello kam nad 


Krakau, empfing dort bie Taufe, in berfelben den Namen Wiabiflaw, und 


wenige Tage ſpäter Hedwig's Hand und Polens Lönigliches Diadem; fein 


wie feiner ganzen Familie und ter angefehenften litthauiſchen Bojaren Vor⸗ 
gang erleichterte wefentlich auch bes ganzen Volkes Belehrung zum Ehriften- 
thume, vie Iagello zudem durch freigebige Austheilung veichlicher Gefchente 
zu förbern ſich fehr angelegen fein ließ. 


Nicht leicht hätte ein größeres Unglüd ven deutſchen Orben treffen Eön- 
nen. Schon tie nächfte Holge ver Beiprengung Jagello's une feiner Litthauer 
zeit Taufwafler war für ihn äußerſt empfintlich, nämlich, daß vie Heiben- 


- Fahrten ver kriegsluftigen deutſchen und fonftigen abendländiſchen Edeln und 
AUbenteuerer feitvem gegenftantlos geworben, folglich aufhören mußten, wo- 
vurch tie Ritter diejenige bisherige ftete Erneuerung und Ergänzung ihrer 
- Streitkräfte einbüßten, venen fie bie meiften und glänzenpften ihrer Erfolge 


vertantten. Sie mußten ihre Kriege fortan meift mit erfauften Fäuften 
fäßren, und felbft tiefen ungenügenven Erſatz hatte ihnen Jagello⸗Wladiſlaw 
ſehr bald abgefchnitten, indem er die Herzöge von Pommern und antere Nach⸗ 
barn ter Ritterbrüber, die tiefe durch Zuſicherung bedeutender Geldſummen 
vermocht, ihnen bei jerem Kriege gegen Polen eine beftimmte Anzahl Krieger 


90) Bonncl, Ebronogr. I, 161. Herm. de Wartberge, Chron. Livon.: 588. Rer. 
Pruss. II, 113. 
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zu ftellen, tur) Zahlung noch größerer Summen aus Berbünbeten tes Urrent 
plößlich in deſſen Keinte verwandelte. Das Schlimmijte für biejen war aber, 
daß Polen und Litthauer, in ihrem Haſſe gegen ihn längft einig, jet z 
einem Reiche verſchmolzen, mit einer Uebermacht ba ſtauden, welcher, wen 
gehörig gebraucht, ter Ritterftant in feiner Weife gewachſen war. Und nic 
leicht verſtand ſich Jemand befjer auf deren Verwertfung, als Iagelle, re 
durch feine Liſt und Meiſterſchaft in der Kunſt der Verſtellung nicht minte 
gefährlich war, als durch fein bedeutendes Feldherrntalent, feine Schlanke 
Kühnheit und Geiftesfchärfe, ber nie vergab, wo er einmal bafte, teilen m 
bändiger Ehrgeiz feine Gränzen kannte, 

Nur den längeren Zerwürfniffen m Jagello's eigener Familie, die ia 
Orden in biejer ſelbſt gefährliche Verbüntete gegen feinen Todfeind fine 
ließen und der eifrigen Vermittlung der, ben Nitterbrübern fehr gewogenn 
Königin Hedwig hatten dieſe e8 zu tanken, daß das über ihrem Haupte je 
bende Uingemwitter®!) fich noch nicht ſobald entlud, als fie wol felbft fürden 
mochten. Wie oft Jagello auch nahe daran war, das Schwert zu ziehen 
Hedwig wußte doch immer ben wilden Groll des Gemahls wenigftens jo ze 
zu befänftigen, daß er von der Entſcheidung ver Waffen noch abjah, um id 
bamit begnügte, jenen buch unaufhörliche Beleibigungen und Närgeleien z 
vergnügen, ben Orden durch ein Verhältniß zu quälen, welches man am pn 
ſendſten einen Triegeriichen Frieden nennen dürfte. ber alle Hıugheit m 
diplomatische Gewanbtheit Konrad's V. von Sungingen, ber fich mehr gefaha 
ließ, al$ mit ver Würde feiner Stellung vereinbar war, vermochte ſelbſt dies 
„ peinlichen Zuftand nicht mehr lange zu friften, als Hedwig ftarb uni te 


17. Zuli“ ?) Orden bie Thorheit beging, vom Quremburger Siegmund fih zu 
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Anlanf der Neumart verleiten zu laffen. 

Diefe dem genannten Ungarnklönige nah dem Tode feines Brunel 
Johamn von Görlitz (f. oben SS. 409. 415) anheimgefallne Provimg = 
bemfelben, wegen der Verpfänbung des Hauptlandes, zu welchem fie gehe. 
ber Kurmark Brandenburg, an oft von Möhren, ein unangenehmer, zei 
entlegener und auch in heillofer Zerrüttung überkommener Beſitz. Gr nie 
ſich ihrer daher zu emtlebigen, fie zumal zur Minderung feiner ewigen Ge 
nöthen zu benügen, und trat ſchon bald nach bem Heumfalle wegen bei ds 
kaufs ober ber Verpfäntung verjelben mit dem Orden in Unterhantic 
Obwol dieſer, ſchon wegen feiner bedeutenden Befigungen im Diagparenseidt 

91) Es ift charakteriftifch genug, daß felbf im diefer für den Orden immer Iritäde @ 
geftalten eit der alte, cben erwähnte, Streit zwiſchen bemfelben und ben Grüsse 
von Riga id ernieuerte, baß dieſe mit Jagello und ben ben Ruſſen gegen jenen cenipa>= 


Bunge, Lio- eſth⸗ u. kurländ. Urkundenbuch III, 658 f. SS. Rer. Pruss. II, 18. 
92) Diefe Angabe ihres Todeſtages nach ben Annal. Mechov. bei Pertz SS. UX et? 
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große Urſache zu beſonderer Rüdfichtnahme anf den Beherrſcher befjelben 
Wette, wies ex doch Hügfich, bie Erwerbung eines Landes zurück von welcher 
er vorausfehen konnte, daß PBoleug König fie Niemandem weniger gönnen 
"würde, als ihm, deſſen Feindſchaft mithin noch höher fchwellen mußte. Um 
Siegmund's Gunſt jedoch nicht zu verfcherzen, verſtand fich ker Orben fpäter 
gleichwol zum Auflauf einiger Stüde ver Neumark und endlich, als ver Luxem⸗ 
burger ernftlich drohete, fte andern Falles dem Sarmatenlönige zu verlaufen, 
auch dazu, fie als Unterpfant für ein Darlehn von 63,200 ungarifche Gulden 
zu acguirisen. Denn in die Hänte ſeines Todfeindes Jagello durfte jener vie 
Reumart in leinem Falle lommen lafjen, wenn er von Deutichland nicht fo 
gut wie faft gänzlich abgeichnitten werben mollte, indem leigterer ben Ordens⸗ 
fſtaat alsdann von brei Seiten mit feinen Landen umyingelt haben wũürde 
“Es wor bie verhängnißvollſte, vie unglüdieligfte Erwerbung, die der Orten 
je gemacht. nur eine Quelle ewiger Unruhe unt der verwideltften Streitig- 
Seiten, vie er fich tamit erlauft, beſonders mit Polen, ſchon wegen ver wirklich 
Fee zweifelhaften Sränzen beiter Rachbarlänter, dann, weil Iagelfo mehrere 
Stätte und Gebiete ohne Weiteres an fich riß, bauptfächlich aber wegen ver 
wichtigen, auf einer Infel der Nege gelegenen Gränzburg Driefen. &ie ge 
Börte einem Ritter Ulrich von ter Oft, teffen Vorfahren balt tem Mark⸗ 
grafen von Brandenburg und bald dem Könige von Polen als Oberlehnsherrn 
gehultigt hatten. Um fich gegen alle daher geleiteten Anſprüche Jagello's 
zu fichern, lauften bie Ritterbrüber für 7,750 Schod böhmiſcher Groſchen 
(19,375 ungar. Gulden) Driefen dem genannten Ulrich ab, zahlten kann, 
als fich die Verwicklungen mit Polen fteigerten dem Könige ver Magyaren, 
um an ihm einen Alliirten zu gewinnen, weitere 40,000 ungar. Gulden, unt 
machten im nächiten Jahre tie Provinz dadurch zu ihrem vollen Eigenthume, 
. zaß fie die gleihe Summe tem fraglichen Luxemburger (ver mithin für tie 
Reumart im Ganzen 143,200 ungar. Gulden empfing) nochmals entrichteten®*) . 
Alles, was ter Orden durch biefe enormen Opfer erreichte, beſtand 
jedoch nur im einem jehr dehnbaren Allianzvertrage mit Siegmund, ber 
Sestern bloß dann zum Beiſtande verpflichtete, wenn Jagello ven Ritterftant 
wit nicht katholiſchen Truppen bekriegen würde, und daß deſſen Bruter, 
König Wenzel, nachdem vie Zeinpfeligleiten zwifchen Polen und tem Orden 
ausgebrochen waren, zu einer Zeit einen etwas über achtmonatlichen Waffen: 
ftilfftand zwifchen ten Kriegführenten vermittelte, wo die Ritter eher im Vor⸗ 


23) Boigt, Die Erwerbung ber Neumark, Biel und Erfolg d. brandenburg. Politik 
v. 1402—1457. 20 Berlin 1863). 

4) Boigt (#.:, Fandentarg. Studien 14 f. Gerlin 1858). Boigt (I., Die Er- 
werb. d. Neumartk 95 f. 
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tbeile waren al® vie Sarmaten. Eben barım wie auch um Muße zur Bervel 
ftäntigung feiner Nüftungen zu gewinnen, willigte beren Beherrſchet ud 
ein, tem fchietsrichterlichen Erlenntniffe bes genannten Böhmenlönige tx 
Austragung aller Streitigkeiten zu überlaffen. Daß Ulrich von Yunginge, 
Konrad's V. Bruder und Nachfolger im HochmeiftertHume, tie Injamie ke 
ging, mittelft eine® Geſchenkes von 60,000 Gulden ven erkornen Schied 
tichter zu beftechen 6), follte vem Orden wenig frommen. ‘Denn weil Bew 
zel's Ausfpruch eben darum gar zu günftig für letztern lautete, bet er tem 
Polenkönige den willlommenjten Anlaß, ihn als ungerecht zu verwerfen. lt 
Bemühungen Siegmund's, in einer perfönlichen Zufammenktunft mit dieie 
ihm frieplichere Gefinnungen einzuflößen, blieben eben fo erfolglos, wie em 
bemungeachtet fortgejegten biplomatifchen Verhandlungen, woran freilich ud 
ber Unverftand bes Hochmeifters großen Antbeil hatte. Denn biefer, poche 
auf die in Deutfchland mittlerweile geworbenen zahlreichen Sölenerfhum 
und den vertragsmäßigen Beiftand bes Magyarenkönigs, erhob jegt Forte 
rungen, bie auch ein Anderer als Jagello unbedingt zurüdgewieien has 
würte. Und wirklich zeigte Siegmund, da unter bes Letztern Fahnen fm 
40,000 Tataren und noch viel antere nicht katholiſche Streiter verjamme 
waren, zur zugefagten Unterftügung ver Ritterbrüder fich feft entichlefe. 
weshalb Jagello auch eilte, eine Entſcheidung herbeizuführen, ehe bie ung 
ſchen Hülfstruppen mit dem Ortensheere fich vereinigen Tonnten. Dieſes ur 
feine Führer ließen fich von der Begierde, vie Iannibalifchen Granfunki 
zu rächen, welche Zataren nach Eroberung ber ungfüdlichen Start Giger 
burg begangen, um fo unbebentlicher zu ber Thorheit verleiten (was wei it 
Abficht jener gewejen fein mag), die Schlacht vor tem Eintreffen ber Uns 
zu wagen, ungeachtet ter Feind faft doppelt fo ſtark war, ba fie Jagle! 
ſchlau berechnende BVBorficht und Zögerung für Furcht und Feigheit nahen 
Unfern Gilgenburg, bei vem Dorfe Tannenberg erfolgte ber furdih 
Zufammenftoß 6), deſſen Rejultat für ven Orden kaum hätte entſetzlichet ob 
fallen können. Mehr als zweihunbert Ritter nebft dem Hochmeifter un Id 
allen Häuptern, die ganze Blüthe des Ordens deckten nebft 40,000 Kriegs 
bie Wahlftatt, 15,000 mit tem ganzen Lager, mit allem Geſchüt un m? 
meßlicher Beute fielen in bie Hänte der Sieger. 

In den erften Tagen nach ver Schlacht gewann e8 ganz das Knie 
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95) Was ſelbſt Voigt VII, 54, troß feiner befannten Parteilichkeit für den Orten, uf 
in Abrebe zu ftellen wagt. 

96 Die ausführlichften und authentifchften Berichte über biefe Schlacht in te‘? 
Rer. Prussicar. III, 315. 425. 434 ff. 
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ils ob ver Orbensitaat, ber ſich von biefem Schlage nie mehr erbolte”), 
jleich jet fich völlig aufldien und Yagello’8 Beute werben würde. Diefer, 
chlau wie immer, erließ noch von ver Wahlitatt aus mit lockenden Verheißun⸗ 
jen gepaarte Aufforverungen zu freiwilliger Unterwerfung an bie Landſchaf⸗ 
en, Städte und Burgen. Und mit dem glänzentften Erfolge, wie wenig es 
em Drben gelungen, bie Liebe, vie Anhänglichkeit feiner Unterthanen zu ge- 
innen, welch’ fittliche Fäulniß unter feinen eigenen Mitgliedern in der langen 
jeit des Slüdes eingerifien, enthüllten bie jegt überall vorkommenden Thaten 
es ſchnoͤdeſten Verrathes in erjchredenter Klarheit. Als ver fiegreiche Sar- 
satentönig am zehnten Tage nach ber Schlacht vor Marienburg erfchien, 
nıpfing er Huldigungen unb Treueſchwüre von allen Seiten. Alle Bifchöfe 
es Landes legten fich ihm zu Füßen; fat alle Stäbte, zunächft Danzig und 
Fübing, exbittert durch bie vorhin gebachten, in ven legten Jahren noch ge- 
keigerten merlantilen Mißbräuche und Bedrückungen des Hochmeifters und 
einer Beamten, unterwarfen fich Jagello mit lautem Jubel, verfahen fein 
tager bereitwillig mit allen Kriegsbebürfniffen und wurden von ihm dafür mit 
ichtigen Privilegien belohnt) ;, vie übriggebliebenen Orbensritter über: 
yaben faft alle Schlöffer und gingen theilweife zu ihm über, over rafften an 
Bold und Silber zufammen, weſſen fie Habhaft werten konnten, und entflohen 
damit nach Deutichland. In keinem Lande“, klagt ein Orbenschronift ®), 
„iſt je von fo großer Untreue und fchneller Wandelung gehört worden, wie 
He Land tem Polenkönige unterthänig wart binnen eines Monats“. 
34! fogar die deutſche Tracht ward abgeworfen, die Bärte wurden gefchoren, 
wlnifche Röde angezogen, polnifche Mützen aufgejekt. 

Zum Glüd des Orbens fand ſich unter all’ den verzweifelnten, feigen 
exräthern aber doch auch eine evle, muthige und kräftige Seele — Graf 
e inrich von Planen Komthur von Schwez, der auf die Schredens- 
vde nach Marienburg eilte und dieſe, von Allem entblößte, Hauptfefte inner- 
B weniger Tage in fo trefflichen Bertheitigungsftand fette, daß alle An- 
wewgungen Jagello's vor ihren Mauern fcheiterten umb ber vor Kurzem noch 
Siegestrunkene durch in feinem Heere ausbrechende Seuchen und Mangel 

Zebensmitteln bald in eine fo unangenehme Lage fich verfeßt ſah, daß er 
* Unnabme der Friedensbedingungen fich bereit erllärte, Die er noch vor 
ewigen Wochen mit höhnendem Hochmuth zurückgewieſen. Die fichere Kunde, 
EB imgarifche Kriegenöfker zum Entſatze Gerbeieilten und auch aus Livland, 
vryımern unb dem Brandenburg'ſchen Hülfe nahe, veranlafte Jagello, ba 


97) Boigt, Die Erwerbung ber Neumarf 103. 
98) Hirſch, Danzige Sanbele- n. Gewerbsgeſch. 41. 
99) Zohann’e v. Pofilge Fortfeg.: SS. Rer. Prussicar. Ill, 318. 
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Heinrich von Blauen von ven fraglihen Bedingungen jet Richis ı 
wollte, nachdem er fait zehu Wochen Marieuburg belagert, zum 
bie Heimat. Im Kurzem war das game Yanb von tem Polen gei 
des Ordens Herrichaft faft allenthafben — nur wenige Burgen bi 
noch in feinvlichen Händen — wieberhergeitellt,; daß ber Wette 
der Helb im ver Noth, Heinrich von Plauen, jet einmüthig zum ! 
em. erkosen wurde, ift faft felbftverftänbfic). Seine näcdfte Sorge wi 
Dede. eines Waffenſtillftandes mit dem Sarmatenkonige, weichem nad) 
1111 Menden der Definitinfriede von Thorn fich anfchloß, di 
1.Be (heine nach Alles fo ziemlich wieber in biefelbe Lage brachte, wie 
Ausbruche tes Krieges geweien, indem er des Ordens Beſitzftand 
dentenb minterte, ihn aber zur Zahlung von 69,4001%) Schod pi 
jchen als Löſegeld für vie Gefangenen, für Rückgabe ver noch befegter 

u. f. w. verpflichtete. 
Dennoch ſchien es nur fo. während ter Bluttag von Zum 
Wahrbeit bie Lage des europäifchen Oftens total ummantelte. T 
cipat, weiches ber veutfche Orben, und durch ihn das Germanent: 
nahezu zwei Jahrhunderten hier behauptet, war turch jenen grün 
nichtet, und auf tie Krone Polen übergegangen, dem Slaventhn 
ein Triumph zu Theil geworben, wie ihn fein tiefer Haß gegen jene 
langjährigen Unterbrüder,, fich faum glängenter wiünfchen konnte, | 
faum mehr je gehofft. Freilich zum Theil auch, weil ver Friede 
Sarmatenreiche eigentlich nur auf dem Papiere befant, weil bei geze 
Haß une Mißtrauen die Feinbfeligkeiten und Gebietsverheerungen ns 
fang fortdanerten und jelbft vie Umgebungen ver großen Städte = 
ſehr Hart trafen!®), Hauptfächlich aber doch, weil bie tannenberget 
0 des Ordens bis dahin fo großes Anfehen im Auslande gründlich v 
und vor Allen, weil deren Folgen bie inneren Schäden tes prie 
Ritterftantes nicht nur bloßlegten, ſondern auch bis zur Unheilbarte 
ten. Es zeigte fich hier recht augenfällig, auf welch’ [hwaden 


100) Schon Voigt VII, 136 bemerkte, daß biefe drückendſte Bebingung ! 
Frieden® im betreffenden Hauptvertrage fehlt, und im einem Nebenvertrage en 
defien lirfunbe verloren gegangen. Daß die von ibm angegebene md gan 
nonunene Summe (100,000 Schod; aber unrichtig if, daß der Orden dem Bek 
Ganzen nicht mehr als die oben genarmte zu zahlen hatte, erhellt aus einem S 
Hochmeifterd an die 4 livlänbifchen Vifchöfe v. 28. Row. 1411 ober 1412, in m 
um eine Beifteuer bittet, alfo Die auf dem Orden rubende Laſt gewiß nicht zu get 
bei Bunge, Liv⸗, efth- u. kurländ. Urkundenbuch IV, 827 (dass wir im, Jagel 
houptsume LXIX tusunt und IV hundert schock groschen bezalen mus! 

101} Hirſch a. a. O. 42. 55. Rer. Pruss. III, 340 f. 
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rrihaft vubt, tie bloß auf Gewalt und bie mate- 
3ohlfahrt ver Unterthanen fi ftügt, tie fittlicher 
tionaler Haltpunkte, ber fiheren Pfeiler ter Ge— 
eit, innerer Nothwendigkeit und Volksthünmlichkeit 
t. Der Orben glich keineswegs einem lebendigen Baume, welcher 
Boden, auf dem er ftebt, fein inneres Leben ſchöpft; ex glich viel- 
m fteinernen Gebäute, deſſen hohle Form ftarr und wubeweglich 
ur tazu beſtimmt, fremdes Leben im fich aufzunehmen und das auf- 
ıe durch feine Mauern von der übrigen Welt zu trennen. Die hoble 
id auf preußiſch⸗livländiſchem Boden, bie Menjchen aber, mit venen 
llie, lamen aus ver ferne. Der einzelne Orbensritter war ſtets ein 
j, ein Eingewanterter, ten Nichts an das Land knüpfte, welches 
immt war, von ihm beberricht zu werken. Im einem Grbreiche 
:a8 Vertrauen der Untertanen den Sohn des Monarchen mit ter 
ig an vie Verbienfte feiner Ahnen; in einem Wahlreiche fuchen jene 
nem Ermeſſen ten Gegenftand ihres Vertrauens uf. Der Or- 
at war aber weder ein Erb» noch ein Wahlreich. Das 
an bie Verbienfte eines angeftammten, mit dem Lande verwachfenen, 
Anhänglichleit wurzelnten Regentenhauſes, welches in Erbmonar- 
ſchwerſten Krifen fo oft glüdlich überwinten half —, man vente 
ifelbe Preußen von 1806—1813, — konnte im Ortensftante tem 
jen Herricher feine Nachficht für feine eigenen ehler erwerben ; das 
n ter Wahl bes neuen Fürſten ftets ausgefchloffen, empfing hier 
berrfcher lediglich durch ten Willen und aus ver Mitte einer bevor- 
:nojjenfchaft von Fremdlingen, bie nicht einmal burch Bande bes 
ser durch innere Nothwendigleit, bie nur durch äußere Formen, durch 
u Mantel mit dem fchwarzen Kreuz, zuſammengehalten wurte. Wie 
Orient zeigte es fich bier wieder einmal vecht augenfällig, wie wenig 
se Staatenbiltungen auf firchliche Motive, im Flugſande religid- 
vielmehr firchlicher, Schwärmerei ſich grünten laſſen. 
en ter im Vorhergehenden berührten Untertrüdung und Mißhand⸗ 
Eingebornen, neben den erwähnten Mißbräuchen, bie ter Orden 
eingerwanterten Bürgerthume gegenüber fich in fteigenvem Maaße 
hatten fich in feiner Waltung, wie in ter aller Pfaffenregierungen, 
nach noch viel fonftige Willfär und arge Webelftänte eingeichfichen, 
ente Unzufrietenheit mit terfelben erzeugt. So lange ter Macht 
Reichthums Fülle ben Orten umftrablte und blühender Wohlftand 
richten tie Mängel feines Regiments befchönigend verdeckte, gewif- 
ausgleichen vergeſſen Tieß, war jene wenn auch nicht völlig ver- 





vereint. Und um jo mehr, da der Orden durch den unglüd] 
verarmt und fchwer verjchulbet, deshalb gendthigt war, vie durch 
Frieden ihm auferlegte ungeheuere Geldzahlung an Polen fofort ı 
aus dem Beutel ber von ihm Beherrfchten zu nehmen, durch welch 
alle Achtung, alle Sympathien verfelben verfcherzen mußte. Ba 
geldarmen Lande, wie damals der Orbensitaat war 102)3, — denn 
ten hatten ihm natürlich gründlich ausgeplünbert, — bie für jene 7 
Summe von 69,400 Schod Grofchen fordern, wäre auch in einen 
ein bedenkliches Wagſtück gewefen, und war es hier um fo mehr, 
terthanen nicht einmal die gewöhnlichen Steuern in gemünztem P 
zu entrichten wermochten ; nach zweijährigen Anftrengungen hatte 
bie Hälfte des fraglichen Betrages aufzubringen vermocht. 

Heinrich von Plauen mußte da wol, er mochte wollen over nid 
zweifelten Mitteln greifen, wie 3. B. zur Ausgabe einer Art Papi 
unter dem Titel von Schulpfcheinen, und zu bem verberblichen Au 
Münzverſchlechterung, bie, von ihm und auch von feinem ! 
bis zum äußersten Mißbrauche angewendet 10%), nicht nur alle Vern 
hältniffe auf's Tiefſte zerrüttete, fonbern auch geraume Zeit allen $ 
bem Auslande fo gut wie vernichtet. Den Wiberftand, auf wel 
und verwandte Mafregeln überall ftießen, fuchte Heinrich's fteigen 
i&haftlichkeit durch zum Theil noch unglücklicher gewählte zu brechen; 
Danzigs Unbotmäßigkeit dadurch, daß er brei der angejebenften, um 
Land wohlverdiente Mitglieder feines Magiftrats auf’ Orvenshi 
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dort ohne Urtheil une Recht auf's Jämmerlichſte ermorben ließ 1%), was 
entlich dazu beitrug, daß ber Help in der Noth bald im ganzen Lande eben 
verbaßt, als noch vor Kurzem gefeiert war. Und faft noch mehr bei jeinen 
densbrũdern, aber, charakteriftijch genug! hauptſächlich wegen einer von 
ı getroffenen , eben fo jehr dem wahren Intereife des Ordens wie des Lan⸗ 
entiprechenden Anortnung. Nämlich wegen ver einer lantftändifchen 
tfaffung, durch welche ter Hochmeifter beabfichtigte, das bislang feh⸗ 
se und unter ven obwaltenven Berhältniffen doppelt nöthige Band einer 
hhaltigern Einigung zwiichen Herrichern und Beherrfchten zu weben. Die 
‚ihm zu dem Behufe verauftaltete Biltung eines, aus zwanzig eingebornen 
in und fiebenuntzwanzig Bürgern ber angefehenften Stäbte!°) zuſammen⸗ 
sten Landesrathes mit dem Rechte ter Theilnahme an ber Landes⸗ 
waltung und ver Vertretung der Iuterefien ver Untertbanen tem Orden 
enüber war in ben Augen bes Letztern eine jo unverzeihliche Schmälerung 
ser bisherigen Unumfchränttheit, eine ſolche Todſünde, daß fie den ent- 
identen Anftoß zu einer Verſchwörung der Ritterbrüder gegen 
gab, bie mit feiner Entſetzung vom hochmeifterlichen Amte endete. 
» Seele berfelben, ver Ordensmarſchall Michael Küchmeifter von Stern- 
z, wurte zu feinem Nachfolger in biefem erloren, ver Abgeſetzte aber zum 
uthur von Engelsburg ernannt. Unvermögend, feinen Sturz zu verſchmer⸗ 

trat Heinrich nebjt feinem Bruder und mehreren ihm befreundeten Rit- 
s in eine bochverrätberifche VBerbinpung mit dem Könige von 
en unb verfprach, tiefen, wenn er ihm wieber zum Hochmeiſteramte ver- 
wärbe, mehrere wichtige Burgen in bie Hände zu fpielen. Sein Ber- 
> wurde jedoch entdeckt und Heinrich in hartes Gefängniß nach Branden⸗ 
Z gebracht, feinem Bruder glüdte e8 aber, ind Sarmatenland zu ent- 
Sen, deſſen König an ihm fortan einen gar nüßfichen Ratgeber bei allen 
ernehmungen gegen ten Orten bejaß'®%). So gering war ber fittliche 
palt ſelbſt dieſer einftigen Zierve des Ordens, dieſes noch vor wenigen 
xxen fo gefeierten Helven ! 


B64) Hirſch 47. SS. Rer. Pruss. III. 326. 
K&5) Boigt VII, 188. 
R66) Boigt VII, 238 |. Rutenberg II, 36 f. SS. Ber. Pruse. III, 335. 


1411 


1412 
28. Dit. 


1413 
14. DR. 
1414 
9. Jam 


Zehntes Bud. 


Zuftände und Ereigniffe des XIV.und XV. Jahrhunden 
bi8 zum Zode Karl's des Kühnen von Burgund. 





Erſtes Kapitel. 


Tas große Schisma; die römischen uud die avignon'ſchen Bäbfte; gleicher ahifls 
Gehalt diefer heil. Bäter ; ungemeine Geneigtheit diefer wie jemer zu yeoftslis 
Compagnie⸗Geſchäften mit weltlihen Potentaten umd der deutfchen biedfälige ib 
haltfamkeit. Ungehenere Steigerung der alten päbftlihen Migbräude und Kafko 
men vieler neuen; fittlihe Verwilderung der Pfaffenwelt, deren mannidjade D 
griffe in die bürgerlichen Rakrungdziweige und dadurch entzümbete Streitigkeiten af 
vielen Städten. Der befrußtende Same bed Streiteb wiſchen N. Bat te 
Bayer und den Päbſten; bie Myſtiker, ihre große Bebentung für det Mai 
die Veredelung der Deutfihen Sqriftſproche Meier Gyart, Johan Sat 
die übrigen bedeutendflen Myſtiker und die Gotteöfreunde. Umfihgeeiim 
Keperfekten zumal in Böhmen ; Ginfluß der von K. Karl IV. geftifteten Unsehd 
Prag und der auderen fpäter gegründeten deutſchen Hochfchulen auf die Ent 
pation der Beifter und den Bolfdunterricht; John Wycliffe und feiner Eddie 
Einfluß auf die Czechen; denkwürdige Geftändniffe des prager Theologen eh 
von Krakau. Johann Hus und Hieronymus von Prag; folgenfcwerer Did 
Charakter der Wirkfamkeit des Erſtern; die verfchiedemen Nationen da mp 
Hochſchule, numerifches Uebergewicht der böhmifhen Ration nnd deren Hui 
ßung von den Aemtern. Schlimme Folgen des großen Schima's für alt Mi, 
und Kirche; die Neutralitätöfrage, der Abzug der deutihen Magifter und Em® Hi 
ten von Prag und deffen Einfinß auf die Entwicklung der kircherrefernauck⸗ 
Ideen in Böhmen. 


Wie im Vorhergehenden (S. 349) berührt worten, hatte Greg I | 
um bem brohenden gänzlichen Verfufte tes Kirchenftantes vorzubengn. # 
Translocation ver päbftlichen Reſidenz nach Rom fich bequemen mäle- ⸗ 
war gewiß eine höchſt merkwürdige Fügung, daß dieſe anſcheinent ie mt 
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ubesse von ben Berhältntfien fo gebieterifch geforberte Rüdverlegung bes Pon⸗ 
ifikats nach feinem natürlichen Mittelpunkte bie Loſung zur Entftehuug res 
roßen Schiſsma's, d. 5. dazu gab, daß auf ven abnormen Zuftand ber 
abylomiichen Sefangenichaft ver jogesannten Statthalter Ehrifti in Avignon 
im noch abuormerer folgte, ber bie vein irdiſche Efſenz viefer angeblich gött- 
ichen Iuftitution, vie arge Dienfchlichkeit ihrer Träger auch den Starfgläubig- 
ters Har machen mußte. Die Chriftenheit verbantte biefe ihr jo überaus er⸗ 
prsehlich gewordene Mufllärung zunäcft dem Unverſtande bes erften Ita⸗ 
eners auf St. Betri Stuhl feit ver Ueberfiedlung deſſelben nah Avignon. 
ws war Bartholomäus von Brigunno, Erzbifchef von Bari, beffen 
Thebung auf ven Sig bed Apoftelfürften vie Rimer kurz nach dem Hintritte 
bregor’3 XI. exzwungen hatten‘), ver fih Urban VI. nannte und bereits in 
en erften Tagen nach feiner Wahl die unglaublichften Mißgriffe beging. 
Bar es fchon eine nicht Heine Albernheit, biejenigen, vie ihn eben erft zum 
Babft gemacht, nicht allein in ven geheimen Konfiftorien, fonbern felbft öffent 
Ach ganz flegelhaft zu behanveln?;, ihre allerdings groben fittlichen @ebrechen 
ber veriegeubften Weife ihnen vorzuwerfen und fie wit Heinlichen Reform- 
Repbwen au chicaniren —, fo wollte er 3. B. vie Kurvinäle, bekannte Fein⸗ 
Bameter, weichen ſchon Petrarca ihre große Vorliebe für eine gut und reich 
Weste Tafel oft genug vorgeworien, zwingen, fortan bei ihren Mahlzeiten 
Be. einem einzigen Gerichte fich zu begnügen, — fo eine noch weit größere, 

B er einen ganz unerhörten Kardinalsſchubꝰ) wagte, um das feitherige 
Eieprgeivicht der Frauzoſen im heil. Kollegium zu brechen. Letztere Thorheit 
Ras ben Gutichluß dieſer, eines fo übelgefiunten Pabftes durch Aufſtellung 
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EB Gegenpabites fich zu entledigen, wozu fie ſchon nach wenigen Tagen 20. Eat. 


ex Landsmann, den Kardinal Robert von Genf erloren, ter fih Kle⸗ 
26 Vil. nannte. 

Urban VI., der natürlich nur in feinem Neformeifer die Urſache viefes 
Maeeſchickes erblickte, verfuchte es Anfangs, ven Gegner tobt beten zu laſſen!), 





- „ 2 Bergt. bie Himlic) unbefangene —— der begreiflich ſehr abweichenden, weil 

RE Werteiinterefie gefärbten, Berichte bei Shwab, Ichaunes Gerſon, Prof. d. Theol. u 
Er d. Univerf. Paris 106 f. (Würzburg 1858). 

=) Le Farina, Steria d'Italia VIl, 1, 95. Sismondi, Hist. des Republ. ital. VII, 

=) Def vieler nur ans Italienern befand, wie von La Farina u. U. behanptet wer- 

RR falich, denn der guet unterrichtete Zeitgeneffe Thom. Walsingham, Hister. Anglic. 

3 fEdit. Riley. Londea 1863) bemerft ausbrüdlich: alios (Cardinales) ordinavit, 

mare vigintinovem, Aiversorum regnorum — — inter quos et Lon- 

nsem. 
4) Wie man aus feiner denforbigen Bulle v. 13. Decbr. 1378 bei Manni, Osser- 





yri.... m —y.-ow v....,, y_. wg... 90° ”„., „...- ar’ une; 


wir |päter erfahren werben, brei Päbfte hatte. Denn an ein WM: 
italieniſchen Partei im heil. Kollegium war, je mehr ber fortwog 
bie Leibenfchaften auf beiven Seiten erhitte, eben fo wenig zu ben 
franzöfiihen, Urban VI. ſowol wie Klemens VII. erhielten Rachfe 
erſt Bonifaz IX., dann Imocenz VII. und Gregor XII. , vie fü 
Rom refitirten. Klemens VII, ver die Freude, feinen Torfemt 
zu überleben, nur einige Icchre genoß, folgte auf dem PBabftthron: 
non Benedikt XII. Für Urban VI. und deſſen Succefforen e 


“ ber weitaus größte Theil Italiens, Deutfchland, wo König W 


Anfangs mit dem drei geiftlichen Kurfürften, dem Rheinpfalzg 
vecht 1. und anderen Reichsftänden ein förmliches Bündniß?) zur U 
biefes heil. Vaters gegen Robert von Genf abichloß, England, Sk 
Polen, Preußen, Ungarn und Portugal, während Frankreich, N 
voyen, Spanien, Schottland und Lothringen Klemens VII. und Ber 
anhingen. ° 





vazioni istor. sopra i Sigilli antichi de’ Secoli bassi IV, 115 sq. (Firenz 
erfieht, in welcher er verficherte, das Schiema fei nur durch bie Ruchlofigkeit ei 
binäle entftanden, bie er fi) baburch zu Feinden gemacht, quod aliqua eorur 
renda conabamur et tenebamur increpando corrigere et raticitus ex 
Joseph. 

5) In der vorftehend erwähnten Bulle bei Manni IV, 116 verficdherte er 
dimus et speramus in hac praesenti horribili tempestate naufraganti 
potius orationibus justorum, et lacrimis, quam armis 
humanaque prudentia divinitus adjuvari. 

6) Thom. Walsingham zu 1379. I, 393: Hoc anno, post Pascha CL: 
milites, cum Romanorum et Italicorum exercitu, inierunt bellum adver 


1. Kap. Gleicher ethifcher Gehalt diefer heiligen Väter. 481 


Da bie in ber ewigen Stabt wie in Avignon thronenten heil. Väter an 
ethiſchem Gehalt einander nur zu fehr glichen‘), nicht allein mit fpirituellen, 
ſondern mit allen möglichen weltlichen Waffen, und namentlich mittelft ge« 
worbener Sölpnerbanden, einanter, mitunter wie wilde Thiere, bekriegten, 
und tas Schisma natürlich ihre Einnahmen eben fo fehr verringerte, wie ihre 
Ausgaben, befonters zur Truppenbefoldung, mehrte, trugen fie nicht das min» 
vefte Bedenken, ver in ihren Kaſſen anhaltend herrſchenden Ebbe turch wach- 
fende Steigerung per Mißbräuche und Erpreffungen abzubelfen, 
vie ſchon ihre Vorgänger fich erlaubt. Begonnen hatten dieſe bereits, wie im 
Borbergehenten (Bd. I, S. 600 f.} nachgewiefen worten, in ven Blüthentagen 
des Pabſtthums, wo ein Berürfniß dazu am wenigften vorhanden war, weil 
es eben Erdenſöhne, die tauernd der Verſuchung wiberftehen, eine Gewalt, 
wie fie damals tie Nachfolger des Apoftelfürften bejaßen, zu mißbrauchen, 
wol nie gegeben bat, noch je geben türfte. Seittem tiefe in Avignon refibir- 
ten, flofjen, fchon wegen. ver inneren Verhältniſſe ihres Weltfürftentgums, 
ihre früheren reichen Bezüge aus demſelben immer fpärlicher und verfiegten 
mitunter gänzlich, währent tie Ausgaben zur Behauptung ihrer Autorität im 
Airchenſtaate, wie gejagt, fich mehrten und vie an ihrem Hofe einreißente 
_ Ueppigfeit fortwährend neue Bebürfniffe ſchuf. Auch Menfchen von größerem 
fittlichen Gehalt, als tiefe anignonfchen Heil. Bäter?), würven unter folchen 
Berhältnijfen jchwerlich lange der Verfuchung witerftanden haben, tie abfolute 


8) Deſſe (Gregor XII.) wor fo vort na finer croninge, bat he wolbe mit alleme vlite 
arbeyden na ber vorenynge ber hiligen kerlen, fcholbe be of bat pawesbom overgeven. He 
Lovede of unbe fwor, bat be nene carbinal mer wolbe malen, wen bar alrebe weren, unbe 
Datſulve fworen alle te cardinate myt eme; ſunder aller beffer tude beelt be 
wmiergen cen. Autzüge aus Rufus hinter Detmars Chronik ber. v. Grantoff II, 469- 
gli (Beueditt XIII.) avea sempre finto di detestare lo scisma, e piü volte avea ripe- 
guto che se giungesse mai ad esser papa, avrebbe ridotta la Chiesa alla sua prima 
wunitä; ma i falti addimostrerono il contrario, n® meglio disposto di lui era papa 
Monifazio. E questi uomini ambiziosissimi aveano tanta audacia da dirsi succesori 
«jegli apostoli; ed i popoli tanta stoltezza da versare il loro sangue per sepere quali 
«si questi degni guardiani dell’ inferno aprirebbe a loro le porte del 
weradiso. La Farina Vil, 1, 109. 

9 Selbſt Iof. Görres kann fi, in d. Einleitung zu Heinrih Sufo’ Leben u. Schrif- 
wen, berautg. v. Diepenbrock Regensb. 1537) XXVI Des nachſtehenden bentwürbigen Be: 
Zenntniffes nicht erwehren: „Getrennt von ihren Domänen in Italien waren bie Pübfte 
Gär ihren Behand auf das Gut der gefammten Kirche angewieſen, das fie mit Abgaben 
wwartcheriei Art belafteten, und nun mit bem Golde vielfach verkehrend, erfuh. 
zen fie aud balb bie verderbliche Wirkung bes gefährlichen fund fo bos⸗ 
Saften!) Metalis, bas immer den beißen Durft nur jo löſcht, um noch beißeren zu er- 
weden. Der Habfuht nah Gütern hatte fih bald auch die Habſucht 
mach Macht beigeſellt, unb in ihr erflarrte das innere Kirchenregiment mehr ubn 
anebr in den Grunbfägen abjoluter Herrichait des geiftlichen Oberhauptes”. 

©Gugenbeim, Deutfhe Geſchichte. II. 31 
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DOmnipotenz, mit welcher fie in der Kirche und über vie Landeskirchen ſchal⸗ 
teten, zur Abhülfe ihrer Finanznoth anezubeuten ; und um wie viel weniger 
Klemens V. und feine Nachfolger, Menfchen, die meift nicht allein bie Ihn 
deſte Habfucht, fondern daneben auch nur zu oft ein ganz rũckſichts⸗ und maf- 
loſer Nepotismus beberrichte, welchen jedes zur Füllung ihrer Kaſſen tie 
nende Mittel erlaubt pünkte und willlonımen war, mochte es ven Kirccheng- 
jeßen auch noch fo fehr Hohn jprechen. Man weiß, wie fchwer tiefe jete 
Beftenerung ber Geiftlichleit durch zeitliche Diachthaber verpönten, mit weiche 
Energie einft Ehriftt Statthalter für die Steuerfreiheit derſelben ftritten, te 
Verſchonung des klerikalen Beutels, felbit wenn es fich um Befriedigung re 
legitimſten und dringendſten Staatsbedürfniſſe handelte, zu einer der vr 
nehmften Pflichten jedes guten Ehriften machten. ‘Die in Arignon throner 
ben waren aber ſtets bereit, Königen und Fürften die tiefſten Griffe in die 
Geldtruhen der Priefterfchaft ihrer Lande zu erlauben, wenn dieſelber 
fih dazu bequemten, die Beute mit ihnen zu tbeilen. Te 
ift damals in allen europäischen Reichen, von Portugal!®) His Schweren";, 


10) Amaral flellt in ben Memorias da Academia real das Sciencias de Lisbe. 
T. VI, P. 2, 42 zwei bezüigliche Beilpiele aus biefem Lande innerhalb beziehungeweile faze 
Zeit zufammen: Entrando, erzählt er, no anno de 1353 pelo Algarve los Mourase 
tomando huma ville, que se entende ser Casiro-——merim, pedio ei Rey D. AffoasI!. 
a0 Papa Innocencio VI. a concessäo de algum subsidio Ecclesiastico para poder pr 
no mar huma armada contra elles. O summo Pontifice por Bulla dada em Avinbi» 
em 27 de Fevereiro de 1354 Ihe concede, que de todas as rendas Ecciesiasticas de 
de Reino se tire a decima por quarto annos, dividindo — se irmämenie 
este subsidio emduas partes; huma para el Rey, e outra para 
Camara Apostolica. Conserva — se o original desta Bulla no Beai Arch 
(Bon dem Heerzuge gegen bie Mauren war nach biefer Bewilligung nicht mehr tie Rebe. 
Em Marco de 1376 chegäräo a Avinhäo embäixadores d'’El Rey D. Fernandoa peör 
ao Papa Gregorio XI. hum subsidio ecclesisstico com o pretexto de hun 
guerra sagrada, que gueria fazer contra as Mouros de Granada (æbuig Fair 
nand, gerade in verbrießliche Handel mit Eaftilien und Aragonien verwidelt, Dachte zu ker 
Zeit ficherlich nicht daran). Concede — Ihe o Papa a decima dos Benefieciet 
Ecclesiasticos por dous annos com as condicöes seguintes: 1. de ser #% 
metade para EI Rey, e outra metade para a S6 Apostolica üb 
fer, der Geſchichtſchreiber Portugals, gebentt diefer Vorgänge mit lemer Silbe; erideze 
fie ibm, Der bei weit weniger charakteriſtiſchen oft jo ausführlich derweilt, fo gar keiner Er 
wähnung werth ? 

11) Wie 3. B. Johaun XXI. im 3. 1326 dem Könige Magıus von Schwockden 
Hälfte eines von der Geiftlichleit feines Landes erpreßten decimae sexennsilis, 
gebtich zur Vertheidigung befjelben gegen bie Ruſſen überließ, die bamals, iz eimen fs 
Kampf mit den Tatareı verwidelt (Bonmell Ruffiich-Imiänb. Chronographie I, 129 8 
Nichts weniger als an einen Krieg mit Schweden benten tennten. Da megen her ieheir 
ren Verhältniſſe Diefes Reiches die gewöhnlichen Vorwände folder Eomipaguie- @eichäfte zwöhn 
König- und Pabſtthum auch dem beſchränkteſten Unterthanenverſtaud gar zus einfältig erieim® 
mußten, bebienten fi Chriſti Statthalter fpäter des Auskunftomittels bie verheißene HI 
ber Beute unter dem Titel eines ımverzinslichen Darlchus zur Beftreitunng dringende: & 
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wieterbolt geicheben. Der gewöhnliche Vorwand eines Krenzuges gegen 
Saracenen oder fonftige Anversgläubige war ftet3 und felbft dann erlogen, 
weun bie Aufforderung zu einem folchen auch im eigenen Intereſſe tes welt 
lichen Theilnehmers ber fraglichen Plünterung zu liegen ſchien. Nur wenn 
Weltfürften fo gottlo8 waren, berartige kühne Griffe für alleinige Rech» 
nung zu wagen, wenn fie von einer Theilhaberichaft des heil. Vaters Nichte 
wiffen wollten, war viefer gleich mit Bann und Interbift bei ver Hant. Noch 
mehr! es ift fogar vorgelommten, daß die in Avignon reſidirenden heiligen Väter 
weltlihen Machthabern eine temporäre Secularifation bes 
größten Theiles ter Kirchengüter ihres Gebietes gejftatte- 
ten, wenn tiefe fih dazu verftanden, ven Gewinn mit ihnen 
3m theilen. Inu der Art nämlich, daß tie in Rede ftehenten Nachfolger 
des Mpoftelfürften gegen eine ter ungefähren Hälfte des ermittelten Profits 
entiprechente jährliche Abgabe ven zu einen folchen &efchäft geneigten zeit- 
lichen Sewalthabern bie Ermächtigung ertheilten, ſowol zur Occupation ver 
» Befigungen ter zum Opfer auserjehenen geiftlichen Körperfchaften und zum 
Bezuge ihrer Einkünfte während einer Reihe von Jahren, wie auch ter Er⸗ 
trägniſſe aller vacant wertenten und nicht wiererbejeßten Kirchenpfrünten 
= ihres Sanbes'?). Dei dieſer Geneigtkeit ter avignonichen Heil. Väter zu 


* Wärkmifle vorzuftreden. Als König Magnus einft mit ber Heimzahlung eines ſolchen im 
Muchande blieb, wurben er und feine Gemahlin mit dem Banne, Schweben mit tem In⸗ 
terdibt belegt (1360). Als der genannte Monarch fi) daraus aber nicht viel machte, unb 
verſprach bie Hälfte feiner über 25,000 Marl (man ficht welch’ enorme Summen bie Päbſte 
- felbR von dem beziehungsweiſe nicht reichen fehiwebiichen Kierus erpreßten) betragenden 
Odmiden an bie apoftoliicde Kammer abzutragen, jo bald er Lönnte (es if, fo viel mar 
weiß. nie geicheben;, willigte Innocenz VI. nach zwei Jahren 9362) in die Auſhebung bes 
fo ſchãndlich mißbtauchten SKirchenfluches. Lagerbring, Swea Rikes Historia II, 249. 
460. 621 fi. 
12) Ein fol’ merkwürdiges Uebereinlemmen beſtand viele Jahre lang zwiſchen 
Gare Brande II. della Scala, dem Fürften vorn Berona und Bicema in bem Zeitraum von 
1351— 1375, und den Päbften Urban V. und Greger XI., und allem Anſcheine nach aud 
ihrem Borgänger Innocenz VI. Gegen eine jährliche Abgabe von 12,000 Goldguſden 
erlangte jener ven ben genammten Statthaltern Ehrifti nämlich Die Ermädtigung, fie Güter 
and Einfünfte des bei weitem größten Theiles ber geiftlihen Anſtalten fo wie der vacant 
werdenden und bleibenden Kirchenpfründen feines Gebietes ſich anzweignen, unter ber Ve⸗ 
Kinguug jedoch, für bie Erhaltung ter betrefienten Gebäulichleiten zu forgen und jebem 
— Inuetionirenden Kleriker den armfeligen Jahrgehalt von hundert veroneſiſchen Liren zu be⸗ 
+ wißfigen. Diefer Bertrag zwiſchen dem apeftoliihen Stuhle unb beim Kürften Verona's 
== wurde indeſſen fe geheim gehalten was freilich auch nöthig war), daß er jogar ven Söhnen 
> 19 Legterıı unbelaunt blieb, und felbe tie allgemeine Meinung theilten, ihr Water fei wegen 
*⸗ jener Occupation ber geiftliden Güter unb Einkünfte im Kirchenbanne geflerben, und des⸗ 
* haib von Gregor XI. die Aufhebung deſſelben erkaten, ter and fo pflichtocrgefien war, das 
CGamwkeifpiel der Losſprechung des Verſtorbenen vom Barme durch Die Bijchöfe von Bicenza 
ur Berona aufführen zu lafſen, trog dem Gane Grande U. erwieſenermaßen nie gebanut 
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ſolchen Compagnie-Geſchäften ift es rühmender Erwähnung wert. tot 
werer Kaifer Karl IV. noch überhaupt irgend ein deu tſch er Fürſt jener Taze 
je auf ein folches einging. Das einzige Mal, wo der genannte Luxembutget 
fih vom Pabfte ven zehnten Theil ver Iahreseinkünfte des deutſchen Merus 
bewilligen ließ, gejchah e8, wie oben (S. 343) erwähnt, zur Beſtreitung te 
Koften feiner von Urban V. fo lebhaft gewünfchten zweiten Heerfahrt über vie 
Alpen, alfo mehr zum Vortheile des Letztern, als zu feinem eigenen, und wie 
energifch er fich ber beutichen Geiftlichleit gegen die Erpreffungsverfuche In- 
nocenz des Sechften annahm, ift uns aus bem Vorhergehenden (©. 333; 
ebenfalls bekannt. Das ift damals nicht allein von tem Reichsoberhanre 
ſondern auch yon gar manchen Weltfürften Germaniens gefchehen, wie z. ®. 
von Herzog Stephan I. von Bayern und beffen Söhnen Stephan U. m 
Vriebrich, welche die von Urban V. mit einer ungeheuern Gelderpreſſung & 
drohete Priefterichaft ihres Landes durch ein dagegen erlaffenes energifce 
Generalverbot davor bewahrten?). Auch Karl's IV. Eitam, Herzog Rutelpt 
von Dejterreich, obwol kein Freund ber Paffen!‘ und ſelbſt gar nick 
blöde in der Benügung ihres NeichtHums zu Staatszweden !5), wie überhut 


gewefen, Zeit feines Lebens täglich bie Meſſe hörte und mit ben Sterbefacramenten veriche 
ind Jenſeits hinüber ging. Alles das erfährt man aus ben fehr umftänblichen Zeugenum> 
fagen, welche Biancolini, Notizie Storiche delle Chiese di Verona II, 425 —46 ;Te 
1749 — 71) Über diefe denkwürdige Thatſache veröffentlichte. 

13) Erlaß der genannten Wittelsbacher an bie Klerifei ihres Landes v. 2. Ang. 13°: 
Wittmann, Monumenta Wittelsbac. I), 490: daz vns ietzü kunt ist getan, daz var 
galstieicher herr vnd vater der pabst auf all ewer gült vnd gelt ein vngewonleh 
grözz stewer gelegt hab, da mit vnseriv chloster verdarben waren, vod dar vsb 
main man evch ietzü, die in dem bistüm zü Freisingen gesezzen sind, in den pes 
zetün. Wellen vnd haizzen wir ew all gemainleichen vnd auch ewer yegleichts 
besunder ernstleichen bey vnsern genaden vnd hulden, ir seit gesezzen;in dem kr 
tüm zü Freisingen oder in andern bistümen, das ir yemand von des pabstes wege 
dhain stewer, gült oder gelt nicht gebet offenleichen oder haimleichen in dis 
weis, wann vnseriv land freyew land sind, vnd mainen auch niems 
zü gestaten, dhain söleich gewonhait in vnser land ze ziechen. Wer aber der w3r. 
der daz vberfür haimlaichen oder oflenleichen, vnd der da mit fürgvaser gen 
köm, den wolten wir dar vmb bezzern an leib vndan gut, wan der pabsl. 
kayer noch küng nichtes in vnsern landen zu bieten habent 

14) Annal. Matseens. zu 1364: Porte SS. IX, 832: Rudolfus dux Austrie —- 
dixit, si principes eum vellent juvare, ipse vellet utique omnes clerit” 
excoriare. Ipse etiam contempsit mandatum domini apostolici Urbani V. dıce® 
Egomet volo esse Papa, archiepiscopus, episcopus, archidı. 
conus, decanus in mea terra. Ipse etiam episcopatum Pataviensem vol 
transtulisse in Wyennam. Item voluit in dominio suo cenobiis prel" 
tos instituere et destituere, et dixit, se esse de stirpe Neronis, qu i& 
primus persecutor cleri. 

15) Angef. Annal. Matseens. zu 1363: Pertz IX, 831: Dux Austrie Rudelo 
fuit juvenis et devastator cleri. In Austria, in Karinthia et in Styris, et gu 
in cunctis finibus suis ipse omnes abbates, prepositos, pastores, vicarios all 
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in ver Geltendmachung feiner landesherrlichen Rechte in Kirchenfachen, ſchützte 
fie doch nacherüdlich gegen die immer unverfchänter werdenden Beutelſchnei⸗ 
bereien ter Statthalter Ehrifti. Welch” gewaltige Umwandlung des frühern 
Berhältnifjes zwiichen viefen und dem teutichen König- und Weltfürftenthumed, 
zwiſchen ihnen, biefen Mächten und dem teutfchen Klerus, fchon vor dem 
Ausbruche des großen Schiema’& ! 

Nichts natürlicher, als daß von ſolch' ſchnöder unerfättlicher Geldgier 
beherrſchte Menſchen, wie dieſe avignoniſchen Päbſte nicht bloß den alten 
Mißbraäuchen ver Zehntforderungen, Brovifionen u. ſ. w. im Aufſteigen bes 
vierzehnten Jahrhunderts eine immer größere Austehnung'‘) gaben, ſondern 
auch noch eine ganze Reihe neuer binzufügten, von welchen die Reſerva⸗ 
tionen, Annaten, Kommenten, Unionen und Inlorporatio- 
wen bie berentenbften, wenn auch lange nicht bie einzigen waren. Schon 
Slemens V. hatte ſich tie Wiederverleihung aller Metropoliten- und Di- 
fchofftühle reſervirt, teren Inhaber während ihres Aufenthaltes am päbft- 
lichen Hofe ſterben würden; fein Nachfolger Johann XXI. dehnte tiefe Re- 
fervation bereits auch auf alle geiftlichen Würben und Pfründen aus, bie 
dadurch vacant würten, daß beren feitherige Beſitzer durch päbftliche Gunft 
ober mit päbftlicher Erlaubniß einträglichere erhielten, natürlich gegen jehr 
anftäntige Bezahlung. Außer ter nach Maßgabe des Werthes tes verliehenen 
Bisthums u. f. w. fteigenten Confirmationsgebühr beftant dieſe auch in ben 
Ainnaten, d. h. in ber Abgabe eines Jahresertrages ver erhaltenen Stelle. 
Dis Klemens V. waren lettere nur von ben Biſchöfen unt exemten Prälaten 
gefortert worden, tie ihre Beftätigung in Rom nachjuchen mußten, biefer 
erfte Aoiguoner erftredte fie aber auch ſchon auf andere Beneficien, Jo⸗ 
- Bann XXI. bereits auf alle nicht elective Dignitäten und geringeren Pfrün- 
ken von mehr ale 24 Dukaten Jahreseinkommen, zwar nur auf brei Jahre, 
aber feine Nachfolger behielten fie nicht nur bei, ſondern tehnten fie nach und 
nach auch auf alle Bisthümer und Abteien aus!). Durch vie Kommenten, 


ecciesiarum rectores compulit ad inauditam exactionem, cujus summa extendebat 
se ad 70 milia librarum Wyennensium; dicuntur et amplius. Que exactio nimirum 

t viam deletionis cleri et ecclesiarum, ut inferius evidentius patebit. Bergl. 
zzoch die urlunblichen Aufzeichnungen eines öfterreichiichen Prälaten aus diefer Zeit: Noti- 
zenblatt 3. Archiv Öfterreich. Geſchichtsquellen, 1851, 208. 

16, Schon Klemens V. erpreßte dfterd in einem Jahre mehrere wic 
zıan aus einem Schreiben bes Patriarchen Ottobonus v. Aquileja an ben Biſchof von Babua 
®w. 9. 1310 bei Rubeis, Mon. Eccles. Aquilej. 627 erfährt: quandoquidem tam alise 
Eoclesiae Itsliae, quam Ultramontanae ! Deutſchlands multo majora gravamina sus- 
tinent, plures decimas uno anno plerumque solvendo. 


17: Pland, Geſch. d. chriſtl. Geſellſch. Verf. V, 595 f. 


1316 


1313 


um 1349 


ber Karbinäle und am päbftlichen Hofe beliebter Biſchöfe, weld 
ben Einfünften veicher Möfter gelüftete. Gar manche Prälaten I 
geftalt zehn, zwanzig, ja noch mehr Pfrünten, d. h. fie bezogen bi 
derſelben, ohne um bie Erfüllung ver damit verbundenen Pflich! 
zu kümmern, .bie im günftigften Falle ſchlecht bezahlten Bicaven 
wurben. 

Wenige Thatſachen werten ſchon genügend veranfchanfichen, 
biefe und noch manch’ antere mit ihnen in Verbindung ftehenven 
gen und Gelvquälereien bereit# vor dem Ausbruche bes großen 
von den avignoniſchen Nachfolgern tes Apoftelfürften getrieben u 
So bie fehr bezeichnende, daß Kaijer Karl IV., trog der zarten Rüd 
zu welcher er fich feinem Kehrer Klemens VI. gegenüber gezwung 
biejen bie, mit ber gebieterifchen Nothwendigkeit motivirte1%), B 
bie von ihm ergangenen Provifionen und Reſervationen Hinfichtlu 
men erlebigter Abteien zu widerrufen und fich folcher künftig zı 
Dann die fernere, daß berjelbe Luremburger das von dem Pabfte e 
genaue Berzeichniß ber geiftlichen Einfünfte in Böhmen und Mi 
ſchicllichem Vorwand verweigerte?%;, um die kirchlichen Anftalten 
zeiches vor ber beabfishtigten weitern Steigerung der päbftfichen Ex. 
fo viel er vermochte, zu bewahren. Werner, daß bereits Urban V. 
laßt fand, ober vielmehr wahrſcheinlich durch Karl IV. veranlaßt w 


18) Bereits amter Johann XXI. ift es vorgelommen, daß Rinder ı 


1. Kap. Culmination berfeiben zur Zeit bed großen Schiema's. 467 


tie egceifive Anhänfung von Pfründen in einer Hand einzufchreiten?!), vie 
dieſer heilige Vater freilich bloß von der ſchnöden Habſucht unwürpiger Priefter 
berleitete, dabei aber weislich verſchwieg, daß folche ohne das Entgegenlommen 
feiner Borgänger vergeblich tiefe Befrierigung erftrebt haben würde. Endlich 
zer ſehr energiiche Wiperftant, auf welchen bereits Urban's V. unt Gregor's XI. 
Gelderpreſſungen bei einem ſehr großen Theile ver deutſchen Geiſtlichkeit 
ftiegen??), unb tie verzweifelten, mitunter felbft verbrecherifchen Mittel , zu 
welchen dieſe griff, um der aus Avignon ihr unaufhörlich zugefchidten Pro⸗ 
eifioniften fich zu erwehren?;. 

Hiernach iſt leicht zu ermefien, zu welcher Höhe das päbftliche Erprei- 
fungs- und Ausfangefyften und all’ vie gräulichen Mißbräuche, vie es erzeugte, 
erft in ben Tagen des Schisma's gediehen, wo es zwei Babftthümer, aljo auch 
zwei üppige Hofhaltungen und Nepotismen gab, teren jere nur vie ungeführe 
Halite ver feitherigen Einnahmen bei größeren Ausgaben hatte und das peren- 


21) Mitteift Bulle v. 5. Dat 1366 bei Mansi, Concilia XXVI, 421 sq: — quorun- 
dan virorum ecclesiasticorum — — caeca ambitio sic excreverat, quod nonnulli 
eorum, quamquam etiam minus digni, plura prioratus, dignitates et praebendas et 
alis beneficia cum cura vel sine cura retinere praesumebant in numero detes- 
tabiliter excessivo. 

. 22) Schon in ben II. 1367 u. 1372 ſchloß der main zer Klerus förmliche Bünd- 

zsıiffe uunter ih ab, um der Entrihtung der von ben genannten Päbſten geforberten Zehnten 
ſfich zus erwehren: dafſelbe geſchah im letztern Jahre (Ct. 1372) auch von dem ter Erzdiö⸗ 
- eefe Köln, inter heftigen Ausfällen gegen ven apoſtoliſchen Stuhl und bie Verkehrtheit 

feines Beſtrebungen (3. B. laycis ipsis clamantibus et despective contra s. Romanam 
ecclesiam invebentibus, quod ipsa contra morem veterem sanctorum patrum ad 
partes esteras nanquamhiis temporibus mittitpredicatores vel 
viciorum correctores, sed cottidie mittit bene ponpisantes et 
Sacte sua propria dirigentes, pecuniarum peritissimos exactu- 
res). Würdtwein, Nova Subsid. VII, 360. Gudenus, Cod. Dipl. III, 507. Lacomblet. 
Niederrhein. Urtl.-Buh IM, 627 ff. Diele energiſche Oppoſition ihrer Untergebenen 
bezvirkte auch in der That, daß alle drei geiftlichen Kurfürften (1373) Bregor’s Xi. Zehnt- 
forberungen entſchieden zurüdiwielen, was zur Folge hatte, daß noch einige andere deutſche 
Metropoliten, wıe 3. B. Erzbiichof Beter von Magdeburg ı21. April 1373), nebft ihren 
Suffragaubiſchoͤſen dem Borgange jener fi) anfchioffen, freilich mit fehr derſchledenem Erfolg. 
Denn während der Babft die fraglichen Drei Kurfürften nicht weiter bebelligte, mußten ber 
genaunte Srzbiihef von Dlagteburg umb defien Suffraganen trotz alle® Strämbens 6,000 
@eilbguiden erlegen. Gerstori, Urtundenbuch d. Hechſt. Meiken II, 139. 153. (Herig) 
Coocordat. Nation. German. integr. I, 185 sq. (db. Ausg. v. 1771) Sagitter. Hist. 
Ducat. Magdeb. : Boyſen, Hifter. Magazin IV, 35. 

23) Biſchof Heiurich III. ven Hildesheim (+ 1363, ſchaffte ſich päbſtliche Brovifon hen 
daburch vom Halſe, daß er fie einfach todtfhlagen lich, und felbR bie Nonnen tes Klo 
Bere Dernebung feiner Diöcehe bebienten ſich dieſes kräftigen bichredungsanittels, als * 
(1370, ein gewiſſer Johann von Dünfteht in Aviguon mit einer ihnen gehörenden Biarre 
verfergt werben. Wis er der Priorin und ben ſrommen Schwehtern bie beirefiende Ber- 
jeiumgsurtunte präfentirte, wurde er auf beren Wnfiften von einigen Laienbräbern bes 
Richters überfallen uub ermortet. Lünkel, Geſch. d. Diöcde u. Statt Hilbesheim 
1, 317. 344. 


ed 
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nirende Deficit nur durch gewaltthätige, allen Kirchengeſetzen Hohn ſprechent⸗ 
Finanzkünſte zu decken vermochte. Wie weit vie Päbſte biefer Zeit nicht allein 
tie Steigerung der Mißbräuche und Gelpquälereien ihrer Vorgänger trieben, 
fontern wie erfinverijch jie auch in neuen waren, ift zur Genũge ſchon am 
wenigen Thatjachen zu entnehmen. So z. B. aus ter, daß währent ud 
Gregor XI. fich tamit begnügt, bloß Abteien, Priorate und Pfründen gern 
gern Ranges als Kommenden zu verleihen, bereits fein Nachfolger Urban II. 
einen ber erſten Metropolitenſtühle des veutfchen Reiches, das Batriarchat ven 
Ayuileja, als Kommente vergab”). Dann daraus, daß faft alle von Be 
nifaz IX. ernannten oter Tonfirmirten beutichen Biſchöfe ihm für Anatz 
zehnmal fo viel zahlen mußten, als ihre Vorgänger ; daß tiefer Pabſt ie 
ihamlos war, nach Verleihung einer Pfrünte oft genug ganz unverhehlen tea 
Wunſch zu äußern: daß ber tamit Bebachte fterben möchte, ehe er ven wıdı 
lichen Beſitz verfelben anträte, bamit er die Annaten noch einmal 
fordern könne, was von ihm auch geſchah, wenn eine Pfrünte in einem 
Fahre mehrmals erledigt wurte. Endlich aus ven Thatfachen, daß Bonify II 

Kommenten felbft Weibern verlaufte, daß Klemens VII. das bielanz 

bloß bifchöfliche Spolienrecht (over vielmehr Unrecht vergl. Br. II, €. 615 
in eine päbftliche Brärogative umwandelte und auf alle verftorbenen Frirte 
austehnte, unt daß Kartinäle, die vier- bis fünfhundert Pfrünten a 
ihrer, in einer Hand vereinten, Damals keineswegs zu ven Seltenhenm 
gehörten, daß ſogar tie geringften ‘Diener terfelben, wie Köche, Stallkuedt 
und bergl., turch ein päbftliches Motu proprio nur zu oft zu geiftlichen Aemten 
beförbert wurden 3). 

Wie hätte es fehlen können, daß dieſe in ven höchſten Regionen ber Fre 
fterwelt fo entſetzlich umfichgreifenve Peft unerfüttlicher Geldgier und Fin 
berungswuth nur zu bald über alle, bis in vie unterjten Schichten verjelle 
fich verbreitete? Was Wunder, daß Erzbifchdfe und Biſchöfe, tie ihre Etrke 
in Rom over Avignon für ſchweres Gele, oft in ten öffentlichen Ber 





24) 3m J. 1381, woraus aber, ta die Stabt Udine und ber größere Theil Kris) 
tanto erano ostinati nel credere, che questa Commenda del Patriarcato offendesse l ' 
libertä della Chiesa d’Aquileja, e della Provincia, che neppure la scommuaita. ® 
Pinterdetto fulminato dal Pontefice, fie die Anerkennung tes päbfllihen Lemma 
rius verfagten, ein Kampf erwuchs, der ganz Friaul involse in un’ asprissima gem 
civile, che durò circa sett’anni, ne’ quali fu ridotta ad uno stato deplorabile, dee 
ne provenne l’ultima sua rovina, e quella insieme del Patriarcato. YVerci, Se# 
della Marca Trivigiana XVI, 74—75. 

25) Giefeler, Kirchengefch. II, 3, 132 f. Planck V, 603. 613 f. Cleß, Lauter: 
Kulturgeih. v. Würtemberg II, 2, 405. Höfler, Concilia Pragensia v. 1353-14 
Eiufeit. LVI, f. Abbanblungen ber böhmiſch. Geſellſch. d. Wiffenich. fünfte Geige I 
1563). 
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ns Auctionen erfauft hatten, vie bier wie bort abgehalten zu werten 
ten?®), e8 mit ven Kirchenämtern, vie fie zu vergeben hatten, eben jo 
n, daß fie überhaupt keine angelegentlichere Sorge kannten, als die, Belt 
achen, deſſen Beſitz damals ja auch in ter Kirche tie geichättefte menich- 
Zugent , das größte Vertienft war? „Sie bieten“, berichtet einer ber 
intigften, edelſten und berühmteften??) Zeitgenoffen (Nikolaus de Cle⸗ 
‚es, Rektor der parifer Univerfität) „wie erwerbfüchtige Kaufleute ihre 
ren aus, und wenn einer ihrer Kleriler auch das ſchwerſte Verbrechen 
ıgen hat, verjchonen fie ihn für Gele doch mit aller Strafe. Alle Stellen, 
Beiben, alle Xosiprechungen und Vergünftigungen müſſen ihnen bezahlt 
n; für Geld lafjen fie bie roheſten und nichtswürbigften Menfchen zum 
terthume zu. Jeder, ber für ein fonftiges Gejchäft untauglich, zu träge 
mr zu üppigem Müßiggange geneigt ift, wirt Priefter“. Daß die biſchöf⸗ 
ı Hofhaltungen in Kurzem das getreue Abbilt der päbftlichen in Rom und 
aon, daß fie auch nichts Anteres als Sige ber Ueppigkeit, Schwelgerei 
affinirteften Lüderlichkeit waren, ift eben jo ſelbſtverſtändlich, als daß in 
n Kreifen ter Pfaffenwelt eine fittliche Verwilderung einriß, bie 
aum ftart genug fchiltern läßt. Es gemüge zu wiflen, daß, wie ber 
te Zeitgenoſſe berichtet, in ben meiften Diöcefen ten Pfarrern von ihren 
den gegen eine bejtimmte Abgabe tie Erlaubniß ertheilt wurde, fich 
ntLich Beiſchläferinnen zu halten ; daß Liejenigen, tie tiefe Steuer nicht 
bten konnten, um fo fleißiger Bordelle bejuchten , dab das Tagewerk ter 
en Seeljorger in Völlerei, Spiel und ten fchanılojeften Ausfchweifungen 
id; daß tie Kloftergeiftlichkeit Hinter dem Weltklerus hierin nicht zurück⸗ 
‚ Ventern ihn eher noch übertraf; herrichten Unzucht und Lafter jeter Art 
eien jogenannten Gotteshäufern doch jo entfeglich und fo allgemein *), 
nan jogar bie Höhlen ver gemeinften Luft nach ihnen benannte! 


— — — 


6) Planck V, 569. 
, Schwab, Ich. Gerſon 128. 493 ff. Müntz, Nicoles de Clemanges, sa vie 
I 6crits 7. 21. 53 sqgq. (Paris 1846). 
6, Am ärgften natürlich in den fogenannten Doppelklöſtern, Die Tängft berfichtigt und 
bin ber erfien Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts nur zu oft nichts Anderes als Ber. 
baren. Heißt es von biefen doch fhen in einer Urk. Herzog Otto's v. Brauuſchweig 
1234: Lüntel, Geld. d. Dide u. Stabt Hildesheim II, 131: Fama vel potius 
nia referente cognovimus, mouachos et moniales in loco 
er commorantes insolentias frequenter et turpitudines Deo 
minibus odibiles exercere ita, ut non solam personae, ve- 
®tiam ipse locus infamia denigretur, nimirum, ut vicinites eorum 
unitaſem excedendi eisdem praebeat, et impossibile est, ut stipula 
ı pposita non uratur. — Welch' ſchöne Bevöllerung in folgen Doppellloöſtern 
Uten angetroffen, wie reichlich Dort für bie Befriedigung auch ber ausſchweifendſten 
k gefergt wurbe, entnimmt man 3. B. ans einer Bulle Klemens VI. v. I. 1347, aus 
man erfährt, ta damals zu Interlachen im Kanton Bern neben triginta Bacer- 


um 1401 


1393 


Bergehen der Weltkinber unterhielten, die Bürger und name 
bie fich wirtlicher oder angebichteter Ueberſchreitungen der Kirch 
zu Schulden kommen laſſen, vor das bifchöfliche Gericht luden, u 
mit unverhältnigmäßigen Geldbußen gefühnt werben mußten, u 
Banne entgehen wollte. Und eben fo jelbftverftäntlich war es 

vilegien, welche bie Kleriſei ſich (ängft angemaft, daß ben vielen‘ 
die fie fich ten Laien gegenüber feit Jahrhunderten erlaubt, d 
ihrer ufurpirten Gerichtsbarkeit über bie Laien ®), wie ihrer eigen 
von ber weltlichen, von ver Steuerpflicht, ihrer Grbichleicherei, 

lichen Wuchergefchäften®), ihren mannichfachen Eingri 


dotes et viginti Conversi laici nicht weniger als trecentae quinqu 
lieros lebten! Das Charatteriſtiſchſte aber ift, daß ber heilige Bater nid 
biefer Haremswirthſchaft ein Ende zu machen, ſondern daß er, weil bie Einfi 
ſchon fehr reihen, Kloſters zur Erhaltung diefer Bendlkerung doch nicht aı 
Union ber beiden Pfarreien Bollingen und Steffensburg mit bemfelben bie 
ermöglichte! Solothurn. Wochenblatt, 1827, 488. 

29) So Hagte z. B. tie Statt Braunſchweig im J. 1369 dem Pat 
ihre Bürger und Einwohner würden „von ben Arcibiaconen durch After 
bie Senbgerichte vielſach geplagt, grobe Unbill und Gemaltthätigkeiten | 
namentlich an Frauenzimmern aus ber Stadt, ſelbſt Mord komme bei ſolche 
vor, der unnügen Ausgaben und fonfiigen Beſchwerden nicht zu gebenten“. 
tb. Stadt Braunſchweig im Mittelait. 371. 

20) Die Kirchengeſetze verboten belauntlich alles Binfenuchmen unk 
eben fo belauntlich bie vielen Jubenmeßeleien, bie er während bes Mittelal 
anlaßte, theils beichönigte, hauptſächlich mit dem Wucher ber Ifraeliten, mit 
Entrüftung über benfelben motivirt und entihnlbigt. Diefe fittliche Entri 


». Wucher d. Pfaff.; ihre Gingr. ind. bürgert. Rahrungesw. u. dab. entz. Gtreitigl. 491 


hrungszweige tes Bürger und Bauernftantes tie größte Ausdeh⸗ 
g in einer Zeit gegeben wurte, wo ter unbäntigfte Goltturft ale Schich⸗ 
ber Pfaffenwelt beherrichte. Wie viele umnd wie heftige Streitigleiten 
Then tiefer und ven Bürgerſchaften Deutjchlants ?!) fine damals 





Bank weniger berechtigt, als Klemens V., ba das von ihm felbft und feinen Rachfolgern 
ıch in Avignon geichehen if. Beluze, Vitae Papar. Avinion I, 809. Die Abichaf- 
biefer Hurenſteuer und reſp. Hurendulbung während feines Bontifttate war eine ber 
ı Reformen Benedilt's XII. nach feiner Erhebung auf den heiligen Stahl. Chron. 

Reg.: Dobner, Monum. hist. Boem. V, 463), den Brofefioren bes Kirchenrechts zu 
ua Bulle Pabſt Nikolaus IV. v. 3. 1292 bei Sarti, De clar. archigymnas. Bono- 
s. Professor. I, 2, 96', wielt berhaupt von Klerikern jebes Ranges fich nachweifen läßt. 
wder® arg war biefer Unfug in Italien im Schwange, wie ans ben vielen aufber Halbinſel 
gen ergangenen Synobal-Berboten 3. 8. Concil. Mediolan. a. 1237. Mansi, Concilia 
V, 875. Const. Eccl. Ferrar.a. 1332: ebenbaf. XXV, 917. Constit. Synod. Philipp. 
wc. Torcell. a. 1374: Ughelli V, 1403} und aus der Thatfache erhellt, daß es dert eine ber 
uchmßen Aufgaben ber jogenannten Cavalieri Gaudenti war, biefer Entwürbigung bes 
Hichen Amtes Durch Prieſter zu fteuern. (Federici, Istoria de’'Cavalieri Gaudenti I, 61 sq. 
ogia 1167). Aber auch in den meiften anderen Ländern der Ehriftenheit war e8 in dem 
reff kanm viel befier beftellt, wie aus ben zahlreichen feit bem breisehuten Jahrhundert 
dort crgangenen Verboten des Wucher der Kleriler zu entnehmen if. So z. B. heißt 
s ben Constitut. Walter. Episcop. Dunelmensis v. 3. 1255 bei Wilkins, Concilia 
nee Britanniae I, 705: Et quia fide dignorum relatione ad aures nostras per- 
it, quod usuraria venditio in nostra diocesi tam in clero quam 
populo quasi communis morbus irrepsit. Dann in ben Statuten ber 
er Synode v. 3. 1267 bei Rauch, SS. Rer. Austr. I, 101: dolentes referimus, 
d — — tam Cierici quam layci per Salzburgensem proviciam constituti 
Bras ei usurarios contractus exercere presumunt, und in ben 
at. Synod. Provinc. Aquilej. bei Rubeis, Monum. Eccles. Aquilej. 852: Item 
mmunicamus omnes clericos, tam Prelatos, quam subditos, per se vel 
Scumque et quocumque modo exercentes usuras. 

31, Ss mag genügen, hier an bie in Worms, Franlfurta. M., Breslau und 
gan zu erinnern, weiche für bie aumaßenden Pfaffen meift fehr empfindliche Folgen 
ss. Am unglimpflichfen verfuhren mit ihnen bie Wormier, welche a. 1386 den ersten 
tü ia Neuhausen eingefallen, die kirch eingerissen und geschleift, alle Häuser 
wannt, kirchenornat geplündert, die steinbruck über dem fluss Pfrimme ein- 
'orfen und wie cs der zeit geschätzt worden wohl in die 30,000 gulden schaden 
sen, die pfaflen über den altar geschlagen, verwundet, gefänglich eingezogen, 
si sie der ankommen, dazu dann ihnen die von Mainz behülflich waren, der- 
zen in der stadt interdict gehalten, und die burgerschaft vom pabst Urbano ex- 
mmuniciert worden. Zorn, Wormfer Chronik berausg. von Arnold 149. Der Streit 
Be durch Die Bermittiung des Rheinpfalsgrafen Ruprecht 1. im Sommer beffelben Jahres 
med beendet, daß die Geiſtlichen ſich dazu bequemten, von tem Wein, ben fie verzapften, 
um die geſetzliche Steuer zu entrichten. Biel länger, wolle achtzehn Jahre (1350— 1407) 
2 er in. Frankfurt, weil die Pfaffen hier an dem mainzer Kurflrfen einen ftarten 
Ehait bejaßen. Freilich blieb auch bier bie Stadt ſchließlich Gieger, ter Klerus mußte 
Sie beanſpruchte Steuerfreibeit, wie auch auf ben fernem Weinſchank und fenftigen 
Beigbetrieh verzichten, jedoch nur, weil ber franffurter Rath den Erzbiichof Jobann 11. 
Mainz tur eine große Geltiumme beſtochen hatte. Kriegk, Frankfurter Bürgerzwiße 
Zufände im Mitt. 109-135. — In Bresiau hatten bie Geiftlichen in ihren Häufern 
liche Bierftuben etablirt, die fehr zahlreich beiucht wurben, weil das belichte ſchweidnitzer 


die grimmige Erbitterung , welche die natürliche Folge jo em 
anhaltender materieller Benachtheifigung war, würde auch im ei 
bigern Zeit, als tie zweite Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 
Weitkinver unmirerftehlich zum Nachtenfen über eine Inſtitu 


Bier bert wohljeiler als in ben bürgerlichen verzapft wurte, was ben Rat 
laßte, nicht nur biefen Bierſchank zu unterfagen, ſondern auch Männiglich zı 
Schweitnits ober ſonſt woher Prieftern Bier zuzuführen. A186 nun bemunge 
mann mit einigen Faſſern dieſes Geträntes, bie für einen bortigen Dombı 
nachtögeichent beftimmt waren, nach Breslau kam, lief deſſen Magiftrat ibn 
ziehen umd fein Vier wegnehmen, was das Domkapitel damit vergalt, I 
Stadt mit dem Interdilt belegte. Die verweigerte Aufhebung deſſelben an 
Anweſenheit König Wenzel (Juni 1351) vor erhaltener, und vom bresiauı 
lich verweigerte, Genugthuung hatte für die geiftlichen Herten bie üble 
tarob ergrimmte &uremburger ihre Häufer und Güter außerhalb wie imme 
sceupirte, ber gräulichften Plünberung (29. Juni) preitgab und jene größte 
Um fie zurüdzuerbalten, mußten bie Domherren nicht allein zur Auſbebung 
fontern auch dazu ſich bequenten, auf ben ferneren Bierſchank in Breslau fih 
zichten, und aufßerbem ben König durch ein Geſchenk von 5,000 Mar 
(Menzel), Topogr. Ehrenif v. Breslau 1, 111 f. (Daf. 1905}. Bel, Jahrk 
Brestau I, 139. (her. dv. Bilfing. Daf. 1813). Bieifcen ben Bürgern 
dem bafigen Kloſter tam es im 3. 1415 ebenfall® wegen des von Iehterem g 
ſchanks zu einem fehr beftigen Streite, in welchem jene ſich ganz abichentiche G 
Das deshalb von dem Abte über bie Stadt verhängte Interbit mußte jedec. 
Biſchofs von Breslau wicher aufgehoben werben, weil es bie Bürger nur ı 
Gewaltthätigkeiten gereizt hatte und auch hier bie Pfaffheit auf ten ferneren 
sichten. Catalog. Abbat. Sagan. bei Stenzel, SS. Siles. I, 268 sq. 

32) Bereits eine franzöftihe Synode v. 3. 1233: Mansi, Concil. X! 
barüßer, baß jo viele Welt- und Kioftergeiftlihe Weinſchenken unterhielten 


pro medio aunestu et turni introdueunnt. vel introduei nermiltw 
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en, bie für eine göttliche ausgegeben wurbe, deren Träger aber eine ſolche 
le ter häßlichſten menjchlichen Leidenſchaften und Gebrechen tagtäglich 
Blegten, im Schlamme ver elelhafteften Lafter wie Schweine fich wälzten. 
t wie vielmehr aber eine Generation, deren Väter bereits in ver erften 
{fte deſſelben Sahrhunderts ten anregenben, den befruchtenden 
ımen des Streites zwifhen Kaifer Lubwig tem Bayer 
d dem apoſtoliſchen Stuhle in fih aufgenommen batten, in welcher 
Zweifel bereits mit unwiderſtehlicher Kraft eingezogen, fort und fort 
chtig gewachſen war ! 
Des beteutenven Einflufjes des langjährigen Kampfes zwifchen dem genann- 
Witteldbacher und ven anignonifchen Päbſten ift bereits im Vorhergehenden 
©. 198. 264) wiederholt gedacht, erwähnt worden, daß durch denſelben bie 
tiche Laienwelt bis in bie unterften Schichten zum Nachdenken über Dinge 
awloßt wurde, mit welchen bislang kaum bie kühnften Geifter ver Nation 
x.zu befchäftigen gewagt. Es ift das große Vertienft ver deutſchen My⸗ 
Per®), vie im Volle erft in unklaren Umriffen aufrämmernve Ahnung tes 
wehenern Betruges, deſſen priefterliche Arglift ſich erfrecht, zuerſt zum deut⸗ 
nu, Haren Bewußtſein, zu einer jo unumitößlichen Weberzeugung aus⸗ 
Adet zu haben, daß alle Anftrengungen geiftlicher und weltlicher Machthaber 
wicht mehr auszureuten, jene Dummgläubigteit nicht wieder berzuftellen 
mochten, tie Sahrhunterte lang Srımbpfeiler und Eckſtein ber Macht ver 
warchie geweien. Ohne den Fräftigen Schuß, welchen Ludwig der Bayer 
ws biefen feinplichen Klementen, fo weit fein Arm reichte, gewährte, im 
wen Interefie gewähren mußte, würden bie Myſtiker jchwerlich fich des, 
Eale trotzdem ungeheuern, Wagniſſes erfühnt haben, dem in den Maſſen 
-gegenven und wachjenten Bedürfniſſe eine fo umfaflende Befrierigung zu 
hren, das durch ven polytbeiftiichen Wuſt der Pfaffen in ver Menſchen⸗ 
R ervrüdte Sittengefeg wieder zu erwecken und zur Geltung zu bringen, 
Bolle Har zu machen, wie wenig bie überlieferten Formen und Dogmen 
Mirche Chriſtenthum genannt z werben vertienten. In dieſer ethifchen 
Ifomtleit, in dieſen praltifchen Refultaten ver Myſtik bes vierzehnten Jahr: 
Derts beitebt ihre große Bedeutung für das Leben; ter übel 
hlte Name, der es wohl zumeift verjchuldet Hat, daß die Myſtik bis auf 
=te Tage herab von ihren ſtolzen Schweftern Theologie und Bhilofophie 
Vchenbroͤdel traktirt worden, darf nicht irre führen. 


RB) Dem Folgenden liegen durchweg zu Grunde Pfeiffer's belauntes Hauptwerf 
weiche Myñiler d. XIV. Jahrhunderts. Leipz. 184557) und Abhandlung: Predigten 
Fprüche deutſcher Myſtiker in Haupt's Zeitſchrift f. deutſch. Alterth. VIII, 209. 422 ff., 
A gleich zu erwãhnende Monographie und die von Greith, Die deutſche Myſtik im 
Eqer. Orben 60 f. (Freiburg 1861). 


tifchten war. Bon ben chriſtlichen Olhmpiern und ihren Reli 
angeblich göttlichen Einjegung bes Pabſtthums und ber Hierard 
unvernünftigen Dingen, von der äußern Werlheiligkeit, wei 
Hauptrolle in ber Homiletit geipielt, war in tiefen Vorträ 
die Rebe, fchon deshalb, weil die, welche fie Hielten, mit ber K 
geipannten Fuße ftanden, es auch nicht, wie bie ſcholaſtiſchen 
ihre Hauptaufgabe betrachteten, von Chriſti Perſon viel zu wi 
er durch dad Mebium einer befledten over einer nicht befledi 
zur Weit gelommen, fondern fich und Andere mit dem 
Lehre zu burchrringen. Ihnen war die Ausbilpun; 
Menden, feine fittliche Länterung und Erheb 
face. Sehr bezeichnend für dieſe Tenbenz der Myſtiker iſ 
daß, obwol nicht allein die Bibel, ſondern auch eine Mengı 
lichen Schriften aus den erften Jahrhunderten des Chriſtenth 
digten zu Grunde lagen, auf ven barin enthaltenen geichicht! 
doch nur äußerft jelten eingegangen, daß er hauptjachlich nu 
riſchen Deutungen benügt, daß deu einfachften Erzählu 
wie des neuen Teftaments ein tieferer Sinn, eine geheime geifi 
Tendenz unterlegt wurbe, woher aud der Name Myſtiker für 
biefer Richtung rührt. So bebeutete z. B. nach ihrer Erklän 
heerde, bie Moſes weibete, bie Gefammtheit ber menſchlid 
Fähigkeiten, und das Terrain, auf welchem ex fie weitete, nich 
grund, fondern ben Grund des Geiftes, auf welchem t 
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arks längft erloſchen war, und eben jo unbeftreitbar ihre große Bedeutung 
ie Bortbildung unb Veredelung der dentſchen Schrift- 
sahe. Da ber Minftiler ganze Thatigkeit, wie gejagt. eine wefentlich 
fhe war, betienten fie ſich in ihren Schriften, wie in ihren Vorträgen, 
> ansichließlich ver Mutterſprache, weil nur mittelft diefer anf bie Maffen 


wirlen läßt. Durch ihr damit gebotenes Streben nach Präcifion, Ge - 


bheit und Klarheit des Austrudes find fie die Schöpfer eines ungleich 
ketern, weit wohlklingendern Styles, einex auch für die Wiftenicheft, für 
Karsprud philofophifcher Gedanken geeigneten teutjchen Brofa geworben ’*). 
ie über jo viele andere geiftig bebeutente Männer ver müittelalterlichen 
hunderte find wir auch über ven Bater der denutſchen Myſtik nur 
sothrürftig unterrichtet. Denn wir kennen werer Zeit noch Ort der Ge- 
Meifter Echart's; wahrſcheinlich war*) Sachien feine Heimath. 
Wegen Ausgang des breizehnten Jahrhunderts erhalten wir vie frühefte 
be von feiner Wirkfamteit ; er mar damals Lehrer der Philofophie an ber 
fe feines Drvens, ter Dominikaner zu St. Jakob in Paris und 
{t von Bonifaz VIII. die theologifche Doltorwürde. Kurz nach dem Hin- 
& dieſes Pabftes wurde Edhart Ordensprovinzial für Sachſen; drei Iahre 
er ging er als Generalvicar mit ver Vollmacht nach Böhmen, die Domi⸗ 
trerflöfter biefes Landes zu veformiren. Er bereifte jpäter noch viele andere 
wuten Deutichlands und ftarb wahricheinlich in Köln. Das ift Alles, 

wir von einem ber ebelften und tiefften Denter?), von einem Manne 
en, ber nicht auf feine Zeit allein, fondern auch auf jpätere Geſchlechter 
igen Einfluß geübt hat, der mit feuerigem Gemüth, mit fühnem, vor 
⁊ Solgerung zurüdbebeubem-Geifte am weiteften fich von den Lehren ber 


he entfernte, und deshalb natürlich auch die meiften der feinigen von ihr. 


— — 


8, Die größten Verdienſte in der Hinſicht erwarb fi) Meiſter Eckhhart, denn er if 
ber Erfte anzufehen, ber die beutiche Sprache zur Sprache ber Wiflenjchaft ausbülbete, 
u er fie auf die Theologie und Philoſophie anwenbete und durch neue Wortihöpfungen 
geicherte, wen der vorhantene Sprachſchatz ihm zur Bezeichnung feiner eben jo neuen 
fen Bebanten feine pafienden Ausdrücke gewährte. Darin erwarb er ſich im Weitern 
des Berdienſt, daß er, vor unferen neweren Philoſophen fich vortheilhaft auszeichnend⸗ 
eichnirugen fix philoſophiſche Begriffe nicht in einer fremden Sprache fuchte, ob er 
durch feine ganze Bildung auf das Lateinifche hingewieſen wer, in welcher Sprache er 
eſophie mündlich und fchriftfich gelehrt hatte, ſondern vielmehr ſich beftrebte, feiner 
erfprache eine ganz neue Welt der Darfielung zu eröffnen. Welche Schwierigkeiten cr 
"un beflegen hatte, ift ans dem Umſtande zn entnehmen, daß ihm noch Niemand auf 
——— Gebiete den Weg gebahnt hatte und er Alles erſt ſchafſen mußte“. 
“0 


BE) Bach, Meiſter Echart, ber Bater ber teutichen Speculation 51 (Wien 1864). 
B6) „Den Erfauchteften unter allen Theologen bes Mittelalters“ nennt ihm mit Recht 
Baaker Sammil. Werte XIV, 93). 
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verdammt ſehen mußte. Der Ketzerei angellagt, wırrbe er vor 
tionsteibunal zu Köln befchieven, vor welchem er fich zu eine 
Alles deſſen bequemte, was er wirklich Kekerifches gelehrt | 
Da diefer jo allgemein und jo unbeitimmt gehaltene Widerruf fin 
erklärt, und ein fpecieller von ihm verlangt wurde, appellirte E 
Pabft. Die von biejem eigens niebergefegte Kongregation ver 
auch die meiften Tehrjäte des Meiſters als kegerifch; toch war 
fihtsyoll, die Verdammungsbulle erft nach Eckhart's Ableben 
lichen”). Die belannteften Schüler deſſelben und Verbreiter 
in weiten Kreifen find Hermann von Fritzlar, Nil 
Straßburg, Heinrich von Nördlingen, Heinrich Se: 
(ih Suſo genannt, und Konratvon Megenburg?®) oder 
ber Derühmtefte und Einflußreichfte von allen aber war Sobann 
Diefer Sproß einer angefehenen, begüterten Familie zu Strapbu 
zeitig in den Dominikanerorden, ftupirte in bemfelben PBredigerkioj 
in welchem Eckhart gelehrt hatte, und entfaltete bis zu feinem Hin 
berg in Straßburg, Baſel und Köln, der Metropole ver deutſchen 
ungemein erjprießliche einflußreiche Wirtjamleit al8 Prediger. 
allerdings hauptfächlich von feiner eminenten Rednergabe, davon 
bie myſtiſchen Doctrinen mit feltener Klarheit um Gemeingut zu 
ftand, daß feine Predigten durch eine Einpringlichleit, Wahrheit uı 
augzeichneten, wie ſie kaum einmal in Iahrhunterten vorkommen 
noch heute als fchwer zu erreichendes Mufter gelten, aber gutentheil 
von noch zwei anveren Momenten her. Einmal tavon, daß Taufe 
Lehren und Grundfäge ber Kirche direct anzugreifen, tie Werthloſigle 
Gottespienftes, äußerer Werkheiligkeit, die Heuchelei torter 
ohne jittliche Läuterung mit noch nicht tagewejener Kühnheit bie 
boben wie niebern Geiftlichkeit gar viele bittere Wahrheiten jagt 
zweitens, daß er lange Zeit das geiftige Oberhaupt ver Gotteejren 

37) Bach a. a. D. 56 f. 

38) Ueber dieſen vorher weniger gelaunten Myftiter igeb. 1309 + 1374: 1 
der erften Naturgeſch. in deutſcher Sprache (Das Bud ber Natur, ber. d. da 
Stuttg. 1861) haben der Herausgeber biefer und Höfler in ber tübinger theele 


jchrift, 1856, 38 f. intereflante Nachrichten zufanumengeftcät. 
39) Schmitt, Johann Tauler von Straßb. (Hamb. 1841). Falke, Die 9 


u. Dr. Joh. Zauler: Zeitichriftg. deutſche Kulturgeich. 1856, 295 |. Bade & 


40) So eiferte Tauler 3. B. gegen bie, welche da Wunder meinten, web f 
Chriften wären, wenn fie ihr Paternofter fleißig ableierten, ihren Pfalter eſt bel 
ihre „bürren gehorfamen” Werke äußerlich andächtig verrichteten. Den Pralan 
ftigen geiſtlichen Obern wirft er berb genug vor, bafj fie nur ihre eigene Che 
eigenen Nuten fuchten, nicht ftraften aus Liebe zur Gerechtigleit und um de 
beffern, fondern nur aus Haß und Rachſucht. 
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So nannten fich die Miiglieder jener in den Tagen des renſer Kurvereins 
ft in Straßbung*) uripränglich nur zu dem Zwede aus allen Ständen, 
ftlichen, Evellenten, Bürgern, Bauern, Männern und Jünglingen, wie 
uen und Inngfranuen, gebildeten Bereine ben, wegen bes pähftlichen Baunes 
alten fehlenden Gottespienft duvch gemeiniame Erbanung zu erſeten. 
3 Sharakteriftliche dieſer religiöfen Geſellſchaften, vie mit ihrem. Namen 
prüden walten, daß fie, zurüdgezogen ven den Häündeln bex Welt, durch 
ausichlieglihe Sorge für ihr. Seelenheil die befonbere: Sremutichaft und 
dſchaft Gottes als das allein Schätzenawerthe fuchten, beſſand vornehm- 
2) in ber ſelbſtihãtigen und gleichberechtigten Theilnahme der Laien, darin, 
ber Unterſchied zwiſchen biefen und ven Prieftern völlig aufgehoben war, 
nie.in ihrer Abweichung won ven myſtiſchen Doctrinen in einen fehr wer 
hohen Punkte, trog dem daß bie Geltendmachung vieler. uf Uebrigen ihre 
wianfgabe biſdete. Während nämlich Echhart und feine Jünger die Ver⸗ 
gung mit Gott mittelft der ſich kühn im vie göttlichen. Tiefen verfenfenden 
Bfatinen Inselligenz und durch das nei Liebe erfüllte und nach Liebe ſich 
ende Gemüth erſtrebten, ſuchten die GOottesfreunde bin. Ziel varpigaweiſe 


h vie Phantaſie zu erreichen, die, vach Biſtonen und Offenbarungen 


erig. die Lehre in Synbole uud Die inneren Vorgänge in ſinnliche Au⸗ 
uungen verwandell. Mit biefem Voxhertſchen einer ſchwärmeriſchen Ein⸗ 
ungakraft ließ ſich der Stande an bie ſinulichen Elemente bes Katholicjs⸗ 
gar wohl vereinen, im. welchen vie Gottesfreunde darum auch nicht, wie 
re tieffinnigere Myſtiker, nur äußere. zufällige Formen ſpeculativer Des 
je exblidten, an welchen ſie vielmelre um ſo feſter hielten, eine je reichlichere 
rung ihr Verlangen nach Wandern und ſichtbaren Exridgeinungen batin 
t. Daher zeigt ihre Glaubensbekenntniß eine wunderliche Miſchung von 
nusft und Unpernunft., während fie bie. ſittlichen Gebrechen ver Zeit um 
ientlich Die des Alerus ganz rationaliftifch auffaßten und jcharf genug beur- 
ten, behielten fie toch tie Meſſe bei, wegen des ihrer Richtung zufagenten 
von ihnen ganz finnfich genommenen Wunders ‚der Transfubftantiation ; 

ı fo die Berehrimg Mariens, der Heiligen, der Reliquien, das Fegfeuer 
noch Anteres, was eine entflammte Phantafie anſprechenb zu befchäftigen 


41) Deflen ſehr reicher Bürger, Wechsler und Kaufmann (+ 16. Juli 1382) Ryl- 
R Mers win zu den bebentennflen und weithin einflußreichfian Häsnptern der Gottes- 
ade aus dem Laienftande gehörte. Namentlich durch ſein vielfach intereflantes, auch Die 
—— — ber bamaligen Pfeffheit ſchard goißelndes „Buch von. den neun 

” (befte Ausg. beſſelben v. &. Schmidt, veipz. 1869) wirtin er gewaltig auf bie erreg- 


Bafien. 

43) Schmidt, Die Gottesfreunde im XV. Sahrh. (dena 1854). Defien, Nilolaus 
kafel („ber große Gottesfreund v. Oberland”) Leben. u. ausgewählte Schriften (Wien 
6). Falle a. a. DO. 300 f. 
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Deutſchland fo wenig wie in Italien, Srankreih*) und anter 
Totten vermocht ; feit dem Beginne tes vierzehnten Sahrhunderts 
verſchiedenen Theilen des Heiligen romiſchen Reiches wieder zieı 
Haupt erhoben haben, wie man aus ben zu ihrer Unterbräduung 
Mafnahmen entnimmt, fo am Niederrhein, namentlich aber im | 
und öftlichen Provinzen. Ob zwiſchen ven Adamiten, bie i 
ob und unter ber Enns, in Steiermark und anveren Gegenten t 
Gitanfprengel® von Aquileja ſchon in Kaiſer Heinrich's VIL. T 
wurden 4), und ben Begharden, deren Hauptfig um dieſelbe Zeit | 
Köln war, bie aber auch in mittel- und oberrheinifchen Stäkten, | 
Mainz, Straßburg und Konftanz, angetroffen wurden %), ein Zu 
beftanb, und.weicher? ift mit Sicherheit nicht zu ermitteln, hochft 
lich aber‘), daß bie Ketzer in Böhmen, Mähren, Schlefien und 
teren Ausrottung Johann XXI. im Beginne feines Pontifitate & 
giſche Befehle erlieg‘"), zum Theil ebenfalls Adamiten geweien. 
allein vie Metropole, ſondern auch die übrigen Städte und Hei 
Böhmens damals ſchon von Begharten und anberen Ketzern winm 
von einem ſehr glaubwürbigen Zeitgenofien*) ausdrũcklich bezengt. 
” — im fübtichen, wo fie ſelbſt in ber päbffichen Reſidemz wie 
aus einer Bulle Jopann’s XXIL, dv. OR. 1327 erfleht, ſich eriehten. 
histor. reg. ar ie XIV siöcle, ou Tableau de F’Eglise —— 
d’Avignon 186 (Aviga. 1842). 
6.2 zu Mudyar, Geſch. d. Striermart. VI, 193. Rubeis, Monam. Eock 
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Ziſchof Johann IV. von Prag zu deren Gönnern und Beſchützern zählte‘), 
erliert es alles Auffallende, daß fie dem vom genannten Babfte hier zumal 
egen fie angeoroneten Bertilgungskriege mit Erfolg trogten, wie man aus 
wer Einmiſchung in den ſcandaldſen Streit erfieht, ver einige Quftren fpäter 
ı ber böhmifchen Hauptftabt zwiſchen tem Weltkierus und den Bettelorden 
orfiel®®). Daß rer Ausbreitung all’ diefer Sekten, wie auch ter Waldenſer, 
er wieber auftauchenven®!) alten Katharer, wie ter neuen Brüder tes 
ollen und bes freien Geiſtes ber langwierige Streit zwiſchen Kaiſer 
udwig tem Bayer und ven Päbſten ungemein jörverlich geworben, ift ſelbſt⸗ 
erſtändlich und auch aus ven gelegentlichen Bemerkungen zeitgenöffiicher Be⸗ 
hterftatter 52, zu entnehmen. &65) war ein buntes, vielgeftaltiges Gewim- 
el von Lehren und Meinungen, ein neues, Bräftiges Leben, tem es allertings 
och gar jehr an tem rechten Maß, an der erforterlichen Webereinftimmung 
bite, tie im Wefentlichen nur darin beſtand, daß all dieſe Ketzer zur Klaſſe 
7 Dibelgläubigen gehörten und von ziemlich gleich großem Haſſe gegen Pabſt⸗ 
id Pfaffenthum erfüllt waren. Wie bereitwillig Kaiſer Karl IV. tiefem auch 
nen Arm zur Ausrottung jener lieh, ter Erfolg im Ganzen blieb doch nur 
ı geringer, weil tie Begharten — ter Name kommt im Auffteigen des vier- 


49) Was man aus ber intereffanten Bulle Pabſt Johann's XXI. v. 1. April 1318:in 
s Schriften d. biftor.-ftatift. Seltion d. mähr.-fhlef. Aclerb.⸗Geſellſch. XIV (1665), 355 
äbrt: Praepositus Luthomericiensis Johannem episcopum Pragensem 
stulit manifestum hereticorum esse fautorem et etiam defen- 
rem, et quod in Pragensi civitate et diocesi multa et magna hereticorum est 
Pia, credentium et predicantium, quod inter sacerdotes et laicos in audiendis con- 
Bsionibus et absolutionibus impendendis differentiam nullam esse, et quod re- 
Bplizari possunt licet rite et catolice beptizati. Resurectiionem mortuorum 
essentie divine denegant unilatem etc. Quod suum habent archiepiscopum et 
[ episcopos et cuilibet ipsorum episcoporum trecenti heretici sunt subjecti. König 
hann v. Böhmen babe ſchon Bfters auf energiſches Einfchreiten gebrungen, aber Biſchof 
azın IV. (0. 1301 —1343) die Unterfuchung ſtets verhindert. 

50) Angef. Chron. Aul. Reg. zu 13341: Dobner V, 470. 

51) Ramentlih im Sprengel des Patriarchen von Aquileija. Gie müflen bort zahl⸗ 
© (Beichüger und Freunde gefunden haben, ba ber Patriarch Bertrand (1334—1350) 
Lg eradhtete, nicht nur biefe, ſondern auch deren Anverwanbte für unfähig zu erflären, 
veraftliches Amt zu bekleiden ober kirchliche Lehu zu befigen. Rubeis a. a. D. 881. 

32; 3. 8. Joh. Vitoduran 106 Ed. Wyss: Circiter a. D. 1334 multi bomi- 
» ut fama celebris testabatur, in civitate Nüerenberg propter quandam super- 
& mem vel oppinionem hereticam ortodoxe fidei valde contrariam et inimicam 
a gnis incendio deleti sunt. Dann 129 zu 1338: In istis temporibus hereses 
| &e in partibus Austrie scaturiebent et innumerabiles animas contami- 
ut... . Nec solum in partibus Austrie, sed eciam in terris finitimis be 
äßstes beretice pullulabant. — Harum — sectatores ignis conbustione et aliis 
Läs cruciatibus variis in magna multitudine deleti sunt. 
33: Hahn II, 420 f. 
32° 


1334 


es beun z. B. urkundlich jeftftehente Thatjache**) ift, daß Bifchof i 
von HalberftantS”) ſolche wicht mur hegte, ſondern auch i 
breitete. . 

Bei foldher Erſchutterung des althetlsmmlichen Kirchengl: 
vielen Gemũthern ſchon wor dem Ausbruche des großen Schisma 
ermeſſen, wie gewaltig das furchtbare Aergerniß, welches dieſes 
enorme Steigerung ber Anmaßungen und Ausfchveifungen tes | 


54) Wie man au Raynald, Annal. Eccles. zu 1372, n. 34 erfieht. 
bie gefammte Geiſtlichkeit ber Diöcefen Regensburg, Bamberg und Meißen 
1381 gerichteten Erlaſſe Erzbiſchof Johann s non Prag bei Ger&borj, Urkun! 
Meißen IL, 191 erfüprt man aud warum hauptfählih? Dolenter referim 
bemfelben, quod in dioecesibus supradictis, prout certa relatione perce 
'haereses multum pestiferae, et signanter abeis Sarraboytarum et 
ticorum Waldensium damnetorum, et quia domini episco 
directe pertinet suas dioeceses purgere a malis hominibus, in 
megotio sunt negligentes plurimum atque tardi, parc 
tassis expensis et inqulsitionem haereticae pravitat 
bentes {umb wol auch aus Klugheit). 

55) In dem tare 1368 — do wart vorbannen bat levent ber bigha 
beginnen in dudeſchen Ianben van kettermefteren, be bar waren to gheh 
paveſe. Se weren fo fere gewokert in ben landen unbe vorm 
der lab to erpforbe weren mer ban veerhundert .. . Def 
mer van en, ban van aller geiftfitem achte; des wart men tolen 
fe vorhorte. Detmars Ehronif der. v. Grantoff I, 290. 

56) Durch bie Bulle Pabſt Greger’s XI. v. 15. März 1372 beiRe 
n. 33. VIM, 228. Rd. Mansi: Albertus Alberstadensis episcopus coram 
libus et allis tam clericis quam laicis civitatiset dioecesis sune — — in 
dissima aspersa labe pravitatis haereticae saepius est prolaps 


1. Kap. Einf. d. Univerſ. Prag u. d. aud. dentſch. Hochſchul. a. d. Emancip. b. Geiſt. xc. 501 


mit fich führte, das Unnfichgreifen ter freien religiöfen Richtungen unterftügte, 
und jehr natürlich, daß fie in dem Lande am mächtigften, am folgenfchwerften 
fich entfalteten, wo fie bereits feit zwei Menfchenaltern, wie.wir geſehen, tiefe 
Eurzeln geichlagen, allen Bewältigungsverfuchen gegenüber fich behauptet — 
im Böhmen nämlich. Es ift ganz merkwürdig, daß Riemant mehr bazu bei⸗ 
getragen bat, deſſen Bevollerung für jene noch empfänglicher zu machen, als 
Raijer Karl IV., der, wie eben berührt, ein fo abgefagter Feind, ein fo eifriger 
Verfolger ter Reber war — durch feine Stiftung ber Univerfität 
Prag nämlich, ber erften Deutfchlants, wie fchon im Borbergehenten 
erwähnt worten. Es war ein ungemein glüdlicher und folgenreicher, wahr⸗ 
haft großartiger Gebante tiefes Luremmburgers5°), in feiner neuen Grüntmg 
bie Eigenthümlichkeit der beiven erften Hochſchulen ver Ehriftenheit, ter von 
Paris und Bologna zu vereinen. Iene war nur eine geiftliche, die theo⸗ 
logiſche Dietropole tes Abendlandes, ‚vie Pflanzichule feiner Aebte, Biſchöfe 
und Kardinäle, fein Herikaler Areopag, wie Bologna ber der weltlichen 
Biftenfchaft, zumal ber Jurisprudenz; das von Pabft Honorins III. aus 
egangene Berbot, in ber Seineftabt über römiiches Recht Vorleiungen zu 
alten, ift von Frankreichs Königen wiederholt beftätigt und erft von Yub- 
yig XIV. vefinitio aufgehoben worden). Es war mithin eine fühne, der 
Entwicklung ver Geifter, und zwar nicht in Deutfchlant allein, ſehr fürterlich 
wwortene Neuerung Karl's IV. in Prag, Paris und Bologna zu vereinen, vie 
peltlihen Fakultäten mit gleicher Berechtigung neben, nicht unter tie 
‚ziftlichen zu ftellen und damit das charakteriftiiche Moment ber Univerfi- 
Bsten erft zu ſchaffen. Hierdurch erft wurden bie Laien befähigt, tem Klerus 
28 feitherige Monopol ter Erziehung und Biltung ter Individuen wie ber 
Seller zu entreißen; ein Fortichritt, ver für vie Cmancipatiouter Gei- 
"er von ter feitherigen pfäjfiichen Bevormuntung dadurch noch bedentſamer 
svorten, daß Karls IV. Vorgang für bie Stätte uud Fürſten maßgebeud 
Br. die er zur Nachahmung reiste. Zwar wird in ten Grüudungsurkunden 
P aanteren, theils noch mährenb feiner Regierung, theils baft nach terjelben 
r̃ Seutſchem wie auf italieniſchem Boden errichteten Hochſchulen gewöhnlich 
Es um des größern Rufes willen als Vorbild und Mutteranſtalt bezeichnet, 

Wahrheit iſt es aber Prag geweſen. Denn bei allen begegnen wir ber 


— — — 


3* Auf weichen jcdoch nicht Tomel, der Geſchichtſchreiber der Univerſität, ſondern 

nenlich Höfier, Mag. Ich. Hus u. d. Abzug d. dentſcher Profefl. u. Stud aus Prag, 
— 1864) zuerſt aufmerlſam gemacht het. 

59, Im J. 1679. Die von Karl IX. 11568; verfügte Aufhebung war nur von kurzer 
Rue, be Seinrich IIL (1579) Das alte Verbot wieber herfielite. Schäffner, Be d. 
awerjf. Krantreie III, 157. 
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währte, hat unftreitig Großes, wenn nicht am meiften dazu beig 
Brag eine Weltftabt im Kleinen wurte, daß feine Hochſchule in | 
überrajchenver Blũthe gedieh. Die liebente Pflege, die biefer 
feiner glorreichften Schöpfung bis zum legten Athemzuge wirme 
tigen Privilegien , mit welchen er fie ausftattete und die hervorra 
träfte,, bie er dort für alle Fächer verfammelte, veranfaßten in de 
Metropole einen ganz erftaunlihen Zufammenfluß lernbegierig: 
aus allen Ländern tes Erdtheils, ven fürlichften (Spanien, Nea 
nörtlichften (Norwegen, Finnland) , die man bald nach Taufent 


60) Gegründet 1365. Kint, Geſch. d. laiſerl. Univerfität zu Wien v. d 
Gegenwart (Daf. 1854). Aſchbach, Geſch. d. wiener Univerfit. im erſt. Ja 
ſtehens (Daf. 1865). 

61) Geftiftet 1361 durch Galeazzo Il. Bisconti, kraft eines Privifegiume | 
v. 13. April d. 3., ber auch bie zu Areygo bereits im Anfange bes breigehnten 
beſtandene, aber fpäter erloſchene, Univerfitäit im J. 1356 wieberherftellt: 
463 sq. Repetti, Dizionar. della Toscana I, 115. 

62) Geftiftet durch Kırmfürft Ruprecht I. im I. 1386. Kant, Geſch 
‚Heidelberg I, 114 f. (Mannheim 1562). 

63) Vigentlich fällt beren Grüntung noch in Kaiſer Karl's IV. RNegier 
ichon der Gegenpabft Klemens VII. fertigte ganz kurz nach feiner Wabl. auf © 
umb ber Bürgerihaft von Erfurt bie Stiftungsurkunte ber hafigen Univerfi 
1378). Da er aber in Deutjchland nicht anerlannt wurde, mußten bie Erfur 
bei feinem Gegner Urban VI. wieberhofen, ber bemielben erft im 3. 1389 wit 
halb wie auch wegen mancher Schwierigleiten. auf welche die Erwerbung ber m 
träfte fo wie bie Organifation ber neuen Hochſchule fliehen, fh 
Gröffnung bis zum Frühling 1393. Kampfeulte, Die Umiverfität Erfurt in 
nit Aumaniamnan 3 Weiormat (Trier IRSQAM. Herrmann. Bihliol 


. Kom. Waldhanuſer, Milic v. Kremfler, Math. v. Janow; Thom. Stitne. 503 


e es fehlen können , daß unter ver Menge bochgebilveter Männer, die 
rag zuſammenfanden, nicht auch gar manche zu eingebenber Beichäf- 
it ren Zeitfragen fich gedrungen fühlten? Und welche war tamals 
ver“, als die von der zunehmenten intellectuellen und fittlichen Ver⸗ 
3 tes Priefterftanres? Merkwürdig genug war es ſchon hier ein 
er, der die kitzliche Trage zuerft öffentlich zu behanreln wagte — 
: Waldhauſer, ten Karl IV. aus Defterreich nach Brag berufen. 
eheuere Beifall, welchen die jchonungsfofen Angriffe, vie biefer durch 
mkeit wie durch Energie des Charakters ausgezeichnete Mann von ber 
:cab gegen vie moralifchen Gebrechen der hauptſtädtiſchen Bevöllerung 
e, bei tiefer fanten une ihr fichtbarer Einfluß auf dieſelbe ermunter- 
tie Scharjen Pfeile feiner Beredſamlkeit fehr bald auch gegen die Geift- 
np beſonders gegen die Mönche zu richten. Diefen warf er, nur zu 
fentlich vor, fie jeien ihren älteften Vorfahren in Allem jo unähnlich 
„daß fie die Stifter ihrer Regeln, wenn jolche jet wieder unter 
chienen, fteinigen würden. Mit ihm, der ven Pragern viel zu früh 
ı Tor entriffen wurde, wetteiferte ber dortige Domberr Milic von 
er, welcher einer glänzenten Stellung in der Welt entſagte, um als 
iener des Evangeliums zu wirken, in ſchonungsloſem Bloßlegen ver 
brechen des Klerus, wodurch er fich deſſen Haß und bittere Verfolgung 
8 gereicht Karl IV. zu nicht geringer Ehre, daß er ven fühnen Sitten- 
räftig ſchützte, trog vem, daß tiefer jelbft ihn nicht verfchonte. Milics 
uf Böhmens Laienwelt war ein überaus berentenber , wie fchon aus 
bezeichnenten Thatjache erhellt, daß nach kaum zebnjähriger Dauer 
tie Häuſer ber öffentlichen Proftitution in Prag, und zumal bas 
tigte „WVenerig“, gänzlich verödeten und beigitigt werben fonnten , er 
t ren Vollsgeiſt in feinen Ziefen angeregt und in jene Wellenbe- 
erjegt, Die fich nachmals, unter Mitwirkung neuer Elemente, bis zu 

jteigerte , von teren Folgen ganz Deutichlanp fo ſchwer betroffen 
hie Konrad une Milic durch Wort und That auf die Maffen wirt- 
ild nach tem Hintritte des Letztern weniger geräuſchvoll aber tarum 
wer nachhaltig als Schriftfteller einer feiner Schüler , der im beiten 
ilter zu früh verjtorbene prager Domberr Mathias von Janow, 
ſereis ter Gebilveten. Diefer muß in Böhmen ſchon in ten letzten 
n tes vierzehnten Jahrhunderts ein ganz zahlreicher gewefen fein, 


con allen ; die weit höheren Angaben bei Palady Ill, 1, 183, aus bem Anfange 
nten Jahrhunderts, finb offenbar übertrieben. 

Diele ven ter feitherigen Annahme (auch Paladv’e) abweichende Jahresangabe 
r, Concilia Pragensia v. 1353—1413, Einleit. XLI. 
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ba jogar Laien, die fonjt nur das Schwert zu führen pflegten , bereits vamı 
an ber Xöfung ber erlern Aufgabe fich betbeiligten, Kenntniffe und Auftläne 
unter dem Vollke zu verbreiten. Unter dieſen leuchtet bejontere Thomi 
von Stitne®) hervor, welcher böhmifche Edelmann ein unmfangreid 
encyclopädiſches Werk gegen Ende ter Regierung Kaifer Karls IV. ma 


- ziehenver, klarer und kerniger Sprache ſchrieb, außertem aber ned ai 


1367 
20, Arril 


1373 


1382 
Jan. 


Deenge gelehrter und populär-philofophifcher Abhantlungen. Die große &ı 
pfänglichkeit für folche Stoffe, die das in weiten Kreiſen vorausſetzt, war che 
falls der prager Univerfität, der durch fie bewirkten, weientlichen Verbeſſen 
auch der Brimär- und Vollsichulen zu denten. Wer an jener ie 
einen gelehrten Grab (namentlich das Baccalaureat ber freien Künfte) erbe 
war nämlich ftatutenmäßig verpflichtet, fich zwei Jahre [ang erſt vem Ptin 
Unterricht zu widmen, bevor er zu Höheren Braten befördert wurbe, wei 
ſehr anfehnliche Vermehrung tüchtiger Lehrkräfte auch für vie, ver Oberauffe 
und Xeitung der Univerfität unterworfenen, Stadt⸗ und Pfarrichulen natkti 
von dem wohlthätigften Einflufie auf pie Vollsbiltung im Allgemeinen wur" 
Bon noch ungleich größerem auf die ganze Entwidlung ter Dinge tell 
ein anderes, nämlich jenes Etatut ber in Rede ftehenden Hochſchule werte, 
das ten Baccalauren Die Befugniß .entzog, bei ihren Borlefungen eigener heit 
ſich zu bevienen , fie verpflichtete, fich bei ſolchen nur terjenigen befanutt 
Profefforen der Univerfitäten zu Paris, Prag unt Oxford zu berum. 
Denn vornehmlich da her rührte es, daß einzelne Schriften bes berühmte 
Lehrers am letztgenannten Mufenfige, jenes Sohn Wycliffe, vem Ik 
feine Feinde das Anerkenntniß eminenter Gelehrſamkeit, dem fogar Bill 
Gregor XI. das nicht verfagen konnte, daß er gleich ausgezeichnet ale They 
wie durch feinen fleckenloſen Lebenswandel jei®), ſchon bei feinen Yehzeie a 
Prag nicht nur bekannt, fondern auch viel gelejen wurten, wozu alatugd 
auch ber Umftand nicht unweſentlich beitrug, vaß-feit ver Bermählung Ask 
ber Schweiter König Wenzels mit Richard II., tem Beherrſcher Englati 
ber Verkehr zwifchen tiefem Inſelreiche und tem Ezechenlante ein ſeht Et 





67) „Seine große Bedeutung war“, bemerkt Wenzig, Stubien über Ritter 28 
v. Stitne (Reipg. 1856) und nad ihm Höfler a. a. D. Einleit. XL., „daß er ſh a 
Volt und an das cechiſche zumal wandte, und dieſem in ſechs und zwanzig Schrijen AMP 
Anfichten von Gott und göttlichen Dingen zu geben fuchte. Er ift eine mit fanın 3% 
genoffen Thomas Kempis innerlich verwandte Natur, tie ſich angetrichen fühlt, Ned 
zwifchen ber Schule u. bem Leben durch populäre Darftellung bes gefammten 
feiner Zeit, in wie ferne er es in fich aufgenommen, auszufilllen und damit bem Th ® 
gänglich zu machen, was bie Schule bisher nur als ihr Eigenthum anfab”. 

68) Ganz nach Palady IH, 1, 161 —198. 

69) Pauli, Geſch. v. England IV, 689 f. 


D 


. Wyeliffe u. ſ. Schr. Einfl. a. d. Czechen; denkw. Geflänbn. Matth. v. Zrak. 505 


worden. Es iſt nicht zu viel geſagt, wenn man behauptet, daß die 
n des großen Briten, in welchen?0) alle Grundſätze und Hauptmo⸗ 
ex glorseichen Reformation bes jechzehnten Jahrhunderts bereits ihren 
zarfen und allfeitigen Ausdruck fanden, weshalb ihm auch unter ihren 
ru eine ganz beſonders hervorragende Stelle gebührt, wie ber zün- 
inte in eine Menge anfgehäuften Branpftoffes fielen. Sehr bezeich⸗ 
ven gewaltigen Einfluß, ven fie bier übten, ift vie alte, freilich ganz 
e Sage, daß Wiycliffe ſelbſt nach Böhmen gelommen fei une feine 
rt verbreitet habe. Die immenſe Einwirkung bes befonters gegen 
liche Entartumg ter Kleriſei gerichteten Theiles berjelben zumal auf 
dete Xaienwelt des Gzechenlantes verliert alles Auffallende, wenn man 
; nimmt von einem überaus denkwürdigen Geftänbniffe in einer Syno⸗ 
'), vie Matthäus von Krakau??), einer ver gefeiertiten Theologen 
er Hochſchule, im Todesjahre Wycliff's an bie im erzbiichöflichen 
yerjammelte Geiftlichkeit richtete, für welche allein, nicht für vie 
chkeit fie beftimmt war. ‘Der Netner, nachdem er die Kicchenhäupter 


Rie Jäger, John Wüycliffe u. |. Bebeutung f. d. Reformat. 17 f. (Halle 1854) 
rvorgehoben u. einleuchtend begründet hat. Auch das von Wabbington Shirley 
Bert Thomas Nettere of Walden: Fasciculi Zizaniorum Magistri Johannis 
!enton 1858; Beftanbtheil der Sammlung: Rerum Britannicarum Med. 
ptores! bietet zahlreiche Belege dieſer Behauptung. 
Ihrem weſentlichen Inhalte nach mitgetheilt vom Höfler, Concilia Pregensie 
„Il }., aber ohne Jahresangabe, die er erſt in f. Schrift, Magift. Ich. Hus 129 
Die bedeutfamften Stellen lauten: Qui sunt destructores ecclesise, nisi 
tores?.... qui peccata mortalia ut fornicationes, adalteria et forte pejora 
inabiliora levia esse diount clericis; qui cum talia perpetranlibus vivere 
wen habere desiderant, qui raptores, usurarios, sodomitas et quantumlibet 
eccatis immersos nullamque in eis autoritatem habentes pro uno grosso 
io aut solo favore consequendo promptissime absolvunt.... Et certe si 
‚eremus tam optabile tam preciosum Christi corporiß 
:ntum nescio quomodo staremus. Hoc enim (nad Höfler’s 
19: Mag. Hus 130) solum est, quod adhuc in laicis aliquem 
vel reverencoie saflflectum conservat ad €elerum...... 
sacerdotes — — sepius — — ad carnalesg deleetaciones 
ıtiturpiter et abhominabiliter polluunt templum sanc- 
et de ipso per consequens lupanar faciunt meretricum. 
berom cum Ezech. profet. fodere parietatem et iagredi ut dioiter ei ei 
abhominaciones pessimas que flunt ia domo damini et totam super 
ere veritatem, puto quod multis induceret nsuseam et 
m .... Primo dico quod male intrant quasi ut fures et latrones. Quod- 
:runt, fures sunt et latrones et hoc tripliciter et c. 
in Bommer von Geburt, nach Spöteren ein Herr von Krodomw, wurbe 1405 Bi⸗ 
rs, nicht aber auch Kardinal, wie irrthümlich behamptet worben, umb flarb am 
110. SS. Rer. Prussicar. Ill, 188. Schannat, Hist. -Episc. Wormat. I, 
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geb. 1369 
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Jan. 
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Ok. 
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ſtumme Götzen nennt, die fich verehren ließen, über bie Priejter nicht gem; 
klagen kann, tie fich felbjt wie Diebe und Räuber benehmen, oft geus 
für einen Grofchen, eine gute Mahlzeit oter auch nur am 
ihr Wohlwollen zu gewinnen, tie größten Sünter,, wie Sotemin 
und tergl., abfolviren, kommt zum dem ſchwer wiegenren SBelenztsik: 
„Sewiß! beſäßen wir nicht das Salrament des Xeibes Chrijti, ich wüßte 
nicht, wo wir uns jegt befänden. Denn dieſes allein if eh, 
welches die Laien noch mit einiger Achtung oter Furchten 
tem Klerus erfüllt.“ Da wird es freilich begreiflich genug, ref & 
chifje’8 Lehren in Böhmen fchon fo frühe ven empfänglichften Boten fome. 

Ihre begabteften wie eifrigften Verbreiter waren bie Dlagifter Ioham 
Hus und Hieronymus von Prag. Iener, Kinn wohlbabenter Ye. 
wenn gleich nievern Stantes, im Markftfleden Hufinec bes prachiner Kreie, 
wurte in Prag, wo er ftubirt, erit Baccalar ter freien Fünfte, tauı ız 
Zheologie, dann zwei Jahre ſpäter Magiſter ber freien Künfte, jchon nach ein 
Luſtrum zu tem wichtigen Amte eines Decans ter philofopbiichen Falakk 
erwählt, und nach Fahresfrift mit ber böchiten alatemifchen Würte, mit x 
eines Rektors ver Univerfität befleivet. Hus war felbjt nach tem Urie 
berer, bie fich im Uebrigen eben nicht burch gerechte Würtigung jeines meer 
biftorifchen Wirlens auszeichnen ) , ein Dann ausgejtattet mit allen Gig» 
ſchaften, bie im Stante fine, Zuneigung und Vertrauen bei ten Einzeim 
Theilnahme und Verehrung bei ver Menge zu erwecken. Sein edles pe I 
nirendes Aeußere war bie Hülle einer noch eblern Seele, in welchet wi 
Flamme ter reinften und uneigennügigften Menfchenliebe loderte, gepamt zi 
tiefem fittlichem Ernfte, fenerigem Eifer gegen Untertrüdung und Miftrink 
jeter Art. Seine vieljeitige gründliche Gelehrſamkeit, Teine lauter mp 
beuchelte Frömmigkeit und fein fledenlofer Lebenswandel erwarben ike it 
Achtung felbit ver Feinde; fogar am Hofe König Wenzels , deſſen zwein 0» 
mahlin Sophie ihn zum Beichwater erfor, war er gerne gefehen. unt ja 
Boltes Liebling in einem Grate, wie nach ihm nur äußerft Wenige nk 
woran der Umftand nicht unerheblichen Antheil haben mochte, vap eine kt 
eriten Schriften zu Gunſten tes untervrüdteften Theiles der Benälterung I 
Bauernſtandes, gefchrieben war?). Sein, einige Sabre jüngerer zur a8 
ıninder begabter , intimfter Jugendfreund Hieronymus gehörte einer m I 
wohnenten Familie des nierern Adels an, bilvete einen merkwürdigen Ip 
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73) Selbſt Helferts, Hus und Hieronymus (Prag 1833), deſſen Charaltenit S 1% 
nachſtehenden, zum Theil wörtlich, zu Grunde liegt. 
79 Höfler, Magiſt. Joh. Hus 142. 
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fa zu Johann's ernftem , eijenfeftem Charakter, befonters turch tie große 
Lebhaftigkeit feines Geiftes und feine Unftätigleit. Denn während Hus fich 
nicht aus Böhmen entfernte, wanderte Hieronymus fchon als Stutent nach 
Deford , woher er mehrere in Prag noch unbelannte Werke Wycliffes mit- 
Brachte, fpäter nach Paris, an teffen hoher Schule er ven Grad eines Magifters 
eswarb,, beiuchte noch viele antere Ränder und als er etwa dreißig Sommer 
zählte ſelbſt Jeruſalem und Paläftina. Um diefe beiten hervorragendſten 
Charaktere, welche tie in Böhmen immer höher ſteigende Unzufrierenbeit mit 
den gränlichen firchlichen Zuftänden mit ſelbſtſtändiger Geiſteskraft zu neuen 
: Hoffnuugsreicheren Geſtaltungen zu benüten fuchten,. ſchaarten fich zu gleichem 
: Bed noch viele andere jüngere Mlagifter von Bedeutung, wie Johann von 
: Yefenic, Jakobellus von Mies, Prokop von Pilfen, Simon von Tisnow n. |. w. 
- Nichts Hat der unbefangenen Würbigung ver Wirkſamkeit Ichanns und 
. feiner Mitkämpfer bei ver deutſchen Mit- und Nachwelt mehr Abbruch gethan, 
als die Thatſache, daß dieſelbe gleich urjprünglich eine poppelte, eine firchen- 
zeinbliche und antiveutiche war. Seit Böhmen durch Kaiſer Karl IV. zur 
caropäiſchen Sropmacht erhoben worben, hatte das Selbjtgefühl feiner meift 
flaviſchen Bewohner eine ſehr begreifliche Steigerung erfahren. War das 
ssutfchiekene Uebergewicht, welches Lie eingewanberten, an Zahl natürlich weit 
yerinigeren aber an Bildung, Rührigkeit und Ausdauer überlegenen Deutjchen 
zz Der Staatsverwaltung, in Kirche und Schule, im Magiftrat der Städte 
vie im Handel und Bewerben ſchon feit einigen Menſchenaltern über die 
ingebornen Ezechen errungen, von tiefen längft mit Unmuth ertragen worden, 
o rıdch mit größerem jeit der fraglichen Erhebung ihres Landes, ſeitdem deſſen 
Beberricher auch Deutichlants Krone trugen. Nirgends traten bie Gegenjäge 
eg beiten Nationalitäten einanter fchroffer gegenüber als an ver prager Hoch» 
chale, und zwar in Folge eines von Karl IV. bei teren Stiftung begangenen 
Beißgriffes. Der Kaifer Hatte dieſe nämlich nach dem Mufter ter parifer 
Rısäverfität in vier fogenannte Nationen eingetheilt, in vie böhmifche, 
anperiiche, jächfiiche und polnifche. Die Zerlegung in zwei beutiche und zwei 
Isoilche Fraktionen war dem Anicheine nach ganz gerecht, wurte in ver That 
ber ſehr ungerecht dadurch, daß auch an ver zweiten ſlaviſchen, der polnijchen 
Ration , in Wahrheit nur ver Name ſlaviſch, ihr Wefen aber überwiegend 
eutich war, indem fie nebft ven Provinzen des Sarmatenreiches auch Schlefien, 
te Laufigen, Thüringen und andere Yänder umfaßte, deren nach wiſſenſchaft⸗ 
scher Bildung ftrebende Bevölkerung zum weitaus größten Theile nur eine 
verstiche war. Daher rührte es, taß bie brei fremden, alſo mwejentlich germa- 
sifchen Nationen das trüdentfte Uebergewicht über Lie einheimifche böhmiſche 
»eſaßen, zu welchem in ter höchften Blüthezeit der Univerfität, d. h. in ben 
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legten Jahren ter Regierung Karls IV. und in ten erften ter feine 
bomen , allerdings auch ihre numerifche Veberlegenheit fie berechtig 
nach einer glaubwürdigen Berficherung ”*) joll bie Zahl der Ausländı 
einheimifchen an der Karlsuniverfität damal3 um mehr als bass > 
überftiegen haben. Nur eine Hug ausgleichende höhere Bilfigkeit | 
unausbleiblichen Folgen biefes Mißverhaältniſſes vorbeugen können, 
aber überhaupt nicht im Geiſte des fo engherzigen Mittelalters I: 
brauchten die fremden Nationen ihr Uebergewicht auch zur rückſich! 
materiellen Verkürzung ver Landesſöhne. Denn da die Univerjität | 
freie Wahlen und nach Stimmenmehrheit ſelbſt arminiftrirte, waren 
beimifchen nahezu ausgeſchloſſen ſowol von ven Würden ber Hochid 
von ben Pfrünten und Stiftungsplägen, bie bieje zu vergeben Batte, ı 
amsichließlich auch nur ven Angehörigen ber fremten Nationen zu T 
ben ließ. Die fteigenve ſehr natürliche Erbitterung hierüber hatte I 
1394 ter erften Zeit ver Waltung König Wenzel's Streitigleiten veranlaft, 
wachſender Heftigfeit fich erneuerten, als in ven nächften Decennien ı 
(enverhältniß an ver Hochichufe ſich wejentlich zu Guuften ber Ey 
derte. Denn ſeitdem Prag aufgehört, Dentſchlands Hauptftatt in t: 
wie unter Karl IV. zu fein und feit ver Stiftung neuer Univerfitäten 
belberg und anderwärts nahm tie Zahl der in ver Moldauſtadt fin 
Ausländer eben fo beveutent ab, als tie ber Einheimifchen zu, feil 
der fteigenten Bildung aud der Wiſſensdrang und das Nationalgefü 
1008 dieſen fort amd fort wuchſen; ein Menſchenalter nach Kaifer Karls 
teben Tonnten die Böhmen fich rühmen, die zahlreichfte ter vier Nati 
Prags hoher Schule zu fein. Sehr begreiflich mithin, daß bie ber 
tifche Alleinherrfchaft der anderen über die Aemter, Pfründen u. ſ. w 
immer höher ſchwellender Erbitterung erfüllte, ſehr begreiflich, daß 
Hus, felbft Czeche und purchglüht von aufopfernder Liebe zu feinem 8 
Bolt wie auch ftetS gerne Wortführer ter Untervrüdten, für feine st 
Nationalität mit nicht geringerem Eifer in bie Schrauten trat, wie g 
gräuliche Herabwürdigung bes Chriſtenthums turch eine im Schlar 
niebrigften Leinenfchaften und gemeinjten Lüfte fih wähente Hierandie 
Doppelnatur feiner Wirkſamleit ift von Tem größten Einfiuffe auf de 
fultate wie anf fein eigenes Geſchick geweſen. Der ebelite Borlänfer ! 
würde ohne Zweifel einen ganz antern Ausgang genommen, bie Gen 
des mittelalterlichen Pfaffenthums in ganz auderem Maaße erichüstert 
wenn er, gleich tem genannten großen Reformater, ein Dentſcher un 


75) Böfter a. a. O. 115 ned ein. Handichr. d. Uninerf. 
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gleich aud der begeifterte Vertreter einer Rationalität gewelen wäre, vie 
3 Germaniend Söhnen von jeher jo wenig beliebt war, gegen welche damals 
[bft diejenigen eine entfchievene Antipathie hegten, tie feinen veligidfen Mei- 
angen, feinen Eirchlichen Rejormplänen beipflichteten. 

Indeſſen ſind es weder dieſe noch ferne nationalen Beftrebungen gewe- 
a, welche bie Zofung zum Kampfe auf Leben und Ton zwiſchen Hus und ber 
terarchie gaben, das tft vielmehr durch bie anſcheinend untergeoronete Neu⸗ 
'akitätsfrage geſchehen. Allzu fühlbar machten füch bie immenjen Nach⸗ 
eile, welche das bereits jeit einem Menſchenalter andauernde Schisma über vie 
ſammte Biaffeuwelt, und zumal über pie höheren Schichten verjelben aus- 
6, um in biefen nicht das ſteigende Verlangen nach deſſen Beendigung zu 
engen. Denn ſeit dem Ausbruche vefielben hatte fich in allen abendländi⸗ 
en Reichen nicht allein die Stellung des Babfttkums,. ſondern auch bie der 
mbeßlicchen zur Stantsgewalt in wachtenden Maaße alterirt. Mehr noch 
B buch vie durch das Schisma in erjchredienver Klarheit anfgebedte tiefe 
zrerbibeit des Babft- wie bes ganzen Pjaffenthums und Hieraus nothwen⸗ 
reſultirende gewaltige Erfehütterung ihres Anſehens in ten Augen ter 
fer waren bie zeitlichen Machthaber burch ten Umftant, daß des ekelhaften 
suıpjes Ausgang weſentlich vou ihnen abhing, zur Vollentung ber fchon mit 
babyloniſchen Gefangenfchaft ver Träger der Tiara begommenen Umwand⸗ 
ig bes einftigen Verhältniffes zwifchen den beiten Gewalten, dazu ermun- 
E worten, dem Altare vie Stelle anzuweiſen, bie ihm in jever vernünftigen 
aatsortnung gebührt, nämlich die unter dem Throne. Päbſte, welche 
die Gunſt unt Unterftügung ter Könige und Fürften wetteifernt buhlen 
sagten, um gegen einen töbtlich gehaßten Nebenbuhler fich zu behaupten, 
Behrten felbftverftändfich fo durchaus ber Fähigkeit zur Geltendmachung ver 
Bern umgekehrten gregorianifch-innocentijchen Theorie, daß fie zu ſtillſchwei⸗ 
wer Dulvung felbft ver Fühnften Eingriffe in weilant noch fo hoch und 
Lig gehaltene Privilegien ber Kleriſei, zu einem nachgiebigen unt gewinnen» 
s Beuehmen gegen tie einft jo hochmüthig behandelten weltlichen Potenta⸗ 
? ich genäthigt ſahen. Werm Dentſchlands Reichsoberhaupt, König Wenzel, 
s. wie wir wiffen, keineswegs zu ten kräftigften Herrſchern feiner Zeit ge- 
gte, fich zu rühmen pflegte: ex babe ven Pabft in ver Tafche, es hänge 
u ihm ab, wer es fchließlich bleiben werve?*), fo war das Nichte weniger 
5 Prahlerei, ſondern nur richtige Bezeichnung des damaligen Berhältniffes 


76) Catal. Abbat. Sagan.: Stenzel SS. Siles. I, 215: Gloriabatur, apostolicum 
ı habere in pera, quasi diceret, in sua fore potestale quis eorum deberet trium- 
ıare. . 
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ter Staatögewalt, und zumal der Großmächte zum Pontifllate. Ter vos 
mehr aufrichtigen als klugen Kirchenhäuptern 7”) jener wiererboft gemade 
Borwurf: tes Schisma's lange Dauer fei großentheils ihre Schub, wı 
tarum auch feineswegs fo unbegründet, wie es jcheinen möchte; fint zei 
doch von zeitgenäfftichen franzöftfchen 7°) und beutichen 7%) Staats» und Ari 
männern biermit ziemlich übereinftinnmenbe Aenßerungen überloumen! &u 
hätte Könige und Fürften auch abhalten follen, ben Selbftzerfleifchungspref 
einer Macht mit ftillem Vergnügen fich vollzieben zu ſehen, beren Dradmt 
Anmaßungen ihre Väter weilanb fo fchwer empfunden; etwa bie Die, 
das Chriſtenthum, bie ihre Priefter fie gelehrt? Die Folgen tiefer beras 
famen Umwandlung bes frühern Verhältniſſes der beiden Gewalten wuza 
in allen Reichen des Occidents und von allen Klaſſen ber Kleriſei, neu im 
höchften bis zu den unterften, mit wachlenter Bellemmung wahrgenommm 


Ließ es fich doch unfchwer vorausfegen, taß wenn der ungeheuere Siehe 
bes Schisma's noch lange anhalte, ber bereit bedenklich wantenze*® Hae 
pfeiler ber Pfaffenmacht, tie Dummgläubigkeit ter Wölter, zufammenkägs 


77) Wie 3. B. von den Vorfländen des Karthäuferorbene in einer im 3. 1385 
faßten Schrift, in welcher fie Die Mittel zur Hebung bes Schisma's erärterten, bei Tromit 
Storia del Ordine Cartusiano, VII, Append. CXI: Item quia praesens schien 
magna ex parte Principum saecularium pertibus adhbaereaties 
favore et adminiculo creditur roboratum. 


78) So vom Marſchall Boucicault, Gouverneur Genua’s, und den bertigen Behihe 
in einer, für die Gelchichte des Schisma's überhaupt intereflanten Urk. vom 22. Oftie. HN 
bei Marini, Degli Archiatri Pontifiej II, Dipl. XXXIU (Rom 1784): quod seisms 
sicut Prelatorum viciis, et sceleribus ortum, nutritumgueetl, 
ita Christianorum mundi Principum, et Communitatum ziel 
negligentia, atque Ignavia in tam longum tempus est prodat 
tum cum inexcusabili infamia nominis Christiani, unde tribulationes conladr 
tiones, et mala dissidia, quibus cunctos fere Christianos videtis implicitos, et p» 
venisse et in longum produci quis dubitat? 

79) Wie z. B. von dem, auch ale Dichter Belannten, Grafen Hugo VIIL zer Si 
fort-Bregenz (geb. 1357 + 4. April 1423, war 1388 öfterreichiicher Sandvogt im * 
Aargan und auf dem Schwarzwalde und 1415 Landeshauptmann von Steiermarkt Biss 
Sigungeberichte IX, 812 f. Mittheil. VIE, 130. 142), der fich ſchon zwiſchen 1301 MU ' 
in einem ähnlichen Sinne wie Boncicanft in ber. vorfiehenten Urk., fo 3. 9. ui Ur 
Schuld an der Entftchung des Schiema’e fei freilich nur ber Karbinäle :bouptpreisil 
Habfucht, aber an feiner Verlängerung twefentlich doch aud) ber Könige und Büren friib 
Lauheit. Ganz beſonders ſchuldig feien bie beutichen Kurfürften, \cbenbe wie feiden 3D 
Rorbene, wegen der Wahl eines Knaben zum Reichsoberhaupte, be r folder jcyuneren 3 
nicht gewachien fei. Weinhold, üb. den Dichter Or. Hugo VIII. v. Montf. in bez Ædc 
lungen b. biftor. ®er. f. Steiermart VII, 146. 

80) Une liberts d’opinion, une libert6 d’examen, jusqu’'alors inconaues, e 
mencoient dans toute l’Europe & se manifester, et c’#loient les r&sultats da a 
mecontentement qu'avoit Inspire !’esprit. sacerdotal. Les peuples paroissoieei # 
je point de briser un joug qu’ ils avoient trop long-temps porte, les princes bb? 
soient deja. Sismondi, Hist. des Frangais All, 2123. 3. 1404. 
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id das fo vieler Orten fich ſchon jo mächtig regende Kekerthum bald trium⸗ 
irend einziehen werbe in bie Herzen ber von mehrhundertjähriger Geiftes- 
echtichaft erläften Ehriftenheit ! 
Diefe Ausficht war entjeglich genug, um in Alten, bie ein lebhaftes In⸗ 

eſſe an der längern Fortvauer ver fchönen Tage von Aranjuez für vie Pfaf- 
sweit hatten, endlich bie Ueberzeugung zu reifen, daß biefe mit äußerfter 
sipannung aller Kräfte. bie Beendigung tes großen Schiema’s ermühen 
affe. Alſo zunächſt in ven Karpinälen; denn, wenn das Babftthum in bie 
rüche ging, was wurde kanıı aus tem heil. Kollegium? Deshalb hatten, 
chdem man treißig Jahre fang barüber deliberirt, verhandelt und viele Ton⸗ 
n Tinte veriprigt, ba weder ter große Zuckerfreund Gregor Xi.) noch 
u Antipode Benebilt XIII. zu einem freiwilligen Verzichte zu vermögen war, 
ı bei weiten meiften ber dem Einen wie dem Andern anhängenven Karkinäle 
b enzlich entichloffen, die Perſonen ihrer Gbdtzen beiverfeits zu opfern, 
w bie Ipololatrie des Pabſtthums zu retten. Sie emigten ſich wämlich „408 
ttelft förmlichen Vertrags zu tem Befchluffe ver Neutralität, d. 5.20. 3umi“) 
nen mehr als rechtmäßigen Statthalter Chriſti anzuertennen, fie hierdurch 
? Entfagung zu zwingen, und jo vie Neuwahl eines. einmüthig erfornen Kir- 
noberhauptes zu ermöglichen. Da die, zu ver Zeit am franzdfilchen Hofe 
eraus einflufreiche parifer Univerfität, gegen Benebikt XIII. wegen feiner 
mer unerträglicher werdenden Beutelfchneibereien und aus anderen Gründen 
lich erbittert war, der Luxemburger Wenzel an Gregor XI. für bie An- 
ennung des Gegenkönigs Ruprecht fich zu rächen wünfchte und bie damals 
eutendſten Potentaten Italiens, Neapels König, ver eben Nom und andere syrü 
ätte bes Kirchenftantes occupirt hatte, die Republiten Venedig und Florenz, 
a letstgenannten Pabſte ebenfalls entfchieven abhold waren, fahen die Kar- 
le von den tonangebenden Großmächten jener Tage in der Ausführung 
‚ beregten Entſchluſſes fich bereitwilligft unterftügt. Nachdem König Wenzel 
en Sache zur feinigen gemacht, fich verpflichtet, feine Staaten der Obedienz 24. Revbr. 
egor's XII. zu entziehen und vie Enticheitung des von den fraglichen Kir⸗ 
sfürften nach Piſa zum erwähnten Behufe ansgejchriebenen Concils zu 
ptiren, verlangte er vom Erzbifchofe von Prag wie dem böhmifchen Klerus 
ehaupt bie gleiche Zufage und bie dahin bie ber Neutralität, ftieß aber auf 
entſchiedenſten Wiverftand. Eben fo bei ter prager Hochichule, wo nur 

von Johann Hus geführte böhmiſche Nation fi für des Monarchen 


81) Der für Zuder allein jährlich meht verbrauchte, als feine Vorgänger für ihrem ge- 
wıten Haushalt. Schwab, Ich. Gerſon 190. 
62) Schwab a.a.D 214. 
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radezu umgelehrt, nämlich feſtgeſetzt wurde, daß bei Prüfunger 
allen Univerſitäãts · Atten tie eingeborne böhmiſche Nation db 
haben ſollte, vie drei fremden Nationen zuſammen aber nur 

Der Lesern energiſcher Widerſptuch gegen tiefen, von Hus 
ſenen und mit eben nicht jehr lobenswerthen Gründen fchriftlic 
ten®®), Beſchluß es Königs und zumal ihre Drohung, liebe 
laffen, als fic ihm zu fügen, reizte denſelben enblich zu gem 
ſchreiten, was aber nur zur Folge hatte, daß jene ſofort vern 
In hellen Haufen erfolgte ver Abzug der deut ſchen M 
Studenten von Prag; die Geſammtzahl der Ausgewaı 
an einem einzigen Tage 2,000 gezählt wurben, wird zwar je 
angegeben, ſcheint aber jevenfalls 20,000 erteicht,. wenn micht 

ten zu haben®). In mehrfacher Hinficht ein übereus folgenrei« 
Nicht nur verftärkten fich tie vorhandenen bentjchen Univerfität 
bie von Erfurt, ſehr bedeutend durch Aufnahme der prager Fi 
bern aus tem Kerne terjelben bilvete fich auch eine uene, tie n 
ben Jahre ð gegründete Hochſchule zu Leipzig®?), zu nicht gı 
tung bes wiflenichaftlichen Geiftes in Deutichlaud, der eine viell 
ftändigere Gntwidlung gewann, ſeitdem feine Hauptſtadt meh 





83) Das wird man Höfler, Mag. Sms 221 f. wol zugeben nzüffen. 
84) Höjler a. a. D. 235. 

85; ‚Höfler 247. 

86) Durd den meißener Markgrafen unb nahmafgen Kurfürflen von 
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henten Zon angab. Dieſer Vortheil wurde aber bei weiten durch den Doppel- 
achtheil aufgewogen, da ßdas Deutſchthum hierdurch in Böhmen einen gewal- 
gen Stoß erlitt und die Gegenfäge, die Autipathien zwilchen Germanen und 
gechen aller Klaſſen?s) hierdurch zu einer Iutenfität und Schärfe erwuchſen, bie 
2 für dieſe wie für jene auf lange hinaus zu einer wahren Panborabüchle 
möhten. Bon ter unmittelbarften und größten Bedentung wurde dies Ereig⸗ 
iß aber für foie fernere Entwidlung der kirchenreformatoriſchen 
Ideen in Böhmen. Mit ver Entfernung ber deutſchen Brofefforen und 
Sturbenten, ten Sauptftügen tes Erzbiſchofs wie des Klerus Überhaupt, aus 
eng war ber Hauptbamım burchbrochen, ber ihren Strom bislang aufgehalten 
atte, ihr Sieg nunmehr entichieven, fie überflutheten fortan Land und Volt 
ſt ohne Widerftand. Und fo groß war bie Empfänglichleit der Gemüther 
fie bereits geworben, daß das Wehllagen ver prager Hausbeſitzer und 
auflente über bie Einbuße der vielen Goltftüde, welche bie Deutichen in 
rer Stadt hatten „fiten laſſen“, über das mit dem zerftörten Flor der Hoch- 
jule, bie ſeitdem aus einer europätfchen zu einer egechifchen Landes⸗Univerſität 
rabfanf, erfolgte Verſiegen ver feitherigen ergiebigften Goldquelle ter Me- 
ypole bei ven Maſſen tm Ganzen nur geringen Anklang fanden °°). 


- 88) Auch bei dem böhmifchen Abel, ber fi ſonſt fo gerne germantifirte, weil ihm bie 
ellang eines beutfchen Edelmanns in Beziehung auf die Bauern glängenber und vortheil- 
fer erichien, Hatte diefer Haß fefte Wurzel gefaßt. Unter Anderen zeigt uns dies eine 
wer dem böhmifchen Adel Damals fehr übliche Ansdrudsweife, indem man flatt zur ſagen: 
Werde mir kein Keind“" genähnlich fagte: „„Werbe mir kein Niemec (Deuticher) I". 
Bi Ueber die Urfachen d. Niederlagen d. dentſch. Heer. im buffit. Kriege 24 (Gieffen 


89) Palady II, 1,236 f. Höfler 250. 
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Zweites Kapitel, 
Das pifaner Concil und die drei Päbfte; dad Scheufal Johann XIII 
Zugemburger Siegmund; die allgemeine Kirchewerſammlung zu Kauf 
haun’d XXI. Flucht, Abfegung und fpätere Berfländigung mit Pabft % 
Berzigtleiftung Greger’3 III. auf dad Pontifilat und Benedift’s XII. ı 
Feſthalten deffelben ; formelled Ende ded großen Schioma. YHuffens ı 
Freundes. Hieronymus Yuftizmord, Gaufelfpiel dieſes Proceffes und NR. € 
Wortbruch; Folgen dieſes Frevels; der Huffitiömus; Galirtiner und 1 
K. Wenzel's kluge Haltung und Ende. Die Tragödie d. Huſſitenkri 
Zizka, feine genialen militärifchen Reformen (Drefchflegel und Striegäw 
Siege; die beiden Procope; Mäglige Politit nnd Kriegführung N. S 
und ded Reiches; bie große Retirade von Tauß und deren Wirkung 
Eugen IV. und die allgemeine Kichenverfammlung zu Bafel; deren Bı 
gen mit den Huffiten; die prages Kompaktaten; Bürgerkrieg zwifchen @ 
und Zaboriten; der Erfieren Triumph und endlihe Ausfshnung mit 
mund. Kampf zwifchen dem bafeler Eoncil und Eugen IV.; des Kaifı 
reiche Bermittlung; Wortbruch, ſchmerzlichſte Erfahrung, ſchließliche Maı 
und Tod dieſes legten Luxemburgers. 


Für eine eben jo genügende als glänzende Repräſentation ber g 
tathofifchen Welt konnte das erwähnte, am anberaumten Tage in Pi 

25, Min nete Concil mit Recht gelten. Denn es war perfönlich befucht von 
binälen beiver Obedienzen, A Patriarchen, 10 Erzbifchäfen und 69 £ 
13 Metropoliten und 82 Biſchöfe waren durch Abgeordnete vertreten 
hatten fich noch über 200 andere Prälaten theils perfönlich, theils d 
vollmächtigte eingeftellt, daneben Deputirte der meisten und angefehenfi 
päiſchen Hochfchufen, vieler Katherralfapitel und KRollegiatftifter, Ab, 

bes römischen und böhmischen Königs Wenzel (auch feines Antipoten, 

21. April Concil nicht anerkannten Pfälzers Ruprecht, die ſich aber deshalb fd 
zeitig unter Proteft wieder davon fchlichen), der Monarchen von Fr 
England, Sicilien, Polen und Cypern, ber Herzöge von Burgund, 2 
Bayern und mehrerer anveren beutichen Weltfürften, 123 Doktoren de 

logie une 200 Juriſten. Alfo Aerzte zur Heilung der chronifchen : 
krankheit die Hülle und Fülle, und, merkwürdig genug! einigten fie | 

ſehr bald über die zu ergreifenden Heilmittel, mit welch' abweichenten 
tionen fie nach Piſa auch gelommen fein mochten. Die fchmerzlichen 
rungen, welche auch die Karbinäle, gleich den anderen Spiken tes | 
thums im jüngft verfloffenen Dienfchenalter gemacht, bewirkten, daß! 

den Abgefandten der nievern Prälatur fchon deshalb am energijchften 

tene fittliche Nichtung, weil biefe von ter päbftlichen Torannei, de 


2. ap. Das pifaner Eoncil'n. Die brei Päbfte, Alexander V. u. |. Nachf. Joh. XXIII. 515 


päbftlihen Erpreſſungsſyſtem feither am meiften zu leiven gehabt, tie Majo⸗ 
rität erlangte. Der fürmlichen Abjekung beiter Päbfte, Gregor's XI. und 
Denevilt’s XI. ſchloß fich vie feierliche eidliche Verpflichtung ſämmtlicher 
Rarbinäle an, daß, wer von ihnen auch immer auf St. Petri Stuhl erhoben 
werben follte, das Eoncif nicht eher auflöfen vürfe, als bie er vie fo allgemein 
gewünfchte Reformation ber Kirhe an Haupt und Gliedern 
amt beifen Beiſtand vollendet habe, und noch in vemfelben Monat bie ein- 
ftimmige Wahl des Karbinal-Erzbiichofs Peter Philargi (oder Filargo) von 
Mailand zum neuen Babite. Er nannte fi Alerander V., war urfprüng- 
Gch ein, gleichfam von unbelannter Hand in bie Welt geichleuderter DBettel- 
Inabe von der Injel Candia, ver felbft über feine Familie nicht bie geringfte 
Auskunft zu geben vermochte, hielt zwar bald nach feiner Krönung vor ber 
Synode eine jehr ſchoͤne Rede über den „einen Hirten und einen Schafftall“, 
über die Pflichten dieſes Hirten, bewies aber gleich Anfangs?) turch vie That, 
Daß ex fie nicht beifer kannte, wie bie abgeſetzten Päbſte. Beeilte er fich Loch 
vor Allem, das unbequeme Eoncil [08 zu werten , eitbrüchig Löfte er es unter 
fchönen Verheißungen ſchon nach wenigen Wochen auf. 

Somit entiprach der Erfolg ter pifaner Synode auch nicht ben befchei- 
denften Erwartungen, beſtand vielmehr tarin, daß man jetzt ftatt zweier Päbſte 
Deren brei hatte. Denn obgleich tie meiften und bedeutendſten Länder ber 
Chriftenheit Alerander V. anerlannten, hatte Gregor XII. doch noch einen 
Theil Italiens und einige deutſchen Diöcefen, Benedikt XIIL aber Spanien 
uud Schottland auf feiner Seite. Noch viel fchlimmer war aber, daß Aleran- 
ber V. ſchon im nächften Frühling in Bologna ftarb und ein Scheufat fein 
Nachfolger wurbe, wie feit ven berüchtigten Pähften des zehnten und ver erften 
Hälfte des elften Jahrhunderts feines St. Petri Stuhl befubelt hatte. Es 
war Balthaſar Coſſa, Sproß einer vornehmen neapolitaniichen Fa⸗ 
milie, ter feine Sugend als Seeräuber unter ven wilneften Abentenerern 
werbrauft, fich ſpäter ver Jurisprudenz in die Arme geworfen, ihr aber bald 
wieder Valet geſagt hatte, um als tüchtiger Feldhauptmann fich auszuzeichnen?). 


1) Einen recht ſprechenden bieefälligen Beleg Ihon vom Tage feiner Krönung (7. Juli 
2409) gibt Gersborf, Urkundenbuch d. Hochſt. Meißen II, 350 f. in einigen dem Biſchofe 
Thimo von Meißen gewährten Bullen, aus welchen klärlich erhellt, baf auch Alexander V. 
bie ſo viel beklagten feitherigen päbfllihen Mißbrãuche ver Pfrünben-Eumulation in einer 
Hand, Annaten u. |. w. beizubehalten gebadhte. 

2) Tralasciato gli studii, si fece uomo d’arme, ed in quelle si esercitö di ma- 
niera che per poco venne in concetto Ira i primi soldati d’Italia. Cosi fatto capitano, 
nella prima occasione diede gran saggio di 86, perch& si trovö a piü d’una guerra, 
dove rimase vittorioso ; e potrei raccontare de’ particolari, che si lasciano per bre- 
vita come devianti dal corso propostoci. Basta, che dopo molte spedizioni, non 
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Kardinal · Legaten belohnte, in welcher Stellung er fich durch jei 
und ſchamloſen Erpreffungen bald ven allgemeinen Haß ber Bolog 
Einer ver thätigften Beförerer ter Wahl Alexander's V. und ſ 
licher Lenler, gelang es Coſſa nach teffen Hintritt auch, tie adhi 
dinãle, die damals außer ihm in Bologna verfammelt waren, 3 
ihn ſchon nach vierzehn Tagen zum Nachfolger deſſelben zu küren. 

Es ift kaum glaublich, aber wahr, daß tiejer neue Babft, 
bann XXIII. nannte, trog des fürdterlichen Nufes, in vem e 
von all den Lãndern und Potentaten, vie zu Alexander's V. Obe 
als vechtmäßiger Statthalter Chriſti anerkannt wurde. Da er ab 
ftändlich an Nichts weniger, als an Befriedigung bes tringenpften ! 
der Kirche, an ihre Reformation, fondern nur daran achte, fi 
durch eine in diefem Umfange noch nicht erlebte Ausbentelung d 
Anftalten und durch andere noch verwerjlichere Mittel zu fühlen, 
Befeftigung feiner Stellung in Italien, erregte er gegen ſich bald e 
des Unwillens, weichem er um jo mehr nachgeben mußte, va a 
glüd fich an feine Ferſe fettete. Vom Könige Neapels aus Ror 
unb zu teingenten Hülfebitten an tie Voller und Monarchen wie 
Beſteuerung ver Geiftlichfeit feiner Oberienz genöthigt, mußt 
Bedingung, unter welcher allein Deutſchlands nunmehriges allen 
Haupt, ter Luremburger Siegmunt, ihm ſolche in Aus 








contento il Coseia di auesta fortuns, comiaciö a mulinare nel suo c« 
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fügen und in bie Berufung eines neuen allgemeinen Concils nad Konſtanz 
willigen, wie fehr ihm eine, feinem Einfluffe völlig entzogene de ut ſche Statt 
als Sit befielben auch zuwider war. 

Diefe nach etwa elf Monden in Konftanz eröffnete, anfänglich ale 
Fortſetzung der pijaner betrachtete, allgemeine Kirhenverfommlung 

war bie zahlreichſte und glänzendſte des ganzen Miittelalters, unter anderen 
von 29 Rartinälen, 33 Erzbiichöfen, 150 Biſchöfen, und noch weit mehr 
fonftigen Prälaten und Theologen als bie pifaner, vom Auremburger Sieg. 
sıuub, den meiften Kur⸗ und Reichsfürften, wie auch von Babft Johann XXI. 


perfönlich beſucht; die zwei anteren Statthalter Ehriftt fo wie die Majprität 
der Übrigen abendlänbifchen Monarchen und Potentaten waren auch, aber nur 


nr 


durch Geſandtſchaften vertreten. Dem Namen nach nur ein Concil, war bieje 
tonftanzer VBerfammlung in Wahrbeit doch wejentlich mehr, nämlich ein erftes 
außerordentliches, conftituirendes Barlament der geſammten katholifchen Ehri- 
flenfeit®), der Areopag, welchem dieſe vie übermenfchliche Weisheit zutranete, 
bie Reformation ver Kirche und die Neftauration bes Pabſtthums vollführen 
zu Eönnen. Es ift jehr treffend bemerkt worben”?), daß ſchon aus biejer ben 
drei großen Concilien des fünfzehnten Jahrhunderts angejonnenen Vereini⸗ 
gung von Unmöglichem ihre unausbleibliche totale Fruchtloſigkeit ſich ergeben 
nıußte. Im DBeginne der fonftanzer Synode ſchien es freilich, ale ob ihr 
dies Zauberftüd gelingen werde. Alle Intriguen Johann's XXIII. vermochten 
sticht den beveutfamen Beſchluß zu Hintertreiben, baß bie Abftimmung nad 
Nationen, nicht, wie in Pifa, mit Stimmenmehrheit zu erfolgen babe, 
wowit der Hanptpfeiler feiner Hoffnung zuſammenbrach, durch bie am zahl- 
zeldhften vorhandenen Italiener, die ver Beitechung am zugänglichiten waren, 
eisen überwiegenden Einfluß in ver Verſammlung erringen und fie dann bald 
wieder auflöfen zu lönnen. Die zu ben trei anteren Nationen, ber beutjchen 
(zz weldher auch Stanbinavien, Ungarn und Bolen gerechnet wurben), franzö- 
lichen und engliſchen — (tie Spanier traten als fünfte Nation erft viel |päter 
hinzu) — gehörenten Kirchenhäupter beftanden mit jolcher Feſtigkeit Darauf, 
Johann XXIII. müfle, um das Nöthigfte, die Beendigung des Stanpals ber 
päbftlihen Dreinneinigleit zu ermöglichen, vor Allem auf feine hohe Würde 
verdichten, daß der von einer förmlichen Unterfuchung feiner Schandthaten 
bedrohete ehemalige Seeräuber fich endlich dazu bequemen mußte, feine 
Kbvankıng zu verfprechen. Als er aber ſchon nach einigen Tagen fich über- 
yengte, wie eitef die Hoffnung, alsdann wieber gewählt zu werben, bie ihn 


6) Nach Droyfen’s Geſch. d. preuß. Botitit I, 331) treffenber Bezeichnung. 
7) Bon Baur, Die drifll. Kirche d. Mittelalt. 237 f. 
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dazu vornehmlich beivogen, war, gewann er mittelft großer Summen ven ihm 
fo ähnlichen Erzbiſchof Johann II. von Mainz, Herzog Friedrich von Oeſter⸗ 
veich und noch einige Fürften, ihm zum Entweichen ans Konftanz behülflich 
zu fein, in der Abficht die Verfammlung dadurch zu ſprengen. Die Flut 


20. Mir, gelang zwar , der päbftliche Korſar jchlich fi während eines Turniere auj 
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14. Mai 
29. Mai 
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11. Ron. 


einer elenden Mähre in ber Kleidung eines Stallknechts aus ter Statt, ride 

Kardinäle und Prälaten folgten ihm, fo daß das Concil nahe daran war, fih 

aufzuldfen. Allein König Siegmund, ter allen Beftechungsverfuchen Je⸗ 

hann's XXIN. mit ehrenwerther Feſtigkeit widerſtand, fchritt gegen ven Hauf⸗ 

beförberer dieſer unheildrohenden Defertion, ben genannten Habsburger, ie 

energifch ein —, e8 wirb davon weiter unten, in einem andern Jufammm 
bange, noch ausführlicher die Rebe fein, — daß biefer, jelbft gefangen, fid 
gendthigt ſah, des Flüchtlinge Wiederkehr zu verbürgen. Jetzt von aller Wet 
verlaffen.jah fih Johann zur verlangten unbebingten Unterwerfung unter hie 
Beſchlüſſe der Verſammlung genöthigt, welche bald nach feiner Flucht in eine 
Sigung, der die in Konftanz noch anweſenden Karbinäle nur gezwungen bei 
wohnten®), ven wichtigen Grundſatz ausgefprochen, daß fie über dem Baht 
ftünde, auch dieſen richten könne, ba fie ihre Gewalt unmittelbar von Chriſta 
babe. Bon diefer machte fie auch fogleich gegen ben päbftlichen Seeraͤnber 
Gebrauch, indem fie denjelben erft fuspenbirte und nach zwei Wochen ab: 
ſetzte, auf Grund von fiebzig durch die glaubwürtigften Zeugen ermieim 
Klagepuntten, von welchen die Synode aus Schonung für ben apoftofiices 
Stuhl, d. h. um die arge Menfchlichkeit eines angeblich göttlichen Iuftitat 
nicht gar zu abſchreckend bloß zu legen, zwanzig der gravirendſten fallen Gef; 
eine Delonomie, die ter Verfammlung um fo weniger Ueberwintung lofter 
ba bie zugelaffenen fünfzig Anlagen zur Rechtfertigung des Strafverfaßest 
mehr als genügten. Wer hätte es auch für möglich halten follen, ruf a 
Menſch, ter jest als „Inhalt aller nennbaren und unnennbaren Schledip 
keiten und Lafter“ ®), der 3. B. der Unzucht mit dreihundert Nonnen, e 
er nachher alle zu Aebtiffinnen und Priorinnen beförberte, bes Chebruchet a 
feiner eigenen Schwägerin, des Giftmorbes feines Vorgängers Wieranders !. 
und felbft der Sodomiterei angellagt wurde, fünf Jahre lang vom geäe 
Theil der Chriftenheit als Heiliger Vater verehrt worven? Balthaſar Erle 
bemüthige Unterwerfung unter die Sentenz des Concils, welches erft ruf Hi 1... 
Jahre fpäter ven Karbinal Otto Eolonna zu feinem Nachfolger auf E. m 8: u 
Stuhl erfor, war ficherlich nicht bie Frucht ber Verzweiflung unt dd Ex 
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5 Aſchbach, Geſch. K. Siegmunb’s II, 70. 
9) Worte Aſchbach's a. a. DO. I, 89. 
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rochenen Geiftes, ſondern vie ſchlau berechnenver Klugheit, die nur noch 
jener die Möglichkeit einer fpätern günftigern Umgeftaltung feines Ge- 
ide® gewahrte. 

Kaum dürfte fonft Etwas die unfägliche fittliche Verſunkenheit der ge- 
nmten Pfaffenwelt, ihre Gewöhnung auch an das Schänblichfte fprechenter 
anfchaulichen, als die Thatſache, daß bes abgejegten Pabſtes Berechnung 
» als ganz richtig erwies. Erſt auf Schloß Gottlieben bei Konſtanz einge- 
rrt wurde er fpäter vom Luxemburger Siegmund dem, zum Schirmvogt ber 
ncils bejtellten, Rurfürften Ludwig I. von der Pfalz zur Verwahrung über: 
ven, ter ihn erft nach Heidelberg, danı nach Mannheim auf bie alte Burg 
einhauſen bringen ließ, wo er in engem: aber anftändigem Gewahrfam lange 
uße fand, über feine Vergangenheit nachzudenken. Ein im nächften Früh⸗ 
r von feinem würbigen Sreunde, dem Exrzbiichofe Johann II. von Mainz, 
gefäbelter Fluchtverſuch fcheiterte zwar !®), allein zwiſchen Pfalzgraf Lud⸗ 
3 MM. und dem Neichsoberhaupte entjtand nach zwei Jahren ein ernftes 
würfniß, zumeift wegen ber biefem von jenem verweigerten Wieberauslie- 
mg Coſſa's. Dos benügte des Letztern intimfter Freund, ter Slorentiner 
yaun de’ Medici, um vom genannten Wittelsbacher mittelft 35,000 
loguiten deſſen Freilaſſung zu erlaufen!!), welche, merkwürdig genug! 
h ter neue Pabft Martin V., wie Otto Colonna ſich nannte, förderte, 
lich nur, weil er den Vorgänger in ſeine Gewalt zu belommen wünfchte, 

ihn in Wälſchland noch ficherer zu verwahren, als er es in beutjchen Hän- 

ihm dünkte. Daß ter nunmehrige tem gewejenen Pabite nach deſſen 
ehr auf italifcher Erde nachftellte, wiſſen wir jett!?) mit Beftimmtbeit, 
: auch, daß bald darauf eine freundliche Verftändigung zwifchen Jo⸗ 
m XXI. und Martin V. erfolgt fein muß, da biefer das abgeſetzte Schen- 
wieder in das heilige Kollegium berief, nämlich zum Karbinalbiichof von 
Sculum ernannte!?), womit ihm bie Yähigkeit zurückgegeben wurde, auch 
ever auf St. Betri Stuhl zu gelangen, welch” unjägliche Schmach der Kirche 
effen durch feinen kurz nachher erfolgten Hintritt erfpart ward. Sein Ge- 
wpabft Gregor XII. war ihm im Tode vorangegangen, nämlich zu Reca- 


10) Häuffer, Geſch. d. rhein. Pfalz I, 277. 

11) Wie man aus Cofſa'e Schuldverſchreibung d. d. 6. Dechr. 1418 nello Castello 
»iberghe (Seibelberg) Vormaciencis Diocesis und einer zweiten biefen Sanbel betref- 
ven Urt. v. 16. April 1419 im Archivio Storico Italiano IV (1843), 433 sq. erflebt. 

12; Aus Coſſa's Schreiben an Johann be’ Mebici d. d. Sarzana 5. Juni 1419 im 
ef. Archiv. Stor. Ital. IV, 437. Bgi. noch ebendaſ. 429. 

13) Wie man aus Coſſa's Teflament v. 22. Dechr. 1419 (ex flarb an biefem Tage 
einem ber nädftfolgenden, alfo ein volles Jahr fpäter, ale man gewöhnlich aunimmt) 
Magef. Archivio IV, 292 sq. erfährt, in welchem er Episcopus Tusculanus, S. Roman. 
les. Cardinalis genannt wird. 
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147 feiner Familie gehörende Felſenſchloß Pantecola in ter Provim X 

*. Zeli alle Verftänbigungsverfuche des Concils wie des neuen Pabſtes 

famer Seftigfeit zurüdhweifend. Und wirkfid) erlebte er noch im | 

Lebensjahren bie Freude, in einem Theile Spaniens umd Stafieni 

als Babft anerkannt zu fehen. Aragoniens damaliger König, ter < 

Siciliens und ver beiden anderen itafiichen Hauptinſeln Behe 

zerfiel nämlich mit Martin V., geftattete deshalb, daß Benedikt XI 

Landen wieber als vehtmäßiger Nachfolger bes Mpoftelfürften g 

123 anlaßte ſogar nach deſſen Ableben bie vier Kartinäle, die an fein 

* Rer. hette ſtanden, darunter zwei erft 48 Stunden vorher von ikm ı 

77.Roo. den aragonifchen Kanonilus Aegidius Mugnoz zum neuen Ge; 

1as _ wählen, ber ſich Klemens VIII. nannte. Erſt ale Martin V. mit 

"Ai Aönig fich außföhnte, ließ dieſer fein genanntes Gefchöpf falten, ı 
große Schiema !*) auch fein formelles Ende. 

Auf dem konftanzger Concil hatte vie Wahl eines neuen € 

Chrifti ſich hauptjaͤchlich deshalb, mie berührt, fo lange verzögert, 

mund‘) und bie Dentichen mit großer Entſchiedenheit darauf bef 

tie fo überaus nothige Reformation ver Kirche ihr vorangehen mi 

doch ter Ausgang ber pifaner Synode die Ummöglichleit ver 1 


14) Testa pin pertinsce di Pietro, pi salda nel suo proposito, piü 
scaltrita nella elezione de’ mezzi, piü cupida di signoria credo io che n 
Mazio, Dello Scisma di Pietro de Luna o sia Benedetto XL. im bem ı 
Gennarelli Jerantgegeb. Saggiatore, Giornale romano III (1645), 137. 
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ex wirklichen Reform mit vem und durch ben Pabft klärlich genug dar⸗ 
Han! Obwol anfänglich von den Englänvern unterftügt hatten die Deut⸗ 
en gegen die übrigen Nationen, welche das zeitweilige Uebergewicht veriel, 
a in Konftanz nur mit fteigenven Verdruſſe ertrugen, doch nicht durchzu⸗ 
mgen vermocht, und fich wol zumeift beshalb fchlieklich umftunmen, d. 6. 
oßentheils beftechen laſſen is), ihre Befürchtungen fich aber als nur zu fehr 
jrünbete erwiejen. Denn bie Reformen, die. Martin V. vornahm, waren 
He Balliative ohne alle Bebeutung, zumal va es ihm gelang, bie einzelnen 
tionen durch Special-Concorbate zu gewinnen, von welchen das mit ben 
eutſchen abgeichloffene zwar nur Erleichterung des Drudes ber Provi- 
sen, Annaten und anderer feitherigen päbftlichen Mißbränche verhieß, aber 
der That ſelbſt dieſe nicht einmal gewährte. Als das Concil durch feine 
mer augenfälliger zu Tage tretende Unfähigkeit, auch ven befcheinenften 
wartungen ber Völker zu entiprechen, fich in ber öffentlichen Meinung 
mgfem zu Grunde gerichtet hatte, wurde e8 von Martin V. aufgeläft, wo» 
t aud) ver Luxemburger Siegmund fich einverftanben erklärte, weil der Beil. 
ter turch Bewilligung eines einjährigen Kirchenzehnten ihn gewonnen. 
Trotz biefes, ober vielmehr eben wegen dieſes erbärmlichen Ausganges 
: Tonftanzer Synode hat biefelbe, freilich fehr gegen ihren Willen, dem von 
in eine Sadgaffe verrammten Reformationswerte doch einen neuen mäch- 
en Anftoß gegeben, neue Bahnen geöffnet durch bie That, die ihrem An⸗ 
ten eim jo unanslöfchliches Stigma auferädt — durch Huffens und 
nes Freundes Hieronymms Iuftizmord. Nach dem erwähnten 
zuge ter beutihen Profefforen und Studenten aus Prag hatte Hus, von 
ig Wenzel und der wachjenden Verehrung der Böhmen befchäkt, die argen 
i@bräuche und Menſchlichkeiten bes Pabſt⸗ wie bes ganzen Pfaffenthums 
t fteigender Kühnheit angegriffen und bloß gelegt. Der vom prager Dietro- 
liten deshalb über ihn und bald darauf auch über bie ganze Hauptitabt ver⸗ 
agte Kicchenfluch führte nur zu einer entfchievenen Niederlage bes Erzbi- 
wis, indem König Wenzel feiner viesfälligen Entrüftung einen jo empfint- 
hen Ausorud g0b'?), daß ber Prälat Hein beigehen, jenen zurücknehmen 
18) Durch fettere Pfrünben und Würden, bie man ben einzelnen Prälaten ber deutſchen 
tion oder ihren Anverwandten und Freunden zuficherte. &o wurde y. B. Johann von 
Ienrod, Inhaber des damals wenig beneibentwerthen Metropolitenſczes von Riga, durch 
ne Berſetzung auf ben weit reichern und angenehwern Biſchofftuhl von Lüttich gewonnen, 
Kofi Johann M. Habundi von Chur durch feine Beſorderung auf den dadurch erledigten 
munten erzbijchdflichen Stuhl, Biſchof Johann V. von Leutomiſchl durch die Berleihnng 
BD eines zweiten und einträglichern Bisthums, des von Olmüg nämilich. 88. Rer. 
assicar. III, 377. Nutenberg, Geſch. d. ruſſtſch. Oftfeeprov. II, 44. Ebeling, Die 
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19) Palady IL, I, 266 1. 
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Su natürlich in Harniſch; da der gegen ihn gefchleuberte Kirchen 
Der. er in Prag weilte, auch biefe Hauptſtadt mit traf, verlieh fie 
Wenzel s Wunfch, und begab ſich auf ein feftes Schloß ber He 
im füblichen Böhmen, wo er fortfuhr zu prebigen und zu fchrei 
ften und bedeutendſten feiner Werke find in biefer Zurüdgezogen 
in welcher er auch die Ausbilbung feiner vefigiöfen Weberzeugun 
Sie gipfelten ſchließlich darin, daß ihm bie Bibel einzige Di 
bens, chriftficher Erkenntniß wurde, baf er Alles als unchriftfid 
fich aus ihr nicht ermweifen ließ, alfo die ganze äußere Kirche, 
wie bie gefammte Hierarchie, ven Polytheismus ber Heiliger 
heidnifchen Wuft und Unfinn, der noch immer als Ehriftentf 
Die raſch zunehmende Verbreitung feiner Lehren unter 
tährend fein veifeluftiger Freund Hieronyums deren Apoftel in ' 
deren Nachbarländern wurbe, erfüllte den Luremburger Siegmund 
Erben ihrer Krone, mit wachſenden Beſorgniſſen, unb die übertr 
Tung, bie er von ber Zauberkraft feines Tonftanzer Concils hegte, 
nung, baß biefem bas Herenftüd einer Belehrung bes fühnen Rei 
Verftändigung zwiſchen vemfelben und ber Hierarchie gelingen di 
lud er biefen ein, ſich perjönlich nach Konſtanz zu begeben, ı 
ſichern Geleites und feiner Mitwirkung zu erwünfchter Scht 
Sage. Trotz der Warnungen jharffichtigerer Freunde war Hu 
bereit, ber Königlichen Einladung Folge zu leiften ; denn biefe u 
Wille, der Drang, im Angefichte ver höchften geiftlichen und w 


». Hus in Konflanz; fein u. f. Freund. Hieron. Juſtizmord; 8. Siegm. Wortbr. 523 


jen wäre, ben von feinen Böhmen gut geſchützten Hus mit Gewalt nach 

tanz zu Schaffen ?%). Yon jenem und deſſen Bruder Wenzel dem Schute 

e böhmifchen Barone anvertraut und noch von mehreren anderen Lands⸗ 

a begleitet trat er die Unglücksfahrt an; Baum vier Wochen nach feiner "cn, 
nft in Konftanz erfolgte, ohne daß Hus, wie ganz fäljchlich?!) behauptet s. Nov. 
en, turch Pretigen, fonftiges öffentliches Auftreten ober gar einen Flucht⸗ 

ch auch nur einen ſcheinbaren Vorwand dazu geliehen Hätte, auf Jo⸗ 

's XXIII. und der Karbinäle Befehl feine Verhaftung. Mit ächt wäljcher 28. Nov. 

rlift lockten ihn bie deutſchen Biſchöfe von Augsburg und Trient, der 

ınzer Bürgermeifter Heinrich von Ulm und Ritter Hans von Bobmen in 

Zotesneg, indem fie ihn angeblich zu einem vorläufigen Verhör in tes 

tes Wohnung, den biſchöflichen Balaft, abholten. Scheinbar befriedigt 
Huſſens Erflärungen beſchloſſen Johann XXII., in deſſen Interefie es 

fällig lag, die Glaubens» und Kebkerfrage in den Vordergrund zu 

ven, um bie ihn perſönlich angehenven Fragen in den Dintergrund zu 

zen, und bie Kardinäle wenige Stunden fpäter feine Gefangennahme ; 

Brotefte Johann's von Chlum, feines muthigen Gefährten, gegen biefen 

dlichen Bruch des Töniglichen GeleitSbriefes vermochten Hus bie Freiheit 

wieber zu verfchaffen. Zu feinem Unglüd traf Siegmund erft nach vier 25. Der. 

ven in Konftanz ein; als bie Kardinäle und anderen Pfaffen der von ihm 

ngten Entlaffung Hufjens, unter Berufung auf fein Recht, einen Unter: 

zu ſchützen, das ihrige entgegenbielten, einen ber Kekerei Verbächtigen 

den beſtehenden Kirchengejeßen zu richten, kam es zu jehr heftigen Erörte- 

en zwiſchen ihnen und dem Luxemburger. Letterer verließ Konftanz fogar 

nige Tage, um jene mürbe zu machen, was ihm jeboch nicht glückte; 

Härten ihm vielmehr durch eine nachgeſchickte Deputation, daß das Concil 

sleich auseinanver gehen müſſe und werde, wenn er es in feiner geſetz⸗ 

rt Wirkjamfeit hindern würde. Da Siegmund dieſes wefentlich als fein 

: betrachtete, in bemfelben damals noch das einzige Mittel gewahrte zur 

mg bes jchweren Gebreftes ber Kirche, ließ er fich um fo fchneller ein- 

stern, ba bie Verficherung ter Gelehrten der Berfammlung: daß nad 

chem une menfchlichem Recht kein zum Nachtheil des katholiſchen Glau⸗ 
gegebenes Verſprechen bindend fein könne, er mithin auch nicht ver 

tet ſei, das einem Ketzer gegebene Wort zu halten, ibm, wie Allen, in 


eo) Nach der fehr richtigen Bemerkung Böhringer’s, Die Borreformatoren d. XIV. 
Jahrhunderte TI, 364 (Airchengeſch. in Biogr.). 

1 Palady IT, 1, 320 f.. deſſen urkundliche Darlegung ber folgenden überhaupt zu 

de liegt. Sifelein, Geſch. u. Beſchreib. d. Stadt Konftanz 48 (Daf. 1851). 
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welchen das Sittengeſetz gleich ſchwach war, nur zu ſehr einleuchtet 
daher ben gegen Hus eingeleiteten Procefje feinen freien Lauf, un 
jelbft dann nicht dazu bewogen, ihn in Freiheit zu fegen, als be 
Sohann’8 XXI. Flucht [ein und nicht mehr des Letztern Gefangen 

Der Procek gegen Hus, welchen das Concil übrigens erft n 
gung feines Hauptgeſchäftes, ver Abfegung bes genannten Pabftes, 
ift in Wahrheit nur ein feierliche Gaukelſpiel geweſen, ta dem I 
gar Teine orventliche Vertheidigung geſtattet, verfelbe vielmehr fı 
verfuchte, entweder durch das Gejchrei der Verſammlung unterbt 
durch Sophiftereien??) ihm völlig fremder Irrlehren für überfü 
wurde. Da er allen Bemühungen, ihn zum Widerrufe zur vermöge 
Erklärung entgegenfette, baß er fih nur dann bazu verftehen kod 
ihm aus der heil. Schrift und ven Werken ber älteften Kirchenvät 
fen werbe, daß er im Unrechte fei, endete das täufchenne Gepräng 
ceſſes mit feiner feierlichen Verurtheilung zum Feuertode, bie auch u 
barauf noch an demſelben Tage vollitredtt wurbe. Noch im Momen 
Anzünden des Scheiterhaufens zum Widerrufe feiner Irrthümer au 
erwiberte Hus, daß er ſich feiner Irrthümer bewußt jet, daß er; 
Lebens nichts Anderes erftrebt babe, als die füttliche Bereblung ber $ 
bie Ausbreitung des Evangeliums und daher fröhlich fterbe. Seu 
licher Todeskampf dauerte nicht lange; ein mitleiviger Windſtoß trieb 
auflodernden Flammen ins Geficht, daß er binnen wenigen Augenbid 
(08 erftidte. Seine Aſche wurde auf der Nichtitätte geſammelt um 
nahen Rhein gefchüttet, um zu verbüten, daß fie nach Bohmen gebm 
dort als Reliquie verehrt werde. Auch Huſſens Buſeufreund, He 
von Prag, erlitt nach kaum Iahresfrift ben Flammentod. Obwol zen 
gewarnt hatte er fich dennoch nach Konſtanz gewagt, auf ven Rath uud 
Freunde bie Heimreife jedoch bald wieder angetreten; ex wurbe abe 
ver böhmischen Gränze von einigen Pfaffen erkannt und tem Conci nf 
Verlangen ausgeliefert. Won Tobesfurcht gepeinigt und von Sehrind 
Freiheit ergriffen verftand fich dieſer ſchwankende Charakter auch wir 
begehrten öffentlichen Wiberrufe der Dleinungen feines Freundes u 
ſters, bereuete ihm aber fpäter und wurbe deshalb als rückfälliger Kepe 
falls zum Feuertode verurtheilt, welchen er mit nicht geringerer Ctasl 
feit als fein ungleich größerer Freund erlitt. 

Nur zu furchtbar hat Siegmund, hat Deutichland ven Juſtipaen 
Beiden büßen müffen, der noch ein weit größerer politifcher Fehler # 


22) Böhringer II, 439 f. 


2. Kap. Folgen bief. Frevels; d. Huffitisunm. 525 


her Frevel war; tenn wann finb religiöfe Meinungen je baburch ausge: 
tet worden, daß man ihnen Märtyrer gab? Es ift kaum zweifelhaft), 
3 wenn man Hus und Hieronymus nicht verbrannt, fontern nur etwa zu 
iger Gefangenſchaft verdammt hätte, ver-Huffitismus in Böhmen nie- 
[8 zur Vorberrichaft gelangt, fondern auf vie höheren Klaſſen beichräuft, 
ssrch von jenem widerlichen entmenjchten Fanatismus, von jener Beftiali⸗ 
frei geblieben fein würbe, zu welchen gewöhnlich nur bie Maſſen fich ver- 
si, bie über fo viele Tauſende Unfchulpiger, über Germaniens blühendſte 
filde das Vollmaß der Leiven und des Jammers ausgoffen. Die Runde 
der ſchmählichen Tren⸗ und Nechtslofigkeit, die man troß des energifchen 
oteſtes ver czechifchen Stände?), in Konftanz an Hus verübt, wirkte auf alle 
sichten der Benöllerung Böhmens und Mährens wie ein elektrifcher Schlag. 
chfte Folge des verhängnißvollen Autodafé's am Bodenſee war bie fcharfe 
meberung berfelben in bie beiden Parteien, in bie zwei_feinblichen Lager ver 
thefilen und Huffiten. Während bie unteren Klaſſen ihrem Grimme 
ch Mißhandlung, Vertreibung, jelbft durch Ermorbung vieler Geiftlichen 
ſt machten, richtete die weitaus große, auf einem prager Landtage verfam- 
Kte. Majorität des böhmischen Adels ein Schreiben voll Vorwürfe und 
whungen au bie in Konſtanz verfammelten Väter, die, ftatt zu beſchwichti⸗ 
ı, fo verblendet, fo einfältig waren, gar noch Del ins Teuer zu gießen. 
durch nämlich, daß fie gegen ven auf dem erwähnten Landtag gefaßten Be⸗ 
uß ), die Freiheit bes Prebigens auf allen adeligen Gütern zu geftatten 

zu ſchirmen, mit fulminanten Erlafien einfchritten, ohne zu erwägen, daß 

materiellen Machtmittel zwar ausreichten,, zwei wehrlofe Männer aus 

Kerker anf den Scheiterhaufen zu ſchleppen, nicht aber, das Königreich 
Pen zum Gehorfam gegen ihre Befehle zu zwingen. Die von dem Concil 
»Iofiene Vorladung jener 452 böhmifchen und mährifchen Barone, die 
Heregte reſpeltwidrige Schreiben an daſſelbe erlaflen, war eine großartige 
mrdität, bie Nichts bewirkte, als Die Dinge auf's Aeußerſte zu treiben, ben 
wch, der durch einige befänftigenbe Eonceffionen wol noch hätte vermieden 
Exen fönnen, unvermeiblich zu machen. Zwar bie in Konftanz anwefenben 
wolifchen Böhmen verichloffen fich biefer Einficht nicht, drangen deshalb 2%) 

unb fort lebhaft auf Augeftänbnifie, auf Reformen, und wurben hierin 





2) Nach Balady’s II, 1, 389 treffender Bemerkung. 
24) „Dies Verfahren gegen Hus) nnöchte auch Wielen als Grund gelten, vor Deinen 
iefen zu erſchreden“ fchrieben biefe jo trefienb wie bitter au König Siegmund. 
er, Geihictfigreiber d. huffitifchen Bewegung I, 180. 
Ei Deutich bei Helfert, One und Gierompumue 306 f 
26) Heiſert a. a. O. 216. 
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auch von König Siegmund angelegentlichft unterftüßt, aber umfonf 
Concil, von dem unglüdfeligen Wahne befangen, e8 Lönne durch Decrei 
tionen, Androhungen bes Bannes und bergleichen Mittel ver ungehen: 
wegung Meifter werden, wollte fchlechtervingd von einer Trausactio 
wiffen, nicht einmal in Sachen, bie mehr die Difcipfin als ben Glas 
trafen, wie 3. DB. von ber Gewährung bes Laienkelchs, von wel 
tonftanzer Verſammlung felbft anerfennen mußte, daß er bibliſch, an 
fih alfo durchaus nicht ketzeriſch fei; ber Bürgerkrieg mit all feinen € 
und Gräueln dünkte dieſen Pfaffen ein geringeres Uebel, als and 
weit zu gehen! Was Wunder ba, daß ber Huſſitiomus mit jebem Ta 
ben Böhmen an Auspehnung gewann, baß bie, welche der Tathofifche 
noch anbingen, bald zu einer verſchwindend Heinen Minderheit zul 
ſchrumpften? 

Wenn die weitaus große Majorität ver Czechen aber auch tägfid 
wurde in tem, was fie nicht wollte, längeres Verbarren in ter fi 
fehlte doch fehr viel, daß fie auch über das ſich geeinigt hätte, was fie! 
Es entftand vielmehr umter ihr ein chaotiſches Durcheinanberfluthen d 
nungen, in welchem indeſſen frühzeitig fchon zwei Öravitationspuntte fe 
ten, die jene irren Bewegungen in ihre befonberen Kreife zogen, nad) ı 
abforbirten und dann fürber fich gegenfeitig ſowol anzogen wie abftieße 
eine war Prag, ber andere bas Stäbtchen Auftie, in deſſen Nacht 
Hus eine Zeit lang geweilt und gewirkt. In de Mertropole kam ver 
zu Neuerumgen und Reformen von ber Uniwerfität, alfo gleichfam ve 
herab, im zweiten Gravitationspimite ging er aber vom Volle felbft as 
von unten hinauf. Dort äußerte ex ſich gemäßigt, conſervativ und gl 
ariftofratifch ; hier maßlos fortichreitend, radikal und demokratiſch. D 
teten erhielten fpäter, nach ihrer vollen Ausbiltung, tie Namen Caliz 
Kelchner, Utraguiften ober Prager, und Taboriten; jene, weil 
Genuß des Kelches beim Abendmahl auch für tie Laien verlangten, viel 
fie auf der Stelle der Burg bei Auftie, in welcher Hus eine Zeit lang ı 
bie Stadt Tabor grünteten, befeftigten und zu ihrem Central. Mafl 
machten. Doch war weder die Hauptftaht jemals ausſchließlich cafz 
noch Auftie ausſchließlich taboritifh, indem letztere Partei von jeher in 
zumal in der Neuftabt, viele Anhänger zählte, und ebenjo in Auftie mx 
nige calixtinifch waren und blieben. Das Wejentliche der Lehre ver t 
ner läßt fich neben der Forderung bed Abendmahls unter beiben Gefle 
ten brei ferneren zufammenfafien : "Freie Predigt bes göttlichen Wortet 
bebung ver weltlichen Herrſchaft wie überhaupt alles Temporalbefig 
Geiftlichleit und deren Unterorbnung unter bie Gerichtobarkeit des & 


2. Cap. Die Ealiztiner u. Taboriten ; 8. Wenzel's Unge Haltung u. Ende. 527 


Diefe Hauptrichtung des Huffitisums nahm von Huſſens Lehre fonach das 
on, wodurch er mit ber Tatholifch » mittelafterlichen noch zuſammenhing, obne 
das, was ihn von biefer ſchied, und wandte fich fo mehr nach rechts, viel 
mehr ale Hus jelbft. Das Eharatteriftifche ber Taboriten, ver „Purita- 
. wer” der Huffiten, beftanb darin, daß fie noch weit mehr nach links von ben 
Lehren des Meifters fich entfernten, von dieſen nur aboptirten, worin fie von 
- ‚den Tatholifch-mittelalterlichen abwichen. Bon dem grimmigften Haſſe gegen 
ı biefe wie gegen bas Pfaffenthum überhaupt erfüllt, verwarfen fie die ganze 
..üuhere Kirche, deren Sagungen und Gebräuche, alle Salramente, Taufe und 
: Mbenbmahl ausgenonmen, in letzterem auch bie Transfubftantiation. Darin 
„ Pimmmten beiven Parteien jedoch nur zu fehr überein, daß ihnen ber hriftus- 
„mäßige Geift Hufiens gleich jehr abging, daß an deſſen Stelle Schwärme- 
vei, Buchſtaben⸗Fanatismus und eine entmenfchte Verfolgungsfucht traten, 
welche fie eben fo wol gegen einander wie gegen den gemeinfamen Feind, bie 
. Mömeifih - Ratholiichen, bethätigten. Doch zeichneten fich in ber gräulichen 
Miſchung von Großartigem und Scheuflichem mehr die Taboriten als bie 
Maltztiner aus, was jehr natürlich ift, da die rohe Maſſe des Landvolles bie 
WMehrheit jener bildete. Heldenthaten, an die Richterperiobe des -alten Tefta- 
ertes erinnernd, finden fich bei ihnen nur zu oft neben ſyſtematiſchem Van⸗ 
»alisımus, rohefter Verwũſtung ſchutzloſer Laͤnder, Niebermekelung und Ber- 
Srennung vieler Taufende wehrlojer Menſchen jedes Alters und Geſchlechts, 
Aud zwar nicht nur zur Nothwehr, ſondern häufiger noch zur „Beftrafung ber 
Weide Gottes” (db. h. der Antersglaubenten) , „zur Ehre“ tes Gottes ber 
Liche. Freilich Hanften die Römifch - Katholiichen, wenn fie die Stärleren 
swaren, nicht minder gräulich, mitunter fogar noch gräulicher. Der Zanatis- 
use ift eben in jedem Gewand, unter jedem Aushängefchilv eine fcheuß- 
Giche Beſtie, und leiter! auch der unvermeibliche giftige Auswuchs aller herr⸗ 
ſch enden Belenntnifje geweien. 

König Wenzel, fonft fo unflug, war doch Hug genug einzufehen, daß er 
der immer mächtiger fich entfaltenden Kuffitiichen Bewegung gegenüber ftreben 
zuäfle,, fo lange nur irgend möglich neutral zu bleiben, daß fein habitnelles 
MAwarten und Nichtsthun jevenfalls mehr Ausficht habe, ven Sturm noch be- 
ſchaoðren zu bonnen, als übereiltes Dreinichlagen mit Drejchflegeln, wozu das 
Bossftanzer Concil, Pabſt Martin V. und endlich auch fein Bruder Siegmund 
Her drängten. Erſt in den letzten Monden feines Erdenwallens, als dieſer 
neriſich unverblũmt mit einem Kreuzzuge geſammter Ehriftenheit gegen Boh⸗ 
wen und Entthronung drohete, 2°) , entſchloß ſich Wenzel, dem Huſſitismus 


27) Siegmundse betreffendes Schreiben an Wenzel vom 4. Decbr. 1418 deutſch Bei 
Oeiſert 326 f. 
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gewejen, gelungen fein würde, ven bereit ans ben Uferm gett 
des Unheils wieder in fein altes Bette zurüchubämmen, wenn ( 
ftens zu ten von der genannten gemäßigten Partei verlangen 
herbei gelafien hätte. Sein kluger Freund Friedrich, Brand 
Kurfürft ans bem Haufe Hohenzollern, rieth weißlich dazu, zum 
„gelinteften Wegs“, warnte, nicht dem Rathe ver Pfaffen zu fol 
unglüdlicher Weiſe ließ Siegmund von biefen, und zumal von d 
Legaten, Bilchof Ferdinand von Lucca ſich leiten, bethätigte er d 
nad) Brünn berufenen Huldigungs · Lanbtage eine Uebereilung 


Deebt. durch welche er alle zu frieblicher Verftänbigung noch vorkanl 
- vollends abwarf. War es ſchon ein grober Mißgriff, baß er 


20. Decbr. 


giſttat abfete, weil mehrere Mitgliever deſſelben fich des Kelche 
ex alle Beamte, bie im Verdachte des Huffitismus ftanden, mit e 
lien erfegte, jo noch ein viel gröberer, daß er bie Abgeordnete 
damals ſo · Aberaus wichtigen Metropole, welche für die eben er 
fälle knieend um Verzeihung baten, mit Schimpfreven empfing, ih 
noch vemütpigenb begegnete, und mit dem Befehle ber fofortigı 
aller Vertheidigungs · Anftalten heimſchidte. Aus ten Thatia 
Hauptftabt trog bem feinem Gebote gehorchte, die in Brünn 
Stänte ihm hulbigten und feine neuernannten Befehlshaber faſt 
Aufnahme fanden, erhellt zur Genüge, wie fehr bie noch im Ueb 
findlichen Kelchner nach Verſtaͤndigung mit dem Könige fich fehnt 
es im Grunde beburft hätte, um bie Schreden ber Huffiten 
men und Deutichland zu eriparen. 

Uber aufaebläbt durch folchen kaum wol erwarteten leichten 


2. Kap. Die Tragödie ber Huffitentriege; Joh. Zizka. 529 


nuthigung der Ketzer herleitete, wähnte Siegmund, viefe mit einem Schlage 
ernichten zu lönnen. Cr erbat daher vom Pabſte vie Verkündigung eines all- 
emeinen Kreuzzuges gegen biefelben, erllärte ven böhmiſchen Baronen tie zu 
hm nach Breslau, wo er auch eine ſehr unkluge, tief erbitternde Härte entfal⸗ 
ete??), gefommen waren, um ihn in fein Exrblönigreich zu geleiten, er werbe 
richt anders in Prag einziehen, als wenn die Stadt ihre Waffen ausgeliefert 
mb ihre Mauern zu feinem Einzuge gebrochen habe. Diefe Erklärung unt 
te gleichzeitige Verkündigung der Kreuzbulle in der böhmiſchen Hauptitabt 
jaben tie Loſung zum Ausbruch des verhängnißvollen Kampfes, der leiter! 
ucht bloß ein Kampf auf Leben und Tod zwiſchen dem mittelalterlichen Kir⸗ 
henthume und dem Huſſitismus, fondern auch zwiihen Slaven unt Deut- 
hen wurde. Das Wievererwachen des alteg Haſſes zwilchen tiefen beiden, 
inft Jahrhunderte (ang einanter bekriegenden Nationalitäten, welcher befonters 
em jet Böhmens Könige auch Deutichlands Krone trugen, glücklicher Weife 
ingeichlafen war, exft feit dem Abzuge der veutfchen Profefforen und Studenten 
us Prag fich wieber zu vegen anfing, mit kaum noch dageweſener Stärke und 
ine Steigerung bis zu bem tief beflagenswerthen Gipfel. auf welchem Men⸗ 
hen in Beitien der Wildniß fich verkehren, war es, was die Öuffitenfriege fo 
räuelvoll, jo grauenhaft machte. Und nicht allein auf dem Hauptſchauplatze 
iefer jurchtbaren Tragödie, in Böhmen und Mähren 31), ſondern überall wo 
ie zwei feindlichen Kirchenthümer und Nationalitäten aufeinander ftießen. 
Schon ter Ausgang von Siegmund's erſtem Feldzuge gegen tie Huſſiten 
ãtte ihn befehren müflen, wie eitel feine beregte Hoffnung, wie gebieterijch 
ie Berhältniffe heifchten, die ihm noch immer targebotene Hand zur Verjöh- 
ung nicht zurück zu weifen. Denn alle Anjtrengungen tes gewaltigen, nach 
en mäÄßigiten und glaubwürbigften Angaben 70,000 bis 80,000 2,, nad 


30; Sammter, Chronik v. Liegnitz I, 316 f. (Dafelbft 1864). 

31} Die vier erflen Städte Diefes Landes: Olmütz, Brünn, Znaim und Iglau, in wel- 
esı das beutiche Element feit Ottolar’3 II. Zeiten fich vorherrichend ausgebildet, waren damals 
sch Die erften, in welchen von Deutſchen dieſe traurige Verbrüderung von Religions und 
ationalhaß prowocirend bethätigt wurde. Die Olmüter"feierten bereit6 acht Tage nad 
ur in Konftanz an Johann Hus begangenen Juſtizmord ein ähnliches Auto da fe in ihrer 
Sgabt. inbem fie gegen das austrüdliche Verbot des Landeshauptmanns, gegen hie Ein- 
rache tes Adele und fogar tes olmüßer Domfapitel® zwei buffitifche Prediger verbrannten, 
nad Aehnliches ereignete fich ſpäter auch in Znaim. Indem dieſe Städte ſchon fo frühe auf 
gene Fauſt und ohne höhere Autorifation den Huffitisnus auszurotten verfuchten beſchwo⸗ 
m fie den Rachegeift feiner Belenner herauf, teren 1Sjährigem faft unauegefegten Anflür- 
en fie freilich mit beifpielloler Kraft und Austauer witerflanten. Das Charalteriftiichfte 
t aber, daß Lice vier Städte Mährens zu ven erflen zählten, die ein Zabrbundert fpüter 
x kaum beginnenden deutſchen, ter Reformation Luthers ungeläumt bie Thore öffne⸗ 
zu. Boczek bei Chlumeckhy, Regeften d. Archive im Marlgrafth. Mähren I, 177. 180. 

32; Aſchbach, Geſch. 8. Siegmunts IN, 71. 
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feiner Pfaffen , als auf die Gebote ber Staatsffugheit hörend 
Forderungen jener und mußte ſchließlich wit Schimpf nud Scho 
men abziehen. Und eben fo ſchmachvoll endeten alle noch währt 
cenniums fortgeſetzten Bewältigungsverfuche Siegmunds, wie 
vielen Furften und faſt aus allen Theilen Deutſchlands wieder! 
menen Kreuzfahrten gegen bie Huffiten, über deren beſonders n 
bie Lanfigen, Sachen, Iranten, Bayern ımb Defterreich erfolg 
vergeltung®- und Raubzüge hier aus denſelben Gründen mwegger 
welchen auch längeres Verweilen bei jenen überflüffig erfcheim 
zu wiſſen, daß bie glänzenden Siege ber Huffiten weniger von | 
genden Kraft bes religiöfen und nationalen Fanatiemus als von 
legenheit in ber Kriegstunft herrüßrten, bie fie dem en 
ven Zizka verbankten, welchen eigentlichen Negenten Böhmene | 
König Wenzels aber doch mehr Gräuelthaten angebichtet worben, 
heit auf feine Rechnung kommen ®*). 

Diefer in fernen legten Lebensjahren völlig erblindete, ten 
Feldherren des Altertgums und ber neuern Zeit ebenbürtige genia 
ter ben Uebergang von ber alten zu ber neuen Technik des Krieg 
legte im Gegenfat zur Kriegeweiſe bes Mittelalters, nach welche 
Menge und bie perfönliche Tapferkeit entſchied, das Hauptgewich 
weglichkeit der Triegerifchen Maſſen: er lehrte bie Huffiten bie 
Schwentungen und Entwidlungen mit ter größten Orbnung me 
ausführen. Daneben beſaß Zizka einen außerorbentlichen Schi 
Entdeckung und Benügung ter Vortheile eines Schlachtfelkes, ı 
Mechauik. ber telluriichen und toboaravbiſchen Verbältniffe feinea 


2. Kap. Zizka's geniale militär. Reformen u. Siege; d. beibe Procope. 531 


war er auch unerichöpflich in Kriegsliften aller Art; öfters hat er fich durch vie 
einjachiten Mittel aus den fchwierigften Lagen gezogen. Auch brachten bie Huf- 
fiten, welche genöthigt waren bis zum leiten Atheınzuge zu fechten, um nicht ge- 
hängt oder verbrannt zu werben, zwei Dinge mit auf den Kampfplatz, die ihnen 
schen wegen ihrer Neuheit ein großes Uebergewicht verliehen — die Dreſch⸗ 
flegel unt die Kriegswagen. Zizka bethätigte jein eminentes Feldherrn⸗ 
genie auch darin, daß er ten Bauern, welche bie große Majorität feiner Heere 
Bilzeten, teine Waffen gab, anf deren Handhabung fie fich nicht oder nur wenig 
verſtanden, jontern fie als jolche vie Iuftrumente benügen ließ, mit welchen 
fie am beften umzugehen wußten, alfo vornehmlich ihre Dreichflegel, vie noch 
ven Zufag eines Eiſenbeſchlags empfingen, in teren Gebrauch tie Huffiten es zu 
eimer folchen Birtuofität brachten, daß fie folhe in einer Diinute 20—30 Mal 
ſchwingen konnteu, Ohne zu fehlen. Die, von Zizka erfunbenen, Streitwagen, 
anf welchen ihre Weiber und Kinter fie ftets begleiteten, waren fo funftreich zu 
einer Wagenburg verbunten, daß ter Feind fle entweber micht trennen konnte 
oder wenn er durchdrang, ſich tarin wie in einem Yabyrinth verirrte, weil vie 
Huſſiten allein die Figuren oder Buchftaben kannten, nach weichen bie Wagen 
zutfantmengeftellt waren. In beftimmmten Diftamgen hatte jede dieſer gleichjam 
beweglichen Stäbte Deffuungen,, um zu günftiger Zeit Ausfälle machen, wie 
auch über ven abziehenven Feind herfallen zu können. Ferner waren fie, von 
welchen herab vie beiten Schüßen ihre Geſchoſſe verfantten, zum Theil auch 
zeit fcharfeu Senfen und Spießen gefpidt, um nad dem Beiſpiele ter alten 
bibliſchen Streitwagen in die feinzlichen Reihen, fie niederreißend, gejagt 
zu werten. Auch vie langen Stangen mit eiferuen Haken, tie Zizla feinen 
wıeift aus Fußvolk beſtehenden, Kriegern gab, um tamit vie fentlichen Reiter 
won ven Roſſen zu zerren, machten fie tiefen furchtbar, während bie eigen- 
thinuliche Art Schilder Paweza), die er einführte, ein treffliches Echutmittel 
gegen einen ſchwerfälligen Cavallerieangriff boten. Geädert, gebüdt und ter- 
maßen verwahrt, daß nicht leicht ein Schuß turchgehen konnte, wurten dieſe, 
zauten mit einer Spige verjebenen Schilde vor ten Kämpfenden in vie Erte 
geftedt und bilteten fo eine Art Barriere, hinter welcher tie Huffiten tie 
anfprengenten Reiter ziemlich gejichert erwarten konnten). Dieſe Kriegs⸗ 
weile der Böhmen, welchen ves Geichides jeltene Gunſt nach dem Tode 
Zizka's in ten beiten Brocopen, im Procop tem Großen nnd dem sus 
Kleinen, wenn auch keine gleich genialen aber Loch immer fehr ausgezeich- 12. cr. °*) 


35; Aſchbach III, 214. Brandt, Geſch. d. Kriegsweſens II, 466. Boghic, Ueb. d. Urſach. 
d. Nicderlag. d. deutich. Heer. im huſſit. Kriege 29 fi. 
36. Wie Millauer a. a. I. 47 ermittelte. 
34° 
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nete Feldherren gewährte, flößte ihren Teinten um fo größern Schreden cır, 
ta fie ihnen nichts Aehnliches entgegen zu ſetzen wußten, fo daß endlich die 
größten deutſchen Heere e8 nicht mehr wagten, ſich mit ihnen zu meſſen, we 
von namentlich ter fünfte unt legte gegen fie unternommene Kreuzuz &: 
ſchmähliches Beijpiel bot. Das unter Anführung tes brantenburgiichen Kar: 
fürjten Frietrich I. in Böhmen einfallenre Reichsheer zählte nicht weniger al 
40,000 Reiter und 90,000 Infanteriften, verlor aber fchon auf tie bioke 
Kunde von dem Anzuge ber Huffiten jo fehr alles Selbitvertrauen, daß al 
biefe Deutichen, in feltener Einmüthigkeit, in fürzefter Friſt im fchimpflichher 
Davonlaufen mit einander wetteiferten. Den Anfang machten tie Baverı m- 
ter Herzog Albrecht III. (Agnejens Bernauerin Gemahl) und tie regenske 
ger Reichsbürger , die nächtlicher Weile, mit Rüdlaffung ihres ganzen Ee 
päckes, Reißaus nahmen, über Hals und Kopf der rettenten Heimath zueeilm. 
So groß und allgemein war tie Sehnfucht, tiefe möglichft ſchnell zu erreichen 
daß Widerftant gar nicht verfucht wart, 11,000 Deutiche wie Kälber fih m 
Huffiten abfchlachten over tobt drefchen ließen und eine mermeßliche Deur” 
in ver Leßteren Hände fiel. 

Seit biefer Ichmachnollen großen Retirade von Tauß mußten end 
bie abgejagteften Feinte der Huffiten®) der Hoffnung entſagen, turh Bi 
fengewalt ihrer je Meifter zu werben, ver Yuremburger Siegmunt unt ie 
geiftlichen Lenker fich jest envlich um fo mehr zu tem bequemen, was fie ze} 
Anfangs hätten verfuchen follen, zu Unterhandlungen , ta in ten meilten & 
genden Deutſchlands ver Haß gegen bie eben fo fanatifchen wie zuchtloien Pr 
fen, bie Urheber all’ biefer Drangfale une Schmach, und gegen tie yithde 
Machthaber, vie fich von ihnen gängeln ließen, bereits, auf einen Gipid F 
diehen war, ver das Schlimmfte beforgen ließ. Schon begannen Stärte. rt 
3. B. Magdeburg und Paſſau, ihre Kirchenfürften fammt ter ganzen Aec 
zu vertreiben, bie Kriegsweiſe ver Huffiten nachzuahmen, drohend, mit tiee 


37; Boemi — — bombardas CCC. ®* et currus duo millisa abet 
lerunt....Etsic Theutunici ipse die maxime sunt perterriti et conturbati, 
ctiam, «ua effugere deberent, semita, penitus nesciverunt, sed per silvas hine 
eurrus traxerunt, soli tantum caput in terris et in fruticibus obstruentes lstiterık 
ceteri vero in Boemiam converso estimantes, quod ad propria mearent, intrever® 
In quo etiam hello Boemi multas papiliones subtiles et alias multas res 
aurum, argentum, tunicas et c. Chron. Treboniens. bei Höfler Geſchichtbchc E 
buffitiich. Bewegung I, 60. 

38) Seibſt der pähftliche Pegat, Karbinal Julian Cefarini, Der bei Tauß md =? 
bei geweſen, jo wader wie Einer Reigau genommen und in ter Gile fegar fine 7 
Karbinalsbut, die apoftoliihe Kreuzzugsbulle und feine geiftlicden Infignien weder. 2'3 
merfwürbigen Bericht an Eugen IV. bei Raynald, Annal. Eccles. a. 1431, 0.7: \ 
110 Ed. Mansi . - 
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Verbindungen anzufnüpfen?®) ; ſchon fing in ten Rheingegenden auch das 
Landvolk an*‘), nach Art ver Ritterbünte zu „Bauernichaften“ zufammenzu- 
treten, tie unter gewählten Dauptleuten nach ter Weife der Böhmen umher⸗ 
zogen, Exceſſe beſonders gegen Geiftliche verübten unt felbft an wohlbefeftigte 
Stätte, wie Worms fich wagten, welches turch Gelb ihren Abzug erfaufen 
mußte. Da war die Gefahr, ta ein Aufruf herübergefommener Czechenſchaa⸗ 
ten eine ungeheuere Rebellion ver bereits jo fchwierigen und erbitterten Maſ⸗ 
fen erzeugen, wie ber in eine Pulvertonne gefallne zündende Funke wirken werde, 
fo handgreiflich, daß das Bedürfniß rafcher Verfühnung ter Huffiten felbft 
son ben Berblentetiten nicht länger verlannt werten konnte. Und glücklicher 
Weiſe wurde fie durch das Wachſen ver oben berührten Zwietracht unter den 
Letzteren, durch bie fteigenbe Abneigung der gemäßigten Calixtiner, noch läns 
ger mit ten immer zügellojer werbenten Taboriten zu gehen, mwejentlich erleich- 
tert, war bie in Baſel eben eröffnete allgemeine Kirhenverjamm- 
Lang im Stante, tie groben Mißgriffe ihrer konſtanzer Vorgäugerin wieder 
gut zu machen, joweit möglich, befaß Kartinal Julian Ceſarini, welchen bie 
bei Tauß jelbft gemachte jchmerzliche Erfahrung fo eintringlich Nachgiebigkeit 


, kehrte, mehr Einficht, Klugheit und guten Willen, als Babft Eugen IV., deſ⸗ 


— 
— ⸗ 


die mit ten anderen Kardinälen unterzeichnete Wahllkapitulation tie Verpflich⸗ 


—R 


⸗ 
. 
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get Eugen's IV. richtiger Zamilienname. Cicogna, Delle Inscrizioni Veneziane IV, 254 


fen Vertreter auf dem genannten Concil er war. 
Sein Borgänger Martin V. hatte noch wenige Wochen vor feinem Ab» 


leben dem immer ungeftümer wertenten Drängen ter turch tie lonftanzer 


Ehymnode fo arg getäufchten Völker, befonters aber ber Deutſchen, auf Beru⸗ 
fung eines neuen Reform-Eoncils entlich nachgeben müffen, und ter Venetia- 
ser Gabriel Conbulmaro *!) vor feiner Erhebung auf St. Petri Stuhl, durch 


gung übernommen , auch tiefes unwilllommene Erbſtück tes Colounejen zu 
acceptiren. Ceſarini's Einfluß auf bie in Baſel verfammelten Väter bewirkte, 


39) Septimo, his diebus (Septbr. 1431) civitas metropolitana Magdeburgensis 
ezpulit archiepiscopum et clerum, et jamilli cives incedunt more Bohemorum cum 
cwrribus, et dicitur, quod miserunt pro uno capitaneo Hussistaruam quod valde 
kdsnondum est), habet civitas ista ligam cum multis eivitatibus et communitatibus 
Mlerum pertium (namentlid Braunſchweig, Halle u. Halberſtadt). Jtem civitas Pata- 
viensis, que est de dominio domini episcopi, expulit episcopum, et erexit machinas 
oontrs castrum episcopi. Utraque istarum civitatum est finitima Bohemis, et si 
eonjungant se cum illis, prout valde timendum est, multarum civitatunı habebunt 
sequelam. Ebendaſ. Aus dem Erlaffe d. bafel. Eoncil® v. 10. Dec. 1433 bei Riedel, Cod. 
Brand. A, XXIV, 424 erfährt mar, daß Magbeburg noch damals in ber Empörung ver- 
harrte, in derſelben v. b. gen. Stätten und fogar von einigen Fürſten untertügt wırrbe. 

40) Schaab, Geld. d. rhein. Städteb. I, 460. II, 405, Zorn, Wormſ. Chronik 183. 

41! So, nicht Eontelmieri oder Eonbelmero, wie er gewöhnlich geichrieben wirb, lau. 
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daß biefe chen zmei Monten nach ver tanfer Retirate an tie Böhmen tie m 
ben fchmeichefhafteiten Austrüden abgefaßte Cinlabung richteten, behuje 


 freuntlicher VBerftäntigung mit ber Kirche Abgeordnete dorthin zu jenten. Ar- 


fangs wollten vie Huffiten Nichts davon wiffen, erklärten biffig, das Verjab 
ren gegen Hus mache fie mißtrauifch und unternahmen abermalige Terker 
rungszüge nach Oeſterreich, Zranlen, Sachen, Schlefien ımr ter Marl dr 
benburg. Auf bie dringenten Bitten un? Mahnungen ver Herren tieler Yi 
ber, und zumal des fächfischen Kurfürften, ter einen zweijährigen Waffeninl- 
ftanb von tem Czechen mit großen Summen ertaufen mußte ? , ermenerte ta 
Concil aber feine Einladung mit ven herzlichften und aufrichtigften Verjicher- 
gen, verſtand es ſich zus Annahme all’ ter ftolzen Bebingungen ter Behme. 
Sie erfolgte *; in einer zu Eger veranftalteten Zufammtenkunft feiner Bere 
mächtigten mit tenen der Letzteren, welchen nicht nur ficheres Geleit für ie 
Abgeſandten vom Eoncil jelkft gegen alle möglichen Eintreten ter Tauenikhen 
Iuriſterei verbürgt, fontern auch die Befugniß zur ungeftörten Feier ihr 
Gottesdienſtes anf der Reife wie in Bafel felbft und das Verſprechen erike 
wurbe, daß bis zur Ankunft jener hier Nichts geichehen folle, was das Juftz- 
dekommen bes Friedenswerles irgent wie behindern kiönne. Obwol tie Keib 
ner, zu welchen tie prager Univerfität, ver Atel unb mehrere ter wichtigies 
Städte gehörten, deſſen Abſchluß kaum weniger aufrichtig ale Lie in IX 


4. Jan.) verſammelten Väter erfehnten, konnte fich ihre hier erſchienene zahlreiche & 


14. April 


fanbtichaft, an teren Epige Procop ter Große und ter ſchlaue Prieſter Jehes 
Rokyczana ftanten, mit ter Synode doch nicht einigen, weil bie von ihr 3 
ben Difputationen telegirten Theologen, wie Schlüffelbewahrer tes Hmmm 
veiches gewöhnlich, zum Nachgeben fich eben jo wenig zu entjchließen nenar® 


ss)tem, wie die Salirtinifehen. Die Böhmen verloren daher tie Geduld unt » 


gen unbefriebigt heim, aber dennoch nicht unverrichteter Dinge. Die Sim 
hatte aus ven Verhandlungen mit ihnen nämlich die Meberzeugumg gemenmn 
einmal, taß e8 rein unmöglich fei, ohne Eingehen auf tie vier prager Art 
zu einem frieblichen Ablonımen mit jenen zu gelangen, kann, ta die & 
fantten, auch wenn fie ven Willen gehabt hätten, doch nicht tie Vollmadt I 
faßen, auf vie Vorſchläge ter Kirchenverſammlung einzugeben. Sie et 
fich daher noch vor Abreije ter Ezechen das von dem eifrig vermittelnten". 


42) Droyfen, Geſch. d. preußiſch. Belitit I, 553. 

43) Monumenta Concilior. general. Seculi XV. I, 219 sq. (Vindobon. IS. 

34) Angef. Monumenta Concil. gener. ], 259. 

45) Angej. Monumenta |, 357. 

46) Kluckhobn, Herzog Wilhelm III. von Bayern als Proteltor des baſciet Gear: 
Forſchungen 3. deutſch. Geſch. I. 577. 


2. Kup. Verhaudl. d. Eomcild m. d. Hufft.; d. prag. Kompalt.; Bürgatr. ıc. 535 


Broteltor tes Eoncils , Herzog Wilhelm IH. von Bayern - München, vorge 
ſchlagene Auskunftsmittel zu ergreifen, nämlich mit ven heimkehrenden Huffiti- 
ſchen Abgeordneten ihrerſeits Bevollmächtigte behufs Wiereraufuahme ter 
Verhandlungen nach Prag zu ſchicken. Dieſe, deren Häupter die höchſt ge⸗ 
wantten Biſchöfe Peter von Augsburg um Philibert von Coutances, deren 
übrige Perſonlichkeiten auch meiſt ſehr gemäßigte und umfichtige Männer wa⸗ 
rent), verließen Baſel noch an dem Tage ter Abreiſe ver Böhmen, und wuß⸗ 
ten ten fteigenden Zwieſpalt zwiſchen Kelchnern und Taboriten fo geſchickt zu 
benũtzen, den erwähnten vielvermögenden Johann Rokyczana durch die Aus⸗ 
ficht, ihm nach gelungener Verſtändigung auf ten czechiſchen Metropolitenſtuhl 
zu erheben, dieſer jo geneigt zu machen, daß das Concil in feiner Nachgiebig⸗ 
keit nicht einmal fo weit zu gehen brauchte, al® es jchon entichloflen war, näm⸗ 
Eich bis zur Annahme der unveränderten vier prager Artikel. Der in ber 
Bößmischen Dietropole unterzeichnete Friedensvertrag zwifchen tem Concil und 
zen Safirtinern gewährte biefen zwar ihre urſprüngliche Forderung ber vier 
ertilel, jedoch mit erheblichen Motififationen und Klanfeln, vie ver Interpre⸗ 
tationotnnſt einen ziemlich weiten Spielraum entfalteten. So wurte ber Ge⸗ 
zuuE des Abendmahles den Böhmen und Mähren zwar unter beiven Geſtalten 
geftattet, jedoch beitiumt, daß vie Priefter abet tie Laien belehren follten, daß 
es eben fo gut und vollſtändig unter einer Geftalt empfangen werde. Die freie 
Berlündigung tes Evangeliums wurte zwar erlaubt, aber mr burdy ordinirte 
Sieriker und ohne Nachtheil ter höchften Gewalt des Pabſtes. 
Die Beltrafung priefterlicher Verbrecher fo viel wie möglich nach ven gött- 
Sichen Gefehen unt den Ordnungen ver Lirchenväter durch die weltliche Obrig- 
Seit wurde zwar eingeräumt, jetoch unter obligatoriſcher Zuziehung ihrer getftr 
Gchen Obern. Endlich jollte ver Kerus zwar keine zeitliche Herrſchaft, keine 
weltlichen Güter eigent hümlich befiken, aber doch verwalten türfen. 
Zxroß dieſer weientlichen Einfchränfungen ber vier prager Artikel durch bie in 
Mede ſtehenden prager Kompaktaten“ feierten vie Hatffiten durch ver Letz⸗ 
teren Annahme von Seiten tes baſeler Concils über die ſtarre Unfehlbarkeits⸗ 
Thesrxie ver katholischen Kirche doch einen großen Triumph, indem fie Zuge⸗ 
Nänoniffe erlangten, bie jeitber als entſchiedene Ketzereien betrachtet worden. Die 
Einränmung. daß man zu tiefen Lehren und Grundſätzen ſich beienuen und 
Doch ein gut katholiſcher Chrift jein fönne , hatte eine. größere Zragiveite, ale 
pie bafeler Väter ahuten, verjegten ver miittelafterfichen Hierarchie in ben Ar⸗ 
gen ver Laienwelt einen überaus empfindlichen Stoß. Euthielt fie Loch das 
Bekenntniß tes ſchweren Frevels, daß herrfchgierige Pfaffen feit Jahrhunder⸗ 


47: Ihre Ramen: Angef. Monumente I, 361. 
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teu gegen tiefenigen mit euer und Schwert gewüthet, tie im Grımte mr 
Gleiches over Aehnliches begehrt! Wie hätte biefes inhaltichwere Bekenntrif 
ohne tie bereutfamfte Rückwirkung bleiben können auf tie Meinung ter X 
fer von tem ethiſchen Gehalt, von dem Rechtsgefühl ter Priefter? 

Mit der Unterzeichnung der „Kompaktaten” war tie böhmiſche Frage, tie 
ichon jo viele Phafen durchgemacht, indeſſen noch nicht zu Ente, fontern num 
Ichließlich noch tie Geftalt eines wüthenten Bürgertrieges zwiieen 
Salirtinern und Taboriten an, indem leßtere den mit tem Concil er 
gegangenen Vertrag für einen Verrath am Huffitismus erftärten unt zu ta 
Waffen griffen, um die Verräther zu vernichten. Dieje verbanten fid jm 
mit den altfatholiichen Böhmen und errangen in ter heiten Schlacht en 
Dorfe Hrzib, unweit Böhmiſch⸗Brod, einen entſcheidenden Eieg über tie ia 
boriten, freilich mit Hülfe de8 gewonnenen Verräthers Czapek, des Anführer 
ihrer Neiterei. Da bie beiden Procope und ter Kern ihrer Truppen in res 
mörberifchen Treffen gefallen und tie Gefchlagenen anterer auch nur = 
nähernd tüchtiger Heerführer entbehrten , vermochten fie zwar noch eine Je 
lang in ben von ihnen bejegten Stäbten und Schlöſſern fich zu behanen, 
aber nicht mehr, den Siegern in offenem’ Felde die Spite zu bieten. Diet 
rieben ihre vereinzelten fchlecht geführten Haufen allmählich auf, entre 
ihnen eine Weftung nach ber antern, zulegt auch ihr Hauptbollwerk Tate. 
nach befien Verluſt die Taboriten bald zu gänzlicher Unbeteutentheit berakis 
fen. Schon vor tem Verſchwinden dieſer feiner Hauptfeinde vom Echaupik 
hatte der Luxemburger Siegmunt fich beeilt, ten Stegern Glück zu wünide, 
fie feiner Bereitwilligkeit zu verſichern, die „Kompaltaten“ zu beftätigen ı 
auch zu noch anteren Zugeftänbniffen. Allein fo tief gemurzelt war das W 
trauen der, die Maſſen beherrſchenden, calixtiniichen Geiftlichteit gegen ım 
wortbrüchigen Verderber Huſſens, daß nicht einmal bie von ihm gefeiert 
Wahl Rokyczana's zum Erzbiichofe von Prag und bie zwei anderer buffitiide 
Priefter zu feinen Suffraganbifchöfen es zu beihwichtigen vermochte. 
als Siegmund fich dazu verftand , in feinen Einräumungen weit über Dei 
„Kompaktaten“ hinauszugehen, freilich mit dem ftillfchweigenten Vorbehen 
bie abgebrungenen , ſobald die Verhältniffe e8 erlauben würden, zurüdueb 
men ‘®), jo den Ezechen namentlich bie Kirchengüter pfandweiſe zu überlafe 
bie Säcnlarifation ter Klöfter gutzubeißen, wurbe er von ihnen wie 3 
König anerkannt, und ihm in Prag vom Adel, ten Deputirten tes dert. 
ber @eiftlichkeit und ter Stätte tie Huldigung geleiftet. 


48) Aſchbach IV, 303. 
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Während tas bafeler Concil fich tergeftalt das nicht Heine Verbienft 
erwarb, tie von ganz Deutichland fo Heiß erfehnte Beentigung ver Huffiten- 
ftärme herbeigeführt zu haben, hatte Niemant das Zuftantefommen biefes 
Friedenswerkes mehr erjchwert, als Babft Eugen IV. Diefem war die frag- 
liche Kirchenverfammlung, wie vorhin berührt, ein gar unwillkommenes Erbe 
feines Vorgängers auf tem Stuhl des Apoftelfüriten; kaum fünf Monden nach 
ihrer Eröffnung und noch ehe fie eine feierliche Sigung gehalten, Tüntigte er 
ihr ten Krieg an, indem er ihr unter nichtigen Vorwänden auseinandberzu- 1451 
gehen, und nach anderthalb Jahren in Bologna unter feinem perfönlichen !°- Deebr. 
Borfige wieter zufammenzutreten befahl. Allein vie in Baſel erfchienenen 
Bäter waren, wie ter von ihnen gleich Anfangs atoptirte Grunkfat zeigte: 
daß eine allgemeine Kirchenverfammlung über tem Pabſte ſtehn, viefer ihr 
zu gehorchen verpflichtet jet, von einem ganz andern Geifte befeelt, als bie 
Komftanzer, zu tief von ver Nothwenbigfeit überzeugt , bem immer ungeftümer 
werbenten Berlangen ver Böller nach grünblicher Säuberung des Augins- 
ftalles, zu welchem vie Kirche entartet, bem Drängen der Deutfchen auf Been- 
digung ter Huffitenkriege zu genügen, um fich von dem gewiffenlojen Pabſte 
Beimichiden zu lafien. Da felbft deſſen Vertreter auf dem Concil, ter er- 
wähnte Kardinal Yulian Gefarini, dieſe Weberzeugung tbeilte und fogar 
Eugen IV. gegenüber rüdhaltlos genug ausiprach % , König Siegmund und 
bie beteutenditen Herricher tes Abendlandes ganz entichieben Partei für jenes 
ergriffen, unter Zuficherung ihres nachbrüdlichften Beiſtandes, erwiberten bie 
bafeler Väter die -Verlegungsbulle des Pabftes mit der Vorladung beffelben 142 
wurd feiner Karbinäle, unter Antrohung eines Contumacialverfahrens, wenn Avril 
Re dieſer Citation nicht binnen drei Monden Folge leifteten. Weil alle Verfuche 
Ergen's IV., bes Luxemburgers Zuftimmung zur Auflöſung ber Synode durch 
Bi oter Verheißungen zu erlangen, an befien Feſtigkeit jcheiterten , auch eime 
kg Rom erichienene:?) Gejanbtichaft aller deutſchen Kurfürften dem Träger 
ber Tiara tie Nothwendigkeit ter Rücknahme ver Verlegungsbulle jehr ein- 
weiuglich zu Gemüthe führte, und die allfeitige Zuftinumung , welche tie bafe- 
fer Bäter fanten, fie immer kühner machte — , ſchon hatten fie ven Pabft 1452 
fer gebieteriich zum unberingten und förmlichen Widerruf feiner fraglichen 15. Decbr. 
Bulle innerhalb 60 Tagen wiederholt aufgefortert und einen Proceß wegen ’ 
Ungehorſam gegen ihn eröffnet, — mußte leterer fi zum Nachgeben beque- 





49) Raynald, Annal. Eccles. a. 1431, n. 22’ IX, 107. Ed Mansi). 

50) Bereits im Anfange d. 3. 1432, welche bislang unbelannte Thatfache man aus 
bess Radırichten v. d. hifl. Kommifſ. bei d. bayer. Alad. d. Wiſſ. Jahrg. II, St. II, 103 
fährt. 
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ben, fie dem Concil ober ben Orbinarien zu übertragen. Diı 
Winde bes Bapftes werde ja dadurch nicht heeintr 
Hande blieben rein vom biefen ſchmutzigen Dingen und er Kin 
ganzer Seele ver Sorge für ven Glauben, ven Gottestienft uı 
verbefferung Hingeben®). Diefe ſebr verftänkfiche Drohung uı 
ber ans Gugen’s IV. Hänten jegt erft die Längft erfehnte Kai 


51. Mıi‘?) St. Peterslirche er ewigen Stabt anpfing, umabläfftge Bermi 


1. Aug. 


letzterem eine neue Anertennumgsbnlle des Concils. Aber auc 
Form und Inhalt jo unbeftimmt umb geſchraubt, daß bie Kirch, 
ſchon ernftlich damit umging, Eugens IV. Sufpenfion auszufpr 
ihres bei ihr vielgeltenben Protektors, Herzog Wilhelm’& III. u 
ftänbige Bitten mit großer Mühe verhüteten®®). Glücklicher & 


11. Sat. die von biefem erlangte letzte Trifiverlängerung zu Ente ging, a 


1. Ott. 


16. Dee. 


ten Wittelobachers dringlichfte Mahnungen‘*) , ver nunmehrig 
mund in Baſel entlich ein. Seiner nach beiven Seiten bin 
gen mãßigenden Einwirkung war es zu danken, daß Babft und € 
ic) verftänbigten, baf jener fich bayı bequeme, tiefes nad} eine 
feler Bätern felbft entworfenen Foramılar, unter Wiberruf feiner 
(en, anzuerkennen und zu beftätigen. 

Selbfterftänblich Hatte biefer offene Zwieſpalt zwiſchen be 
Eugen IV. vie Ansföhnung ver Böhmer mit ber Kicche nicht w 
und erſchwert, ta bie Ealiztiner fo lange ver Sicherheit entbef 
Einräummmaen bes Erftern vom Bapfte and comfirmirt werben ' 


Kap. Wortbruch, ſchmerzl. Erfahrg., ſchließl. Machtlofigk. u. Top 8. Siegmund’s. 539 


# natürlich geſchah. Dennoch war ter Friebe zwiichen jenen und ter Kirche 
re von furzer Dauer, weil verfolgungsjüchtige Pfaffen ihren Einfluß auf 
ı, dem Grabe zuwankenden, Zuremburger Siegmund dazu mißbrauchten, 
ı zu einem abermaligen Treu⸗ und Wortbruch, zur Rücknahme einiger ver 
Higften urkundlich verbrieften Zugefläupniffe zu verleiten ®°), mitteljt welcher 
feine Auerfennung als König ver Czechen erkauft. - ‘Die wachſende, bereits 
brerer Orten zur offenen Aufftänden führente, Unzufrienenheit dieſer wurde 
e Siegmund’& eigener Gemahlin dazu benutt, noch bie letzten Tage feines 
ens mit ter ſchmerzhichſten Erfahrung deſſelben zu vergiften. 
zrbara),. Gräfin vou Eiliy, (f. oben S. 419) ein eben fo ſtolzes und 
richtüchtiges als ausſchweifendes Weib, gierte darnach, auch nach dem Hin⸗ 
te tes jaft ein Vierteljahrhundert ältern Eheherrn wenigftend Königin von 
men zu bleiben. Zu tem Behufe zeigte fie fich ven huffitiichen Lehren 
ethan unb gewann babucch wirklich unter den böhmiſchen Baronen und 
iftfüchen einen ſtarken Anhang. Allein tie Verſchwörung, deren Zwedck 
re, Barbara vach Siegmund's Ableben mit tem noch jehr jugenplichen Kö⸗ 
e von Polen zu vermählen, und bergeftalt ihr faft 45jähriges Haupt wieter 
; zwei Kronen zu ſchmücken, wurbe vom Kaiſer noch rechtzeitig entdeckt; er 
} bie Nichtswürtige verhaften,, welche aber ſchon wach einigen Wochen tie *3 
ude erlebte den faſt 7 0jährigen Gemahl in Znaim verſcheiden zu ſehen. 9. Decke. 
Den Ruhm hat dieſer letzte Luxemburger allerdings mit in's 
ab genommen, ver ſchönſte Herrſcher feiner Zeit und auch einer ihrer gebil- 
ften und begabteften gewefen zu fein, aber dennoch wegen-ver oben (S. 437) 
rübrten Mängel feines Charakters und feiner Politik, die zumal in feinen 
kteren Iahren mit verhängnißvoller Schärfe zu Tage traten, in ven Annalen 
mes ter von ihm beberrichten Reiche ein beneitenswerthes Andenken hinter: 
fen. Namentlich feine Waltung als Deutſchlands Oberhaupt war, troß 
ex äußern DVielgefchäftigkeit, fo überaus erbärmlich, taß, wenn es überhaupt 
glich geweſen wäre, das heilige römifche Reich in noch tiefere Zerrüttung 
Aeürzen, als vie war, in welcher er es bei feinem NRegierungsantritte fant, 
Wand größere Fähigkeit zur Vollführung dieſes Kunſtſtückchens bethätigte, 
Siegmund. Darum war er auch gegen das Ente feines Lebens in ‘Deutich- 
Sſo machtlos und verachtet, daß er nur zu häufig ber Mittel ent- 


— 


55) Aſchbach IV, 384. f. 

56) Bon ihrem älteren Bruder Friedrich II. mag hier nicht nnerwähnt bleiben, daß 
=Ibe im 3. 1422 feine Gemahlin aus Liebe zu bem Bürgermädchen Beronila von Teſche⸗ 
rmorbete, die jeboch fein Bater Hermann II. als Schwiegertochter nicht anerfannte und 
28) im Babe erſticken lich. Krones, Umriffe b. Geſchichtslebens d. deutich-äfterreich. Län⸗ 
uppe 9. X.— XVI. Yahrhbt. 189, 


wu pemmegme open men — —— 
felhftverftänbfich anſehnliche Gebühren zu entrichten, aud 
folchem Anlaſſe zu einer bedeutenden Zahlung an ten nenen 
waren. Und faft nur noch in ven Abgaben tiefer beftanten 
Bünfte eines beutfchen Reichsoberhauptes °®), bie ſchon beim 9 
Siegmund's jährlich im Ganzen nicht mehr als 13,000 Eu 
b. 5. faum halb fo viel als bie gar mancher ter mächtigeren 9 


57) Wie Kindhohn in ben Forfch. 3. deutſch. Gefhicht. II, 534 f 
nimmt. 


53) Tübinger Zeit chriſt f. Staatetwiffenih. XIV, 356. 

59) Wie Siegmund felbR ben Fürfter und Standen bes Reiches 
Hagend fchrieb. Ianfien, Frankfurts Reicslorrespenben I, 242. 

60: Höfler, Ruprecht von d. Pfalz 411. 





3. Rap. Uebertraguug d. brandenburg. Kurhuts a. d. Hohenzoll. 541 


Drittes Kapitel, 


gung des brandenburger Kurhutd auf die Hohenzollern ; der neue Kurs 
edrich 1. fein rühml. Walten und der märkiſche Adel; Friedrich's I. Freund⸗ 
id fpätereö Zerwürfnig mit 8. Siegmund. Auöfterben der wittenbergifchen 
und Uebergang ded Kurfürſtenthums Sachen auf dad Haus Wettin; der 
lurfürftenverein ; Friedrich's I. von Brandenburg Streit mit dem deutfchen 
yegen der Reumark und mit Herzog Ludwig VII. von BayernsIngolftadt. 
eriftit des Leptern ; fein politifcher Scharfblid und feine Händelfuht ; Hers 
wich IV. von Bayern s Landöhut; die Schlaht bei Alling, des Bärtlingd 
egen Friedrich I. von Brandenburg und deren Bereitelung. Der ftraubinger 
ftreit; Agned Bernauerin und ihr Albrecht; Kriege zwifchen Bater nnd 
m Haufe Wittelöbach, deren und des Bärtlingd Ausgang. Bürgerkrieg 
ırchie in Deſterreich; Herzog Albrecht's V. Bermählung mit K. Siegmund’s 
er; die Habsburger Ernſt der Eiferne und Friedrich IV.; des Letztern thö⸗ 
Bündnig mit Pabſt Johann XXI. und deffen Folgen. Abt Kuno von 
llen und der Appenzellerkrieg ; Herzog Friedrich's IV, Theilnahme an dems 
ver Schweizer Treubrud und Grobernngen ; Friedrich's IV. tiefe Demüthis 
nd Flucht nad Tirol; feined Bruderd anfängliche Arglift unb fpätere 
gegen 8. Siegmund; Friede zwifchen dieſem, den Gidgenofien und 
Haböburg. 


ei der, wie fich jpäter zeigen wird, völligen Rejultatlofigleit ver bei⸗ 
oßen Kirchenverfammlungen auf deutfcher Erte, die Siegmund's Re⸗ 
seit mit einem trügerifchen äußern Schimmer umgeben, befteht bie 
ıjte Bedeutung verfelben für Deutjchland, neben den unbeilvollen Huſ⸗ 
gen, tarum auch nur in ein paar glüdlichen Griffen dieſes letzten 
urgers in jeinen Beziehungen zu einigen der erften Für— 
ſchlechter des Reiches wegen ihrer wichtigen zum ‘Theil welt: 
ben Folgen. Der glüdlichfte dieſer Griffe war unftreitig tie Leber- 
ng des brandenburgiſchen Kurhuts auf bie fränkiiche Linie 
hbenzollern. 

3 ft ung aus dem Vorbergebenten (5. 438 f.) erinnerlich , welch’ 
zerdienſte Burggraf Friedrich VI. von Nürnberg ſich um ten in 
ehenden letzten Luxemburger erworben, daß tiefer jeine Erhebung zur 
Reichswürde eigentlich ihm zu tanken hatte. ‘Die Art, wie Siegmund 
tbar erwies, gereicht feinem Scharfblid, feiner richtigen Beurtheilung 
hältniſſe une Menfchen zu nicht geringer Ehre. Nach tem furchtbaren 
welchen das bis dahin vorherrſchende veutiche Clement im Oſten un- 
retheild durch ven Unglüdstag bei Zannenberg (f. oben S. 472) erlit- 


. a 
Rai 


5. Jul 


trauete. Wie glüdlich viefe Wahl war, zeigte ſchon bie Treu 
ber beutfche Orden fie begrüßte?), fo wie bie ber brantenburg'jc 
die zum Suremburger nach Ofen gelommen waren, theils um ü 
mehr noch aber um ihm bie troftlofe Lage ihres Heimathlandes 
zu ſchildern, nnd deren Abhülfe zu erbitten, bei Verkündign 
Allein die nothgerrumgene Rüdfichtnahme auf feinen eben erfi 
geföhnten Bruder Wenzel, der auf ven Ball tes kinderloſen Abl 
gern unzweifelhafte Erbanfprüche an Brantenburg beſaß unt fic 
fühlte, bie Koften ver Belohnung eines Zürften zu tragen, ver ; 
und treneften Anhängern bes Gegenlönigs Ruprecht gehörte, 

munt, feine Abſicht auf einem Ummege auszuführen. Am Bo 
terzeichnung des Vergleichs mit Wenzel ernannte er darum Br 
zu feinem „eberften une allgemeinen Verweſer und Hauptm 
Niemand Einſprache zu erheben berechtigt war) in ter Mart 
allein zwei Punkte der betreffenden Urkunde‘) fegen es außer i 
ſchon damals tiefes legten Luremburgers Abſicht war, den un 
dienten Burggrafen zum erblichen Befiger des in Rede 

fürftenthums zu erheben. Emmal, die für einen bloßen Beam 
wohnlichen Bollmachten, mit welchen er ben wadern Hohen 
betrauete und deren höchſt auffallente Erftrecdmg auch auf be 
dann, baß er ihm und tiefen zugleich 100,000 ungarifche (E 
auf das Brandenburger Land mit ter Beſtimmung verfchrieb, vi 


n Beigt, Die Erwerbung b- Reumart 120. 


3. Rap. Kurf. Friedrich 1. u. d. märt. Abel; d. neuen Kurf. rühml. Walten. 543 


techtsnachfolger daſſelbe nur gegen volle Auszahlung biefer bebeutenben 
annme follten zurückerwerben können. Siegmund's Abficht, feinem Bruder 

Benzel bie Rüduahme der Mark zur Unmöglichkeit zu machen, ift aber um jo 

eniger zweifelhaft, da er jchon im nächjten Monat die vorhantene Erſchwe⸗ 

ing dadurch weſentlich fieigerte, Daß er dem burggräflichen Haufe noch wei- 

ve 50,600 GSolvguiven auf das Branbenburg'fche verichrieb. Er fliftete 

Imlich eine Cheberetung zwifsben Johann, dem älteften Sohne bes Burg- 

afen, und Barbara, der Tochter des Kurfürften Rudolph II. von Sachen, 181 
ud verichrieb dieſen beiben noch im zarten Kindesalter ftehenten Verlobten‘) *Ens. 
e fär jene Zeit ganz amperorbentlich hohe Mitgift vom 50,000 ungariſchen 

ulden, ebenfalls auf tie Mark Brandenburg, und zwar fo, daß, wer auch von 

ben ten audern überlebte, die genannte Summe doch tem Haufe Fried⸗ 

ch's VI. zu Sute kommen mußte. Da Wenzel, ver all’ dieſe Anorbnungen 

= Webereinkünfte des Brubers vornehmlich deshalb guthieß, weil Nusis.—18.Der. 
olph III. bei ihm im großer Gunft ftand, fi damals in der Regel in nicht 

fferen Finanzverhältuiffen als Siegmund befand, konnte biefer vie beregte 
nnöglichteit jet als gefichert anfehen. Denn daß einer ber Inremburgifchen 

rũder je im Stande fein werbe, 150,000 Goldgulden baar zu erlegen, Zounte 

it Zug und Recht als Bandgreifliche Unmöglichkeit betrachtet werden. 

Schon vie nächften Fahre bewieſen, wie glücklich Siegmund’ s Wahl 
weien. Die Quitow, Bredow, Rochow, Butlig und bie anderen verwil- 
tten märtifchen Edelleute, die fich gerabezu verichworen, Friedrich VI. in 
ner neuen Würbe nimmer anzuerlennen, weil fie ganz richtig vorherſahen, 
$& derſelbe ver von ihnen im Lande feither getriebenen gräulichen Wirtbichaft ®) 
fd ein Ende machen werde, wurben von ihm nach und nach”), aber in be- 
hungsweiſe turzer Zeit, theils durch geichidte Unterbanblungen unb kluge 
Kite gewonnen, theil® mit Dülfe der Stätte und Prälaten, vie ſich dem 
äniger ver Anarchie mit Freuden anſchloſſen, zum größten Eritaunen ter 
itgenoffen®) zur Unterwerfung gezwungen, übelwollente Nachbarfürften, vie 
e anfänglich unterftägt, von ihnen bald abgezogen und zum Theil ſogar in 
erbümtete gegen fie verwantelt. Noch waren feine brei Jahre jeit Fried⸗ 


5! Die noch beyden vnder Iren Siben Jaren sin. Url. 8. Siegmumb’8 vom 
. Aug. 1411: Stillfried und Märder a. a. ©. VII, 12 f. 

6; Riedel, Zehn Jahre 61. 178 ff. 

7, Sehr unterrichtend über Friedrich's 1. allmählige Anerkennung in ber Mark find 
Lebns-Negiſtraturen bei Nickel, Cod. Diplomat. Brandenburg C (dritter Saupttheil) 
1659,47 f. 

Ss Die dieſe Thaten Friedrich's J. darum auch in Geſängen und Liebern feierten ; 
edel, Zehn Jahre 164 f. und Pilieneron, Die hiftor. Volkslied. d. Deutſchen I, 223 f. 
ilen ein ſolch' gleichyeitiges Gericht mit. 
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letzterer Stabt war e8, wo ver wadere Wieberherfteller des bran 
Kurftaates ben Lohn der großen Verdienſte empfing, vie ex fich 
erworben. Siegmund übertrug ihm hier nämlich bie noch alleir 


ꝛ. axtil qurwůrde förmlich, indem er ihn zum Marfgrafen von Branden! 


1418 
2. Ott. 


kãmmerer bes heiligen römifchen Reiches erhob, das, aus Rückſich 
noch immer vorbehaltene Rüdforverungsrecht feines eigenen Haufe: 
mehr zu einem illuſoriſchen machte, daß er bie Einldfungsfumme 
gar auf 400,000 Goldgulden erhöhete. Als Siegmund nach 
des Concils fich wieder, wie nur zu oft, auf geraume Zeit an 
entfernte, ernannte er ben nunmehrigen Kurfürften Friet 
Brandenburg zu feinem Statthalter im heiligen römifchen Neid 
weſer befielben in feiner Abwefenheit, wie es denn auch urkundli 
daß er dem wadern Hohenzollern ſogar die Würte eines römifche: 
damit bie Nachfolge auf dem deutſchen Throne zuzumenben beabfi 

Wer hätte da ahnen ſollen, daß eine fo innige, langjährig 
ſchaft, wie vie zwiſchen dem leiten Luremburger und dem erften 
Branvenburgs Kurftuhl ſchon in ber nächften Bolggeit in das C 
umſchlagen werde? Erſten Anlaß dazu gaben bie leitigen Käm 
Huffiten. Wie oben (S. 528) berührt rieth Kurfürft Friedrich I. 
über gleich Anfangs zur Mitte, zu weifer Nachgiebigkeit, währer 
mit verhängnißvollem Starrfinn darauf beharrte, fie mit Wajl 
Unterwerfung zu zwingen. Menſchen, und zumal purpurgebori 
bie, wie biefer, mehr von Empfindungen unt ben Eintrüden t 
beherrſcht werben, als vom Verſtande und Rechtsgefühl, fine nı 
die Schuld ber eiaenen Mikariffe Anberen zuꝛuſchreiben heionre: 


3. Kap. Friedr. J. Freundſch. u. fpäter. Zerwärfe. m. 8. Siegmund. 545 


e Böhmen wurbe beshalb vom Luxemburger vem Freunde vornehmlich zur 
aft gelegt, weil biefer Die erwartete Unterftügung ihm nicht geleiftet, dabei 
ber völlig überfehen, daß jolche, auch wenn Friedrich I. damals im Stande 
ꝛweſen, fie zu gewähren, doch in. feinem alle jo bereutend hätte fein 
nnen, daß das Nefultat des Feldzuges dadurch ein anderes geworben wäre. 
3efentlich erweitert wurde bie zwiſchen ven alten Frenunden einmal entftanvene 
luft durch die, troß der bringenven Abmahnungen Siegmund's 19, vollzogene 
erlobung be& zweiten gleichnamigen Sohnes des Kurfürften mit Hedwig, ber 
uthmaßlichen Erbin bes polnifchen Thrones, unt das von tiejem zugleich 
ogeſchloſſene Bündnig mit König Jagello⸗Wladiſlaw gegen ven deutſchen 
Icden. Friedrich I. bezwedte damit vornehmlich, den Letztern zur Heraus⸗ 
be der ihm von Siegmund verpfändeten Neumark zu nöthigen. Dieſer 
zite das Recht ver Wieberauslöfung nur fich felbft oder einem andern Luxem⸗ 
meger, aber feinem dritten Befiger tes brandenburg’fchen Kurhutes vorbe- 
alten, weshalb die Nitter entichieven in Abrete fteliten, daß auch ein Hohen⸗ 
ler dazu befugt fe. Der berief fich aber auf jene Beftimmung der goltenen 
rule, laut welcher kein Kurfürſtenthum getheilt oder zerglievert werden durfte, 
nd alle Verträge kraftlos fein follten, die dem entgegen abgeichloffen würden, 
te auch darauf, daß Siegmund felbft ihm Die Wiedereinlöſung aller verjeigten 
adte, Schlöffer und fonitigen Beftanptbeile der Mark bejonders tringend 
we Pflicht gemacht batte!‘), und ertannte, als der Orden die Nichtigkeit dieſer 
mifaffung hartnäckig beftritt, in einem Bündniſſe mit dem furchtbarften Feinde 
eſſelben das wirkfamfte Mittel. ihn nachgiebiger zu ftimmen. Mit dieſem 
einde der Ritterbrüren, mit Jagello⸗Wiladiſlaw, fand damals aber auch 
Siegmund bereits auf dem geipannteften Fuße, vornehmlich weil er beforgte, 
aß verielbe, txoß feiner vorläufig noch zweibeutigen, mehr ablebnenten ale 
preptirenten Antworten die von ben Huffiten ihm angebotene böhmifche Krone 
hließlich dennoch annehmen werde. DBegreiflich genug ift daher des Luxem⸗ 
urgere fteigende Exbitterung wegen Nichtbeachtung jeiner erwähnten Abmah⸗ 
ungen gegen ven, nach feiner eben nicht ungegründeten Meinung ſehr 
mpankbaren'?), ulten Freund und Günftling, die ſelbſt dann noch giftig fort- 
mucherte, als ex dem Drängen ver Übrigen Rurfürften, mit Friedrich I. fich zu 
erföhnen, nachgab, um deſſen Mitwirkung gegen bie Huſſiten, auf welche 
me bie Hoffnung beflerer Erfolge vornehmlich bafirten, nicht zu verjcherzen. 
Die auf vem bentwürbigen nürnberger Reichstage zwifchen dem Luxemburger 


10) Boigt, Die Erwerb. d. Neumark 165. 

11) Riedel, Zehn Jahre 85. 

12) Das ergibt ſich ſchon ans Friedrich's 1. eigenen Geſtändnifſſen bei Miedel, Zehn 
ahre 248 f. 

Sugenheim, Deutſche Geſchichte. III. 35 
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8. Sprit 


1412 


1422 
Aug. 


Mor‘) ihm ebenfalls ohne männliche wie überhaupt ohne Nachkomu 


1374 
5. April 


8. Juli 


1416 
Mei 


Jenſeits gefolgt, und mit ihm bie fachien-wittenbergifche Tinie erl 
dings befaß die ſachſen · lauenburgiſche gegrüntete Succeſſions · Anſ 
eine zwiſchen ben beiten Zweigen ber ſächſtiſchen Aſtanier abgeſ 
verbrüberung bie zu ihrer Gültigfeit erforderliche Beftätigung Kai 
mit der ausdrũdlichen Erklärung erhalten hatte), daß bie zw 
Reichslehen zur gefammten Hand befigen follten, wenn 
Lande getheilt. Allein Herzog Erich V. von Sachſen ⸗Lauenburg, 
Rudolph's II. Lebzeiten als Prätendent der ſächſiſchen Kurwi 
ten!), gehörte weder zu ben mächtigeren noch zu ten non Sie 
gelittenen Fürſten bes Reiches, weshalb biefer, ter e8 mit dem 
Haupt nur felten genau nahm, ſich um fo unbebenklicher entid 
nannten wie and ver Herzöge von Braunfchweig-füneburg (j. ı 
unzweifelhafte Anfprüche ganz unberüdfichtigt zu laſſen und da 
tum für eröffnetes Reichslehn zu erflären, ta er fich felbft damit 
feilften Weife von ver Welt tie nicht Meine Genugtfuung verich 
Brietrich 1. von Brandenburg einen recht empfintlihen Streich z 
zugleich eine bedeutende Schuld aus frembem Beutel zu tilge 
dolph's III. einzige Tochter Barbara mit dem älteften Eohne 

längft vermäßlt worben und ver Quremburger tiefem früher ver 
bei ber bereinftigen Wiederverleihung tes jächflichen Kurhutes 

Nüdficht zu nehmen, mochte er wol hoffen, daß der anfcheinen 
föhnte Freund jegt Wort halten werte. Im biefer Erwartun; 


x 3. Kap. Ausſterb. d. wittenb. Ajlanier; d. ſächſ. Kurh. Ueberg. a. d. Wettin. 547 


Brandenburger, ter Einlatung eines Theiles ter fächfiichen Stänte ent- 
fprechent, tie Hauptfefte Wittenberg, übernahm er Verwaltung und Schuß 
des verwaiften Landes bis zur Enticheivung des Neichsoberhauptes!?). Dieje 
erfolgte ſchon nad) einigen Monden zu Gunften Friedrich's tes Streit- 
baren, Markgrafen von Meißen und gemeinjchaftlich mit feinem Bruder 
Wilhelm II. auch Landgrafen von Thüringen. Tiefe beiten Wettiner 
Hatten mehr Eifer als irgend antere deutſche Fürſten in ten jüngften Kämpfen 
gegen bie Huſſiten bethätigt, Siegmund ſchuldete ihnen für außerorbentliche 
Dienitleiftungen gegen biefe 90,000 xhein. Gulden und hatte ihnen bafür 
einen Theil tes Boigtlantes verpfäntet. Sehr natürlich mithin, daß er mit 
Begierte bie willtommene Gelegenheit ergriff, dies Pant ohne eigene Auf- 
wentung eines Heller auszulöjen und vie Wettiner zugleich zu noch aue- 
gebehnterer Mitwirkung im Kampfe gegen tie böhmifchen Keter zu verpflich- 
gen. Unter tiefen Beringungen '°) jo wie gegen unentgeltliche Rückgabe tes 
Schloſſes und der Stapt Calau und des Klofters Dobrilugk, welche Pertinenz- 
ftäde ver damals noch böhmischen Nieterlaufig ter Aſkanier Rudolph II. als 
Unterpfant für ein Darlehn von 4,000 Schock prager Groſchen erworben '?), 
belehnte Siegmund Friedrich ten Streitbaren mit dem Kurfürſtenthume 
Sachſen. Alle noch Jahre lang fortgefegten Bemühungen Erich's V. von 
Lauenburg, fein gutes Necht an baffelbe zur Geltung zu bringen, blieben 
_ erfolglos , Srietrich I. von Brandenburg war aber Hug genug, feinen Aerger 
" ga unterdrücken, gegen eine Abfintungsjumme von 10,000 Schod böhmiſcher 
Groſchen vie von ihm befeßten Theile Sachſens feinem nunmehrigen Beſitzer 
zu Überantworten. 

Abgeſehen von ter beregten Rechtöverlegung war bieje Verfügung Sieg- 
mmd's ein glücklicher Griff nicht allein für ihn, fontern für Deutfchland 
überhaupt. Denn der geringe Territorialbeſitz ter wittenberg’ichen Aſkanier 
Jatte vem jächfiichen Kurhut in ihrer Hand ten größten Theil feiner Bedeu⸗ 

tung geraubt, vie Zräger tejielben ter Beftechung nur zu zugänglich, zu ten 
— ‚feilften Mitgliedern des kurfürftlihen Kollegiums gemacht. Da war es für 
das Reich offenbar ein Glück, daß eine feiner erften Würten einer ‘Oynaftie 
- 28 Theil wurke, welche in ter Austehnung ihrer Hausmacht genügente Mittel 
beſaß, tem ſächſiſchen Kurhute feinen verloruen Glanz unt feine verlorne Gel⸗ 
= tung zurückzuerwerben, wie auch ten wirtjamften Schuß gegen Verſuchungen 

und Verirrungen, wie tie angereuteten. Da die Wettiner meift anch tüchtige 





— 17) Riedel, Geſch. d. preuß. Kön. II, 451. 
19) Gretſchel a. a. ©. I, 2:54. 296. Aſchbach III, 156. 
19' Worbs, Inventar. diplomat. Lusat. inferior. I, 223 (Yübben 16345. Merbach, 
Geſch. d. Kreisftabt Calau 73 (Lübb. 1633). 
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new u saunfmysgpeans, syannıs supemwenie wuglytijteh, sp sic Bistfias 
deſſelben nicht länger bie Nothiwenbigkeit zu verfennen verme 
die Stelle zu feßen, bie das pflichtvergeffene Oberhaupt Leer li 
bie Abficht des zu Bingen abgeichlofjenen Kurfürftenvereins, 
rich der Streitbare mehr gezwungen als freiwillig, zumeift wol 
beitrat, weil er?) im Befige veffen, was er vurch bes Luxem 
erhalten, durch bie Zuftimmung und Anertennung feiner kurj 
legen fich befeftigen mußte. Die binger Kurfürfteneinung gir 
hohlen baranf aus, das Reichsregiment, weldhes Siegmund fo | 
nachläffigte, in bie Hand ber ſechs anderen Kurfürften zu Lı 
monarchiſchen Form ber oberften Reichögewalt thatjächlich ein 
zu fubftitwiren, den pflichtvergefienen Luxremburger unſchädli— 
ohne die feinem Bruder Wenzel widerfahrne Schmach einer f 
fegung auch ihm zu bereiten. Diefe Tentenz des neuen, für 
ter ſechs Kurfürften gleichfalls verbinblichen, Vereins wurde, ı 
fältigften Verhüllung, von Siegmund auch alsbald herausgefüh 
rich I. von Brandenburg von ihm als deſſen Urheber betrachtet. 
in biefer, ihn in ben höchſten Zorn verſetzenden, Vereinbarung 
zollern Vergeltung für ven bezüglich bes fächfifchen Qurhutes i 
Streih. Das vielleicht mit Unrecht, daß aber bie fragliche Einn 
lich des Brandenburger Werk gewefen, ift kaum zweifelhaft, va 
Kollegen ber gegenfeitigen Garantie ihrer Befigungen, Rechte u. 
die Sechs fich gaben, zu der Zeit in höherm Grabe bedurfte, wi 
Siegmund beabfichtigte damals alles Ernſtes, ihm tie Mark 
gewalt wieber zu entreißen, warb zu bem Behufe inländiſche un 


3. Kap. Friedr. I. Streit m. d. bentich. Orb. u. Herz. Lubw. VII. v. Bayern. 549 


randenburg mit feinem größern Rechte, ald der Orden vie Neumark, bloß 
if Wiebereinlöfung, fer mithin auch nicht befugt, Anfprüche an dieſe Provinz 
erheben. Und um ven Hohenzollern die Geltendmachung berjelben noch 
ehr zu erichweren, verzichtete Siegmund für immer und unwiderruflich auf 1429 
n vorbehaltenes Wieberlaufsrecht bezüglich ver Neumark, folche mit dem "Sat. 
ebiete ver Ritterbrüder „auf ewige Zeiten“ vereinigend ??). Auch ver lang» 
hrige Streit Friedrich's I. mit Herzog Ludwig VI. von 
ayern⸗Ingolſtadt wurte vom Luxemburger zu empfinblicher Kräntung 
8 einjtigen Freundes benüßt. 
Während die früher nicht fehr bebeutenden Häufer Hohenzollern und 

ettin zu wachjendem Anſehen und endlich auf zwei Kurfürftenftühle bes 
eiches emporgeftiegen, war bie einft jo mächtige, mit der höchſten Würbe def, 
ben bekleidete bayerische Linie des Hauſes Wittelsbach turch vie ftete 
wietsacht ihrer verbienteten lieder immer mehr herabgelommen. Sie 
yeigte jich gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts in bie vier Aefte Mün- 17% 
en, Ingolſtadt, Landshut un Straubing ab, zwiſchen welchen 
e Dater permanent war, Der Unverträglichfte aller Wittelöbacher ift aber 
ftreitig ter eben erwähnte Herzog Ludwig VII. geweien, ver Bärtige, rich⸗ geb. 1366 
jer der Bärtling zubenannt, weil er fi), wie mehrere Fürften jener Tage, 
‚eine jogenannte, jromme Brüberichaft, in die ter Bärtlinge hatte aufneh- 
en laſſen; er ganz beſonders war ter ewige Störenfrieb ter Familie, recht 
geutlich ihr böfer Genius. Als Bruder Iſabellens, oder vielmehr Eliſabeths, 
x berüchtigten Gemahlin König Karl's VI. von Frankreich, frühzeitig an 
ten Hof gelommen, hatte er tort zwar großen Einfluß und beteutende, freis 1358 
5 per fas et nefas erworbene”) , Schäße jo wie eine nicht gewöhnliche 
Kitiiche Biltung und diplomatiiche Gewandtheit gewonnen, aber auch bie 
Aen Schattenfeiten ſeines Charakters: Eigenfinn, Hochmuth, Herrſch⸗ 
de, Rach⸗ und Ränleſucht, Jähzorn, Grauſamkeit und Leichtfertigkeit, unter 
Einwirkung ſchlimmer Vorbilder, ganz zügellos ſich entwickeln laſſen. 
Zeichnend für die Meinung, bie der eigene greife Vater, Stephan II., vom 
Iaztiing hatte, ift Die Thatjache, daß berfelbe von ihm Lie ansrrüdtiche fchrift-e 02 
pe Verficherung fich geben ließ, ihm, fo lange er lebe, tie Herrichaft micht , on 
entreißen. Als fie ihm nach teffen Hintritt anheimfiel veranlaßte tie Br 
gniß ter übrigen Bayerfürjten vor ten neuen bäfen Nachbar vie jonft jo 
winigen zum Abſchluſſe eines gegenfeitigen Schug- und Trutzbündniſſes ). .;. au 





21) Boigt, Die Erwerb. d. Neumark 192. 201. 
22) Kluckbobn, Ludwig d. Reiche, Herz. v. Bayern 359 f. (Nördlingen 1665). 
23) Lang, Bei. Herz, Ludwig's d. Bärtig. 79 (Nürnberg 1821). 
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Ludwig's VI. arger Sinn richtete ſich zunächft jeroch nicht gegen fie, fenterı 
gegen ten neuen Rurfürjten Frierrich I. von Brantenburg, welchen er mega 
biejer beteutenten Crwerbung grimmig beneitete. Schon bei tee Hohenzollem 
Belehnung mit ter Mark war ihm?!) tie Aenferung entichlüpit, taf ſolche 
weit eher einem Wittelöbacher, einem Nachkommen ihrer ehemaligen Deiiker. 
welchen Kaiſer Karl IV. tafür nicht ten Werth rer Glockenſeile bezahlt bakk, 
gebührt hätte. So jehr es dem politiihen Scharfblid Purwigs VI 
zur Ehre gereicht, daß er ter einzige Witteldhacher geweien , welcher tum 
ichon tie Gefahr erfannte, vie in ter fteigenten Macht ter Burggrafen ve 
Nürnberg für Bayern lag, jo wenig ehrenwerth, ja jo durchaus vertehrt wıra 
toch vie Mittel, teren er fich zur Abmwentung tiefer Gefahr betiente. Tem 
Statt turch einträchtiges Zuſammenwirken mit feinen Stammnettern tem Te: 
bringen Liefer Macht auch nah Süden einen ftarken Wall entgegenzuthürse. 
nötbigte er jene gerate turch jeine Häntelfucht und blinde Leirenihet 
(ichkeit fih mit Friedrich I. gegen ihn zu alliiren, um eine Stüße gegen ihn7 
geb. 1386 gewinnen). Nuamentlih Herzog Heinrich IV. von Landshut, = 
trefflicher Regent und weijer Haushalter?®), deſſen wunterfchöne Schweiz 
Eliſabeth Friedrich's I. Gemahlin war, hatte von ber Streit- und Hahfode 
bes Bärtigen viel zu leiten, fort und fort begehrte biefer von ibm unter ia 
nichtigften Vorwänden tie Herausgabe eines Theiles feiner DBefigungen, i 
daß tie Erbitterung zwiſchen Beiden bald fo hoch ftieg, daß Heinrich IV. va 
1117 böfen Vetter währent des Concils zu Konftanz auf offener Strafe ul 
2. DM. und ſchwer verwunvete?). Da Brantenburgs Kurfürft feinen tamals ned 
vielvermögenten Einfluß auf Siegmund dazu benügte, dem Schwager I 
zeihung biejes Frevels zu erwirken, da er fich vefielben überhaupt mit ches # 
viel Eifer als Glück annahm, richtete fich des Bärtlings Haß bald mehr us 
ihn, als gegen ten Lantshuter. So lange Friedrich I. Hoch ſtand in if 
Luxemburgers Gunft, mußte jener fi bamit begnügen, in Schmähtre 
voll der gemeinjten Schimpfereien und grundlofeften Anſchuldigungen fews 
zornerfüllten Herzen Erleichterung zu verfchaffen, mit Aufwiegelungs-Berfshe 
jeiner Unterthanen und anteren dem Hohenzollern, ber gleich verb antmr 
tete), ſehr wenig ſchadenden Bosheiten. Als aber in bes Könige Gefnsmt 





24) Riedel II, 374. Lang a. a. O. 56. 

25, Kluckhohn in den Forſchungen z. deutſch. Geſch. II, 526. Schon am $. Zuülliü 
ſchloſſen bie übrigen Wittelsbacher, auch Kurfürft Ludwig IN. von ber Pfalz ein Shap = 
Zrugbünbniß gegen ben Bärtling mit Sriedrid I. ab. Riedel, Cod. Diplom. Brskr 
burg. C, 1,57 f. 

26: Kluckhohn, Lubwig d. Reiche 16 f. 

27) Lang 90. 

28) Die pilante Korrefpondenz vollflänbig bei Riedel a. a. O. I, 84 f. 
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gegen diefen die erwähnte Umwandlung eintrat und Friedrich I. faft gleich. 
zeitig mit feinem ältern Bruter, Burggraf Johann II. —, ter nur eine 11 guet 
Tochter hinterließ, weshalb ver Kurfürft jett auch alle Stammlante nes Haufe 
in Franken in feiner Hand vereinte, — einer feiner wichtigften Stüßen verlor, 
zogerte Ludwig VII. nicht länger zum Schwerte zu greifen. Da bie übrigen 
Wittelsbacher fich dem Brantenburger anfchlofien, Hatten zwar auch deſſen 
fränkiſche Beſitzungen viel zu leiten, aber doch am meiften Bayern, welches 
ver Hauptſchauplatz des Krieges und erft durch die ſchwere Niederlage, die ter, „a. 
Ingolſtädter in ter Schlacht bei Alling, in ver Nähe von München, 
welches er überrumpeln wollte, zumeift durch veffen tapfere Bürger?®) erlitt, 
bon dieſer Geißel befreit wurte. Denn der Bärtige, vor wenigen Wochen 
soch jo übermüthig, daß er felbft dem Friedensgebote des NeichSoberhauptes 
zetroßt?®), befand fich jett in einer fo überaus Fritifchen Lage, daß er dieſes 
bemäfhig um Friedensvermittelung bitten, fich gefallen faffen mußte, tie Ber- „ ou. 
mwaltung feines Zantes einem Arminiftrator des Königs zu übergeben und die- 
jem nad Ungarn zu folgen. 

Während feines faft treijährigen dortigen Aufenthaltes am Hofe Sieg- 
seunb’s war es nun, wo Ludwig VII. tem Brantenburger mehr fchabete, als 
früher im Felde, indem er feinen Verdächtigungen und Verläumtungen mehr 
und mehr Glauben zu verichaffen wußte. Zumal feit dem erwähnten binger 
Rurfürftenverein zweifelte der Luxemburger länger wicht, daß des Wittels⸗ 
bachers Behauptung, Triebrich I. gehe tamit um, ihn wie einft feinen Bruder 
Wenzel tes veutichen Thrones zu entfegen, auf Wahrheit beruhe. Er lud ID, 
Brietrich 1. darum wieterholt vor fein Hofgericht, um fi) wegen angeblichen. 1424 
Drache des gedachten, von Siegmund zwifchen ihnen vermittelten Friedens ſo 
wie wegen anderer Anlagen des Bärtlings zu verantivorten. Allein ver 18. &mt. 
Branvenburger wies tie hierin liegende Kränkung feiner kurfürftlichen Würbe 
mannhaft durch eine förmliche Proteftation zurüd. Seine darin abgegebene 
Erklärung: daß er nicht alfo vorgeladen worden, wie man einen Kurfürften 
Billig forkern müffe, wurde von allen übrigen Theilnehmern ver binger Einung 
mit der beigefügten weitern unterftüßt, daß ein Kurfürft nur vor den amberen 
Burfürften unter dem Vorſitze des Königs belangt werben könne. 

Schon das nächte Jahr bot nem Brandenburger erwünfchte Gelegenheit, 
je fchlimmen Dienfte, die Ludwig VII. ihm bei tem Luremburger erwiejen, 
eichlich zu vergelten. Herzog Johann von Strambing ſchied nämlich 1420 
hne lehnsfähige Defcenvenz aus der Zeitlichleit une die Trage über die Suc⸗ 0. Ian. 





29) Hormayr, Taſchenbuch f. d. vaterländ. Geſch., 1831, 300 f. 
30; Lang 114. 
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ceffion in feinem Nachlaffe warf einen neuen Zankapfel unter tie Wittelökackr. 
Ludwig VII nahm, als ältefter Fürjt des Hauſes, das ganze ftraubinger Yun 
in Anſpruch, während feine Vettern Heinrich IV. von Landshut, Ernſt nut 
Wilhelm 1. von München mit Recht auf gleiche Theilung tes ganzen Rad» 
laſſes beſtanden. Unglüdlicher Weiſe waren aber auch tie drei Genanutm 
darüber nicht einig, ob nach Stämmen over nach Köpfen getheilt werten jellk, 
b. 5. ob tie Brüder Ernft une Wilhelm II. zufammen nur ein Dritte, ae 
ob jeder von ihnen ten vierten Theil, beite zuſammen alje tie Hälfte te 
Nachlaſſes erhalten follten. Dieje Einigung herbeizuführen, une tem Ingo 
ſtädter tamit feinen nüglichjten Verbünteten, ven Hader der anderen Heröx, 
zu entziehen, ließ fich Kurfürft Friedrich J. nun ungemein angelegen teu. 
Freilich ohne Erfolg; tiefer ftraubinger Erbfolgejtreit wurte ek 
1429 nach vier Jahren durch einen Spruch König Siegmund's entichieren, un 
26. april zwar ganz zum Vortheile des münchener Brüderpaars, was dieſes wernehmid 
dem Umjtanve verdankte, daß Herzog Wilhelm IIL., ver oben erwähnte Fir 
teftor tes bajeler Concil®, nach Ungarn geeilt war und dort bald bes Lurrs- 
burgers Gunſt gewonnen batte?!). Deſſen Entſcheidung in letter Anjız 
ſprach den münchner Herzögen tie Hälfte bes ftiraubinger Erbes zu. Zum 
Güde viejer waren Ludwig VII. von Ingolftatt une Heinrich IV. ven Yaude 
hut noch weit unfähiger, fich aufrichtig zu verföhnen, al® ihren Aerger übe 
Siegmund's Spruch zu verwinden. Dennoch mußte der Bärtling, ver ri 
textfte, eine Jahrwoche fich gedulden, bis des Geſchickes Gunſt ibm tie erieber 
Gelegenheit zur Rache bot. Er verdankte folche ter vielbejungenen Agnes 
Dernauerim. 
geb. 1401 In diefe wunderſchöne augsburger Buperstochter hatte Albrecht. ve 
münchener Herzogs Ernſt einziger Sohn, fich fterblich verliebt, fie heimid 
um 1432 geheirathet und war wegen dieſer nicht jtantesgemäßen VBerbintung von aus 
Mn. Zurnier zu Regensburg zurückgewieſen worten??). Ernſt, umtröftlic übe 
tiefe Beichimpfung, fuchte erſt in Güte tie Auflöfung tes verhaftn ee 
bandes zu ermühen, und brandmarkte, als weber Albrecht noch Agnes ma 
einer Trennung wiſſen wollten, fein Antenten mit ber Gräuelthat, in des Sc 
nes Abmwejenheit das wehrlofe Weib als angebliche Zauberin nach flüchtige 
ns Stantrecht zum Tore verurtheilen und zu Straubing in ter Donau ertsünft 
zu laffen, Albrecht's grenzenlojer Schmerz und Empörung über dieſe Schu 
that, die Begierde jie zu rächen, lichen ihn völlig vergeflen, daß veren Uthcke 
auch der feiner Tage war. Im Bunte mit Herzog Ludwig VII. non Juge 



















31) Kluckhohn in den Forſchungen 3. d. Geſch. II, 527 f. 
32) Buchner, Geſch. v. Bayern VI, 266. 
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adt ſchleuderte er tie Brandfackel bes verbrecherifchften aller Kriege, des 
»ohnes gegen ten Vater, im bejfen und fein eigenes ſchuldloſes Land. 
a auch Heinrich IV. von Landshut, als Verbündeter bes alten Herzogs, an 
m abicheulichen Kampfe jich betheiligte, und des Bärtlings alter Feind, 
ırfürjt Friedrich J. von Brandenburg, fo wie noch einige Nachbarfürften 
it Ernft fich verbünteten, brohete ver Krieg fich wieder über ganz Bayern 
© Sranken auszubreiten, als das rechtzeitige Einfchreiten des bafeler Concils 
m Blutvergießen ein Ziel jegte. Nachdem Albrecht wegen „ber ehrbaren 
au Agnes“, teren Ermortung turch Meifeftiftungen gefühnt werben mußte, 
> auszejöhnt, vermittelten tie Abgeordneten ber Kirchenverfammlung ven 
ieten, in ber Form eines vierjährigen Waffenſtillſtandes, zwiichen allen 
eilnehmern dieſes Streites. 

Noch ehe jener zu Ende ging, traf ven ewigen Störenfrieb Ludwig VII. 
eiches Derzeleid, wie er jeinem Stammvetter Ernſt von München 
reitet, in noch höherem Grade. Dauptjüchlich der entjchievenen Vorliebe, 

der Bärtige für feinen natürlihen Sohn Wieland von Freyberg hegte, 
banlte er dieſes bemitleivenswerthe Loos. Denn fie verlodte ihn zu einer 
Sftattung deſſelben, tie weit über tie Anjprüche eines Baftarts ging und in 
aem gejeßlichen Erben ven böjen Argwohn wedte, taß ter Vater dieſem 
gitimen Sprößling jogar vie Nachfolge auf tem Herzogeftuhl zuzuwenden 
ebe. Der Eutjchluß, dem vechtzeitig einen ſtarken Riegel vorzujchieben, 


1436 
April 


17. Juli 


21. Juli 


vornehmlich durch Weibereinfluß gereift worten. Ludwig ver Höde« ge. 140 


ge, fo hieß tes Bürtlinge einziger ehelicher Sohn, weil die Natur ihn mit 
em gewaltigen Buckel bejchentt, hatte fich nämlich mit Margarethen, ber 
Hter Friedrich's J. von Brandenburg vermäblt, um an biejem mächtigen 


feinde feines Erzeugers gegen deſſen befürchtete Auſchläge eine ſtarke Stütze 


zewinnen. Der alte Herzog beging tie arge Thorheit, feinen Witerwillen 
ar bie Schwiegertochter gar zu augenfällig zu enthüllen. Mehr noch reizte 
= ber glänzente Hof, mit welchem ver Bärtige die Gattin Wieland's von 
»berg, Gräfin Amalie von Werthheim, umgab unt auch vie übrigen Her: 
Kınen von Bayern waren tarüber empört. Beſonders Anna, bie Ge- 
im Herzog Albrecht's II. von Münden. Diejer hatte fie kurz nach ter 
ſJohnung , mit Sem Vater gebeirathet, unt war jett Alleinregent von 
"zbayeru,, da fein Oheim Wilhelm III. mit Hinterlaffung nur eines un- 
rigen Söhnchens, Adolph, in tie Gruft gefunten, welches bald nach dem 





33, Da ihr Ghevertrag Scuntag vor Catharina (Nov.) 1436 unb Albrecht’ II. 
Sreibung bezüglich ihrer DMorgengabe von 8,000 Gulden Erchtag nad) Agnes 1437 
eftelit if beide Urll. im münchener Saudardiv), wurbe bie Heirath ohne Zweifel im 
waz 1437 vollzogen. Dies unter Bezugnahme auf Buchner VI, 292. 
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UNpungee. Denn uneimgevem ver Uniriſiuyhuug, vie ER EL D 


gegen ben eigenen erhalten, fo wie ter Art Erbverbrüberung, d 


1435 vorher mit legterem abgeſchloſſen, benahm fich Albrecht II. 
14 608. ſehr zweibentig gegen ben alten Herzog unb nahm bald, fo ' 
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Anna, offen für den jungen Partei. Mit feiner, durch Bi 
Schlöffer Fichtenberg und Bayerbrunn fowie ver Feſte und Her 
ben*) teuer genug ertauften, Hülfe erfocht ver Höderige ben 
Sieg über ben Vater une ven gehaßten Baftard Wieland von 
inmitten biefes abfchenlichen Kampfes jähen Todes verblih, n 
verbreiteten, nnb fehwerfich grundloſen, Verbachte an Gift. D 
mit des faft achtzigjährigen Vaters Gefangennahme durch 
Sohn, ber ihn in einen Kerker ftieß, aber bald genug von bes 
dientem Strafgericht ereilt wurte. Ein Hitiges Fieber entfüh 
neunzehn Monden tem ungeftalteten Leib bie noch häßlichere Se 
dem bejammernswerthen Greis bie Freiheit zurüczugeben. De 
rigen eben fo unverföhnliche als geile Wittme 7) Tieferte ben 
Bruder, bem Markgrafen Albrecht I. aus, und biefer verfaufte i 
nem Tobfeinbe, Heinrich IV. von Landshut, in beffen Kerker z 
Ludwig VII. aber ſchon nach kaum neun Monven ftarb. Da fe 
ihm erloſch wurde er Landshuter ber Erbe faft feines gefammte 


34) Wovon auch bie vielen Schenkungen zeugen, bie fie ipm zu entlod 
verſchrieb ihr Albrecht II. unt anb. 1443 (St. Antonitag) 6,000 Gulben j 
Einkünften Sanböbergs, Dachau's und des Großgolls zu München, dann 19 
Gallust.) bie Fefte Laufzorn nebf ber bortigen Schmweig. Xeibe Urfl. im ı 
ardiv, relches noch mehrere ähnliche Verſchreibungen Albrechts IM. zu 1 


ıp. Bürgerfr. u. Anarch. in Oeſterr.; d. Gerz. Albr. V., Ernſt d. Eif.u. Friebr. IV. 555 


welchem Albrecht III. von München, troß aller Bemühungen, nur das 
elt, was er pfandweiſe ſchon vom Höderigen erworben. Wittelsbachs 
rilcher Zweig blühete mithin jegt nur noch in ven zwei Aeften München 
Landshut. 

Das in Kaifer Siegmunt’s Tagen auch im Haufe Habsburg lang» 
iger Hader herrichte, der fchließlich zu einem furchtbaren Bürgerkrieg 
hrt, ift jchon im Vorhergehenten (S. 431) berührt worten. ‘Das Boll- 

bes Jammers, welches dieſer über ihre Lande ausgoß, und die Erfchöpfung 
' in tenfelben Verwidelten machte endlich auch alle zur Annahme ver 
esrichterlichen Vermittlung bes genannten Luxemburgers um fo geneigter, 
yerjelbe ſonſt mit Waffengewalt zu interveniren brobete ®), um ver ihre 
mmen Rückwirkungen auch auf tie Nachbarftaaten, und zumal auf Un- _ 
ı erftredenten in Defterreich eingeriffenen Anarchie ein Ente zu machen. 
znachdem fein Schiedsſpruch biefem ten Frieden zurückgegeben, deſſen es 140% 
ehr beturfte, erneuerte Siegmund mit ben Habsburgern bie längſt be- om 
ende Erbverbrüterung. Dazu bewog ihn vornehmlich vie näterliche Zu⸗ 
ung, die er zu Herzog Albrecht V., tem Sohne feines verftorbenen 
indes Albrecht IV. begte. Er erflärte dieſen darum auch kurz nach feiner 1411 
ebung zum beutfchen Reichsoberhaupte mit vierzehn Jahren für volljährig * Po 
fagte ihm gleichzeitig bie Hank feiner einzigen, damals erft zweijährigen. 
ber Elifabeth urkundlich zu, die von den Ständen Ungarns bereits als «. Ott. 
in der Krone tiefes Landes, falls Siegmund fühnelos fterbe, anertannt 
ben. Diefe etwas über ein Decennium fpäter vollzogene Heirath eröffnete 1422 
echt V., ver fich als ſehr umfichtiger Regent bethätigte, mithin Ausſicht "9 "Pr 
'te Kronen Ungarns und Böhmens, wenn es anders gelang, der Huffiten 
ter zu werben, weshalb der junge Fürft gegen biefe auch ganz aufer- 
lichen Eifer entfaltete, freilich zum Theil auch in der Abficht, fich noch 

zu befejtigen in feines Schwiegervater Gunft. 

Diefer konnten Albrecht's V. Oheime, die Herzöge Ernft der Eiferne 
Friedrich IV., die damaligen Vertreter der leopolpinifchen Linie 
» aufes Habsburg (der andern, der albrechtinifchen einziger Repräfen- 
ewar Siegmund's eben genannter Schwiegerjohn) fich freilich nicht rüh⸗ 

Ernſt, der ven Beinamen fowol wegen ber berkulifchen Kraft feines 

ers und ber ihr wenig nachftehenden Energie feines Willens, wie auch 
Alb erhielt, weil er faft immer im Harnifch einherging, hat einen großen 

Ever Schuld, bie er dadurch auf fich lud, daß ber erwähnte Bürger: und 
Verkrieg vornehmlich durch feine Herrſch⸗ und Habjucht entzündet wurde, 


38) Aſchbach, Geſch. . Siegmundb’s I, 237. 
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burch eine im Ganzen löbliche Verwaltung ter von ihm beberrichten Yantız 
Steiermart, Kärnten unt Arain, durch ven glänzenden Sieg über tie Tem 
nen ?®) bei Radkersburg une bie Unerichrodenheit gejühnt, mit welche « 
das gute Recht jeines Hauſes gegen eine Gewaltthat König Siegmmt't me 
bes konſtanzer Concils vertrat. Sie betraf jeinen genannten Brurer fme- 
rich IV., ven Regenten Tirols und ter öfterreichiichen Vorlande. Diejer hart 
ſich nämlich von Pabſt Johann XXIII. thörichter Weije durch tie Ernenumy 
zum oberften Feldhauptmann ter römiſchen Kirche mit einem Jahrgehalt re 
6,000 Goldgulden gewinnen lajjen*", deſſen Beſchützung gegen tie Sr 
note und ten Yuremburger zu übernehmen. Darum wart er auch, wie ea 
(S. 515, erwähnt, Hauptbeförterer ver Flucht dieſes Scheujals aus Renftas, 
teshalb von Siegmund in die Reichsacht verfällt und zugleich von vem Umü 
mit tem Banne belegt. Dies formlofe fummarifche Verfahren gegen ein 
ber erften Neichsfürften wurte aber noch weit ungerechter dadurch, daß im 
Luremburger tes Herzogs rechtlich volltommen begrüntete Forderung ter ir 
ſcheidung ter Sache durch ein Fürftengericht *!) gar nicht berückjichtigte, nz 
mehr deſſen Unterthanen fofort res Eires ter Treue entbant unt alle Kur 
und Stände Süddeutſchlands wie auch bie helvetiſchen Eitgeneiit 
gegen ihn in tie Waffen rief. 

Schmählich genug haben ſich legtere bamals gegen Friedrich IV. beuw 
men. Eines Pfaffen tyrannifche Härte hatte ven nach ven Tagen ven Ei 
pach und Näfeld rem Haufe Tefterreich fo nöthigen Frieten zwiichen ihm za 
ten Schmweizern geftört. Es war Kuno von Stoffeln, Abt von St. Gallen, 
einer jener herrichwüthigen Priefter, vie die Furcht, nicht die Liebe ver mr 


in Steiermark eingebrechen, bis Radkersburg vorkringend; die Beſatzung und Birne? 
nur ſchwach befeſtigten Stadt ſchlugen drei Stürme des ilbermädhtigen Feiudes ab iM EM 
und Mätchen kämpften wie Helen), bie Herzog Ernft mit einem etwa 12,000 Rını it 
Heere zum Entſatze berbeicilte und in ber Ebene zwiſchen Radkersburg und Arentens x 
vollſtändigſten Sieg Über die Türken erſocht, die faft gänzlich Yauigerichen mutn. ME: 
ber wahrfcheintichften Annahme fallen biefe Ereigniffe in die Zeit v. 22. Sept. MB a 


141$. Muchar, Geſch. v. Steiermark VII, 151. Mittheilungen b. hifer. Kom} Y:, 


Steiermark IX, 199. Hormayr, Archiv f. Geogr., Hifter xc. 1614, 353 ff. 

40) Auch Markgraf Bernhard 1. von Baden hatte ſich durch die Juden 
16,000 Golbgulden aus den päbftlichen Einkünften der brei rheiniichen Grjlife ma 
fhluffe eines engern Bündniſſes mit Johann XXIII. (29. Ian. 1415} verleiten uf Pt 
aber Hug genug, von demſelben noch rechtzeitig zurädzutreten. Schöpflin, His. X 
Bad. Il, 97. Vierordt, Badiſche Geſch. 328. 

41) Janffen, Reichstorreipondenz I, 287. 
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- und feinen Freunden neulich einen zwanzigjährigen Frieden“) abgefchloffen 
. Hatten, walteten ev und feine Amtleute höchſt tyranniſch, befonters über das 
Ländchen Appenzell. Dieſes war, mit Zuftimmung von Kuno's Bor- 
gänger, zu tem jchwäbiichen Stättebunte in ein Allianzverhältniß getreten, 
weiches zwar fpäter aufgelöjt wurde, aber im Herzen tes Genannten doch 
einen Stachel gegen tie Appenzeller zurückließ. Als alle Vorftellungen ber- 
ſelben gegen ven immer unleivlicher wertenven Drud ter Vögte Kuno's unge- 
. Hört verhallten, verjagten fie dieſe und fchloffen mit der gleichfalls jehr unzu⸗ 
friedenen Stapt St. Gallen ein Bündniß gegen ihren, Torannen *°), welcher 
— charakteriſtiſch genug für bie oben (©. 407) hervorgehobene fteigente Eng- 
herzig⸗ und Principlofigleit der beutichen Demolratin, — an einem Theile 
der früheren Allürten der Appenzeller, der ſchwäbiſchen Reichöftärte, Verbün- 
dete gegen fie fand. Dennoch exfochten 200 von Breiheitsliebe begeifterte Ap⸗ 
- yenzeller mit Hülfe von nur 300 Schwyzern und 200 Freiwilligen aus Glarus 
über 606 5,000 Dann *) ftarfe Heer ves Abtes und ter genannten Reichsbürger 
in der Schlacht am Speicher over auf Vögelinsed (einem ſchmalen Berg: 
_ züdlen) einen jo vollftändigen Sieg, daß bie Schwabenftärte gerathen fanden, 
‚vom Kriegsichauplage abzutreten und einen einfeitigen Frieden mit jenen abzu- 
ſchließen, als ver Prälat von einem folchen Nichts wiffen wollte, weil e8 ihm 
_ gelungen, Herzog Friedrich IV. von Defterreich zur Theilnahme am Kampfe 
- vermögen‘). Vornehmlich mit Hülfe des, von ten Appenzellern arg mit- 
_ gaommenen und aber rachebürftenden, thurgauiſchen Adels und ter Hoff- 
=_ mung, um tiefen Preis den alten Wunſch feines Hauſes, tie Vogtei über das 
xeiche Klofter dauernd zu erwerben, verwirklicht zu jehen. Obwol tie Schwyzer 
sogen des erwähnten 20jährigen Friedene zwifchen Habsburg und ten Eid⸗ 
Mexoſſen weiterer Unterftügung ter Appenzeller fich enthalten mußten, errangen 
zerteie doch unter Anführung ihres jo friegserfahrenen als rachjüchtigen Feld⸗ 
gasiptmanns, des Grafen Rudolph V. von Wervenberg*‘, , in ten beiden 
4D, AUmtiiche Sammlung d. ält. eidgendfl. Abſchiede I, Beil. 31. 
43; Zellweger, Geſch. d. appenzell. Volles I, 202. 291. 322. u. Urfl. I, CXLIV. 
44) Zeiweger, Geſch. I, 339. 
45), Daß Herzog Friedrich's IV. Diesfälliger Entſchluß Damals {April 1404) ſchon fef- 
. entnimmt man aus Zellweger, Geſch. I, 355. 
46) Gr lebte, durch bie Habsburger vielfach verkürzt, ſchon feit Jahren mit ihnen 
E Dester und war nenlih (Aug. 1404, durch Herzog Friedrich IV. von and und 
FRLLErE gejagt merken. lm fein Rachebebärfniß zu befriebigen floh er zu ben Appen⸗ 
Merve, die mit ibm (28. Oft. 1404) ein formliches Schub- und Trugbüntniß eingingen, 
eb Efym zum Lohne bie Kefte Zwingenſtein um ein Spottgeld überlieen. Um ben Land⸗ 
eterg noch mehr Vertrauen cinzuflößen, legte Nudelph V. Nuſtung und Witterzcichen ab, 
nD gi ng wie jene im leinenen Kittel der Hirten einher, Die, dadurch nicht wenig geſchmeichelt, 
* Za2m oberſien Hauptmann erkoren. Vanotti, Geſch. d. Graſen v. Montfort u. Werdenb. 
2 F- 874. Yrio f. ſchweizer. Geſch. II, 100. 
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Schlachten an ver Wolfshalde und am Stoß zwifchen Altftärten 


17.18.3uni, og 47) glänzende Siege über die von Friedrich IV. perjönlich gefü 
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veicher. Deren Bolge war, daß jetzt alle Lantichaften um ven. 
an bie Gränze Tirols wie auch die Habeburgifche Stadt Tele! 
Appenzellern einen ähnlichen Bund, wie die helvetifche Eidgenoſſen 
teten, in welchen ſelbſt Biſchof Hartmann von Chur fich aufnehr 
für rathſam erachtete und ihn mit Gelb unterftügte?9). Die 
wachſende Austehnung beffelben und bie beveutenden Erober 
Bauern *), die auch in Tirol einbrachen, wo mehrere Thäler fi 
fchloffen, machte den Fürften und Edelherren Schwabens °) ba 
baß fie ein mächtige® Heer ausrüfteten, mit welchem fie tie Bre 
[08 belagernten Appenzeller, daß ein Weib ihr Lager auskundſchaft 
von dichtem Nebel begünftigt, überfielen, und ihnen eine fchweı 
beibrachten, welche die ſchon ziemlich übermütbhig gewordenen Frie 
jetzt zugänglicher machte. Ste willigten ein, dem Schiedsfprud 
ſich zu fügen, ver zwar ben Bund der „Gemein Eidgenoſſen ob vi 
als reichsgeſetzwidrig auflöfte, aber fonft für fie nicht ungünftig le 
er unter anderen beftimmte, daß bie beiberfeitigen Gefangenen 
freigelaffen und die während des Krieges zerjtörten Burgen, bi 
zeller Land beproheten, mit nur einigen Ausnahmen, nicht wiet 
werden follten. Nicht jo günftig lautete der vorbehaltene, unt nad 
erfolgte, Spruch des Pfälzers über der Appenzeller Verhältniß 
St. Gallen, indem er fie verurtheilte, zur frühern Untertbaneni 
zutehren. Deſſen weigerten ſich vie Bauern aber ganz entſchieden 
im nächften Frühling erfolgter Hintritt bewahrte fie vor allen ü 
ihres Ungehorfams und ihre nach anderthalb Jahren erfolgte Auf 
bie [chweizerifhe Eipgenoffenfhaft®), wenn ſchon nic 


‚gleichen Rechten, vor dem Gelingen der Reftaurationsverjuche ver 








47) Zellweger im angef. Archiv II, 101 f. Wegelin, Neue Beiträge ji 
Appenzellerfriegs 21 (St. Gallen 1844), beffen Meinung 115, daß Graf Rubdel 
(1407) zu ben Feinden der Appenzeller übergetreten fei, jeboch irrig ift, da char: 
fteht, daß er es noch im 3. 1410 mit diefen hielt. Bergmann in ben wiene 
berichten IX, 6. 

48) Wegelin a. a. O. 38. 45. 

49) Die bis Ende Auguft 1407 von ihnen gemachten lernt man aus va 
Extract v. 2. Sept. d. 3. bei Wegelin 95 kennen. ' 

50) Die jetzt auch in der That mehr bedroht waren, als Herzog Fricrid I 
8. Ruprecht's und einiger Neicheftäbte Vermittlung zwijchen demſelben, deu X 
und ihren Verbündeten (Juli 1406) ein Waffenftillftand von faſt zweijährige 2 
ichlofjen worden. Wegelin 67 f. 

51) Bergmann a. a. D. IX, 7. 

52) Zellweger, Gefch. I, 396 u. Urft. I, 2, 228 ff. 
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henfürſten, zwiichen welchen und ben Appenzellern der Streit noch faſt 
sehn Jahre fortvauerte, bis ihn enplich die Vermittelung ber Eidgenofjen 
mehrerer Reichsſtädte im Wejentlihen ganz zu Gunſten der mutbigen 
pleuteS?) beendete. 

Zu übel war Herzog Friedrich IV. feine erwähnte Theilnahme am Kampfe 
n bie Appenzeller bekommen, zu augenjällig die Geneigtheit vieler feiner 
erthanen, dem Beiſpiele biefer bei dem erften feinplichen Zuſammenſtoße 
ten Schweizern zu folgen, um ihm bie Verlängerung des Friedens mit 
ren, als der erwähnte 20jährige fich feinem Ende näherte, nicht zu einem 
genten Bebürfniffe zu machen. Darum erlaufte er fie auf weitere fünfzig 
re mit tem beteutenten Opfer, ihnen und ihren Bunbesgenofien den Beſitz 
* Eroberungen, die fie inne hatten, und andere Bortheile für ven genannten 
raum zu bejtätigen. Als nun König Siegmund fchon vor der Aechtung 
Drich's IV. bie jet ohne Zweifel entſcheidende Gefinnung der Eidgenoſſen 
n ihn erforjchte, erklärten viefe Anfangs zwardt), wegen bes erwähnten 
näbrigen Friedens mit Defterreich Könnten fie fich an einem Kriege gegen 
elbe mit Ehren nicht betheiligen, allein tiefe achtungswerthe Auffaſſung 
Berhältniffe hielt nicht lange vor. achten es ber perfönlichen Einwir- 
Siegmund's auf die Berner), feinen lockenden Verheißungen geglückt, 
Entihluß tes Treubruches in biefen zu.veifen, war auch Zürich bald 
it, jich mit demſelben zu befuteln®®) ; es it nicht fraglich, daß der Luxem⸗ 
jer erit nach erlangter diesfälliger Gewißheit, in ber richtigen VBorausficht, 
ter Vorgang diefer beiven einflußreichen Orte bald auch bie übrigen mit 
fortreißen werbe, zu dem erwähnten rüdfichtslofen Verfahren gegen Her⸗ 
Friedrich IV. fich entichloß. Da er auch die anderen Bundesglieder durch 
urkundliche Beriprechen, daß alle dieſem zu entreißenden Befigungen ihnen 
iglih“ als Eigenthum verbleiben und andere verführeriſche Zuſicherun⸗ 
” köderte, erlag bie vielgerühmte Schweizertrene ſchoun nach wenigen 
hen feinen Xodungen. Wie Raubvögel fielen vie Eitgenoffen”®) über 








53} Zellweger, Geſch. I, 466 u. Urt. CCLXU. 

54, Kopp, Geſchichtoblätter a. d. Schweiz I, 279. 

55, Belage der Url. Siegmund's v. 23. März 1415: Amtl. Samml. d. ält. eib- 
F5. Abichiebe I, 47. 

36) Daß die Züriher ſchon am 29. März dazu entichlofien waren, entmimmt man aus 
ag. Zammi. d. Abſch. I, 47. 

37, Die für Luzern 3. B. lernt man aus Siegmunb’s Urt. v. 15. April 1415 bei 
Ver, Rechtögeih. v. Yuz. I, 289 f. kennen. 

55: Daß Uri ſich ausgeichlofen habe, wie die gewöhnliche Annahme lautet, iſt irrig, 
Lan jet aus der von Henne heraueg. Hingenberger Chronik 181 erfährt. Nur an ber 
Kung ber Beute participirten die Urner nicht, weil fie ihre Hände von ungeredtem Gut 
Halten wollten, worüber fie von ben anderen Gibgenoflen verfpottet wurden | 
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Friedrich's IV. Befigungen in Helvetien ber; in kaum Monatsfr 
bie meiften und fchönften berfelben ihre Beute, die Eroberung tes 
Aargaues bis an die Neuß wurde von den im Zugreifen am rüßri 
nern in fiebzehn Tagen mit Verluft von nur vier Maun®®) vollen 
der von allen Seiten zugleich angegriffene Habsburger zum Wide 
ganz unfähig fühlte. Darum fiel e8 dem Herzoge Ludwig VII. ve 
Ingolſtadt, zu welchem er befonberes Vertrauen hegte, auch nicht fi 
feine Cage als eine noch verzweifeltere barzuftellen, als fie in Wahrh 
‚ihm die Meinung einzuflößen, daß er Rettung nur von fchleunigen 
ter Unterwerfung noch. zu hoffen habe. Friedrich IV. entſchloß fic 
7. Rei vem entwürbigenden Acte fußfälliger Abbitte im Barfüßerkloſter zı 
zu dem Gelöbnif, Johann XXI. dahin zurädguführen, bie es 
bort felbjt als Geiſel zu bleiben, wie auch all’ feine Lande zum tes 
ger Berfügung zu ftellen, der fofort Bevollmächtigte überall Hin 

fie tn Beſitz zu nehmen. 

Da Herzog Albrecht V. durch feine Stellung als tefignirter Ei 
mund's verhindert ward, gegen biefe jchnöve Beraubung feines He 
deffen, ‚nicht Friedrich's IV. perſönliches Beſitzthum ware 
Könige überwiejenen Länder) mit der gebührenden Energie fich zu 
war Ernſt ter Eiferne der Einzige, der das wagen konnte und a 

"wagte. Bon den treuen Tirolern, bie dem Luremburger tie bey 
bigung beharrlich verfagten, zur interimiftifchen Uebernahme ver 
waltung bis zur Rückkehr Friedrich's IV. berufen ®!), verrieth er int 
fo augenfällig größere Luſt, das Bergland für fi) zu gewinnen‘ 
dem Bruder zu erhalten, daß in biefem burch die wachfente Gej 
Zirol zu verliesen, der Eutichluß zur Flucht aus Konftanz gerei 

2Min wo er noch immer als Gefangener zurüdgehalten ward. Es glüdte 
nach Zirol zu entlommen, wo mehrere Stähte und die Bauern ver! 
fogleich für ihn erklärten, während ver Adel es mit Herzog Ernſt hiel 
rich IV. genöthigt, Donate lang im Lande unftät umber zu irren, 
Nachftellungen des eigenen Bruders zu entgehen, tabei arm und hei 
eine Kirchenmaus, erhielt damals von diefem felbft ven ihm ver 
Namen „Friedel mit der leeren Tafche*. Schon trohete der Ausbn 
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59) Zillier, Geh. d. Freiſtaates Bern II, 37. 
60) Lichnowsky, Geſch. d. Hauf. Habsb. V, 172. 
61) Des Eifernen bezügliche Verſchreibung v. 22. Jumi 1415 bei kids 
Url. IV. 

62) Weber, Oswald v. Woltenftein und Friedrich mit ber leeren Task 27 
brud 1850). Muchar, Gel. v. Steiermark VII, 142. 
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abermaligen Bruderkrieges im Hauſe Oeſterreich, als die eifrige Vermittlung 
Herzog Ludwig's VII. von Ingolſtadt und Erzbiſchof Eberhard's III. von 
Salzburg noch rechtzeitig eine Verſtändigung beider Brüder erzielte, die kaum 

nach drei Monden dahin abgeändert wurde, daß beide Habsburger während |'n, 
der nächſten fünf Jahre ihr Land gemeinſchaäftlich beſitzen und ſich gegen- 1417 
ſeitig beiſtehen jollten. Das war um fo nöthiger, da Friedrich IV. wegen 130m. 
feiner Flucht aus Kouftmgy vom dortigen Concil abermals mit bem Klircheu- 3. Mär 
fluche belegt und von Siegmund in die Reichsacht verfällt wie auch all’ feiner 12. Mär; 

Lehen verluftig erklärt wurte, bie ter Luxemburger jetzt förmlich werfteigern 
Gieß. Als auch die Bemühungen tes, ten Habsburgern gewogenen, neuen 
Babftes Martin V., eine Ausföhnung zwifchen tem Könige unt Friedrich IV. 
zu vermitteln, erfolglos blieben, jener fich vielmehr anjchidte, mit Waffenge- 

‚walt feine unberingte Unterwerfung zu ‚erzwingen, wie auch bie Abficht eines 
inbruches in Steiermart von Ungarn aus verrieth), erſchien Ernſt ber 
ijesne plöglicg mit bebeutenver Streitmacht in ber Nähe von Ronftang. Der au. 
Luxemburger, einen Ueberjall befürchten uud gar jählecht gerüftet gu beffen 
Abwehr, war Hug genug, fich fett verföhnlicher zu geigen. Die Hauptſchwie⸗ 

\ rigkeit ver Verftäntigung bilveten der Aargau und bie anderen habsburgifchen 
" Befttsungen, welche die Schweizer mit tes Königs Genehmigung ſich ange- 
£ „eignet hatten. Einſehend, daß er auch mit feines Bruders Hülfe nicht im 
" Etante fein werte, fie dieſen wieber zu entreißen, willigte Srierrich IV. ent» 6. Mai 
lich ein, auf jene für immer zu verzichten, wie auch ten vier Stätten Schaff⸗ 
— Hanſen, Rheinfelden, Radolfszell und Diefjenhofen die ihnen von Siegmunt 
— verliehene Neichsunmittelbarteit zu belajfen. Um biefen Preis fo wie gegen 
— Erlegung einer Geldbuße von 50,000 Gulden erhielt der Herzog die Befrei⸗ a. Mei 
" ung von Reichsacht und Kirchenbann, vie erneuerte Belehnung mit feinen 12. Mai 

Mbrigen Landen, jo wie tie Erlaubniß, alle im Elſaß, Breis- une Suntgau 
hu entriffenen und verpfänreten Städte und Burgen mit feinem eige- 

zmen Gelde wieter einzuldſen. 


63) Aſchbach II, 341. Zanfien, Reihslorr. I, 315 ff. 
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ſchen Pabſt Eugen IV. und dem bafeler Eoncil; die ferrareſ 
fürftl, Neutralität, die pragmat. Sanction ber Deutſchen und ( 
Entſchiedene antipäbftlihe Strömung unter ben Deutfchen un 
ſterliche Operationen; Aeneas Sylv. Piccolomini und Kaſpar 
Berbindung K. Friedrichs II. mit Cugen IV. gegen das baſ 
frankfurter Kurverein und feine Auflöfung durch Beſtechung; 
zwifgen K. Friedrich IH. und P. Nikolaus V.; Ende des bafel 
vis IE. Kaifertrönung und Picrolomini's Babftwahl. Der tı 
Züri‘ Bund mit Haböburg und fhwere Niederlagen; 8. J 
verftändnig mit Frankreich; die Armagnaken in Deutfchland 
Schlacht bei St. Jakob; denkwürdige Aeußerung des Franzofı 
hinfichtlich der natürlichen Gränzen; Volkskrieg gegen bie wı 
der „Schinder“. 


Für die empfindliche Einbuße, die Habeburge Teopı 
durch biefe Webereinfunft erlitt, ward zwar nicht ihr, abeı 
niſchen ber reichfte Erſatz zu Theil durch bie vorhin erw 
einzigen Tochter Siegmund's mit Herzog Albrecht V. 5 
berührt, ſchon vor ihrer Verehelichung von Ungarns Stär 
gen Nachfolgerin ihres Vaters auf vem Throne biefes Lani 
ben, gelang e8 letzterem um fo leichter, von den um fein € 
melten Magnaten das Berfprechen zu erlangen, jene und t 
der Krone bes heil. Stephan zu [hmüden, va auch bie Gro| 
bie baffelbe umftanden, eimwilfigten, tem genannten Ehepa 
Diadem dieſes Reiches ebenfalls zuzuwenden. Vornehmli 
erwogen, daß auf ber Vereinigung beider Nachbarſtaaten n 





p. Albr. V. Kön. v. Ung., |. Berw. u. Bürgerfr. in Böhm. ; Friedr. I. Streb. x. 563 


n, tie unglüdjeligen Erbfehler feines Gefchlechts, Fanatismus!) und 
gegen alle neuzeitlichen Erfcheinungen und Regungen, ſchon während ber 
tenkriege allzurückſichtslos zu enthüllen. Die Salirtiner, fürchtend, daß 
echt Die jchon von feinem Schwiegervater begonnene Rücknahme ter frü- 
; Zugejtäntniffe noch weiter treiben werde, waren ihm entichieten abhold, 
o tie Anhänger feiner Schwiegermutter Barbara, die vom Habsburger 
gegen Berzichtleiftung auf alle Stätte und Schlöffer, vie fie in Ungarn 
‚ wie auch nach Eonfiscation ihres, über 200,000 Gulden betragenden 
m Vermögens ?), wieder in Freiheit gefet worten. Darum wurde biefer 
von Böhmens Katholifen fofort als König anerkannt, währenb bie Kelch- 
ih dazu nur dann bereit erklärten, wenn er zuvor genügente Garantie 
ı bie von ihm bejorgten Neftaurationsverjuche geben würre. Als Albrecht 
sejlen weigerte, erkoren jene Kaſimir, ten breizehnjährigen Bruter bes 
nlönigs Wlapijlaw, zu ihrem Beherrſcher, ber auch fofort in Begleitung 
achetürftenten, ind Sarmatenlant geflüchteten, verwittweten Kaiſerin 
einer anfehulichen Streitmacht?) in's Czechenland kam. Albrecht, ver 
alls dorthin eilte, fuchte ven bereits entbrannten Bürgerkrieg durch fchnelle 
giebigfeit zu erftiden, aber zu fpät! Die von ihm jetzt ertheilte Genehmi- 
aller Forkerungen ber Utraquiſten vermochte nicht, dieſe zum Niererlegen 
Baffen zu bewegen. Albrecht wurde zwar in Brag jubelnt empfangen, 
wm Könige von Böhmen gekrönt, aber ver Bürgerkrieg jo wie bei Kampf 
Bolen, teilen König mit zwei Heeren in Schlefien eingefallen war, tauerte, 
Janzen ohne Glück für Albrecht, fort, nur von funzen Waffenftillftänten 
brochen, teren Abſchluß für ven Habsburger ein um fo bringenberes Be⸗ 
iß war, ba nicht nur bie. Angelegenheiten Ungarns, ſondern auch Lie 
tſchlands ihn in Aufpruch nahmen. 

Denn auch zu deflen Oberhaupt war des fetten Luremburgers Scqwi⸗- 
»n erkoren worden. Es iſt zwar noch nicht authentiſch ermittelt, woran? 
Vunſch des Kurfürften Friedrich I. von Brandenburg, die 


„Sein (Albrecht's Hass gegen vermeinte Ketzer, Juden und Ungläubige, 
"ine zu grosse Ergebenheit gegen die Geistlichkeit verleitete ihn zu ınanchen 
Wohl seiner Stasten und seinem eigenen Interesse unzuträglichen Massregeln, 
an Grund dazu legten, dass seine Familie noch eine geraume Zeit den Besitz 
ıngarı, Buhmen, Mähren und Schlesien entbehren musste‘. Engel, Geſch. d. 
Reiche III, 1, 25. 

) Nach dem Berichte ber frankfurter Abgeordneten v. 19. Oltbr. 1438 bei. Jauſſen, 
Borreipontenz l, 463. 

) Rex. Poloniae — ad instigationem dominorum, qui electioni praedicti Al- 
Aissentiebant, misit praedictis dominis io auxilium duos weywodas cum qua- 
wilibus equitum. Chron. veter. Colleg. Prag. zu 1438 bei doller, “innere 
buffit. Beweg. 1, 98. 
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1435 
18. Marz 


HQvwern [y velxuv Wo luxcuige ara uub .ujuge WELE 
unter welchen bie Fortdauer ver Ungebunbenheit, nach ber € 
dor Allem bürfteten, gar ſehr bevroht erſchien. Deun tr 
ſchen Rebensarten, in welchen vie Kurfürften fich zu ergel 
ten fie doch vor Allem ein Oberhaupt, dem fie.nicht mehr z 
ten, als fie eben Luft Hatten. Und biefen entſcheidenden 
Abrecht V. von Oeſterreich in befonderem Gate. Als 
harrten feiner ſchwere Kämpfe mit ven Türken, als zurüc 
dent ber böhmifchen Lrone zugleich auch mit den Caliz 
handgreiflich beburfte er mithin weit mehr ver Unterftũtz 
als diefe feiner Nachficht und Gewogenheit. Diefe € 
Hältniffe Hat ohne Zweifel am meiften dazu beigetragen, beı 
Wahlherren fo lange vorwaltenden Widerwillen gegen ı 
Rudolph's I. auf dem deutſchen Throne zu befiegen, war 
ſache, daß Albrecht ſich ber auf ihn gefallnen einmüthige 
fürften wenig freuetet) und Wochen fang um fo mehr Bere 
zunehmen, ba fie nur unter zum Theil läftigen Beringunge 

Man muß es biefem.erften Habsburger anf dem deu 
länger als einem Sahrhundert nachrühmen, daß ex viel gut 
ven troftlofen Zuftänben im heil. römiſchen Neiche abzuh 
die Kurfürften richtig vorher gefehen, Hinberten ihn ver K 
und Polen fo wie ber gleichzeitige gegen den mit biefen 


4) Das wirb mach den aamı umeerbächtinen Berichten bei Janfſen 





4. Kap. Albrecht's V. deutſche Königew. u. Tod; tie Habe. Hrietrih IV. u.V. 565 


garn und Siebenbürgen eingefallenen, und namentlich In kegterem Lande 
chtbar haujenten®;, türkifhen Sultan Murad II. ſehr wirffam an ver 
sjührung feiner Löblichen Vorfüge. Als es Albrecht ll. nach unfäglicheu 
ben entlich glüdte, den 130,000 Osmanen, tie das Reich ter Magyaren 
überfluthen droheten, 24,000 Streiter entgegen zn führen, wurden dieſe 
ch ten bloßen Anblic ver heidniſchen Uebermacht und eine im Deere aus⸗ 
chente Seuche vergeitalt entmuthigt, daß fie das Hafenpanier ergriffen und 
. ebenfalls von ter Ruhr bejalluen Habsburger baturch zu Gleichem nöthig⸗ 

Aber feine, turch ven unvorfichtigen Genuß von Dielonen verichlim- 
ste, Krankheit ließ ihn auf der Flucht nach Wien nicht weiter als bis Neß⸗ 
y in der Komorner Gefangenschaft fommen. Dort ftarb ex, erit 42 Jahre 


Daß das eben hervorgehobene Motiv das enticheivente bei ber Er⸗ 
mug Albrecht's II. auch auf ben teutichen Thron geweien, enthüllte jpre- 
nter als Alles tie Wahl feines Nachjolgers. Schon die von Ojften ber 
t noch näher gerüdte Zürfeunoth, währen gleichzeitig ver Weften ves 
iche® von den bald näher zu erwähnenten Armagnalen fich mit ſchwerer 
imjuchung betroht ſah, erheiſchten gebieterifch genug, ganz abgejehen von 
. beregien inneren Zuftäuten veifelben, daß dem Verblichenen ein mächtiger 
kriegserjahrener Fürſt, ein enexgiicher und umfichtiger Charakter zum 
chfoiger gegeben werte. Was thaten aber Dentſchlands Säulen in folch” 
ücher Yage deſſelben? Sie erhoben auf jeinen Thron einen unerfahrenen 
ngling, von dem die Welt weiter Nichts wußte, als daß von all’ ven ange 
iteten Erforderniſſen eines Reichsoberhauptes in ihm auch nicht eine Spur 
Danten®,, daß er vielmehr eine ſchwankeude und überaus träge Natur voll 
zſtlicher Unentjchloffenheit war, bloß eine geringfügige Hausmacht beſaß, 
dem eigenen Bruder ſchon viel Streit gehabt usb daneben bie gegrüntcte 
zſicht auf noch größere Samilienzwijte und fchlimnrere innere Wirren hatte. 
war Herzog Friedrich V. von Defterreich- Eteiermarl, ter feinem 
X jo unähnliche ältefte Sohu Exruft tes Eijernen. Dieſer hatte mit ver 
Derſchönen und viejenftarlen Prinzeſſin Cimburga von Mafowien, bie ihn 





5) — und hait das land in Syebenburgen gancz und gar verstoret und ver- 
» und hait das volck allis tod geslagen, und hait darczu uz dem lande geſoret 
Ian schzijtdusend men und frauwen. Schreiben des Abgeorducten Frankfurts an 
'Srtigen Rath d. d. Nürnberg, 19. It. 1438 bei Jauſſen I, 463. 

=) Daß Abrecht II. no am 1. Ltbr. 1439 in felici (!) exercitu contre Teucros 
® Siankemund fand, aber am 13. dieſes Monats auf ber Retirade bis Blintenburg 
rungen war, entnimmt man aus Lichncwaly V, Regeften n. 4477 f. 

&) Selbſt Lichnowaly VI, 11 muß das einräumen. 
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25. Mat 


1439 
24. Juni 


566 X: Bud. Zuſtände u. Ereign. bes XIV. u.XV. Jahrh. bis 3. Tode Karl’e d. Kitna 


nur fünf Nahre ‚überlebte?), nebft zwei Töchtern auch drei Söhne erzerg. 
Friedrich V., Albrecht VI. und Ernſt, die zur Zeit feines Hintrittes aber uh 
ſämmtlich Kiuder waren. Denn ver Erſtgeborne zählte tamals faum um 
Jahre, Albrecht erft fechs, nnd Ernft ftarb im Knabenalter, acht Jahre ns 
dem Vater 1o). Deshalb wie auch weil bie nach tem oben erwähnten dx 
trage zwifchen Ernft und feinem Brurer Friedrich IV. von Tirol erferteride 
Ländertheilung noch nicht vorgenonmen worten, überfam Ießterer tie Be 
mundfchaft über feine Neffen und die Verwaltung ihrer Lande. Dieier Hebb 
burger hatte nach ten ſchwülen Tagen von Konftanz Die eigenen mit vie 
Umficht regiert, durch weile Sparjamteit ven einftigen Spottnamen „mu 
leeren Taſche“ glänzend witerlegt, und Schäße gefammelt !!;, tie er, einge 
ten? des früher häufig empfunvenen trüdenten Mangels, jett mit über 
bener Aengftlichkeit zufammenbielt. ‘Darum hatte König Albrecht II. in ja 
öfteren Geltnöthen von ihm auch nur jehr fpärliche'?) Hülfe erlangen kinse 
darum führte er die einträgliche Vormundſchaft auch dann noch. fort, # 
Friedrich V. längſt volljährig geworten, und verſtand fich erft dazu, fie mer: 
zulegen, nachrem auch Albrecht VI. die Jahre ter Mündigkeit erreicht zx 
kein rechtlicher Vorwand zu längerem Beibehalten jener aufzufinten wur. ix 
beregte erforterliche vorgängige Ländertheilung wurte turch des nacmahs 
Königs Albrecht IL. fchiensrichterlichen Spruch in der Art beiwertitellist. 13 
Friedrich V. une Albrecht VI. alle von ihrem Vater inne gehabten Beite: 
gen. erhielten, während ihr Ex-Vormund Zirol und die Habsburgiichen Fer 
laute behielt. Letzterer ftarb jchon nach vier Jahren, kurz vor tem Ciram!d 
legten Turemburgers, mit Rücklaſſung eines erft zwölfjährigen Sohnet. D 
mens Siegmund, deffen Vormund nach den Hausgeſetzen jetzt rietrid 1.? 





























9) Sie ftarb am 28. Sept. 1429. Chmel, Sch. K. Friekrih's IV. u. f. Sit 
Mar. I, 203 (Hamb. 1840 - 43). 

10) Lichnowsky V, 226. Muchar, Geſch. v. Steiermarf VII, 205. 

11) „Der Bau feiner neuen Hefburg in Innebrud, die koſtbaren Berfuche, die 22 
überliegenden Höttinger Anhöhen mit Weinbergen zu bepflanzen, der reich wroelter Bl 
ſchön bemalte Erfer an feiner Burg „das goldene Dach“, fen Nachtaß. fin u 
lend: ſiebzig Mark goldenes Geſchmeide, fünfzig Eentner Silber in Fäfjern, Preigchuizgr 
Mark Silbergerätbe, eine Auswahl der köſtlichſten Epelfteine und Perlen, — Kluma® 
verarbeiteten Goldes, 15,000 Ducaten und 60,000 rheiniſche Guiden Barjchalt ker! 
ber Fürſt, ver in Sigismund's empörender Berfelgung feinen Berlenred mit Sea 
ferern, Netzen und gebrochenen Rädern verjett batte, einige Goldgũlben barau u 69 
men.“ Hormayr, Taſchenbuch f. d. waterländ. Geſch. 1847, 261. 

12) Lichnowoky V, Regeften n. 3394. 

13) Schreiben deſſelben an feinen Bruder Hey. Albrecht VI. v. 25. April I 
Quellen u. Forſchungen 3. vatertänd. Geſch., Titerat. u. Kımfl 239 (Mien 1849: Met 
so ist mit verschreibungen ordnungen und gewonbeiten bey vnsern vordern #& 
gen, den fürsten von Oesterreich herkomen vnd gehalten worden, das aiwei # 


4. Rap. Frichrich“e V. Erhebg. z. Reichsoberh.; Charalteriſt. defſelbb. 567 


wurde. Da aber Herzog Albrecht VI., längſt unzufrieden mit der untergeord⸗ 
neten Rolle, zu welcher tes nunmehrigen Könige Albrecht II. erwähnter 
Schiedsſpruch ihn verurtbeilte, Theilnahme an der Bormunbfchaft über 
Siegmund wie überhaupt eine felbftftänbigere, ven fteten Geldbedürfniſſen des 
Berihwentungsjüchtigen mehr zufagente Stellung beanipruchte, mußte Frieb- 
rich V. fich zum Abſchluſſe eines Vertrages mit ihm bequemen, ber dem offenen 
Ausbruche eines Bruberzwiftes vorläufig zwar vorbengte, aber in Wahrheit 
das Uebel noch verichlinnmerte, indem er ben Grund legte zu einem mehr ale 
zwanzigjährigen, in feinen Folgen äußerft traurigen, Zerwärfnifie zwiſchen 
ven beiven Brütern!!). Es brach fchon ganz kurz nach König Albrecht's UI. 
Ableben wieder aus'°), und ba biefer eine ſchwangere Wittwe hinterließ, war 
umnſchwer voranezufehen, daß, wenn biejelbe eines Söhnleins genejen würde, 
auch bieje ungleich bedentendere Bormuntichaftefrage zu einem neuen Zunder 
des Haders zwifchen ven Brüdern, ten einzigen großjährigen männlichen Glie⸗ 
bern des Hauſes Habsburg, erwachien werde. Und dennoch ift Friedrich's V. 
Bemühen'‘) von ben in Frankfurt verfammelten Kurfürften zum Oberbaupte 
dentſcher Nation erwählt zu werben, vom vollftäntigften Erfolge gekrönt wor- 
den. Gibt es einen fprechenveren Beweis, daß fie nur einen erlauchten Namen, 
Hoß einen Strohmann auf dem Throne wollten? 

| Und biefer Zweck ift durch die Wahl bes nachmaligen Kaiſers Fried⸗ 
rich IL. in einem vie Erwartung feiner Wählerfchaft noch überfteigeuten Um⸗ 
fange erreicht worden. Denn in ihm hatte vie Nation einen König, die Reichs⸗ 
gewalt einen Träger erhalten, ver böchitens zur befcheidenen Rolle eines er- 
krãglichen Privatmannes une Hauswirths, eines guten alten Sonberling® und 
Inwelenſammlers paßte, in deſſen Hank taher Schwert unt Scepter Germa⸗ 
siers® vollents zur entichierenften Bedeutungsloſigkeit herabſanken, der an 
Schwäche, Beigheit, Thatlofigteit, an Kleinigleitögeift, Armſeligkeit ber In- 
ereflen und Geſichtspunkte, wie an Mangel richtigen Verſtändniſſes ber Zeit 
mo ibrer Berürfniffe alle feine Vorgänger übertraf, unt zu Deutſchlands 
roßem Unglück auch an Daner des Regiments; denn über 53 Jahre bat 





"ggist vnder In, das lannd hie ze Oesterreich niderhalb vnd ob der Enns regiern 
ad auch der andern kynder ob Si die liessen, Innhaben vnd gerbaben sol, dadurch 
nd mach allem herkömen wir sölh Regierung vnd Gerhabschafft der egenanten 
nserr Mumen der kunigin Sun, vnd besunder zu dem benanten fürstentumb 
Jesterreich pillich vnd rechtlich haben, vnd für vns nyemand anderr. 

14) Chmel 4. 0. D. 1,411. Muchar, Gel. v. Steiermark VII, 285. 

15) Wie man aus dem Url.-Grtract v. 26. Now. 1439 bei Lihnowely VI, Regeften 
‚. 9 und Muchar VII, 256 erficht. 

16) Welches nach Püderts, Die kurfürſtl. Neutrafität währ. b. baſeler Concils 148 f. 
@eipsig 1856) guter Darlegung wol nicht länger wirb bezweilelt werben bürfen. 


1439 
5. Ang. 


1440 
2, Schr. 
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22. Sehr. 
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Friebrich MI. teffen Krone getragen. Man kann zwar nicht fagen, taf er 
ohne allen Verſtand, ohne al! die Eigenichaften geweſen, vie ter Herribe 
betarf, aber leiter! fehlte tiefen faft turchgängig das richtige Maaß. ie 
rich II. befaß fogar einen nicht unbedeutenden Grat von Echlaubeit un 
Beharrlichkeit, wie nenn auch der Gleichmuth jelbft in den ſchwierigſten Yaxz 
feines Lebens ihn nicht verlaffen hat. Aber feine Echlaubeit artete nur zu et 
in bie empörendſte Gewijfenfofigleit ans, hat tarım tem Weiche, une af 
ihm felbſt, weit mehr gefchatet, als genügt; feine WBebarrlichkeit iſt ritt 
jelten der Eigenfinn eines Kintes geweſen, welches auch dann feinen Ein 
durchzuſetzen ftrebt, wenn fich unſchwer vorausfehen läßt, daß das ein Tu 
ber Unmöglichkeit ift, und fein Gleichmuth war ver Trägheit res Kanltbiern 
nur zu ähnlich, welches auch ber fpigefte Stachel nicht in Bewegung zu ia 
vermag, fo lange es ihm an Futter nicht gebricht. Und feriglich im Diaz 
dieſes gemeinen Butterbebürfnifies hat Srietrich III. feine Stellung als he 
haupt teutfcher Nation aufgefaßt; mit ihm verglichen erfcheinen fogar @ 
Luxemburger noch als ſchwärmeriſche Idealiſten. Dieſe haben tie Nothwer 
digkeit einer Reichsreform doch menigitens noch erfaunt, Manches 3 
Abhülfe, wenngleich immer erfolglos, veriucht und noch fleißiger barüber ve- 
hantelt, Friedrich III. aber ftellte völlig in Abrete, taß fie überhaupt nor 
ben fei; ihm waren Alle, vie jene anzuregen fich ertreifteten, nur neueran. 
jüchtige Phantuften, bie tamit wefentlich weiter Nichts bezweckten, ala ze fr 
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7) Boigt, Pabſt Pius d. Zweite I, 253. 
18! Droyfen, Geſch. d. preuß. Politik I, 643. 


». 8. Eiifeb., 8.Sriebr: IM. 2. |. Br. Albr. VI.; Bruch zw. Cugen IV. u.d. baſ. Cone 560 


men, Ladiſſlaw, Poſthumus (der Nachgeborne) zubenannt, entbun⸗ 
und durch Friedrich's III. Apathie, der ſie in der kritiſchſten Lage trotz der 
gendſten Bitten '®), ohne alle Hülfe ließ, gereizt worden. deſſen Bruder 
‚og Albrecht VI., mit ber Bormundichaft über den Neugebornen, bis zum 
ehnten Lebentjahre befielben, zu betrauen. Selbftverftänbfich wurbe ter 
r ben Brüdern bereit! wieber ausgebrochene Hader burch tiefe Abweichung 
ben Hausgeſetzen nicht wenig verichärit, beſonders besgalb, weil Alb⸗ 
t VE. es nimmer verwinven konnte, daß bie Verhältniſſe ihn ſchon nach 
ven Dionden zur Verzichtleiftung auf bie fragfiche Vormunbfchaft zwangen. 
Stänte Ungarns hatten nämlich den Thron durch König Albrecht's U. 
den für erledigt erflärt und Wladiſlaw. ben Beherrfcher bes benachbarten 
reiches, auf benjelben erhoben. Durch ihn aus bem größern Theile des 
des vertrieben und von ber brüdeukften Geldnoth gequält mußte Eliſabeth 
bazır entichließen, zu Friedrich III. ihre Zuflucht zu nehmen, ihm für eine 
hungsweife geringfügige Summe bie Krone, mit welcher fie ſelbſt zu 
hlweißenburg als Königin von Ungarn gekrönt worken 20), zu verpfänten, 
auch gegen ten kärglichen Vorſchuß von weiteren 5,000 Goldgulden, ihn als 
mund ihres Sohnes anzuerlennen, womit Albrecht VI. fich nothgebrimgen 
erſtanden ertärte. Ex blieb ſeitdem bi6 zum legten Athemzug ber abgefagtefte 
d feines Bruders, fuchte ihm das Leben fo fauer wie möglich zu machen, 

ihm burch bie wielen inneren Unruhen während ber Regierung Trieb» 
6 Ill. ungemein erleichtert ward. Sie wurben vornehmlich entzündet 
5 fein über alle Beſchreibung elendes Regiment und durch bie Unreblich- 
die ex gegen feine Müntel Siegmund und die bafb auch mutterlofe Waife 
iſlaw vielfach bethätigte, von welchen fpäter, in einem audern Zuſammen⸗ 
ge, noch ausführlicher die Rede ſein wird. 


1440 
10. April 


Und noch größerer Gewifſenlofigkeit, von ihm freilich Schlaukeit ge⸗ | 


at, al8 in ber angebenteten Beziehung bat Kaiſer Friedrich IN. ſchon in 
erften Jahren nach feiner Wahl als Oberhaupt dentſcher Nation 
ſchuldig gemacht. Denn zumeift, ja! faſt allein ihm hatte dieſe es zu 
en, nice nur, baß bie baſeler Kirhenverfammlung ein fo tran- 
k Ente nahm, daß das große Werk ver Kirchenverbeflerung, welches fie 
eben fo viel Energie old Erfolg in. Angriff genommen, total fcheiterte, 
ern auch, daß Deutſchland durch feinen Tchlimmen Nachbar Fraukreich 


29) St, Beiträge 3. Geſch. d. Königin Eliſab. u. ihr. Sehn.: Augef. Quellen u. 

Hung 3. osterländ. Geſch. Liter. u. Kunſt 212. 

20) Keinehtwegs aber, wie man gewöhnlich annimmt, bie ungariihe Reihefrone wel⸗ 

ð* erwãhnte, nunmehr verdsunbene, Eiifabeth’6 treu u nadgebiibe war), wie Birk 
D. 215 f. nachgewieſen hat 
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ftelfigt Haben würben?!). Beſonders die über ven Concubin 
tererwerb, welche das ganze kirchliche Leben und das 

Nationen zum Pabſtthume in ver eriprießlichten Weife um 
hießen, und bie Annaten, welche biefe fo wie vie Pallienge 
fo ſchmerzlich empfunvene Bedrückungen des apoftolifchen Stu 
Schlage abfchafften, machten dem aufrichtigen, die fchlimmfter 
Briefterftandes rüdfichtelos an ter Wurzel anpackenden, 9 
bafeler Synode alle Ehre, aber auch einen neuen Brud 
und Eugen IV. unvermeitlih. Die Opferwilligkeit der ſoge 
halter Chriſti zur Förderung fittlicher Zmwede ift zu Feine 
weſen, am Heinften aber ficherlich in ter tes fünfzehnten Jah 
wiberlichften Schmußperiobe des Pontifikats, wo deſſen Tri 
von weltfürftlihen als von oberpriefterlichen Sorgen erfüllt w 
lich genng mithin, daß Eugen IV. über vie erwähnten, tie reichl 
feiner Einkünfte verftopfenven, Beichlüffe ver bafeler Bäter 
wurte. Die damals eifrig ventilirte Frage ber Vereinigung 

mit ver Tatholifchen Kirche wurde von ihm, unter dem Borwaı 
ſchidlich, dem fich für dieſelbe lebhaft intereſſtrenden byzani 
(welcher, um in feinen damaligen ſchweren Bedraͤngniſſen $ 
ſicherlich auch nach Norwegen gegangen fein würde) eine weiter 
nach Italien zuzumuthen, dazu benügt, durch feine, nur eine N 
bildenden Anhänger in Bafel ein Decret ansfertigen zu lafjen, 
ober Uvine zum Orte bes Unionsconcil8 beftimmte, d. h. bie 8 
fung unter biefem 1 Auefängeihils nach einer Suri verfegte, w 


we. ns un nn nn un mze.r 


4. Kap. D. ferrar. Synode, kurf. Neutral. deutſche pragım. Sarıct. u. Gegenp. Felix V. 571 


ermöglichten, jenen mit ver Bulle zu verjehen?), wurde vom Pabfte ſofort 
beftätigt, letzterer aber deshalb von der Kirchenverfammlung zur VBerantwor- 
tung vorgelaten. Er beantwortete tas tamit, daß er ein Concil nah Fer» 
gara berief und das zu Bafel verfammelte für aufgelöft ertlärte, worauf tiefes 
in Contumacialverfahren gegen ihn einleitete, während kurz darauf Eugen IV. 
feine Synode in ber genannten päbftlichen Stadt eröffnete, was tie bafeler 
Bäter damit vergalten, daß fie feine Sufpenfion ausſprachen. Die in Ferrara 
anweſenden 40 Prälaten??) hatten die Stirne, die in Baſel verfammelten zu 
Rcommuniciren, wenn fie dieſe Stapt nicht binnen 30 Tagen verließen, ihnen 
ie Würten und Beneficien abzuſprechen und ihre ferneren Decrete für uns 
züftig zu erklären. Seitdem erichollen Schmähungen und Berfluchungen nach 
Bafel und von Bafel hin und wieber, wüthenve Streitjchriften häuften Be⸗ 
Ichulsigungen und Berläumbungen in Fülle auf bie Gegner; tie.bafeler Ba- 
tres wurten von ven ferrarefiichen eine Congregation genannt und vergalten 
biefe Beichimpfung mit ver eines Ketzerconventikels. 


Angeſichts dieſes erbaulichen Schisma’& nicht zwiſchen zwei Päbften, fon» 


dern zwifchen zwei Concilien that man in ‘Deutichland das Klügfte, was man 
thun konnte — man befchloß, neutral zu bleiben. Da deſſen Thron 
bamals gerate erfebigt war, befanten fich tie Kurfürften in der angenehmen 
Bage, auch das zu kieſende neue Neichsoberhaupt zur gleichen Politik zu ver⸗ 
Michten. An vemfelben Tage, an welchem ihre einmüthige feierliche Neutra- 
Mäts-Erklärung erfolgte, an dem vor ver Wahl König Albrecht's II., beſchloſ⸗ 
en fie?*), daß auch dieſer derjelben beizutreten habe, es ift das eine ber oben 
Jerührten Bevingungen gewejen, unter welchen ev Deutichlant® Krone em- 
Wing. Hauptzweck dieſer Bolitit war ohne Zweifel, beide Parteien zur Mä- 
Agung zu nöthigen , fich des deutſchen Reiches Vermittlung ſchließlich gefallen 
a laffen, und letzterem fo wenigftens bie beiten und wichtigften bafeler Re⸗ 
"rmbeichlüffe zu retten. Wie Hug gewählt fie war, erhellt am fprechentften 
raue, daß fie Eugen IV. und tie bafeler Väter mit großen Beforgniffen 
zegen Entitehung einer deut ſchen Nationallirche erfüllte, und ihr an« 
yedeuteter leiter Zweck aus ver Thatfache, daß man fich beeilte, bie Reforma⸗ 
lonsdecrete tes Concils burch eine auf dem mainzer Reichstage wollzogene 
Lereptationsurfunde zum Reich geſetzze zu erheben. 

Während König Albrecht II. durch fofortige Betätigung dieſer ſogenann⸗ 
ww pragmatifchen Sanction ber Deutjchen feine Uebereinſtim⸗ 


23) Boigt, Pabſt Pins d. Zweite I, 128. 

233) Der pabſtliche Karbinal-tegat, 5 Erzbiſchöſfe, 23 Biſchöſe und 11 Aebte Chri- 
tophe, Hist. de la Papaute pend. le XVe siöcle I, 218 (Lyon et Paris 1863). 

24) Büdert a. a. D. 64 f. Droyfen I, 619. 
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neter, um fein Land vieljach verbienter Regent tiefer Gegenpa 
„. auch gerwefen®*), fo wenig taugte?”) ter fpäter”‘, in ten Cini 
paille verwantelte wegen feiner vein weltlichen Antecetentien , 
rung ter Rolle, die fein auch im Klausner⸗Gewand nicht eingej 
geiz übernahm. Keine ber Mächte erfien Ranges erfannte ihn a 
bienz blieb im Ganzen auf nur wenige Fürften zweiten Range 
Bereutung vornehmlidy baranf beichräntt, daß er in ter Hand r 
die dieſe Wiederwedung bes Schisma's zur Austehnung übrer ! 
chenjachen zu benügen verftanten,, als treffliche® Werkzeug ;ı 
eines eriprieffichen Drudes auj Eugen IV. ſich erwies. Kei 
Friedrich UI. der gleiche Wünfche hegte, zumeiſt durch fie un 
geu, dem heil. Bater jeinen Beiftant zur Beſeitigung ter verh 
tät und des noch derhaßtern Gegenpabites möglichft theuer zu 
der von ihm bejofgten, feinem Charakter auch jo ſehr zufagenrı 
litit beſtimmt wurte. Denn jeine Antipathie gegen das Concil 
Zumahme begrifien, feitrem er fich mehr une mehr überzeugt 
demſelben lein Gefchäit machen lafle, daß er von ihm Rich 





25. Dazu hatte König Siegmund den Eisberigen Grafen Amatens' 
(19. Febr.” erbeben, ſelbfwerſtãndlich gegen große Summen, beren teflen 
aus ten urkundlichen Notizen in ben Radrichten v. b. bier. Rommif. bei 
premier d. Wijlenih. U, St. IL, 58 lesen kermt. 

26; Wie man aus Costa de Beauregard, Souvenirs du regne d 
duc de Savoie, av. docum. ind. (Chambery 1959 erflcht. 

27. Wie der eben erwähnte Kartimal Julian Geierini ridgtig verkerke 


4. Kap. Pabſtfeindl. Strömg. unt. d. Deutſch. u. Eugen’sIV. meifterl. Operat. 573 


eile nur won Eugen IV.?%) zu erwarten babe. Jenes hatte fich nämlich ver 
ihigkeit, durch Verleihung des Bejegungsrechtes ber Bisthümer und auberer 
iftlichen Pfründen feiner Erblande Ansprüche auf Friedrich's UI. Wohl: 
alien zu erwerben durch feine berübrten ‘Decrete über den Aemtererwerb, 
che vie kanoniſche Freiheit ver kirchlichen Wahlen wiererberitellten, felbft 
raubt, und eben jo wenig befaßen bie. bafeler Bäter Gelb genug, um ben in 
exe fteheuben Habsburger und deſſen Umgebung beftechen zu können. 

Diejer befand ſich in der angenehmen Lage,. auch durch bie Verhältniſſe 
bieteriich genug zu bem gendthigt zn werben, was feiner innerften Neigung 
d feinem perjönlichen Vortheile fo fehr entiprach — nämlich einige Sabre 
eftreichen zu laſſen, ehe er feine wahren Gefinnungen gegen Eugen IV. und 
: bafeler Synode enthüllte. Denn in ben Tagen, in welchen Friedrich IM. 
eutichlants Thron beftieg, wurden alle Schichten ter bortigen Geſellſchaft 
a einer entſchieden pabftfeinplihen Strömung beherrſcht. So- 
x bei ter Geiftlichleit ſtand ver Entſchluß feft, ſich nicht wieter unter Noms 
te8 Joch zu ſchmiegen; jeder Berfuch Friedrichs HL, dem beutichen Klexus 
ıe unabhängigere Stellung viefem gegenüber zu erringen, unb ber Staats⸗ 
walt wenigftens einen Theil ihrer einſtigen Befugniſſe in Sirchenfachen zu⸗ 
Ayuerwerben, konnte bamals auf vie kräftigſte Unterftügung ter Fürſten wie 
Fr ganzen Nation rechnen, und ebenio ftanden entgegengejegten Bemühungen 
energiſchſte Oppofition Beider in. ficherer Ausficht. Wie fohwierig und 
‚bedeutend auch ſonſt des Reichsoberhanptes Stellung geworden: iu dieſer 
age, wo glüdlicher Weile alle Weit im Weientlichen übereinftinunte, hatte 

feinen irgend erheblichen Widerſtand zu beforgen. Da aber bie Erfüllung 
fer Pflicht Riemanden ferner lag, als Friedrich MI., ber ftets und überall 
r von ten ſchmutzigſten, gemeinften Beweggründen geleitet wurde, nur 
nen perfönlichen Bortheil im Ange hatte und jeden andern Standpunkt 
> abgeichmadte Phantafterei betsachtete, mußte er natürlich zu erfolgreicher 
eltendmachung bes ſeinigen eine günftigere, bie Zeit abwarten, wo es feinen 
2 &ugen’s IV. Ränten gelungen, jene hochgehende Strömung abzufchwächen, 

: Gewalthaber im Reiche ihrer Anffaffung ber Verhältniſſe zugänglicher 
machen. 

Man muß es dem genannten Träger ber Tiara und feinen Helfern nach⸗ 
been — , wenn das anders ein Ruhm iſt, — daß fie meiſterlich zu 








3 Schon unmittelbar nach feiner Wahl Fridericus statim a papelibus avisatur, 
se obstringat, quia plurimum emolumenti ex hac re sperare ha- 
»at, mie Gregor von Heimburg fpäter (3. Juli 1466) dem Ernzbifchofe von Gran ſchrieb 

— Zweite J, 445). Die Pähgler beurtheilten ihren Manz mithin ſchon da⸗ 
us ſehr richtig. 
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operiren verftanten, um ihr Ziel zu erreihen. Die Bedeutentſten te 
Legteren waren ein Italiener unt ein Deutiher — Aeneas Syivini 
PBiecolomini und Kafpar Schlid. Iener, ver nachmalige Baht 
Pins II., war ter im Dörfchen Korfiguano, welches erft durch riefen Br 
rühmteften feiner Söhne zu einem Stäptchen erhoben unt Pienza umgetart 
wurde, geborne Sproß einer ganz verarmten und tief heruntergelommenen". 
fanefifchen Arelsfamilie, den die Natur mit hellem, turchrringentem Le: 
Stande, veichem empfänglichem Gemüth und feinem Geſchmack anezeftate, 
ber, frühzeitig geweckt durch fleißige Lektüre ber großen Alten, in Italien, da 
Heimath ver Plaſtik und Malerei, die reichfte Nahrung fand und ſchon da 
Jüngling vortheilhaft auszeichnete. Den nom Vater ihm aufgerrungem, 
und darum ſtets widerwärtig gebliebenen, Nechtsfturien wurde er ;u fen 
großen Freude durch ten Bifchof Domenico ba Capranica von Fermo hi 
entführt, diejer Fam auf ber Reife nach Baſel durch Eiena, hörte vort mes 
tem reichbegabten Iüngling und nahm ben 26jährigen als Secretair mit ud 
der Conciliumsſtadt. Schon in dieſer untergeorpnneten Stellung, tie ex akt 
bald mit einer gleichen bei zwei anveren bifchöflichen Mitgliedern ver Eymtt 
vertaufchte, erregte Aeneas Sylvius durch feinen Geift, feine vielteitige 
Renntniffe, Beredſamkeit und Gewandtheit Aufjehen ; doch eröffnete fich fer 
Begierde nach größerer Wirkſamkeit ber gewünfchte Spielraum erjt nadtem E 
auch den Dienft feines vierten Herrn, des Kardinals d' Albergata, weide 
Eugen IV. zu einem feiner Legaten in Baſel ernannt, aufgegeben hatte ze 
ſelbſtſtändig der Schmied feines Glückes zu werten verfuchte. Cine viele 
wunderte Rebe, bie er vor ben vorjammelten Vätern bielt, erreichte zwar nit 
ihren angeblichen Zwed, biefe für bie Verlegung ter Synode nad Fr 
zu gewinnen, aber um fo mehr den eigentlichen bes Netnere, vet ir 
bifchof8 und tes Herzogs von Mailand Gunft zu erlangen. Diejer verdar 
er denn auch tie bortige reiche St. Xorenzo-Probftei und feiner augentiem> 
ichen Gejchmeitigteit ven Lenkern des Concils gegenüber tie Ehre, zu en 
ter 25 Geſandten auserfehen zu werben, turch welche tajjeibe dem Herzf 
Amateus VII. von Savoyen feine Erhebung auf St. Berri Stuhl um 
der den gewantten Saneſen fofert als Secretair in jeine Dienjte nahm. 24 
aber bie Ausfichten des Gegenpabftes fich bald bedenklich trübten, derjelbe <= 
viel zu klug war, um feine Schäge, wie man gehofft, mit freigebiger PF 
an zweifelhafte Freunde, nierere Schmeichler und habſüchtige Diener u © 
geuten, beichäftigte Aeneas Sylvius ſchon in ter nächſten Zeit fi eu? 
































31) Voigt, Pabſt Pins d. Zweite I, 5, welche beſte Biographie beffelken dem is® 
ſelbſtverſtändlich durchweg zu Grunte liegt. 


4. Kap. Aeneas Syleins Piccolomini u. Kaſpar Schlid. 575 


it ber Frage, ob es nicht klüger fei, in das feintliche Lager zu deſertiren?; 
ar bie Scheu, fogleih von einer Bartei zur andern überzugeben, veranlafte 
a, wie er fpäter felbft bekaunte*), damit noch eine Weile zu zögern, eine 
bickliche Selegeubeit abzuwarten. Die fand ſich, als Piccolomini mit ben 
ejanbten bes Concils und des Gegenpabftes zum Neichstage nach Frankfurt 
m; es gelang ihm, durch den Bifchof von Chiemfee und ven Erzbifchof von 
vier Friedrich's III. Aufmerkſamkeit auf fich zu lenken. Wer biefen Habs- 
trger, ber jelber von Poefie ungefähr fo viel wie vom Chineſiſchen verftand, 
zanlaßte, ſchon damals ven fchlauen Wälfchen mit dem Dichterlorbeer zu 
önen, ift noch heute unermittelt, am wabrjcheinlichiten aber), daß letzterer 
‚ felbft geweien. Noch weit werthuoller jedoch al® dieſe Auszeichnung war 
m eben jo lafciven wie princip- und charakterlojen Poeten die ihm verliehene 
wcretairitelle in ver Reichskanzlei, weil fie ihm ein überaus erwünſchtes 
qhirmidach bot, unter welchem er auch eine Zeitlang in Neutralität verharren, 
Moarten konnte, wohin tie Wollen fich verziehen würden und wo zuerft ber 
ane, hoffnungsvolle Himmel turchbliden werbe, um je nach tem ſpäter aus 
zu Lager des Eoncil® mit Anſtand in das curialiftifche tefertiren zu können ; 
ie ungern entließ Selig V. ten feberfertigen Verfaſſer von Denkichriften feines 
ſenſtes. 

In tem Friedrich's II. wurde Piccolomini's Vorgeſetzter der Kanzler 
afpar Schlid. Diefer Sohn eines ſpäter geadelten Rathsherrn zu Eger, 
ſſen Stammhaus noch jet auf dem bortigen Ringe vorhanten tft‘), war 
8 junger Menſch in bes lekten Luxemburgers Kanzlei gelommen, bald in 
ebetabenteuern fein angenehmfter Genoffe, in Staatsgefchäften fein gewanb- 
ter Ratbgeber und in ven jo häufigen Geldverlegenheiten fein eifrigfter und 
finverifchfter Helfer gewmorten. Zweifelhaft ift, welchem? tiefer Verbienfte 
Siegmund's fteigente Gunft zumeift verbantte, ficher nur, daß dieſe ihn 
R in ten Freiherrn⸗ und fchließlich in ven Reichsgrafenſtand erhob, mit 
ktern und Herrichaften?) förmlich überfchüttete, un mit Agnes, einer 
schier tes fchlefiichen Herzogs von Dels vermählte. In tem Amte des 
ichstanzlers, welches er in Siegmund's leßten Lebensjahren beleitete, ver- 
eb Schlid auch unter deſſen Nachfolgern Albrecht II. und Friedrich III., da 


32) Boigt I, 186. . 

33) Boigt I, 268. 

34) Proci, Eger und das Egerland I, 317. UI, 275 (Prag 1845). 

35) Berzeichnet bei Aſchbach IV, 435 f. und PBrödi I, 317. ber die Schlid auch das 
chimsthaler Bergwerk und das Münzprivilegium verleihende Urt. Siegmund’s v. 30. Aug. 
37 iR umterihoben, ein Machwerk des XVI. oder XVII. Jahrhunderts, wie Sternberg, 
axifſe ein. Geſch. d. böhmifch. Bergwerle I, 1, 314 f. (Brag 1536) nachgewieſen hat. 
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raffinirtem Sinnengenuß äußerft lüfterne, aber durch bie £ 

Mittel und feine Unkenntniß der Lanbesiprache an beffe 

Deutichland ſehr behinderte gelrönte Poet gewaltig nach jı 

math, wo ein Tibertiner, wie er, damals ungleich mehr w 

feilexe Gelegenheit fanb; er hat fi für bie vielen Abftine 

ohne fein Verdienſt auf beutfcher Erbe verlebt, nachmals 

tächt, daß feine biffige Feder das Leben ber Söhne Ger. 

wie Horaz bie Gelage der Thraker und Meder. Nachdem 

Chef, Reichskanzler Schlid, von Eugen IV. durch vie € 

Bruders Heinrich Schlid, eines höchſt unbedeutenden 9 

‚wichtigen freifinger Biſchofftuhl, und befien Erhaltung a: 

PA bie lirchengeſetliche, von ben bafeler Vätern beftätigte, einft 

Grimwalder gefaline Wahl des Domlapitels gewonnen u 

Soncit® wat des Gegenpabftes”*) Ansftchten fich angenfälf 

verbüfterten, erachtete jegt auch Aeueas Sylvius bie Zeit 

mögligen Ausführung feiner Metamorphofe aus einem Ne 
Eugeniauer. 

Er hatte durch den Eifer, mit welchem ex für Heinrich 

bie Gumft feines Bruders fih) bereits in dem Grabe einge 


36) Boigt I, 277. 

37) Sie erfolgte ſchon kaum einen Monat nach dem Tode bes 8 
(13. Aug. 1443), nämlid} am 12. Sept. 1443, wie man auß ‚ber i 
dieſem Tage bei Deutinger, Beiträge 3. Geſch. ꝛc. d. Erzbisth. M 
erfieht, bie Voiat I, 310 hätte fenuenfmäffen.E 


Kap. Preis d. Berbind. K. Friebrih’8 III. mit Eugen IV.; db. frankf. Kuwer. ꝛe. 577 


em Untergebenen fchon zu deſſen „nützlichem Freunde“ avancırt war. Das 
eb in Rom natürlich nicht unbelannt une darum fand ter Schlaue, als er 
) vom Kanzler in vertraulicher Sentung nach ver ewigen Statt fchiden 3m 
B, boxt freuntliche Aufnahme und bereitwillige Berzeihbung ; als tüchtigjtes 
erbeug ter Curie gegen das Concil und bie deutſche Neutralität kehrte er 
ch Deutichland zurüd. Der Löfung ter ihm zugewiejenen Aufgabe: ver 
yeime Agent Eugen's IV. am Hofe Friedrich's III., das italienifche Auge 
d Ohr auf germaniichem Boden, Vermittler und Gehülfe der zarten und 
Ichwiegenen Verhandlungen zwilchen dem genannten Habsburger und dem 
ibſte zu fein, unterzog fich Biccolomini mit eben fo viel Geſchick als Glüd. 
ıch etwa ſechs Monden waren bieje beiten fauberen Häupter ber Chrijten- 
t Handels einig geworben. Friedrich II. ward für feine Mitwir- 
ig zur Bereitelung ber KKirchenreform und zur Vernichtung ter ten deutſchen 
ifcopate jchon jo gut wie geficherten würbigern und unabbängigern Stellung 
m gegenüber vie Befugnig eingeräumt, hundert Präbenden oter jon- 
je Etellen ter Meetropoliten- oder Kollegiatkirchen feiner Erblante zu ver- 
en,jo wie das lebenslänglihe Nominationsrecht zu ten Dit: 
‚mern Trient, Brixen, Gurk, Zrieft, Chur und Piben. Ferner erhielt er 
> Veriprechen ver Kaiſerkrönung in Nom ober einer andern ihm geleguern 
lieniſchen Start, bie Zujage einer baaren Remuneration von 221,000 
itaten”®,, bavon 121,000 zahlbar zwei Jahre nach Wieberherftellung tes 
borfams ter deutſchen Kirche, und 100,000 durch Eugen's Nachfolger 
die Erlaubniß gur Erhebung eines Zehnten von allen geiftlichen 
falten Deutichlants nebſt einigen Concefjionen von minterem Delange. 
e ſittliche Eutrüftung über tiefen ſchmählichen Schacher kann dadurch 
ot gemindert werten, daß es damals auch zwiſchen dem Concilpabſte 
ix V. und einem ter Kurfürſten, Friedrich II. von Sachſen, zu ähnlichen 
rrachungen kam 6h, die von einer gleichen Gemeinheit ver Geſinnung wie 
»davon ſprechendes Zeugniß ablegen, wie wenig jener und ter genannte 
Xiner an tie Durchführung ver bajeler Reformen achten. 

Faſt wäre tie voreilige Siegeszuverjicht, mit welcher dieſer Verrath bes 
chen Reichsoberhaupte® an rer damals wichtigften nationalen Sache 
en IV. erfüllte, tiefem gar übel befommen. Deun fie verleitete ihn zu 
. eben jo unüberlegten als ungerechten Schritt, feine entichierenften Wirer- 
er in Deutjchlant, tie Erzbiichöfe Dietrich I. von Köln und Jakob I. von 
er, als Rebellen gegen ihn une tie römiſche Kirche abzufegen und zwei 0. Sehr. 


39. Zeigt I, 356. Vückert, Die furfürftl. Neutralität 249. 
40; Bidert a. a. O. 195. 
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Berwandte des ihm ergebenen Herzogs von Burgunt auf ihre I 
ftühle zu erheben. Folge dieſer unerhörten an zwei Rurfürften ı 
waltthat war, taß alle zu Frankfurt einen neuen Kurpereim zı 
gung ihrer Rechte mit geſammter Macht witer alle Eingriffe, I 
Pabftes abſchloſſen, Friedrich III. faft gebieteriich zur Theilnabme ız 
ſehr energifch zum Wirerrufe ber Abjegungsbullen, fo wie zur 
ter Beichlüffe von Konftanz und Baſel unt ter Freiheiten aufi 
biefe ter teutjchen Kirche einräumten. An ter Spige ihrer | 
ftanb ter berühmte Rechtsgelehrte un Staatsmann Gregor v 
burg, tamals im Dienfte tes vom Pabſte abgeſetzten Ku 
Trier*!;, einer ter gelebrteften, berebteften, fühnften une eu 
Männer tes ramaligen Deutichlant unt einer jeiner achtungswer 
raltere, ein Patriot von eben jo unerfchütterlicher Ueberzeugur 
Aeneas Sylvius von jcharf ausgeprägter Churakterlofigfeit une 
Da biefer ten ihm einft befreunteten, aus einem fraãnkiſchen A 
ftammenten, langjährigen Synticus ver Reichsſtadt Nürnberg 
fannte, um von feinem Muthe unt Scharfblid Schlimmes zu 
war er ihm nach Rom voranegeeilt, um ten von Natur heftige 
ferneren Mißgriffen abzuhalten. Wie uöthig das geweſen, zeigtı 
felbft Piccolomini's Bemühungen nicht glüdte, Eugen IV. zu ein: 
figenten Entgegnung auf tie allertings auch jehr terben Eröjfnı 
burg's zu vermögen. Da tiefer nur eine nichtöfagente, dilatorij 
beimbrachte, ſtand ſehr zu bejorgen, taß tie tarob höchlich aı 
Kurfürſten ihre Drohungen verwirklichen, auf tem nächften in F 
fammengetretenen Reichstage fi unummwunten für das Eujeler | 
Felix V. erflären würten. Friedrich III., welchem jet ſchwerlich 
angenebmeres hätte begegnen können, hatte nebſt unteren Bevol 
auch Aeneas Sylvius mit tem geheimen Auftrage nach Frankfm 
Alles zu verjuchen, nm ten jo gefährlichen Bunt ter Kurfürften zu t 

Une durch Beſtechung wurde dies wichtige Refultat erjid 
Goldgulden. unter vier ter einflußreichften Räthe tes Erzbiſchofs Ti 
Mainz, eines Schenken von Erbach, vertheilt %), bewog fie, dieje 
u bearbeiten, bis es ibnen glüdte, auch ihn, ten Prachtliebenten u 
Pielberürfenren ® , ter Beftechung zugänglich zu machen. Tie € 


41: Bredbaus, Greger v. Heimburg 62 Leipzig 1861:. Ullmann, Rdem 
d. Reierm. I, 181 'b. 2 aber bloßen Zitelantg. Gotba 1666: nennt dicſen m 
Mann nicht übel „den bürgerlichen Lutber vor Qurber“. 

42 Brodbaut a. 2. O. iv. 

43 Eimen, Kid. d. Dynaſt. u. Graf. zu Erbach 362 Krauffurt 1858. 
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Breifes feiner Apoftafie **) kennt man freilich nicht, wol aber wenigftens einen 
Theil tesjenigen, durch welchen Kurfürſt Friedrich II. von Brantenburg be- 
wogen warb, feinem Vorgange zu folgen; es waren ähnliche Conceſſionen *°) 
in Kischenfachen, wie fie dem habsburgiichen Friedrich III. vom Träger ber 
Tiara bewilligt worten. Freilich mußte fich tiefer zu Einräumungen her⸗ 
beilaffen, die wenigitend einige ber wejentlichiten bafeler Reformen ber 
deutſchen Kirche gerettet haben würben, wenn fie nämlich ehrlich gemeint ge- 
wefen und gehalten worten wären. Aber an demſelben Tage, an welchen ber 1447 
bereits törtlich erkrankte Pabſt bie Forderungen ter teutichen Abgefanbten s. Beh. 
.. amnter dem Vorbehalte öffentlich bewilligte, daß er für tie Rechte, tie er ba- 
- Durch aufgebe, angemeſſen entſchädigt werte, erklärte er heimlich Alles für 
. . ungültig, was er etwa zum Nachtheile bes apoftoliichen Stuhles zugeftanden 
haben jollte! Als viefer wunberliche Heilige kurz darauf in tie Gruft ſant, 2. Str. 
harrte daher feines raſch emporgeftiegenen Nachfolger Nilolaus V.') —, 6 May 
Thomas Parentucelli, Kardinal⸗Biſchof von Bologna, — tie immer nicht 
_ leichte Aufgabe, Eugen’s IV. öffentliche Bewilligungen mit feinem geheimen 
— Borbehalt in Einklang zu bringen. Und er löfte fie vornehmlich auch nur mit 
— Biceolomini’s Hülfe, ver tas einmal fo probat erfuntene Mittel der Be- 
ſtechung mit tem glüdlichiten Erfolge fortjette, einen ter noch widerſtrebenden 
Furſten nach tem antern zum Beitritt zu dem römifchen Concordat vermochte, 
 zaud durch einen Meifterftreich auch ſehr bald dieſes ſelbſt befeitigte. 
= Eugen’ IV. erwähnter Vorbehalt ver Entſchädigung für die aufgegebenen 
- Achte bot ihm bie wirkfamfte Handhabe dazu. Eigentlich hätte diefe Frage 
Ber Entihätigung auf einem Neichstage entſchieden werten müffen. Da fi 
euer unſchwer vorausfehen ließ, daß bie Curie auf einem folchen fein leichtes 
Spiel haben würte, betrat fie auch jet wierer ten mit fo viel Glück einge 
Fehlagenen Weg vorgängiger Privatverftäntigung mit ihrem guten Freunde 
Brietiich III. Das Concordat, welches ihr Abgefantter Kardinal Car⸗ 
Baal mit dieſem in Wien abfchloß, gab dem römischen Stuhle unter 17. Behr. 


#44) Auch Büdert's 252 Verſuch, fie auf ein teferliegenbee, minber ſchmutziges Motiv 

Er eRznfähren, muß als mißglüdt betrachtet werben, da Das Metiv, von welchem er bes 

karözzzerg Ajofl vornehmlich Herleitet, bielen füßerlich weit mehr hätte befimmen müffen, 

Ä rbaitung des Kurfürftienbundes zu erfireben, denn al® Werkzeug zur Sprengung bef- 

“Iben fi) mißbrauchen zu lafſen. 

Bo 45) Denn baf Die päbſtlichen Bullen v. 1447 Droyſen II, 1, 107) nur bie formelle 

wie Alchung vorher bebungener und zugelagter Einräumungen geweien, wirb nicht bezwei⸗ 

Werben bürfen. 

Eu 46) In zoventude era stato medegho, poij Dio volse che in 32 mexi luij fo 

1 * veschovo, gardenallo e popa. Schivenoglia, Cronaca di Mantova dal 1445 al 
„sa Müller, Raccolta di Cronisti e Documenti stor. Lombardi inediti II, 122 (Mi- 

Man In56- 57. 





f a Mainz war auch jegt der erfte Kurfürft und Metropofit, ı 
er ließ, was bei feinem Kollegen von Köln faft erft zwölf Jah 
ebr. ein Theil des beutichen Epifcopats hat ven Widerſtand gegen 

cordat noch geraume Zeit fortgefegt, Biſchof Ruprecht vor 

” 1476 Wittelsbacher, 3. B. noch über ein Vierteljahrhunbert 17). 

ai Mit der gelungenen Sprengung des deutſchen Kurfürſte 
türlich auch das Schidjal ber bafeler Kirchenverfammlung ı 
pabftes entichieren. Letzterer verbankte ber wohlwollenten 

149  Frangofentönigs Karl VIE. einen anftändigen Erſatz für vie V 

7. Weil das Bontifitat; die aus Bafel nach Lauſanne unfreiwillig ü 

19. April jeligen Weberrefte bes Concils erkannten nach 12 Tagen Niko 

>. mäßigen Pabft an und Löften kurz nachher ſich ſelbft auf. $ 

+ fpäter empfing Friedrich II. aus ver Hand bes Letztern in € 

° die Kaiſerkrone, den veichiten Kohn aber der Curie nüglich| 
gelungenen furzfichtigen Vereitlung ver großen kirchlichen Ben 
hunderts, der Hoffnungen ber Völler — Aeueas Sylvius Bicc 
147 Ernennung zum Bifchofe von Trieft war eine ber erften von ! 
Anit genommenen; er ftieg ſeitdem rajch von Stufe zu Stufe, ı 
1uss—ı458 dem folgenden Pontifer Calixt III., einem alten kränklichen 9 
R ag. größten Theil feines Pontifikats im Bette zubrachte®, , vie € 
hen Regierung und nach deſſen Hintritt felbft auf ven Thron 

ften erhoben ; er nannte fih Pius II. 
Ein würdiges Seitenftüc zu biefem geheimen Zujamn 
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leeren Taſche“ hatte, wie cben (©. 561) erwähnt, im Definitivfrieten mit 
Kaijer Siegmund auf Alles verzichten müfjen, was währent ihres Zerwürf- 
niſſes Die Schweizer von habsburgiſchem Hausgut ſich angeeignet. Nachtem 
nun Friedrich III. zum Oberhaupte beutfcher Nation erhoben werten, gierte er 
nach einer Gelegenheit, tiefe jchönen Befigungen, und zumal ven Aargau, fei- 
nes Geſchlechtes Wiege, ven Eidgenoſſen wierer zu entreißen. Und bie fand 
fich gleichſam won ſelbſt. Weber ten reichen, zumal in militäriicher Hinficht 
ungemein wichtigen *’,, Nachlaß des legten Grafen Srierrih VI. von Tog⸗ 
genburg war zwijchen ber Start Zürich und Ten auteren Orten, nament- + 1436 
[ich ven Schmweizern , ein heftiger Streit entjtanten, der zufegt alle Eidenoſ⸗ 
fen wider jene vereinte. Sie zog natürlich ten Kürzern und mußte fich daher !. Tee. 
zum Abſchluſſe eines Friedens bequemen, melder wenn ſchon günftiger noch, 
- als man unter ven obwaltenten Umſtänden hätte erwarten türfen>®, den ftols 
. 3en Vorort doch vemüthigte, wie noch nie zuvor. Unfähig, Tas zu verwinden, 
fuchten tie Züricher’!) Hilfe bei ihrem alten Gegner TC efterreich®2 und 
verftanten fich,, um fie zu erlangen, zur Zurüdgabe ihrer werthvollſten Des 
_ figung, ter Grafichait Kyburg. Um tiefen Preis wurte zmifchen ihnen, Fried— 
ri Ill., deſſen Brurer Albrecht VI. unt Neffen Siegmund ein fogenannter 
ewiger Bunc’ abgejchlofjen, ganz in der Form ter eirgenofjiichen Bünde, 12. Sant 
Praft reifen beide Theile fich gegenieitige Hülfe zuficherten in aller Noth. Der 
Derrätheriiche Vertrag ward unter ven Schweizern aber bald ruchbar, haupt: 
Jẽõchlich durch Friedrich's Ill. wiererholte Weigerung, ihnen die nachgetuchte Be⸗ 
grätigung ihrer Freiheiten anders als unter Vorbehalt ver üfterreichifchen 
DDñùcechte an ten Aargan zu gewähren une durch vie enthuſiaſtiſche Aufnahme, 
zxselche ter rei Mionten jpäter nach Zürich gelommiene König dort fand. Alg Et. 
zL£le Bemühungen ver Schweizer, die Berirrten zu ibren Buntespflichten zu⸗ 
zrszchzujühren, erfolglos blieben, griffen fie zu ven Waffen une brachten inner 119 
FEB zweier Tage den Zürichern une Tefterreichern zwei Schwere Nieren 9.21. Mai 
2 gen bei, tie in kurzer Zeit Das ganze züricher Gebiet Ten Siegern überlie- 
erten. Da aud tie habsburgiichen Vorlande von tiefen bald ernftlich bedroht 


19), PLilieneron, Tie hiſter. Volkslieder d. Deutſchen I, 379. 


50. Bluntſchli, Geſch. d. Republ. Züri I, 393. 
SI) — woltent lieber gnade an der herrschaft suochen vnd begeren denn dass 


it den puren also wöltint zuo willen werden. &Kiingenberger Chronik ber. v. 
MIRErRE 2S]. 

rs 92: Noch in der jüngften Vergangenbeit batte es viel Streit zwiſchen dieſem und ten 
st lehren geicht und uch am 15. Oet. 1439 war ein früber 19. März 1448; abgeſchleſſe- 
>. Waffenſtillſtand zwiſchen ihnen bis zum 25. Nov. 1410 verlängert werden. Amtliche 

EWxminng d. ält. eidgenöſſiſchen Abſchiede IT Herausg. v. Segeſſer, 1863, 125. 133. 
rn 53; Die betroffenen Urkk. und neue urkundliche Aufichtüfje über Lie verbergegangenen 
Bantiungen in ter angef. amtl. Samml. II, 150. 755 ff. 
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1139 


25. Gebr. 


1439 


5. Gebr. 
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erfchienen, verfiel Friedrich IH. auf den unglüdfeligen Gedanken, vo 
zofenkönige Karl VII. zur Dämpfung des Uebermuthes jener Bauern 
Hülfsſchaar Armagnalen zu erbitten. 

So wurben (nach ihrem langjährigen, eben jo mächtigen und ! 
Telpherrntalent hervorragenden, al8 graufamen und ruchlofen **, C 
Grafen Bernard VII. von Armagnac) die Nachfolger ver großen Cor 
der Linfars u. |. w. (f. oben SS. 159. 341. 441.) des vor. Jahrhu 
nannt, jene jchon in ihrer Heimath entjeglich genug hauſenden °°) 
horden nämlich, die in den Kämpfen zwifchen England und Frankrei 
erften Hälfte des fünfzehuten Jahrhunderts und währent ter damali 
gerfriege in leßterem Lande eine jo große Rolle fpielten. Deutſchl 
ſchon vor einigen Jahren die Belanntfchaft dieſer fchlinnten Geſellen 
anläßlich eines in Lothringen zwifchen tem Biſchofe Konrad von ' 
dem Grafen von Vaudemont ausgebrochenen Streited. Als bie ı 
rem °®) herbeigerufenen Armagnalen vor den vereinten Waffen tes | 
Brälaten und ver Bevölkerungen zurüchveichen mußten, warfen fie fi 
10,000 Mann ftart?”), auf das Elfaß. Der Schreden , ter tiefe 
ihrer Tannibaliichen Gräuelthaten®) von tem Volle die „Schinter” 
ten, Miethlingsſchaaren voranging , hatte Biſchof Wilhelm II. vo 
burg, die Ritterfchaft und Reichsſtädte des Elſaſſes zum Abjchlu 
Bündniſſes behufs gemeinfamer Verteidigung gegen bie Armagnalen ı 
welches aber, weil an ven nur zu gewöhnlichen Mängeln beutfcher Cr 
tionen leidend 9), fich als ein tobtgebornes erwies, fo daß Markgraf: 


— — — — 


51) Monlezun, Hist. de la Gascogne IV, 114 213 sqq. (Auch 1846 — 506 

55) Les Armagnacs, berichtet ein franzöfifcher Zeitgenoffe von ihnen, fü 
Frankreich) tant de maux comme eussent fait Sarrasins. Monlezun a. a. O. I 

56) Spach, Lettres sur les Archives departementales du Bas — Rl 
(Strasb. 1862), welcher das Anbenten bes, übrigens übel genug berüchtigten, Viſch 
beim II. (von Dieft) von Straßburg von dem ihm ohne allen Grund oft gemacht 
wurfe: er habe die Armagnalen nad dem Elſaß berufen, reinigte, begeht zugleich di 
rechtigleit, defjen genannten Amtsbruber von Met zu beſchuldigen, biefer beit 
„Schinder“ gegen den Grafen von Vaudemont bebient. Denn daß gerabe bad & 
die Wahrheit ift erfieht man aus Viville, Dictionnaire du depart. de la Moselle | 
359 (Metz 1817). 

57) Diefe Angabe nach dem ftraßburger Bericht vom März 1439 bei Janfız. 
forrespond. 1, 473. 

58) 3. B. Und dribent unmeslich schande an frauwen und an junckfi 
und liegent mit den kuriszen und irme harnasche off die frauwen und j0 
wen, yre hondert eyner nach dem andern bit das man den frauwen longe 12 
siecht; und laiszent sie vor doit liegen. Angef. ftraßb. Bericht bei Janfien I ! 

59) Pour lutter avec quelques chances de succ&s contre une armee o 
pe malandrins, il fallait evidemment nommer em chef unique, absolu, @ 


4. Rap. 8. Friedrich's III. Einverfländn. m. Frankr.; Schlacht bei St. Jalob. 583 


a Hochberg - Saufenberg, babsburgifcher Landvogt in Borberöfterreich, 
ließlich fein anderes Mittel gewahrte , bie ihm anvertrauten Provinzen von 
ı Schindern“ zu befreien, als fie durch Zahlung von mehr als 100,000 
ılden °%) zu gutwilligem Abzuge zu bewegen. 

Und tiefe entjeglichen „armen Geden over Yäden®!)“ erbat fich jet 
utichlands Oberhaupt vom Franzoſenkönige, um mit ihrer Hülfe Angehö⸗ 
e res Reiches, lediglich im Intereffe Habsburgs, zu Paaren zu treiben ! 
mn Karl VII. faft ein Jahr verjtreichen ließ, ehe er der pflichtwergeflenen 
tte entiprach , jo rührte das einmal von ber wichtigern Beichäftigung ber, 

fein Dauphin in ter nächften Zeit im fürlichen Frankreich fand 2), dann 
en, daß ter Abjchluß eines längern Friedens mit England fich bie zum 
hſten Maimond verzögerte. Kurz nachher erichienen ftatt ver erbetenen 
I0 Armagnalen teren 40,000 in ten beutjchen Gränzlanden; in ber ba- 
[8 würtembergifchen Start Mömpelgard, die troß des mit tem franzöfiichen 
nprinzen abgejchlojjenen Vertrages, gleich der ganzen Grafichaft, durch 
e zuchtlofen Banten unfäglich zu leiten hatte), fchlug ver nachmalige 
ig Ludwig XI. fein Hauptquartier auf, that aber blutwenig zur Erfüllung 
angeblidyen Zwedes jeiner Sentung, zur Bewältigung ter Schweizer 
nlich. ‘Denn bie höchft glorreiche Nieberlage, welche etwa?) achthuntert 
felben in ver mörberiichen Schlacht bei St. Jakob an ter Birs, un- 
a Bafel, erlitten — , höchft glorreich, weil dieſes Helpenhäuflein der ihm 
Bigfach überlegenen franzöfijchen Armee „einen ganzen fummer langen 





le, aussi longtemps que durerait le danger; il fallait en un mot un dictateur; au 
de cette mesure si simple en apparence, djct&e par le bon sens, le caractöre 
taand se manifeste dans toute sa primitive originalit€: chaque contractant pro- 
' et fait recevoir son capitsine; chacun veut se faire, dans l’occasion, partie 
zante , on partage la peau de l'ours avant d’avoir tu6 la bete. L’ours des- 
ũ t en Alsace, par la montée de Saverne, et d&evora tout sur son passage. Spach 
D. 211. 
E30) Et eulrent les dictes rottes et capitaines plus de cent mille florins pour les 
despartir du pays d’Allemaigne. Et furent jusques au bourg de la cite de 
Bourg et le prindrent. Huguenin, Chronique de la ville de Metz 205 (Daſ. 
>. In den, diefe Angabe im Weſentlichen beflätigenden gleichzeitigen Berichten bei 
Feen fehlt in dem einen 478 vor dusent offenbar das Wort hundert, denn „eyn mech- 
Am“ waren wol 100,000, aber keineswegs 1000 Gulten. 
&1) Die fon in den erwähnten Berichten bei Janſſen u. anderen aus diefen Jahren 
Anmende deutſche Entftellung von Armagnacs. Gemeiner, Regeneb. Ehronit III, 92 
L. Ehronilen d. deutſchen Städte II, 400. 538. 
&2) Monlezun, Hist. de la Gascogne IV, 279 sq. 
3) Duvernoy, Ephemerides du comte de Montbeliard 310 sq. !Besancon 1832). 
&4) Mit diefer Angabe des in der folgenden Anmerk. angeführten Schriftflüds ſtimmt 
ei Huguenin 222 merfwürtig überein. Ich ziebe fie Darum den abmeichenben Angaben 
wer Berichte im bafeler Taſchenbuch, 1864, 125 und bei Zanflen 11, 63 ff. vor. 
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17. Ung. 


26. Ung. 
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lichen Bruders Friebrich II. um fo bereitwilliger entfprochen, da Frank⸗ 
‚ jeine bis an ten Rhein fich erftredenden natürliden Grän- 
. beren es fich ſeit fo langer Zeit beraubt ſehe, zurüdzuer- 
benvorbabe?®, wurde aller Welt durch bie Occupation eines großen 
[8 res Elſaſſes, ſowie durch die Verfuche des Dauphins, auch ber wichti- 
Stätte Straßburg und Bafel fi zu bemächtigen ’!), um fo Harer, ba 
zeitig auch in Lothringen ein franzöfiicher Angriff des Reichsgebiets er- 
». Während fein Kronprinz gegen tie Eitgenofjen 309 hatte Karl VL. 
ich tie Reichsſtadt Metz enge eingeſchloſſen, welche aber ſechs Monate 
all’ jeine Bemühungen, fie zur Uebergabe zu zwingen, heldenmüthig ver⸗ 
ꝛ, jo daß Liefer Monarch es entlich gerathen fand, gegen eine Abfintung 
200,000 Schilethaler die Belagerung wierer aufzuheben ’?). Gleichzeitig 
: er auch Touls und Verdun's fich zu bemächtigen , aber mit nicht beife- 
Erfolge; auch hier war eine Geltabfintung Alles, was er erlangte. Weber 
Jerufung ſolcher Helfer mußte Friedrich II. in Nürnberg von ten Kurs 
n und Stänben jo bittere Vorwürfe hören, daß er jo bald wie möglich 
nach Oefterreich zu entlommen juchte und, obwol er fonft fein übertrie- 
eines Gefühl jür Ehre beſaß, von dieſem Reichstage doch einen fo energie 
Eindruck mitnahm, daß er erjt nach 27 Jahren bewogen werben konnte, 
r einen in Regensburg: perjöulich zu bejuchen. Aber troß ter gewaltigen 
terung gegen bie fich täglich mehrenten ’?) „Schinter“ und troß dem, daß 
verhuntelt und gerüftet wurde, kam es toch zu feinem allgemeinen nach⸗ 
lichen Vorgehen gegen tiejelben, tie noch bis zum folgenten Frühjahr ihr 
fen auf veutichem Boden treiben durften, welchen fie erft in Folge eines 
en rheinijchen Kurfürſten ermüheten Vertrages räumten, fraft treffen König 
VII. jich verpflichtete, innerhalb ter nächſten fünf Wochen jene zuchtfofen 


ſemliches liden, fo heyden ben criften ye gebettent, fo hant bie mör der ben lüten 

r in Eiliaß, Das nie gehört oder geſehen wart von keynem menſchen. Königshofen 

d. bei Mone, Onellenfammi. d. badiſch. Landesgeſch. II, 530. 

»; Barante, Hist. des Ducs de Bourgogne II, 50 (Edit. Gachard. Brux. 1838, 
Ber Append., ber vielen Zuſätze u. Berbefier. dief. belgiſch. Archivars die befte). 

I, Strobel, Geſch. d. Elſaſſes II, 209. Bartholb, der Armegedenkrieg: Raumer, Hif. 

2b. 1842, 52 j. 

2, Huguenin, Chron. 223 sq. Villeneuve-Bargemont, llist. de Rene d' Anjou 1, 
‘= Paris 1625). 

3, Man horrit deygelich busze und gruszelich merre hij von den Franczuszen 
wyesyvontagezutagesych meren. Der konig von Francrichin der 
ↄt furre, er wolle alz daz land widerhaben daz zu der Kronen von Frankrich 
abe gehorrit, myt namen waz stede und landiz hinsit Reinez 
'n. Ich mevynen, ir horrit selbir altage der merre unde dez 
ven gnug ſchrieb Walther v. Schwarzenberg dem franfiurter Rath aus Nürnberg, 
i 1444: Janſſen II, 77. 
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tag *)“ die Spite bot, zwar vollftändig aufgerieben wurte, aber 
faft zehnmal fo viele erfchlug, — flößte dem Dauphin ®®) fo große ? 
ſolcher, wie er jelber ſchwur, noch nicht gejehener Tapferkeit ein, 

por Ente deſſelben Monats ®") Friedensunterhbandlungen mit ven | 
einleitete. Sie führten ſchon nad) einigen Wochen zum Abjchlufie 

gigen Waffenftillftandes zwifchen bem Franzofenprinzen, tem He 
reih und ter Stadt Zürich einer- u. ten Schweizern anterer 
bald nach deſſen Ablauf zu dem bes Definitiofrievens zwifchen le 
dem Daupbin. ‘Der zwifchen den Eidgenoſſen, Defterreich und ; 
eine Zeitlang ohne entſcheidende Schläge, weil fein Theil zu: 
gung bes andern ftarf genug war, fortiwogente Kampf wurde erjt tı 
rige Vermittlung bes trefflihen Kurfürften Ludwig IV. von ter Pfi 
geordneten bes Erzbifchof8 von Mainz, des Bifchofs non Baſel, 

ftäbte Straßburg, Augsburg, Nürnberg, Ulm und Konftanz auf ein 
genannter Stabt zufammengetretenen Congreſſe beentet. Das Reli 


| mehr al8 dreiwöchentlichen Verhanklungen, ber von ihm ermübete 
i miffe®) war, daß Zürich vem Bunde mit Oefterreich entjagen une 


genoſſenſchaft zurücktreten mußte, baß tiefe im Beſitze tes Aarge 
aller anderen einft habsburgiſchen Gebiete verblieb, tie Friedrick 
Hülfe der Armagnalen ihr hatte entreißen wollen. 

Wie Raubvögel hatten fich legtere nach ber auf Schweizerborei 
genen eindringlichen Xehre auf ten Elſaß und bie habsburgiſchen Vo 
ftürzt, über biefe gefegneten Gaue allen Sammer, alle Gräuel einer 
Sölonerwirthichaft ausgießend ®). Ueber dieſe entfegliche Heimſu— 
Reichsbodens durch die angeblicheh Alliirten Friedrichs III. herrſchte 
in Nürnberg eben verfammelten Reichstage um jo größere und all 
Entrüftung, da Frankreichs wahre Abfichten fi) immer flärlicher cı 
Die volle Beveutung ver in dem tiefe Armagnafen « Erpetition begri 
Manifefte Karls VII. vorgekommenen Phraſe: er babe tem Aniudr 


65) Worte des Schreibens ber Eidgenoſſen an Die Stadt Biberach v. 18. Cct 
ber amtl. Samml. d. ält. eidgendff. Abſchiede II, 184, welchem auch bie ebigca, 
bisherigen abweichenven Zahlenangaben entnommen find. 

66! Unde dicitur Delfinum dixisse: Switenses non esse homihes, sed! 
ultra homines se exhibuisse; addens, quod si ipse haberet 100,000 et 5° 
20,000, non presumeret hellare cum eis erzählt der Zeitgenoffe Matb. Tr; 
bel, Cod. Dipl. Brandenb, vierter Hauptth. I (1562), 219. 

67) Amtl. Samml. d. ält. eidgenöſſ. Abſchiede 11, 180. 

68) Ebenbaf. II, 200. 811 ff. 

69) Item bie findbbetterin worent nit fry, fit fohuttent fl abe den berten ve 
mit in iren miütwillen. Item fü hant — — junge böhtern, bie do vader iren jet 
übel gehandelt, bas fü flurbent vnd marteler wurdent. Semlichen jomer vnd km 


4. Rap. Denkwürd. Acußerg. 8. Karl's VII. Ab. db. natürl. Gränz.; Vollekr. x. 585 


niglichen Bruders Friedrich III. um fo bereitwilliger entiprochen, da Frank⸗ 
:tch jeine bis an ven Rhein fich erjtredenden natürlihden Grän- 
n, teren es ſich feit fo langer Zeit beraubt fehe, zurüdzuer- 
erbenporhabe?’®, wurbe aller Welt durch bie Occupation eines großen 
heils des Elfajjes, ſowie durch die Verjuche tes Dauphins, auch ter wichti⸗ 
n Stätte Straßburg une Baſel fich zu bemächtigen ’!), um fo Harer, ba 
eichzeitig auch in Lothringen ein franzöfiicher Angriff des Reichsgebiets er- 
igte. Während fein Kronprinz gegen tie Eidgenoſſen 309 hatte Karl VII. 
imlich tie Reichsſtadt Met enge eingefchloffen, welche aber ſechs Monate 
ng all’ feine Bemühungen, fie zur Uebergabe zu zwingen, heldenmüthig ver⸗ 
elite, jo taß tiefer Monarch e8 entlich gerathen fand, gegen eine Abfintung 
n 200,000 Schiltthuler tie Belagerung wieder aufzuheben ’?;. Gleichzeitig 
Hte er auch Touls und Verdun's fich zu bemächtigen , aber mit nicht beffe- 
rt Erfolge, auch bier war eine Geltabfintung Alles, was er erlangte. Ueber 

Berufung ſolch er Helfer mußte Friedrich IN. in Nürnberg von ven Kur⸗ 
sten und Stänten fo bittere Vorwürfe hören, daß er jo bald wie möglich 
erer nach Vefterreich zu entlommen juchte und, obwol er fonft fein übertrie- 
ı feines Gefühl für Ehre beſaß, von biejem Reichstage Loch einen fo energi- 
en Eintrud mitnahm , vaß er erit nach 27 Jahren bewogen werden konnte, 
eter einen ‚in Regensburg; perjönlich zu bejuchen. Aber troß ter gewaltigen 
‚bitterung gegen bie fich täglich mehrenten ’?) „Schiner“ und trog bem, daß 
el verhantelt und gerüftet wurte, kam es toch zu keinem allgemeinen nach» 
üdlihen Vorgehen gegen tiejelben, tie noch bis zum folgenten Frühjahr ihr 
nweien auf deutſchem Boten treiben durften, welchen fie erft in Folge eines 
n ten rheiniſchen Kurfürften ermüheten Vertrages räumten, fraft deſſen König 
re VI. jich verpflichtete, innerhalb ver nächften fünf Wochen jene zuchtlofen 





Srſid femliches liten, fo heyden ben criften ye gebettent, fo hant bie mör der ben lüten 
"ten in Eilfaß, Das nie gehört oder gefehen wart von keynem menſchen. Königähofen 
feg. bei Mone, Quellenſamml. d. badiſch. Lanbesgefch. III, 530. 

70, Barante, Hist. des Ducs de Bourxogne II, 50 (Edit. Gachard. Brux. 1838, 
TT Der Append., der vielen Zuſätze u. Verbefler. dieſ. belgiſch. Archivars Lie befte). 
71, Strobel, Gefch. d. Elſafſes II, 209. Barthold, der Armegedenfrieg: Raumer, Hifl. 
venb. 1642,52 f. 

@2) Huguenin, Chron. 223 sq. Villeneuve-Bargemont, Hist. de Rene d’ Anjou 1, 
Sq. (Paris 1625). 

3) Man horrit deygelich busze und gruszelich merre hij von den Franczuszen 
‘& wyesyvonlagezutagesych meren. Der konig von Francrichin der 
Net furre, er wolle alz daz land widerhaben daz zu der Kronen von Frankrich 

habe gehorrit, myt namen waz stede und landiz hinsit Reinez 
hen. Ich meynen, ir horrit selbir altage der merre unde dez 
Shen genug fhrieb Waither v. Schwarzenberg dem frankfurter Rath aus Nürnberg, 
SE. 1444: Jauſſen II, 77. 
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Horden abzuberufen. Aber feineswegs aus Furcht vor bem Oberhaupte um 
ben Fürften des Neiches, fondern vor ven Bürgern und Bauern, tie fih zsı 
Selbſthülfe vieler Orten zufammenthaten, einen BoLlfstrieg gegen vie fr- 
magnaken eröffneten , beren in Einzellämpfen und auf Streifzügen widt we 
nige erichlugen”!). Auf jede Genugthuung für bie von ihnen auf veuticem 
Boden verübten und bei ihrem Abzuge etwa noch zu verübenven Schantthuie 
hatten die den erwähnten Vertrag mit Karl VI. abfchliegenten Yürften un 
drücklich verzichtet 7°) | 

Nichts würde irriger al8 bie Meinung fein, Deutſchlands verminter 
Wehrkraft habe bie vornehmſte Schuld an biejer ſchmählichen Miighanklug 
befielben durch jene Sölpnerbanten getragen. Die trug vielmehr base 
neuerte heftige Zerwürfniß zwifchen Fürften und Stätten, ie 
damals feinem Ausbruche immer näher rüdende zweite große Stätte 
trieg. ‘Der Schilterung vefjelben muß jedoch die lange verjchobene Betrab 
tung der inneren Zuftände und Entwidlungen des beutide k 
Bürgerthums in dem, feine größte innere Blüthezeit umfaſſenden, Ice & 
hundert vom Tode Kaifer Ludwigs des Bayern bis zur Eröffnung bei o a 
wähnten zweiten großen Kampfes zwifchem ihm und ver hoben un? nid 
Reichsariſtokratie vorangeſchickt werben. 









74) Barthold a. a. O. 88 f. 
75) Barthold 108. 
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Jünftes Kapitel. 


mmere Zuftände und Entwidiungen des deutfchen Bürgerthums von der Mitte des 
IV. bis zur Mitte des IV. Jahrhunderts. Frühefter Gebraud und frühefte Anfers 
gung deö Pulvers iu den -deutfchen Städten ; große Mangelhaftigkeit der älteſten 
Donnerbüchfen“ und langfame Wirkung der neuen Entdeckung; Augäburg und 
türmberg die Metropolen deö Geſchũtzweſens und der Bulverfabrikation. Schwung» 
icher Handelöverkehr zwifchen den deutſchen und italienifhen Städten, Haupt⸗ 
rtikel deſſelben; Seltenheit der Reinwand und der Hemden; Baumwoll⸗Induſtrie, 
ſezug der Baumwolle aus Eypern ; Metallarbeiten, Holzwaaren, Rinnenpapier ıc. 
Berfantilverkehr der deutfchen Städte mit Frankreich, Spanien und anderen frems 
u Gtaaten ; der deutfhe Binnenhandel und feine Hemmniffe. Zunahme der Bes 
zikerung und des Wohlftandes; Antheil der Zünfte daran; Schattenfeiten des 
umftweiend; vorzeitige Tinführung der Gewerbefreiheit hie und da und deren 
gentliches Motiv. Ginfluß der Zünfte auf Ausdehnung und Verbeflerung des 
ngendunterrichtd ; ältefte bürgerliche Chroniftit; Förderung der Künfte, zumal 
æ Maler: und Baukunſt; Bauhütten; Meifterfänger, Grleihterung und Ders 
hönerung des Lebens ; Ausfag, Spitäler, Findelhäufer, Pflaftern der Strafen, 
ads und Wundärzte, Apotheker und Badſtuben; Koderheit der Sitten; Frauens 
Eufer. Steigender Neid der hohen und niedern Reichdariftokratie auf des Bürgers 
nems Blüthe und daher rührende Benüpung der Armagnaken gegen daſſelbe; 
mr£graf Albrecht I. von Brandenburgs Andbad) und die Rürnberger ; der ſächfi⸗ 
> Bruderkrieg. Der zweite große Städtelrieg; politiſche Kurzfichtigkeit der 
EDeer, ihr Mangel einheitlicher Cherleitung und an Gemeinfinn ; der bamberger 
"De; große moralifhe Niederlage und wachſende Engbrüftigfeit des Bürgers 
thums; die foefter Fehde. 
Schon in einer frühern Ausführung (oben S. 407) ift erwähnt worten, 
Deutſchlands Stäpte, auch nachtem ihre politische Glanzperiode vorüber 
- in Beziehung auf Kriegstüchtigleit, auf Handel, Gewerb- 
Qunftfleiß, geiftige Bilpung und veredelten Lebensgenuß 
> xireulichiten Fortichritte machten. Die Kriegstüchtigfeit, wie die krie— 
<Ahe Bereutung des Bürgerſtandes überhaupt wurde wejentlich erhöht durch 
Neit ver Mitte des vierzehnten Jahrhunderts wachfente Verbreitung ge- 
mente Anwentungbes Schießpulvers. Auf tie lange beanfpruchte 
= _ tiefes erfunden zu haben, müffen die Deutjchen nach ten neueften Er⸗ 
E zungen *; befanntlich verzichten, welchen zufolge e8 nicht mehr zweifelhaft 
ESint, daß folche vielmehr ven Chinefen und Indiern gebührt; ficher ift, 
Dieſe taffelbe une feine Wirkungen ſchon lange vor Ehrifti Geburt kann⸗ 
Bon ihnen haben allem Anjcheine nach zunächit Perjer und Araber 


— — — 


AI) Beſonders von Reinaud und Fave, Du Feugregeois, des Feux de guerre et des 
> wıes de la Poudre A canon {Paris 1945) und bem 1850 erfchienenen gleichbetitelten 
rag. 


1353 


1354 


daß ein beutfcher Mönch das Pulver’) erfunden habe, jcheiı 
Travition von Berthold Schwarz zu Grunde zu liegen, und t 
der Name bes fraglichen Kloſterbruders gewefen, ift imme 
Wie alle Neuerungen im Mittelalter fich nur jehr langſam B 
namentlich bie in Rede ftehente; bie beutfchen Stärte wareı 
tem Gebraude und ber Anfertigung bes Pulve 
fchlünve une Schießgewehre zuerſt verjuchten. Die Notiz. daß 
der reiche Jude Tibſiles kurz nach der Mitte des vierzehnten J 
ber Pulververfertigung begonnen habe, , erſcheint um fo glai 
tiefe im nächften Sabre auch bereits in Braunfchweig be 
wie denn auch in Rechnungen tiefer Statt ſchon damals Ausg, 
und Schießgewehre vortemmen”?). Zwei Jahre fpäter wirt au 
Start Nürnberg des Einkaufs von Pulver und Geſchütz geri 
nachher glaubhaft berichtet, aß ber Brand, welcher das Ratht 
verzehrte durch tie Unvorfichtigkeit ver Pulverarbeiter entftant 


2) Schön, Geſch. d. Handfeuerwaffen 1 f. (Dresten 1855, Rubpart 
daterländ. Geſch. 1850-51, 70 f. 

3) Jtem, in dit jaer (15. Aug. 1313—15 Aug. 1314) was aldere 
ın Deutschlandt het ghebruuk der bussen van eenen mueninck. Le 
Pinvent. de la poudre in den von ihm, d’Hane n. W. herausg. Nou 
histor. philos. et litt. I1, 601 (Gand 1810). 

4) Rudhart a. a. D. 77. Viville, Diction. du depert. de la Mosell 

5) Es murbe in Deutſchland, beiläufig bemerkt, Anfangs nicht gelär 
fegenanntes Mehlpulver; feine Bereitung erfolgte hier nech bis in’6 N\ 
mittelt Hantmühlen, doch fing man in der erften Hälfte Des XVI. ſchen aı 
mit Bferbefraft zu treiben. Anzeiger f. Kunde b. beutichen Vorzeit, 1560, 


p. Große Mangeihaft. d. älteſt. Kanonen u. langſ. Wirk. d. neuen Intbedg. 589 


hren begegnen wir auch in ven Stabtrechnungen Bajels Ausgaben für 
r, Sulpeter und antern Schießapparat”. 

38 gereicht ven Bürgerſchaften zu nicht geringer Ehre, daß fie Die grofe 
tung der nenenttedten Kraft und Runft in Deutſchland zuerft erkannten, 
ıltur derjelben mit fo viel Eifer und Austauer fich witmeten. Sie er- 
ı frübzeitig, daß ter turch fie bewirkte gewaltige Umſchwung ter ganzen 
ührung bauptjächlich ihnen zu Statten fommen, ihre Wehrkraft eben fo 
eigern, als vie ihres alten Todfeindes, des Adels, vermintern werte. 
ter bislang vorberrichente Einfluß ter Körperftärke, ter rohen Kraft, 
amit das thathjächlide Monopol des Ritterthums wurte durch fie we- 
) beichränkt und gebrochen, ter Krieg in ganz anterm Sinne als feither 
unſt, in welcher nicht mehr tie phyſiſche Stürfe, tie wilte Ent- 
enbeit, tie bloße Berwegenheit einer Nitterichaar ven Ausichlag gaben, 
n ter Geiſt, vie Geſchicklichkeit, welche tie früher ungelannte Kraft 
jten zu nügen wußten. Mit ter zunehmenten Verbreitung ter Teuer: 
ı bob jich natürlich auch tie Bereutung des, fie handhabenden, Tußvoltes, 
r auch tie Wichtigkeit ver Bürgerichaften, aus teren Mitte e8 großen- 
bervorying, und eine große Kluft ver Stantesverhältnijfe wurde dadurch 
ind nach ausgeglichen. Seitdem ver Bürger im Stande war, ten Raub- 
ber auf jeinem unerjteiglichen Felſenneſte früher ter Verfolger gejpottet 
turch tie Kugel ver Feuerſchlünde auch tort zu erreichen , minterten fich 
und mehr ter Uebermuth une tie Berachtung ter Burgen⸗ gegen bie 
ebewohner; rer Anblid des geöffneten Rachens einer „Donnerbüchje“ 
liger Name ter Kanonen) brachte auch ven Wilteften und Trogigften, 
tem überall Gelegenheit zur Fehde, zur Schauftellung körperlicher Kraft 
ewandheit aufgefucht Hatte, allmählig auf frierlichere Gedanken. Aller- 
‚zur jehr allmählig, denn vie neue Entdeckung wirkte ungleich langſa⸗ 
‚ als man hätte glauben follen. Einmal, wegen ter großen Mangel⸗ 
eit dieſer älteſten, Donnerbüchſen“, Die aus geſchmiedeten Eifenftäben, 
auch aus nur von Außen überhämmerten Gijenftangen 1!) beitanten, 


echter, Das erfte Vorhandenſein d. Schießpulv. u. d. Feuergewehre in Baſel im 
Taichenbuch j. 1653. 
Schweres Belagerungsgeſchütz Scheint in Deutichland erſt gegen Ausgang des vier⸗ 
Jahrbunderts befannter geworden au fein, da berichtet wird, Das Reichtheer, welches 
g Sattjtein im Naflauiicben im 3. 1399 acht Tage lang belagert, babe fie nicht er⸗ 
önnen, weil damals erſt originem habuerunt magnae bombardae. 
Seitichr. 1. d. Gefch. Des Oberrheins VI, 146. 
Zcheicher gibt bei Auferebofen,, Archiv f. Geſch. und Topegr. Kärntens Jahrg. V 
135 j. eine gute Beſchreibung u. Abbiltung eines ſolchen, in Klagenfurt noch vor- 
en, Geſchütz ˖ Incunabels wahricheinlih aus dem Anfange bes XV. Sahrhunderts. 


1371 


1427 


1411 
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welche durch ftarte Reifen ober Querſchienen befielben Metalls zu 
balten wurten, worauf man das Ganze in eine wieter mit Eilenrei 
bene Röhre von Holz une nebft dem ncch in einen Ueberzug von Lede 
woher es tenn auch ohne Zweifel rührte, daß Petrarca von Hölze 
ſchützen ſprach. Daß bie Hanthabung eines terartigen, gegen Rı 
fältig geichüttten, Möbels eine äußerſt ſchwierige und langſame w 
greiflich genug; es gehörte zu den außerordentlichſten Leiſtungen, wı 
ches Geſchũtz in mehreren Stunden 6—7 Mal abgefeuert wurre'?' 
boch noch die Huffiten, welche wie oben (S. 530) erwähnt, ten aut 
ſchen in ber Kriegskunſt fo ſehr überlegen waren, bei ter Belagerum; 
aus ihrem ganzen Gejchüge nur 70 Schuß an einem Tage entjenre 
hen zudem nur einer traf!*). Zweitens, wegen ter Schwierigfeit 
ports biejer fhwerfälligen Geihüge —, gegojlene Kanonen fint ı 
Huffitenkriegen, welche eine anjehnliche Bermehrung ver Stückgieß 
anlaßten , häufiger geworben, — auf ten elenten, grundloſen We; 
denn auch tie Spottnamen und bie große Anhänglichkeit zer ältejtı 
Vaterſtadt rührten ; fo hat 3. B. die in Braunfchweig gegofiene „fu 
oder „Mette“ dieſe Welfenftart nie verlafien??). Auch tie Hanti 
blieben bis gegen Ente bes fünfzehnten Jahrhunderts äußerft ſchwer 
unficher in ter Entzüntungsweife und von geringer Trefffähigkeit !®:, 
daß man befonters in ben deutſchen Städten mit ihrer Verbeſſerun 
rigft beichäftigte. 

Und zwar fchon deshalb, weil tie Anfertigung ter Feuerwafft 
Pulverfabrifation mehr unt mehr zu einem ber gewinnbringentften H 
artikel terfelben erwuchſen. Da Pulvermühlen noch bis gegen Aut 
fünfzehnten Sahrhunterts jelten blieben, das Pulver mithin meift t 
fache Handarbeit ver „Büchjenmeiter“ gewonnen, und ter Eulpeter 
Erzeugung im Lante man noch nicht verſtand, ald Hantelswuare 
Fremde importirt werten mußte, ſtand dieſer fo wie jenes natürlich | 
Preiſe; noch im legten Drittel des fünfzehnten Jahrhunderts zahlte s 
ven Centner Salpeter fünfzehn, für ten Gentner Pulver fechzehn Kl 
Die fürdeutfchen Stätte zumal bemächtigten ſich frühzeitig res M 


12, Schreiber, Geſch. d. Stadt Freiburg II, 216. 

13) Schön a. a. O. 8. 

14) Brandt, Geſch. d. Kriegeweiene 11, 475. 

15) Sad im Archiv d. hiſtor. Ber. für Niederſachſen, 1648, 32. 294. 

16! Schön 12 f. 

17) Zillier, Geſch. d. Freiſtaats Bern I, 507. Minutoli, Das kaifert. dub}! 
grafen Albrecht Achilles 446 (Berl. 1850). 
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nefes wichtigen Artikels im Großen, wie fie tenn auch lange Zeit vie hobe 
Schule ver „Büchjenmeifter“ geblieben jind, jo war 3. B. Meifter Abra- 
yam aus Memmingen ein hochberühmter Mann. Bon Herzog Friedrich IV. 
yon Defterreich gegen ben damals ungeheuern Iahrgehalt von 200 Dulaten in 
Sold genommen leiftete er bei Eroberung ver Burgen des gegen biefen Für⸗ 
tem aufgeftanvenen Adels Außerorbentliches, hat auch über Pulverfabrikation 
ind Gefchüg geichrieben !°). Auch Hans Felber in Ulm war ein jo berühm- 
er Büchjenmeifter, daß Kaifer Siegmund fich ihn einft auf ein Jahr von die⸗ 
er Stadt nach Ungarn ausbat, mit ver Einräumung er könne, fall® man fei- 
ser betürfen jollte, „ab und zu reuten!?j“. Die Metropolen tes Geſchützwe⸗ 
ens und der Pulververfertigung blieben aber bi® gegen Ente tes Mittelalters 
Ingsburg une Nürnberg, und nicht für ‘Deutfchland allein, ſondern 
uch für Italien, und zwar anlaplich ihres äußerft ſchwungreichen Han⸗ 
elsverkehrs mit tiefer Halbinfel, zumal mit Venebig und ken ankeren 
5eebäfen terfelben, aber auch mit Mailand, Florenz und Lucca. 

Zwar iſt ber Merkantilverkehr zwiſchen ben veutichen, unt zumal ben füb- 
sustichen und italienifchen Stätten bereits in ten Tagen ver Hohenftaufen 
emlich lebhaft geweien, wie ſchon daraus erhellt, vaß in Venedig bereitd da⸗ 
als das, noch jet vorhandene, deutſche Lager⸗ und Kaufhaus, im belebteften 
nd gewerbreichften Theile ter Statt an der Nialtobrüde eriftirte, und Ver⸗ 
conungen über deutſche Waanrenverfteigerungen erlaffen wurten ?°). Aber fei- 
en Höhepunkt, feine größte Austehnung und Blüthe, erreichte er doch erſt im 
nerzehnten und fünfzehnten Jahrhundert, und zwar anläßlich ter fowol in 
Staften wie in Deutichland ſteigenden Vervolllommnung tes Kunft- und 
Dewerbfleißes. Bis gegen Ausgang bes treizehnten Jahrhunderts bilde⸗ 


en vornehmlich tie morgenläntifchen Erzeugniffe vie Einfuhrartitel aus, Lein- - 


sand, Wolle une Rohprodukte tie Ausfuhrartikel nach Wälſchland. Als aber 
s Benetig, Yucca?!), Florenz und Mailand bie Seidenzucht und die Sei— 
ezsweberei jeit ven legten Zeiten ter Staufer einen ganz außerorbentlichen 





18) Sormayr, Taſchenb. f. d. vaterländ. Geſch. 1835, 296. 
19) Jäger, Ulm im Mittelalt. 420. 
20; Erdmannsdörffer, De Commercio quod inter Venetos et Germaniae Civitates 
© iwmedio intercessit 43 (Lips. 1850). Mone, Zeitſchr. f. d. Geſch. d. Oberrheins V, 6. 
21) In biefer tusciichen Stabt war nur bie Seibenweberei ſthr bedeutend, nnb 
© Schon im breizehnten Jahrhundert. In biefem Induſtriezweig hat Lucca bis in bie er- 
ennien des folgenden Seculums ben Borrang behauptet, keineswegs aber, wie öfter6 
Het worden, auch in ber Seidenz ucht. Die war bort vielmehr nur von ganz unterge- 
Retem Belange; ber weitaus größte Theil des Robftoffes wurde von auswärts bezogen, 
8 Alles Bongi in feiner Heinen lehrreichen Schrift: Della Mercature dei Lucchesi 
Becoli XIII e XIV (Lucca 1658) gut nachgewieſen hat. 
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Aufſchwung nahmen, dann in ber erftgenannten Stadt ſich Taneben eine eizene 
blühente Intnftrie in feinen Tühern®), Arbeiten erler Metalle, 
höchſt geſchmackvollen, ebenfo koftbaren wie gejuchten Glasmwaaren u 
widelte, ver zunchmente Yurus auch unter ten Deutfchen fteigentes Berlauen 
nach tiefen Artikeln wie nah Wälſchlands fenerigen Weinen bereems, 
während anterer Seit! auch in ven beutichen Städten ein vielfeitiger, fd 
raſtlos veredelnder Gewerb⸗ und Runftfleiß ter auch im Auslande geibäger 
Erzeugniffe nicht wenige zu Tage fürberte, erreichte ter Dantelsverler” 
zwijchen ten beiden Ländern einen früher faum geahnten Umfang. Gaben ut 
faft alle, felbft tie Heinften?*) Städte Süddeutſchlands *, an vielem nd * 
theifigt, jo waren e8 Loch vornehmlich trei, weldhe als tie Haupmermizz. 
al8 vie eigentlichen Repräfentanten deſſelben erjcheinen — Augsbst:. 
Nürnberg und Ulm, weil fie damals eben vie Metropolen tes oberz 
ſchen Gewerb⸗ und Kunftfleißes geweien fint. Die Weberei zumal ftar 7 
allen treien in hohem Flor, in Augsburg une Ulm inteffen mehr tie! 
weberei, d. 5. tie Yeinwand- Fabrikation ?*), in Nürnberg aber vie Keir 






















22) In ber Fabrikation biefer ercellirten im fünfzchuten Jabrhundert auch cıniar Fr 
Ober-Jtaliens, namentlid Mantua, befien Tücher beiender® nach Deutjchland erie ® 
fat fanten. Müller, Raccolta di Cronisti e Documenti stor. Lombartli inediti II 

23) Weber Die Sorgfalt, mit welcher namentlich bie Venetianer deſſen Nertkeile #2 © 
wahren fuchten geben Pie Urkk. v. 1374 f. bei Mone a. a. O. V, 23 j. willen: 
Aufſchlüſſe. 

24) Wie z. B. Ravensburg, deſſen lebhaften Verkehr mit Benchig und Mail: * 
aus den Urkk. v. 3. 1390 f. bei Mone IV, 24 f, kennen lernt. 

25) Auch zwiichen denen Norddeutſchlands, namentlich den Hanſeſtädten un? Ra 
beftand ein ziemlich reger Merkantilverkehr; cbenfo zwiſchen dieſer Königin ter Arra #5 
Breslau und anderen Hauptorten Oſtgermaniens. Grtmannstärfier a. a. 2.334. 

26) Die feinere Yeinwand war uoch im vierzebnten und fünfzchuten Jebrburdere 
theuer, daß cin ſchöͤnes Hemd als cin würbiges Geſchenk jeibft für Fürnen at, * 
deun 3. B. noch im 3. 1470 Die Martgräfin Anna von Brantenkurg ihren Urmmt.r. $ 
Herzoge Aibrecht von Sachſen, ein Hemb zum Beweiſe, daß wir eur ausz anzriver® 
Swesterlicher trew in gedechtnus vnd vmuergessen haben ala Xırim X 
ſchickte. Riedel, Cod. Dipl. Brandenh. dritter Hauptth. I, 520. „Fürſtinnen ira = 
ten Verlauf, 3. B. Katharina, bie Gemahlin Marlgraffarl’s I. von Baten un: Ze 
fter Kaiſer Friedrichs III. In Franfreih war Die Gemahlin Des Königs Karı VI. Je- 
eine geb. Prinzeſſin von Bavern, Die erfte und einzige Perfon, weiche zwei lemar is 
den hatte. Selbſt angelebene Herren und rauen fhränkten ſich auf cin mr cz 
mußten fo lange im Bette liegen bleiben, bis ba® Hemd gewafchen und girradnd pe 
Bolz, Beiträge 3. Geſch. d. Yeinm.- Fabrik. in den würtemberg. Jahrbüchern. IND, 1, 58 
Hauptmarft für den Leinwanthandel Sütdeutihlands war vom vierschann be 2? 
fiebzehnte Jahrhuudert Um, deſſen Bleicher bereits im 3. 1310 berühmt gemein in ®- 
a.a.D.1, 167. Ueber Die große Bebeutung der Wollmeberei in Augsburg je a = 
eriten Hälfte Des vierzehnten Jabrhunderts gute Notizen bei Derberger, Augen; 5 
frühere Induſtrie 45 f. Tai. 1882.;. 
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veberei. Die erften und reichjten Geſchlechter Augsburgs, welches um tie 
Mitte tes vierzehnten Jahrhunderts auch Baumwolle über Venedig aus 
Lypern und Creta zur Barchentweberei zu beziehen anfing und ver 
Baummoll-Intuftrie fich feitrem mit wachfentem Eifer und Erfolg wirmete ), 
int aus biefer trefflich organifirten ung nicht allein in ten ebengenannten, 
ontern in ten meiften Städten lange Zeit wichtigften und mächtigften Zunft 
ſervorgegangen. In ihrem mannichfachen Unterabtbeilungen, in ben vielen 
n ihr gehörenten Gewerken“) veranichanfichte fie jehr gut, wie trefflich 
ie deutſchen Bürgerjchaften ſchon damals fich darauf verftanten, vurch Theis 
ung ter Arbeit tie Wuarenprobuftion und die Nährfähigleit rer verfchies 
enen Branchen verjelben zu mehren. In allen Dtetallarbeiten mas 
en die genannten drei Städte, gleich einigen niederſächſiſchen?“), weit 
ud breit berühmt, bejonters aber Nürnberg, welches fchon in ver zweiten 
yalfte des vierzehnten Jahrhunderts viele ausgezeichnete Gold- Silber 
nt Waffenſchmiede aller Arten zählte?) , und nebft Augeburg ten deut— 
ben Markt für tiefe Gegenſtände beherrichte, zu nicht geringer Förderuug 
28 teutihen Bergbaues. Der beregte jchwungbafte Betrieb innerhalb 
>r eigenen Mauern lenkte auf tenjelben nämlich frühzeitig ſchon die Auf: 
ertſamkeit vieler reichen Kapitafiften tiefer Städte, in Zirol und anteren 
terreichiichen vanden entfalteten tie Augsburger, namentlich bie Bugger, Höch- 
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27; Greiff, Anmerkungen zu Lucas Rems Tagebuch v. 1494—1541. 78 (XXVI. Jah- 
Bbericht d. hiſtor. Ver. v. Schwaben u. Neub. 1560). Nächſt Augaburg war lim ſeit dem 
erzehnten Jahrhundert Hauptſitz der Barchentweberei, fein Fabrikat beſtand jedoch wicht 
6 Baumwolle, ſendern aus einer Miſchung von wollenem und leinenem Garn. Schmid, 
chwãbiſch. Wörterbuch 179 d. Ausg. v. 1844. 

28, Mone, die Weberei u. ihre Beigewerbe v. 14—16. Jahrhundert in d. angef. Zeit- 
yrift IN, 133 ſtellt fie gut überſichtlich zuſammen: „Zur Vorbereitung der inländiſchen 
obſteffe gab es zwei Gewerbe, Hänfer für die Leinwand und Wollkämmer für die Tücher; 
dann zur Fadenbereitung Flach- und Wollſpinner; Die Weberei ſelbſt beſtand nach den 
toffen in vier Gewerben, in Leinen, Wollen⸗, Banmwollen- und Seidenwebern, ı. in 
eien dieſer Stoffe eutweder Glatt- ober Gebildweber; Die gewebten Ztüde waren entweder 
dicher, Bänter oder Berten, und Die Arbeiter für alle dieſe Geſchäfte ſowol männliche als 
eibliche. Zur Weberei gebörte auch tie Wirkerei in ihren beiden Gcwerben, Strumpf⸗ und 
efenftriderei, jotanm Die Bleicherei u. Färberei für Garn, Rolle und Stüde. Dande Tü- 
er wurden erft zum Kleidermachen zubereitet, wenn fie vem Stüd abgeſchnitten waren, 
omit fi befenters Tuchſcheerer abgaben, Die Daber auch als Kleingewerbe in Den Törfern 
srfeomnın. Wer nämlich das Tuch glatt haben mwellte, ber ließ es fcheeren, wer aber deſſen 
ssgere Dauer vorzeg, der trug cs ungeicheren. Nach Liefen Verarbeiten kommt tas Kabri- 
t zur ummittelbaren Anwendung für Kleider u. Hauerath, wedurch eincetbeils der ellen⸗ 
eife Tuchbandel, ten man im Mittelalter Gewandſchnitt nannte, anderntheils das Schnei⸗ 
zbantmwert den Schluß der Weberei bilden.“ 

29: Forſchungen 3. Deutich. Geſch. II, 265. 

30. Wie man aus einem Verzeichniſſe derſelben v. 3. 1363 bei Hegel, Chroniken d. 
eıstfchen Ztädte II, 307. f. erſiebt. 


Sagenbeim, Teutjche Öefchichte. IT, 38 
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in Schwaben durch die Gebrüder Srid und Hans Holl 
ten wurde“), bildete einen nicht unbebeutenden Handels⸗ 
Artifel der in Rede ftehenden Städte, vie erfte Papiermühle 
Erde, welche bie bislang üblichen Handmaſchinen durch vo 
getriebene Stampfwerle erfegte, mag wol vie gemefen fein, bi 
berger Rathsherr und Fiterat Ulman Stromer gegen Aus 
zehnten Jahrhunderts in feiner Vaterſtadt errichtete”). And 
berger Spielwaaren aus Holz, Horn, Bein und Metall 
damals berühmt und ſelbſt im Auslande ftark verbreitet. Wen 
noch zu erwähnen, daß die erften tafigen Handelsherren bereits 
des fünfzehnten Jahrhunderts anfingen, bie früher aus Italien be 
cereien und fonftigen morgenlänbifchen Erzeugniffe auf eigene 
direlt aus dem Drient zu importiren), troß aller Hinderniſſ 
Wälfchen,, und befonbers die überaus eiferfüchtigen Venetianer 
ſchen Seehandel entgegenwälgten. 

Die meiſten der genannten Induſtriezweige ſind freilich a 
anderen deutſchen Stäbten kultivirt worden, aber fange nicht ir 








31) Greiff a. a. O. 9. Sternberg, Umriffe einer Geſch d. böhmiß 
1,69. 93 fi. Werner, Urt. Geſch. b. iglauer Tuchmachet - Zunſt 17 f. Lip 
Geſch d. deutſchen Handels I, 126 f. Herrmann, Bibliotheca Erfurtina 31 

32) Boly in den würtemb. Jahrbüchern, 1854, I, 181. Die Gr 
Sotzmann im Serapeum, 1846, 106 f., das in Abrebe ftellt, Überzeugen m 

33) Hegel a. a. D. I, 77. 

34) Greiff 79. 

35; In universum autem dignum est notatu, sicut terresthi Gen 
eaturae omnibus modis Veneti faverint, ita summa eos invidia cavi 
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ing, während die Gerberei ſo wie der mit ihr verbundene Handel mit 
en und Lederarbeiten jeglicher Art in allen ſehr ſchwunghaft, nicht felten 
en Heineren Stätten am fchwunghbafteften betrieben wurbe. ‘Denn leß- 
n gab dieſe Betriebſamkeit im Handel mit tem umliegenden Flachlande 
) ein hauptjächliches Nahrungsmittel, indem fowol der Friegerifche Arelige, 
ver Aderbauer und Frachtführer ven Gerber, Sattler und Riemer nicht 
ehren konnten, während bieje wieter für NRinder- und andere Häute bie 
ten Abnehmer waren. 

So beveutend wie mit Italien war der Merkantilvertehr der ober- und 
elteutichen Städte mit Frankreich, Spanien, Polen, Ungarn 
Siebenbürgen nım freilich nicht, aber Loch immer von nicht geringem 
nge. Hauptknotenpunkte des Handels mit Frankreich, veilen thätigfte 
'tttler bie Städte des Elſaſſes und die in ter Bodenſeegegend waren, bil- 

Die jchon feit tem Beginne des zwölften Jahrhunderts ſtark befuchten 
te zu Troyes, Bar an der Aube, Brovind und Lagny. Laveyau in ber 
Payne, auf weldhen namentlich ein ſtarker Umfat in Pelzwerk, Leber, 
>en Tuchen, bejonvers aber in deutſcher Leinwand Statt fand. Verord⸗ 
zu’), vie ver Magiſtrat von Konſtanz bereits gegen Ausgang des 
> wıten Jahrhunderts hinfichtlich des Marktverkaufs der Leinwand in ber 
Pagne erließ, geben ſprechendes Zeugniß von ber Umficht, mit ver Ger⸗ 
ar3 Dürgerichaften ihre Waaren bei vorjchriftmäßiger Güte und dadurch 
Tedit derjelben im Auslande zu erhalten, ver Unredlichkeit ber eigenen 
> Brigen dort vorzubeugen und fich vor Verluſten zu wahren wußten. So 
Kren jene 3. B., ta natürlich nicht alle Kaufleute aus Konftanz an einem 

auf tem Hantelsplage eintreffen konnten, daß feiner von ihnen feine 
ad dor der Ankunft aller zu verlaufen fich unterſtehen folle. ALS 
Pre Friſt diefer wurde der dritte Tag vor ber Tuchmefje anberaumt, 
Kt, daß nur in biefen brei Tagen bie Yeinwanthäntler ihre Waaren 
ıfen follten, und taturch ein dreifacher Zweck erreicht. Erſtens, gleiche 
® > zweitens, große Concurrenz der Käufer, tie wegen ber nahen Tuch⸗ 

Thon auf tem Plage waren, und britten® blieb vie fonftanzer Firma in 
ng, da man wußte, daß Eonftanzer Leinwand nur innerhalb Liefer we- 
- Tage käuflich war. Wer früher anlam, mußte daher feine Vorräthe in 
ſdiederlagshäuſern ver Konftanzer ımter Verfchluß legen. Da aber ein 
mann feine Waaren dennoch immer indgeheim um einen höbern Preis 
(bern, und während der drei Verkaufstage damit zurückhalten konnte, wurbe 
Fonet, daß jeber ter fie um einen Pfennig höher veräußert habe, als der 





36) Bei Moe, Zeitfchr. IV, 48 f. 
38 ® 
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Marktpreis am tritten Berkaufstage war, von jetem höher verlaufen Sit 
Leinwand bei feiner Rückkehr nah Konſtanz ein Pfund Piennig St 
bezahlen mußte. Der Hantel mit Spanien beichränfte jich im Eixriendide 
auf ten mit Barcelona und einigen anteren Stätten Catalonıens. 
wober man baupträchlich tie von ten Arabern tert frübzeitig gepflanzte Baur: 
wolle une Baummollenzeuge bezog. Dieje Verbindung ging vernebmüd u 
Genua, welcher Huuptjtapelplag für Verſendung und Rückfracht rie hm | 
biichen, bayeriichen une fränkiſchen Kaufleute Hinfichtlich ter Hafengebüt 
gegen Ente tes vierzehnten Jabrhunderts ten zumeijt begünſtigten Narirz 
gleichitellte .. Während vie Hantelöverbintung mit Polen erit in ten iegr 
Decennien des eben genannten Zeculums von einigem Belange mwurte”. 
hatte tie ter Donauftärte mit Ungarn und Siebenbürgen bereits in ter eitz 
Hälfte deſſelben, hauptſächlich turch tie vielen teutichen Anſiedler in legtrz 
Laude, nicht geringe Bereutung gewonnen. 

Aber auch ter teutfhe Binnenhantel war, trog ter nd 
Hemmniſſe, welchen bie häufigen Bürgerkriege, die zahlloſen Feten, tier N 
rührente Unſicherheit der Straßen unt tes Geſchäftébetriebes — 
daneben noch oft ganz verkehrte, dieſen mannichfach beengende und ſch 
Geſetze, wie namentlich die über Pfändungs⸗, Stapel- une Mey 
Straßenzwang u. ſ. w., tann ter abjcheuliche Mißbrauch ter U) Ver 









37) Mene IV, 39 5. Greiff 79. 

35; Se fingen 3. B. tie ‚äußerft rührigen Nürnberger erſt im 3. 1365 au Si 
nah Polen zu machen. Roth, Geſch. d. nürnberg. Handels I, 411. 

39, Der fih nicht auf die Befugniß Les Befigers eines "Ice eder Alu Wette 
ſchränkte, Die an demſeiben geftrandeten Güter und Schiffe als jein Ligentbum za bchata 
ſondern meijt noch viel weiter ausgedehnt wurde. Berührte 3. B. ein Fabricug. ka &e 
ben zu leiten oder fiten zu bleiben, eine Sandbant und Dies wurde von einem Irtsrt 
bemerkt ober bezeugt, jo war das Schiff mit der ganzen Ladung dem Grundberta weis 
Gbenjo, wenn es durch eine Brüde fubr und im Mindeſten nur einen Jechbaun ee en 
Vorüberfahren cine Schiffmühle berübrte, eder wenn auch nur der Heinite Zeil hriesh 
3. B. ein einziges Fäßchen, in's Waffer fiel. Und mit gleichen Fäbrlichläter —X 
Waarentransport zu Lande zu ringen. Fiel z. B. auf den elenden, wenn. * 
doch meiſt nur durch Reiſigbündel und Sand ausgebeſſerten, Straßen, ein Waza — 
es brach ein Rad und die Ladung fiel zu Boden, ſo war ſie ſammt dem Vagmn ve 6F 
thümer befieiten verfallen. Desgleihen bei dem Transport über Arüden, die IM 
ober unbekentende Gewäſſer fübrten, Die man eft abfichtlich verfallen ließ, um nie ®® 
zu machen. Nur wenige Fürften des Mittelalters dachten je redlich, wie jcuc N 
Sohann I. von Bremen :+ 1327, ber einem Beamten, welder ben Kradmakt 
Kaufmanns, ber auf einer ſolchen verfallnen Brücke durchgebrochen war, % wi 
erklärt und dem genannten Kirchenfürften gemeldet hatte, deren Erlös werte \% u 
eines beträchtlichen Tbeiles ber erzbiſchöflichen Schulden ausreichen, Fie ungszst n 
gabe des durch abfichtliche Vernachläſſigung vorbereiteten Raubes befabt gerit " 
deutſch. Geſch. I1, 279. Zwar ift der abſcheuliche Mißbrauch der Gruntm: wo 
3. 1255 durch einen zu Worms ergangenen Reicheſchluß für Geſammt· Deurole:x 
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n entgegenwäßten, in ter bier im Rebe ftehenten Zeit in anhaltendem 
reulichem Aufſchwunge begriffen. Die Betriebſamkeit, Umficht und zähe 
Sauer bes teutichen Bürgerftanbes triumphirten über all’ dieſe Plagen 
d Schwierigfeiten, wußten troß ihnen immer reichere Goltftröme tem Bozen 
ſteigenden Merkantilverkehrs zu entloden. Von ter wachſenden Blüthe 
ſelben gibt ſchon die Thatſache ſprechendes Zeugniß, daß ſelbſt beziehungs⸗ 
iſe eben nicht bedeutende Landſtädte, wie z. B. Zittau und Görlitz in der 
ver-Yaufig,, ſchon ſeit dem vierzehnten Jahrhundert in lebhafter commer⸗ 
ller Verbindung nicht allein mit Böhmen und Oeſterreich, ſondern auch mit 
tt entlegenen Provinzen des Reiches, wie namentlich mit Schwaben und dem 
ſaß, und fogar mit dem Auslante, wie mit Ungarn, Siebenbürgen und 
len ſtanden *%. Sint auch vie und überkommenen Angaben über bie, troß 
ſo häufigen Seuchen, baher rührente Zunahme ber Bevölkerung in 
Städten fehr unzuverläffig une meift ſtark übertrieben *), fo ift vie That- 
e ſelbſt Loch unbeftreitbar, wie ſchon aus den ſehr bedeutenden Erweite⸗ 
zen nicht bloß vieler großen Hauptſtädte, wie z. B. Frankfurts a. M., 
8 12, und felbft Heiner, wie Ravensburgs"?), währent bes vierzehnten 
Hunderts, fondern auch taraus erbellt, daß es fogar in ven Heinen Land⸗ 
Prı den Handel- und Gemwerbtreibenten im Yaufe bes folgencen mehr und 

en tem erforterlichen Raume gebrach, weshalb fie zum Theil in ven 
tRAdten und Nachbarorten fich niederlaſſen mußten *!). Selbftverftändfich 
Fgte ter fteigente Verkehr auch wachſenden Wohlftant; ſogar ren 


werten (Ennen und Eder, Quellen 3. Geh. d. Stabt Köln II, 343}, aber troß 
> wie trog öftern Ginjchreitene der Päbfte und Kirchenverſammlungen nit nur wäh. 
> 8 ganzen Mittelalters bier im Schmange geblieben, fontern in manden Provinzen, 
2. in Tefterreih, no bis gegen Ente des XVII. Jahrhunderts. Bergi. Falle, 
d. deutſch. Handels I, 242 und Kurz, Oeſterreichs Hantel in älteren Zeiten 154 ff. 
X 822), welche auch über die anderen bier nur angebeuteten Plagen bes Merkantiiver- 
ı ener Tage nähere Auskunft ertbeiten. 
ken Peihed, Handb. d. Geſch. v: Zittau II, 3 f. u. deſſ. Geſch. d. Sant. u. d. In- 
e ind. Ob Lauſitz: Neues laufig. Magazin XXIX, 143. 
& 2: Mie Ennen, Gefch. der Stabt Köln I, 683 richtig bemerft, der hervorhebt, daß 
Deetropole im XV. Jahrhundert in Wahrheit etwa 50,000 Einwohner batte, während 
Droniften jener Tage ibr deren dreimal fo viel und nod mehr zuſchreiben und hinzu- 
„Benn wir berüdfichtigen, Daß ber Ehronift Gottfried ven Hagen ein volles Tauſend 
Te in dem Kölner Hafen ankern läßt, fo müffen wir die Ueberzeugung gerrinnen, baß Die 
Laiterlihen Geſchichtſchreiber es mit den Zahlen nicht fontertich genau nehmen. Wenn 
Ahlen anzugeben haben, greifen fie unbedenklich fühn in die Zaufente hinein und küm—⸗ 
ı fi wenig darum, cb der Raum, auf dem ſich Die Tauſende bewegen mußten, kaum fo 
Hunderte zu faflen im Etante war.” 
42! Ariegt, Frankj. Bürgerzwifte u. Zufl. im Mittelalt. 255. SHocheifen, Ulms Ver⸗ 
im Mitt. bei Bauer, Schwaben wie es war und ift I, 200. 
43! Memminger, Beichreib. d. Oberamts Raveneb. 121 (würtemb. Cherämt. Xi). 
44), Gebler, Sei. d. Herzogtb. Steiermart 228 (Grat 1562). 


zu fm Tee nn —] 
rich's III., ver ihn, um fich feine Kaſſen zugänglicger zu ınaı 
ftand und ſchließlich zu feinem Münzmeiſter, d. h. Finanzmi 
Es kann nicht in Abrebe geftellt werben, daß tie Zun 
daß namentlich bie ftrenge Wirthfchafts- und Sittenpolizei, 
übten, einen fehr bebeutenben, wenn nicht ven größten Anthe 
wachſenden Gedeihen tes Handels und ber Gewerbe, und bei 
ten fteigenven Wohlſtande bes beutfchen Bürgertfums. Dief 
fo friedloſen Zeit, wo e8 eben fo wenig eine geordnete Rech 
Armenpflege, wie eine rationelle Polizei» und Militärverwal 
überalf noch fo fehr an Vollsſchulen und techniſchen Anſtalt 
lich bie Fähigkeit gewonnen und fo lange behauptet haben, d 
ten und noch manch' antere Plagen und Hinberniffe bes c 
gewerblichen Lebens zu überwinten, ohne das genoffenfchaft 
anterfchließen und fefte Zufammenhalten der Hanvel- und G 
wenn dieſe ſich nicht fo eifrig bemüht Hätten, den angebeutet 
den turch fie erzeugten Uebelftänben felbft abzuhelfen. Alle 
das Zuuftweſen deren jehr erhebliche in feinem Gefolge. « 
3. B. nie bilfigen können, daß einem Mitbürger, deſſen einz 
beſtand, daß er unehelich geboren ober ber Sohn eines Lafti 
u. f. w. war, bie Möglichkeit abgefchnitten wurbe, durch fe 
Arbeit fein Loos zu verbeſſern, es ſtets als eine grobe Vern 
alters betrachten müffen, daß eine ganze Reihe nüßlicher ı 
Beſchaͤftigungen Jahrhunderte fang für unehrlich galten. All 
boch mehr von ben allgemeinen Anſchauungen ber in Rede f 


Rey. Schattenfeiten d. Zunftweſ.; eigentl. Motiv d. vorzeit. Einführg. d. Gewerbefreih. 5099 


clungsgange der Gewerbthatigkeit ber, als von ver ſpeciellen Engherzigkeit 
Gewerbtreibenden. Die Handwerksarbeit ift bekanntlich während einer 
be von Jahrhunderten die ausſchließliche Beſchäftigung der Knechte und 
jegegejangenen gewejen, von ver dem Waffenvienfte, vem Straßenrautbe, 
e Raitluft, dem Müßiggange und ver Dienfchenquälerei ausſchſießlich ſich 
tmenten Elite ver Gejellichaft bis in tie letzten Zeiten des Mittelalters mit 
sperainer Verachtung bebantelt worten, wie denn auch einzelne Klaſſen ver 
indwerker raſcher emporgelommen fine, al® antere. Da war es nun tie 
vermeitliche Folge einer eben jo ftark verbreiteten, al® wenig lobenswerthen 
genthümlichkeit der menjchlichen Natur, daß in ten fo behantelten und jo 
bilveten Genofjenichajten ebenfalls ein mächtiger Kaftengeift, eine große 
npfintlichkeit in Betreff ver Stantesehre ſich entwidelte, daß auch fie das 
ßliche Bedürfniß empfanven, fich ebenfalls Parias, Prügellnaben zu ver- 
‚affen, welchen fie tie Verachtung mit Wucher entgelten laſſen fonnten, vie 


eiftlichkeit und Atel ihnen bewiefen. Daher vornehmlich der Stol, mit 


{chem vie am früheften emporgelommenen Bewerte ter Waffenjchmiere, Weber 
ſ. w. auf die nachgelrochenen over nachgehinkten herab fahen, wie überhaupt vie 
ttelalterliche Erelufivität ver höheren Schichten tes Handwerks gegen vermeint- 
) niebriger ftebente, fogenannte „unehrliche“ Arkeiter. Gibt es doch in einer 
n Stautes » Vorurtheilen und Hochmuth fo völlig beherrſchten Geſellſchaft, 
e tie des Mittelalters war, überall Barone, ſogar unter ten Stalljungen ! 
Die erheblichiten unteren, jchon im vierzgehnten Jahrhundert grell genug 
Zage tretenten jehr empfindlichen Uebelftände une Schattenjeiten 
3 Zunftwejens lernt man am beften aus ten dagegen ergangenen Ver⸗ 
duungen einiger Yürften kennen, wie 3. B. aus tenen, bie ter uachmalige 
rifer Karl IV., Schon als Markgraf von Mähren, und beilen Bruder Johann 
sinrich erließen. In ten Verorenungen, mittelft welcher tiefe Luxemburger bie 
sbebung der Zünfte in Brünn und ven anteren Stätten Mährens verfügten, 
rd folche mit ven vielen groben bei ihnen eingefchlichenen Mißbräuchen, ſo z. B. 
mit motivirt, daß Ieter für die Aufnahme in eine Zunft ein ganz willtührfich 
geſetztes une nicht ſelten unmäßig hohes Einkaufsgeld“ entrichten, ober bie 
ochter eines Meiſters heirathen mußte; taß, wenn ein folcher feinen intern 
sen antern Vormund ſetzte, als einen Zunftgenoſſen, tiefe das Gewerbe 
ıbüßten, daß tie reicheren „Lederer“ ten ärmeren zu teren größtem Scharen 


7) Welches in den Reicheftätten aber noch weit höher war als in den landesfürſtlichen. 
o mußte 3. B. nach einem Statut v. 1308 bie Aufnahme in die Schuhmacherzunft Bre- 
m6 mit einer Mark Zilbers, nach cinem v. 1355 Die in Die Innung ber Zimmerleute Frank⸗ 
ts a. M. mit 3 Bund Heller, 3 Piund Wache und 3 Viertel Bein erlanft werden, wäh⸗ 
ab in Iglau 3. B. (1360, beiallen Zünften nur prei Groſchen Eintrittegeld zu ent- 
hen waren Böhmerta. a. ©. 17. Kriegk 372. Wernera.a.D. 7. 
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auch fang, wie fehr fie ven Verhäftnijen einer fortgeichri 
entſprach, fo unrichtig, ja fchlechtweg verterblich ift fie doc 
geweien, indem bie Gefchloffengeit des Hantwerts tamals 
lichſten Beningungen feines Gedeihens bildete, wie Rudolph. 
burger auf dem deutſchen Throne, öffentlich anzuerkennen ehı 
Der hatte nämlich in Goslar die Zünfte abgeichafit, fteltte 
ber, als er ſich tavon überzeugte, daß die Beſeitigung derſelbe 
Stadt zu großem Nachtheile gereichte 9. Karl IV. une tie ı 
Germaniens, tie feinem Vorgange in ver in Rede ſtehenden 
ihren Territorialftätten folgten, haben tarum in Wahrheit — 
den Ausbrud — nur tas Kind mit dem Babe ausgejchüttet. ' 
lich Wohlwollen für ven Bürgerſtand, das lantesväterliche € 
werbe zu Beben, ta8 wahre Motiv ſolch' vorzeitiger Ein| 
Gewerbefreiheit in Mährens Städten fo wie in Wien du 
Albrecht II. une Rudolph IV. gewefen, ſondern weit mehr wol 
ſtandene Abficht, bie oft recht unbequeme, mitunter in Trotz aus 
des Hantwerferftantes an ber Wurzel zu beichneiten. Daß fie 
gen Stephan I. und I., Friedrich und Iohann von Bayern 
Stätten ihres Landes die Aufhebung ber Zünfte verfügten‘), ti 
gewejen, wirt bei ver befannten bürgerfeinklichen Gefinnung 
bezweifelt werben türfen. Auch ftieß tiefe Maßnahme überall, 
wurde, auf ten hejtigften Witerftant, fo daß fie nirgents auf d 
führbar war; mitunter ift fie von ven Nachfolgern ter Fürften, 
fen, felbft als grober Mißgriff bezeichnet mworten®',. 
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5. Kap. Einfl. d. Zünfte auf Ausbehn. u. Verbeil. d. Jugendunterrichts. 601 


Einiger der nambafteften Verdienſte, welche die Zünfte fich erwar- 
ven, ift hier noch zu gedenken, fo zunächit ver vornehmlich turch fie ermüheten 
Austebnung und Berbefferung des Iugenbunterrichts. Die 
Heiftlichkeit, deren Monopol tiefer bis in tie zweite Hälfte bes treizehnten 
zahrhunderts faft überall blieb, Hat ihre Lehrthätigkeit befanntlich auf das ber 
kirche dienende theologische Wiffen bejchränft, tie Erziehung für das bürger- 
che Neben um fo mehr gänzlich vernachläffigt, da fie fchlau genug war, früh- 
tig einzufehen, baß gebildete Menſchen wenig geneigt find, fich von 
zfaffen gängeln zu laffen. Alles was in ben Doms» und Klofterichulen für 
en Sugentunterricht gefchah, beftant darum lebiglich in nothrürftiger Unter- 
eijung in dem, was damals Chriftenthum genannt ward; ein Mangel, ber 
>n dem auflommenten Bürgerftante un jo trüdenver empfunten wurte, je 
ehr ter wachfente Merkantil⸗ und gewerbliche Verkehr das Bedürfniß eines 
eniger verwahrloften und rohen Nachwuchjes fteigerte. ‘Den erften Ders 
ıchen zu jeiner Abhülfe begegnen wir in ven Stätten, bie am früheften zu 
enmercieller Bereutung gelangten, wie 3. B. in tenen Slanterns?) und 
er Hanfe?), dann in den von Kaifer Friedrich II. aus befonteren, uns bes 
annten Gründen zu Reichsftärten erhobenen Orten Bern und Wien’®). 


— — — — — — 


52) In Gent begegnen wir ſchon um die Mitte des zwölften Jahrhunderts Verſuchen 
Tr Bürgerichaft, das biöherige Unterrichtsmonopol ber Geiftlichkeit zu befeitigen. Aus einer 
lie Pabſt Alexanders III. v. 2.. März 1162 entnimmt man nämlich, daß dort bereits 
tale von dieſer unabhängige Schulen per laicam violentiam errichtet werten (Messager 
Sciences histor. de Belgique, 1843, 168;. Seittem entbrannte Darüber zwiſchen den 
tern und den Pfaffen ein langer lebhafter Streit, in welchem bald tiefe, bald jene von 
Var ubeeberren begünftigt wurten ; fo erlangten die Bürger 3. B. im 3. 1192 bie Ber- 
AR Juug, daß Jeder Schulen eräfinen dürfe, wer Luft und Fähigkeit dazu beſitze; ob fie 
: Der im Genufie derſelben lange bebauptet, ift zweifelhaft. Auch in Ypern fehte es 
Zn der erfien Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts über die Unterrichtöfrage viel Streit 
Fun ten Stadtbehörden und dem Klerus, ver fehließlih :6. Now. 1253: durch einen 
Le üch beentet wurbe, kraft deſſen letzterer zugab, daß Elementar⸗ und ſelbſt Gelehrten⸗ 
XX niedern Ranges jeder dazu Taugliche etabliren könne, wie auch daß jeder Bürger 
® wife feine Kinder unterrichten laſſen dürfe, von mem er wolle, wogegen Die auf drei ver⸗ 
Een Hauptichulen der Statt den Pfaflen verblichen. Warntönig, Flandriſche Staate- 
echtsgeſch. I, 433 f. Stallaert et Van der Haeghen, De l'Instruction publ. au 
>= an age, 106 sq. (T. XXIII. der M&moires couronnes ter brüffel. Alad.) 
>27) In fübed wurde im 3. 1262 u. in Samburg im 3. 1261 eine Stabtichule 
Let, deren Lehrer bie Bürgerfchaft anftellte; Leſen, Schreiben, bie Anfangegründe bes 
EXT ziehen waren, neben Religion, bie Unterrichtögegenftände.. Meyer, Geſch. d. ham⸗ 
Schnl⸗ u. Unterrichtsweſ. im Mittelatt. 122. 131 Hamburg 1643). Heppe, Bas 
Uweſen d. DMittelatt. 28 f. (Marburg 1560). Wismars Magiftrat erlangte im 
279 von Medienburgs Fürften das Patronat der dortigen Schulen mit bem Rechte 
Diger Ein- u. Abſetzung ber Lehrer. Mediend. Urkundenbuch II, 612. 
54) Der fiebente Art. der Handfeſte, fie Beru im I. 1218 von dem genannten Staufer 
le, räumte der Yürgergemeinde das Recht der Wahl und Anftellung ihres Echuimeiftere 
Und bei der Erhebung Wiens zur Reichsſtadt durch Kaiſer Friedrich 11. (April 1237) 
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Natürlich hat die Geiftlichkeit tem durch viefe Vorgänge bald auch in anter:- 
Bürgergemeinten gewedten Verlangen nad) zwedmäßigeren, unt zumal ns 
ihrer ausſchließlichen Herrſchaft emancipirten Unterrichtsanftalten ſich über 
mit ber größten Energie widerſetzt, ter aber glücklicher Weiſe die nicht gers: 
gere Energie entgegentrat, mit ber namentlich vie Handwerker Darauf Mrasgı 
daß ihre Spröflinge wenigftend in ten für das bürgerliche Leben me 
nöthiger werbenten Wiffenszweigen — Leſen, Schreiben und Rechnen — 
unterrichtet würten. Une Dank! ver fteigenten Theilnahme terielben an te 
Berwaltung des Gemeinwejens vieler Orten auch mit Erfolg. Nicht nur eix 
beträchtliche Anzahl ver größeren Reichsſtädte erhielt im Yaufe Des viersher 
Jahrhunderts von Yaien geleitete Schulen, in welchen mintejtens Die genum: 
ten Gegenftänte gelehrt wurten, fontern auch mehrere ter Keineren, und ich 
manche wenig beveutente lantesfürftliche Bürgergemeinten >; , bei weihe 
ebenfalls das Streben frühzeitig wahrzunehmen ift, tie Schule möglichſt ver 
1316 ber Kirche zu emancipiren. So fegte e8 3. B. Freiburg im Breisgau rund, 
daß ter Schulmeifter feiner Stattichule vom Magiftrat erwählt, vom Kird 
beren aber eingejeßt werte, und wenn leßterer fich deſſen weigerte, temed 
fein Amt verwalten burfte5%. Auch weltlihde Brivatichulen für Kir 
hen fine fie une ta’”, gegrüntet worten. Diefem rühmlichen Streben bee 
ders ter Zünfte hatte man es vornehmlich zu tanken, daß im legten Jahre 
dert des Mittelalters Germaniens Bürgerſtand ungleich befier unteride 
war, als deſſen Arel, tenn währent damals jelbft noch viele Fürften, ri 
3. B. Yantgraf Yurwig ter Aeltere von Thüringen und Yanzaraf var! 
von Hejjen 5}, tes Yefens und Schreibens durchaus unkundig waren, ze? 
in ven angejeheneren Reichsſtädten toch nur felten ein Patricier orer ee 
händler angetroffen, ber darin unerfahren gewejen wäre, und jelbit viele herx 
werker verftanten zu ver Zeit ſchon Lie Feder zu führen. Auch legt ren“ 
damals in ten Städten in erfreulicher Zunahme begriffenen Biltuny 3 


























ward es von ibn babin privilegirt, Daß die Wabl der Lehrer ber neu zu errictenten <a 
ſchule tem Magiſtrat zufteben ſollte. 

55) So batten 3. B. Die Heinen ſchwäbiſchen Städte Iany gar ichen 1218 
Kirchbeim 1249, Meßkirch 1272, Marlterfil3ul,KXerbab im Waltid'ik:r 13 
Biedenkopf im Heſſiſchen 1334, und Grünberg ebendaſelbſt um 1350 weit 
Schulmwifter und Löbau in der Cber-Lanfig uns 3. 1384 eine eigene durchaue ven kl 
Magiftrat abbängige Stadtſchule, Der Damals cin aus Eſchwege in Sefien doribit kr 
weltlicher Rektor verftand. Virrerdt, Badiſche Geſch. b. z. Eude d. Dir. din. yrs 
für kurbeſſ. Geſch. IV, 277. Glaſer, Beitr. 3. Geſch. d. St. Grünberg 125 Luis 
1846;. Neues laufit. Magazin IV, 507. 

56° Scdreiber, Geſch. d. Stadt Freib. 11, 232, 

57) gu Speier beftand cine jolche bereits im 3. 1362, 3u Eppingen ıc #t* 
Greßberzogthum Baden 1421 u. zu Ueberlingen 1456. Bierordt a. a. T. u 

58, Heppe, Das Schulweſen der Mittelalter 46. 


5. Kap. Aeltefte bürgerl. Ehronift; Förderg. d. Malerkunſt; ber. Maler. 603 


batjache ſprechendes Zeugniß ab, daß beutiche Bürger ſchon anfingen , fich 
s Schriftfteller und Chroniften in veuticher Sprache zu verfuchen. Ihren 
eigen eröffnet ter oben erwähnte (höchſt wahrjcheinliche) Erbauer ter erften 
apiermühle auf deutjcher Erde, der nürnberger Rathsherr Ulman 
tromer, beffen zumal für vie Gefchichte tes großen Stäptelriegs in ten 
ebziger und achtziger Jahren des vierzehnten Seculums fehr werthoolle Dent- 
ürtigkeiten erſt neulich veröffentlicht worten find °®). 

Auch zur Förderung der Künfte unter vem beutfchen Bürgerftande 
ıt die zünftige Verfaffung ber ®ewerbtreibenten wefentlich beigetragen. Es 
ſehr fraglich, ob e8 ohne das genojjenfchaftliche Band, welches tie Ange- 
rigen eines Handwerks umſchlang und zu gegenſeitiger Unterftügung wie 
r Wahrung der Ehre und tes Rufes ter Zunft verpflichtete, tem teut- 
ven Sewerbftunte gelungen fein würte, tie altherkömmliche Allein- 
errichaftter Geiftlichleit auf dem ®ebietetes künſtleriſchen 
ſchaffens zu brechen, jo manches Handwerk zur Kunft zu vereveln, wie 
ımentlich das ver Gold» und Silberfchmiere, die in mehreren Stärten, wie 
ımentlich in Köln, bereits im breisehnten Jahrhundert turch berrliche Lei⸗ 
ıngen bejonters in getriebener Arbeit eine® weit verbreiteten Rufes ge: 
len 6%). Von ter tamaligen eriprießlichen Einwirkung ter Zunftverfaffung 
t Allgemeinen zeugt noch prägnant genug tie Thatjache, daß felbjt tie Jünger 
r eigentlichen Fünfte, wie z.B. ver Malerkunft, auch da, wo fie nicht 
zu genöthigt waren, aus freien Stüden fich eine ganz zünjtige Verfaſſung 
ben®'.. Daß tie Deutſchen in ver eben genannten edeln Kunſt zumal in ver 
weiten Hälfte des vierzehnten und ber erjten tes folgenten Jahrhunderts tie 
iberen Nationen Europens übertroffen haben, war auch gutentheil® dem 
achienten Wohlitante der Handwerker zu tanfen, tie in ihrem Berufe viel 
ch mit ter Kunſt in Berührung kamen, taturch jelbjt immer kunftfinniger 
urten, und deshalb auch ihren Ueberfluß mit Borliebe dazu verwenteten, vie 
unjt und tie Künftler aufzumuntern und zu unterftügen. Von weithin be- 
ihmten teutichen Malern ter in Rebe ſtehenden Zeit fei Hier zuvörderſt jenes 
ifolaus Wurmſer aus Straßburg getaucht, ter eines ver ältelten 
ilder ter kaiferlichen Galerie zu Wien (Chriftus am Kreuze in ganzen Figuren) 
fertigte une von Karl IV. nach Böhmen berufen wurte, um Schloß Karls 
ein jo wie deſſen übrige königliche Burgen und noch antere Orte mit Ge— 
älten zu jehmüden, ven ter Kaifer turch ungewöhnliche Gunftbezeugungen 


59, In Hegel's Chronilen ber beutichen Stäbte I, (1862). 

60; Enuen, Geſch. d. Stadt Köln I, 743. 

61, Wie man 3. B. aus den Satzungen der „Bruberfchaft ver Mater“ in Böhmen v. 
1349 bei Riegger, Materialien 3. alt. u. neuen Statifil v. Böhmen VI, 120 f. erfieht. 
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an das Gzechenlant zu feffeln fuchte®?!. Dann ter feit dem Ente red ve: 
zehnten Sahrhuntertd in Ulms Bürgerbüchern vortemmenten Kiniter: 
familie Schön, vie jpäter nah Colmar überfietelte, wo ter Berühmte 
ihrer Angehörigen, Martin Schön, das Licht ter Welt erblicdte und bit z 


1440—1488 feinem Hintritte wirkte. Die Gemälde tiefes Apelles von Colmar, wie ik 


14481451 mit Sicherheit weiß, Stephan Lochner, ift von Kölns Malerzunft in 


1445 
1449 
1470 


1454 


3. Seh. 


Beatus Rhenanus nennt, fanten ftarten Abfag nach Frankreich, Spann, 
Italien une England, und die in feiner Vaterftabt verbliebenen, zum The: 
auf deren öffentlicher Bibliothel noch vorhantenen, wurden lange Zeit ver 
angehenten Künſtlern als Mufter ftutirt. Martin war auch ein ausge 
neter Kupferſtecher; bie meiften feiner Kupferjtiche befinten fich noch zn Se 
im Runftcabinet des verftorbenen Erzherzogs Karte). Noch zu erwähnen # 
ber erft neulich bekannt gewordene Meifter eines ter vollkommenſten Gemit 
jener Tage, des berühmten fölner Dombildes. Er hieß, wie man jekt" 























Magiftrat gewählt worten und war aus Konftanz gebürtig. In tie 
Stadt wurde im legten Viertel des vierzehnten und in der ganzen erften Ha® 
bes fünfzehnten Jahrhunderts vie Malerei überhaupt mit großem Eifer m 
Erfolg betrieben ®) und wenn wir von ten Meiftern, tie fich darin ausri 
neten, nur wenig willen, fo hängt das mit unferer im Ganzen jebr zers 
fügigen Kenntniß ver Kunftleiftungen jener Tage zufammen, tie vornehu 
wol taher rührt, Laß fo wenige berjelben auf und gekommen fint. In munda 
Stätten jcheinen auch Staatsmänner unt höhere Beamte ſchon tamalk ie 
Mußeftunten ter Pflege ver Kunft gewidmet zu haben, mie man turd zii 
(ige Enttedungen erfährt. So ift 3. B. neulich bekannt gemorten“ , 
Nilolans von Wyle aus Bremgarten im Aargau, ter erft Schumme 
in Zürich, dann Ratbichreiber zu Nürnberg, nach einigen Jahren Stattichteke 
zu Eßlingen und zulegt Kanzler tes Grafen Ulrih V. von Würtemberg met 
auch ein ansgezeichneter Dialer gewejen fein muß, ta Aeneas Spirit. X 
nachmalige Pabſt Pius II., gewiß ein Kenner, ihm in dieſer Hinfict Mir 
beres Lob fpentete une für eines feiner ihm zum Geſchenk gemachten Fix 
nah Eflingen eigenhäntigen warmen Dank abitattete. 

Noch ift res Vorranges zu getenlen, welchen ber teutiche Hantne?® 
ſtand ten ver übrigen Yänter ter Chriftenheit gegenüber lange und ;umi 8 
ter bier in Rede ftehenten Zeit in ver Baukunft behauptete. mise 





62) Strobel, Geſch. d. Eifafles II, 335. Anzeiger f. Kunte d. deutihen I 
1863, 347. 

63) Strobel a. a. O. II, 4565. Hunkler, Gef. d. Statt Eolmar 246 Tai IN 

64) Anzeiger |. Kunde d. deutſch. Vorzeit, 1858, 216. 

65; Mone, Zeitfchr. |. d. Geſch. d. Oberrheins VIII, 430. 

66, Würtemberg. Jahrbücher, 1853, 11, 208. 


5. Kap. Baukunſt (Erw. v. Steinb.) u. Bauhütten ; Dleifterfänger. 605 


(3 in irgent einem andern bat tag teutiche Bürgerthum namentlich in biejem 
zweige des fühftleriichen Schaffens tie frühere Alleinherrſchaft ter Geiftlich- 
sit gebrochen. Denn ſeitdem tie beutiche Baukunſt vornehmlih turh Er; 
yin von Steinbach), ten Meifter des Thurmbaues bes ftraßburger 
Münſters, in der zweiten Hälfte tes breizehnten Jahrhunderts ten Höhepunkt 
hrer Ausbildung erreicht, find vie berühmteften Werke ver Architektur ter 
Nehrzahl nach auf Koften ter Städte und allein von bürgerlichen Architekten 
usgeführt worten, wozu dieſe auch wefentlich nur durch ihre genofjenichajt- 
che, turch ihre zünftige Verfaffung befähigt wurten. Jene großen und be- 
yunternswertben Bauwerke wurden nämlich nicht von einzelnen Künftlern, 
intern von ganzen Genoffenfchaften berjelben, von ten Bauhütten ber- 
eftellt. So biegen tamals®°) tie, förmliche Schulen ter Baugewerke und 
zaukunſt biltenten, Vereine ver Architelten, Steinmegen u. ſ. w., teren 
(tefter auf teutjcher Erte ter von Erwin von Steinbach zu Straßburg geftiftete 
ar. Ihre Kunjtregeln, Gejeße une Gebräuche wurden von ihnen, bie alle 
nter einanter wie auch mit ven Baumeiftern Italiens und Englants in Ber: 
indung ftanten und befonters durch ihre grüntlichen Kenntnijfe in ven mathes 
atiſchen Wilfenichaften fich auszeichneten, fehr geheim gehalten und nur 
Ritglietern, zum Theil in ſymboliſchen Zeichen und Sprüchen , offenbart. 
8 zum Anfang tes achtzehuten Jahrhunderts blieb Straßburg Vorort ber 
sıtichen Bauhütten, tie, merkwürdig genug !, erjt in einer Zeit ihre Organi- 
tion vollenteten, wo tie mittelalterliche Baukunſt fchon in tiefem Verfalle 
griffen war, d. h. in einer bald nach ter Mitte tes fünfzehnten Eeculums 
ı Regensburg abgehaltenen Generaverfjammlung”' , und tamit ten Grund 
gten zu ten fpäteren Verbindungen ver Sreimaurer. Die erwähnte ta- 
ſalige Ueberlegenheit ver Deutſchen in ter Baukunſt wirt nicht allein von 
eneas Sylvius Piccolomini, ſondern noch von einem andern Wälfchen, tem 
iftoriographen Paul Iovius bezeugt, welcher gefteht, daß Italien im fünf- 
Hnten Jahrhundert feine Bilchauer, Dialer, Kupferftecher , Mechaniker, 
60) & iſt noch nicht ſicher ermittelt, ob Steinbach der Familienname dieſes Bramante 
sacien wur, wie ibn Spach, Lettres sur les Archives depart. du Bas-Rhin 55 treffend 
zent, oder der feines Geburtsortes (bei dem Städtchen Bühl im Breisgau). Schreiber, 
b. Erw. v. St. u. ſ. am. in den Schriften der Geſellſch. f. Beförd. d. Geich. zu Kreib. 

115 f. ‚Taf. 192%) bebauptet letteres, während Strobel II, 94, unter Berufung auf 
andſchr., verfihert, Erwin fei ein geborner Mainzer geweſen. 

65; Förſter, Geſch. d. deutſchen Kunft I, 147 Leipz. 1860). 

69, Da ter Abtrud dieſer älteften Steinmegen-Orbnung,Iv. April 1459 bei Heiteloff, 
Jaubütte d. Mittelalt. in Deuticht. 34 f. Nürnb. 1944) Sehr ungenau ift, wie Reichens⸗ 
erger in dem „Büchlein von der Fialen Gerechtigk. v. Math. Roriczer weyl. Dombau⸗ 
zeift. in Regensb.“ Trier 1545) abheifend nachgewieſen bat, gehört die aus jener hervor⸗ 


egangencdruterichafte-Tren. ber Steinmegen Tirols v. 3. 1480 unftreitig zu den werth- 
olften Urkl.-Beil. der angef. gebiegenen Abhandl. Feil's ‚301 f.) 


1275 


1459 


ex fich fortan bewegen follte, angemeßnerer Form. Bon dem fül 
von bem Schmud er feingebilveten Hofiprache unt ver farbe 
durch welche tie Minnetichter ver Stauferperiore glänzten, ifi 
gerlichen, une meift auch fehr fpießbürgerlihen, Meifterf 
dings Nichts wahrzunehmen , aber auch Nichts von ven ſittl 
tungen jener. Der Meiftergefang, ver im vierzehnten Jahrhu 
wo Heinrich von Meißen, befannter unter feinem Beinamen 
tie ältefte Schufe beffelben gegrünvet Haben foll, Straßburg, ( 
furt a. M., Würzburg und Prag, im fünfgehnten in Rürnb 
und Ulm befonvers, aber auch in vielen Heineren Städten, nı 
deutſchlands, gepflegt wurte, war ein etwas fteifer und ziem 
aber auch wohlgefchulter und ehrbarer Geſelle, ver feine Si 
Leben bes Bürgerftantes entnahm und deſſen VBerberrfichung 
nehmften Aufgabe machte. Wenn Gevatter Schneiter und Ha 
Schufter, Weber u. |. w. ihre Tagwerke vollenvet, dann übten 
einfamen Stille ihres Rämmerleins in ter Liederdichtung na 
oter jelbfterfuntenen neuen Melodien und ber Tabulatur, d. 


70) Ueber bie Befolbungeverhättniffe ber renommirten Architekten im 
ſtebenden Zeit geben bie Bebingungen, unter welchen Abt Jörg von Arme 
im 3. 1419 den geieficten Meifter Rilies Belbacher and Galyburg eng, 
men Huflhluß. Veibacher erielt nämlich zu Iebenslänglicher Rırynie 
Garten zu Admont und ans ber Stiftslellnerei eine gewöhnliche Herrendfri 
ein „balbes Herrentrinfen“ Wein, brei Stüd Käfe, ein Roggenbrob ans 
mei viennige bafür, in der Yaftenzeit 20 vfund Del, en allen Pefttagen 
ein Eonventherr belam, am St. Riltastage ein Schwein, ober ein halbet 
bafie, und zu jährlichen Sehne 24 Pfand Pfennige. Balls verbecher arbei 
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er Runft, deren Jünger ebenfalls eine geichlofiene Körperichaft, eine Zunft 
[veten, die in Meifter, Dichter, Schulfreunte und Schüler zerfielen. Sie 
elten ihre Zufammentünfte und Wettgefänge gewöhnlich an Sonn- und Feſt⸗ 
zen nach beenbigtem Gottesdienft in ten Kirchen over auf den Rathhäufern 
sift in Gegenwart vieler Zubörer und Zuhoͤrerinnen, und obwol tiefe Ge⸗ 
hte, teren al8 vorzüglichfte gekrönte man in ein großes, wie ein Heiligthum 
cwahrtes, Buch zufammenzufchreiben pflegte, wenig mehr als poetifch ganz 
rtbloje Reimereien waren, bat die Beichäftigung mit ihnen, wie jede nur 
nähernd geiftige, auf die Sittigung ter unteren Schichten ber Gefellichaft 
H ſehr vortheilhaft eingewirkt. Auch find manche terfelben”?) von beveu- 
tem Werthe für die Zeit, namentlich” aber für die Kultur- und Sitten- 
chichte, die man aus ihnen nicht felten beffer kennen lernt als ans ven dick⸗ 
sigften Urkundenwerken. 

Grit in tem bier in Rete ftehenten Zeitraume, d. h. in dem von ber 
itte des vierzehnten bis zur Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, gewannen die 
itſchen Städte ein freuntlichere® ung gejälligeres Anſehen, ba ter wachfente, 
mentlich in fteigenvem Kleiderprunk“) fich manifeftirente, Wohlftand 
er Bewohner teren Sinn natürlich auch auf Erleichterung un Ber» 
yönerung tes Xebens richtete. Die fchönften unt zmwedimäßigften, zum 
yeil noch jet bewunderten, öffentlichen Bauwerke, wie 3. B. Ulms präch⸗ 
jr Münfter ”*) unt Nürnbergs berühmter „Ichöner Brunnen“”®), entftan- 


12) Wie z. B. die von dem zeitgendffiiden rottweiler Bürger Konrad Silberdrat 
fahte gereimte Beichreibung der Eroberung der Burg Hohenzollern im 3. 1423 durch 
) wereinte Heer ber ſchwäbiſchen Städte und der Gräfin-Regentin Henriette von Würtem⸗ 
9, weiches Laberg unter dem Titel ebirte: „Sin fchön alt Lieb von Grave Friz von Zolre 
L Lettinger und der Belagerung von Hohen-Zolren. Gebrudt in dieſem jar“ (1942; ein 
emem rentlinger Bürger, Konrab Winziecher, in rohen gereimten lateinischen Hexame⸗ 

gleichzeitig verfaßtes Seitenftüd dazu in ben würtemb. Sahrbüchern, 1851, 1, 130 f.), 
Bas von dem nürnberger Meifterfänger Kung Haß im I. 1190 verfaßte Lobgebicht 
Feine Baterftabt bei Müller und Falle, Zeitſchr. f. deutfche Kulturgefch. 1858, 376 f. 

73) Beſonders des fhönen Geſchlechts, gegen welchen der Magiftrat von Speier ſchon 
E. 1356, ber von Lüneburg im 3. 1375 einzufchreiten nöthig erachtet. Einen eigen- 
Klicken Gegenjag zu dem Reichthum der Kleidung bildeten Die groben Holzſchuhe, 
Tan nicht entbehren konnte, weil Die Straßen der meiften Stäbte noch lange Zeit unge- 
@rt blicken. Noh im 3. 1441 wurde in Frankfurt a. M. verfügt, daß die Raths- 
m zu Vermeidung des Geräuſches während ber Sigungen bie Holzſchuhe ausziehen 
ten, Beweiſes genug, wie wenige Straßen biefer Stadt damals ſchon gepflaftert waren. 

Um fünfzehnten Jahrhundert wurden unter ben rauen Lederſchuhe mit hölzernen 
den mehr und mehr Mode. Subenborf, Urkundenbuch 3. Geſch. d. Herz. v. Brannfche. 
neh. V, 53. Vierordt, Badiſche Geſch. bis y. Ende d. Mittelalt. 448 ff. Müller u. 
E, Zeitſchr. f. deutſche Kulturgeſch. 1657, 374. 

74) Zu dem der Grundſtein im 3. 1377 gelegt ımb an welchem ungefähr 130 Jahre 
‚ fertgebaut wurde. Jäger, Um im Mittelalt. 563. Mauch, Baugefhichte der Stadt 
“m. ihres Münftere (Dafelbfi 1664). 

75) Defien Bau im 3. 1385 begonnen u. im 3. 1396 vollendet wurbe, ber Stadt bie 
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ten vieler Orten, daneben mebrte fich auch die Zahl ber jteiner 
bäufer 76), wie die der Anftalten für gemeinnügige Zwecke. 

Zur Gründung neuer Spitäler hatten ſchon tie Kreuzzüge 
genug aufgefortert. Die große Bewegung, welche dieſe in bie Vi 
ten, erheifchte Quarantaine⸗Anſtalten; der immer lebhafter fid 
Merkantilverkehr beturfte mannichjacher Einrichtungen zu Gunf! 
ſenden; die Furcht vor den aus dem Drient eingejchleppten 
und beſonders vor tem, turch fie wenn auch nicht erjt eu 
aber doch in weit höherem Grabe wie früher verbreiteten, ' 


für jene Zeit ſehr bedeutende Summe von beinahe 4,500 Pfund Heller keſier 
aufficht fiber ten Bau führte ein Mitglied des Raths, feit tem 3. 139u Ei 
Vorbergebenden wieberheit erwähnte Ulman Stromer. Anzeiger f. Kunt 
Borzeit, 1860, 324 f. 

76) Gleich den Älteren Kirchen und beren Thürme wurden auch die & 
Birgerftandes bis in's vierzehnte Jahrhundert nur von Holz erbaut, nech 
befielben gab e8 3. B. in der Wahlftabt Frankfurt im Ganzen nur neun fir 
bäufer. Balbemar von Beterweil, Beichreib. v. Frankft. im XIV. Jahrhdt. berau 

77) Virchows fünf Abhandlungen itb. d. Geſch. d. Ausfages u. ter Zpii 
in Deutfhland in deſſen Archiv für patholog. Anatomie und Phyſiologie, 1' 
(8b. XVII, 135. 273. XIX, 43. XX, 166.’ 459 ff.), und Hirj, Suntt 
geogr. Pathologie I, 301 f. (Erlangen 1860) geben tie beiten und vwellitänt: 
menftelungen des Materials über die Gejchichte diefer furdhtbaren Krankbeit 
nimmt aus ihnen, daß die oft vergebrachte und nacdhgebetete Behauptung, Die 
durch Die Kreuzzüge in Europa eingefchleppt worben, irrig ift, daß fie z. B. in 
im Altertbume vorkam, daß bereits Plinius und Plutarch, Daß populäre Arzne 
her Aerzte de8 dritten und vierten Jahrhunderts unierer Zeitrechnung je 
anderen allgemein befannten Krankheiten getenten, taß bie Longobarden mes 
ihnen endemifch herrſchenden Ausſatzes berlichtigt waren (vergl. Bd. I, 5.3555 
Geſch.), daß ihr König Rothar in der Mitte des fiebenten Jahrhunderts ein irci 
bezüglich der Verheiratbung ber Ausfütigen erließ. Auch in Deutfchland um 
ſcheint Die Lepra Schon im Anfange unferer Zeitrechnung vergelommen zu im: 
verbreitet war fie in beiten Ländern jeit Dem fünften Jahrhundert. Bereit? 
befahl eine Iyoner Synode (diefe weder von Virchow noch von Hirſch ermibnte . 
entnehme ich der gleich zu erwähnenden Abhandlung Lütolf's), daß die Arideie der 
Didcefen einheimiſchen Ausſätzigen fih annchmen, für ihre Nahrung und Hat 
follten, damit das Umherſchweiſen berfelben auiböre; in einem Teſtamente v. I 1 
der Ausfägigen von Berbun, Diet und Dlaftricht gebacht und zmar mir ceneram 
richtung, d. h. mit Leprojerien Virchow XX, 169). Ungefähr cin Jabrbunert I 
bet ſich eine Leproferie bei dein Klofter St. Gallen (Virchow XVII, 142, ; Ferm 
fihtlih der Behandlung der Ausfägigen erbat ſich und erbielt (auch dieſe ven Ara 
Hirſch überfchene Thatjache entuehme ich Lütolf) der heilige Bonifaz in den X 
741 von ben Päbſten Gregor II. und Zacharias. Erwünſchte Ergänzungen da 
menftellungen Birchow’s und Hirfcy’ bieten die Aufiäße von Lütoli, Die erde! 
Berpfleg. in Luzern u. Umgegend im Geſchichtsfreund der fünf Urlantene M 
157 f., von Chaponniöre, Des Léproseries de Gendve, in ben Memoires " 
ments publ. p. la Societe d’llist. et d’Archeol. de Geneve I. I. 
und von Nüfcheler, Die Sichenbäufer in der Schweiz im Archiv |. Maas 
XV (1566). — Iſt der Ausfag ſonach Durch Die Kreuzzitge auch nicht erh m® 
eingefchleppt, fo ift feine Verbreitung durch fie bier doch ſicherlich war Kir! 
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n Boden, trieb zu Vorfichtömaßregeln. Namentlich die volfreichen, an 
oßen Deerftraßen liegenden Stätte mußten e8 fich angelegen jein laſſen, 
Befriedigung tiefer Bedürfniſſe zu forgen , die große Gunft, welche fie 
utichen Ritterorden gleich in feinen Anfängen zuwantten, rübrte haupt: 
‚ taber, daß der Spitaltienft, wie uns aus dem Vorhergehenden (Br. Il, 
7, erinnerfich, zu deſſen vornehmften Obliegenheiten zählte. Allein bie 
üler vejjelben, jo wie vie gleichem Zwed gewidmeten übrigen geiftlichen 
ngen litten ſchon in den legten ‘Decennien des dreizehnten Sahrhuntert8?®) 
oft an Ueberfüllung. Vornehmlich daher vie immer nöthiger werdende 
lung neuer ſtädtiſcher Spitäler; auch Findelhäuſer für aus— 
', verwaiſte oder von heimlich entwichenen Schuldnern zurückgelaſſene 
wurden bie und da errichtet ”®). Ferner fing man an, tie Straßen zu 
tern"";, dem altherlömmlichen, ungebeuern Schmuß verurjacheuten, 
andeln ver Schweine und antern Viehs in venjelben zu fteuern®!; unt 
onjt für größere Reinlichkeit verjelben zu forgen”). 
sbenjo wurte ver Gejunpheitspflege ungleich größere Aufmert- 


ngenügenden Gründen beftreitet) ungemein gefördert werben, wie ſchon Daraus 
daß es nad Math. Paris (zu 1244) zu feiner Zeit bei 19,000 Leproferien in ber 
abeit, und nach dem Teftamente &. Ludwig's VII. v. 3. 1226 in Frankreich allein 
2,000 gegeben. Lütolf 190. Chaponniere 104. 

So wurde 3. B. in Nürnberg bereits im 3. 1274 darüber gellagt, daß das dortige 
il der deutſchen Orbensritter an Ueberfüllung leide. Lang, Regesta Boica IV, 169. 
I In Nürnberg entftand ein ſolches um's 3. 1368, eines Findelhauſes in Ulm wird 
1356 zum erften Male erwähnt. Marg, Geld. d. Reichsſtadt Nürnb. 456 Daſ. 

Zigera.a. O. 455. Eigentlihe Waiſenhäuſer gab es während des ganzen 
ılters in Deutſchlands Städten entweber gar nicht oder nur höchſt felten, ebenio 
Irrenhäuſer durchaus unbelannt, weil chen das Weberwiegen des kirchlichen 
&, Der Maulfrommheit es als weit chriſtlicher und gottgefälliger erſcheinen ließ, reiche 
eriſche Pfaffen noch mehr zu bereichern, als für Abhülfe der Noth ſolcher und anderer 
lichen, wie z. B. der Blinden und Taubſtummen, zu ſorgen. Geiſteskranle ſuchte 
icht einmal zu heilen, ſondern nur unſchädlich zu machen, in Frankfurt z. B. dadurch, 
an ſie möglichſt weit in ein anderes Land ſchaffen und dann auf freiem Felde laufen 
ezu in Der genannten Wahlſtadt namentlich der Main benützt wurde. Kriegk, Aerzte, 
ſtalten und Geiſteskranke im mittelalterl. Frankft. 14 f. Daſ. 1663). 
v Am jrübeften in Erfurt, welches ſchon im dreizehnten Jahrhundert gepflafterte 
m, aber geraume Zeit wol allein hatte, da fein Vorgang erft um tie Mitte des fol- 
ı Nahahmung fand, zuerft in Frankfurt a. M., deſſen Steingaſſe tie am früheften 
gepflafterte war, dann zunädft in Um und Biberach. Herrmann, Bibliotheca 
tina 5. Battonn, Oertl. Beſchreib. v. Frankfurt, herausg. v. Euler II, 251 .Daf. 
-56,. Jäger 440. 
I, Am jrübeiten, im 3. 1419, begann man bamit in Ulm, dann, 1421, in Frankfurt, 
mberg aber erfi im 3. 1475. Jäger 441. Krieg, Fraulf. Bürgerzw. 280. Baaber, 
iger Belizeierenungen a. d. XIN.— XV. Jahrhdt. 252 Stuttg. 1561}. 
2: Wie z. B. durch Errichtung Öffentlicher, auf Stadtkoſten unterhaltener, Abtritte, 

"frübeften, ſchon 1348, in Frankfurt vorlommen, und dann zunähft 1364 in Erfurt. 
292. Herrmann b. 


iugenheim, Deutſche Geſchichte III. 39 
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famteit wie früher zugewenbet, burch Anftellung weltliher Statt- um 
Wundärzte und Apotheker), wie auch durch Errichtung üffentlicher Frä- 


83) Die Heiltunde blieb in Dentichland, wie faft überall in Eurepa. Eis gegen En: 
gang des breizehnten Jahrhunderts nur Sache ber Erfahrumg, Monopol der Geiftliden se 
ter Juden. Zwar batten mehrere Päbſte, wıe zumal Alexander II. 1180: und Sea 
rius II. 1219, vornehmlich aus Haß gegen alles nicht rein geiftlide Stubium mesbalt % 
auch das des römischen Rechts den Klerilern möglichſt wehrten) ben Weltprichtern wat ax 
ſchiedener noch den Mönchen, die Beſchäftigung mir der Heilkunſt unterfagt, allein hat älc- 
wältigenbe, durch Die Kreuzzüge nicht wenig gefteigerte, Betürfniß machte Die Turhrübrez 
dieſes Verbotes fo ſchwierig, daß Pie Nachfelger des Apoftelfürften bald nach rer Mint de 
breizehnten Jahrhunderts auf diefelbe verzihteten. Henſchel, Zur Seſch. d. Mebicin 
Schiefien 1, $1 f. Brest. 1837. Gründer, Geſch. d. Chirurgie v. d. Urzeiten b. ;. An 
XVII, Jahrh. 111. 152. Brest. 1859). Daß neben ben Geiftlichen zuerft Jutca : 
Acrzte aufgetreten und bald fchr gefucht worben find, rührte einmal baupriächlich taber, di 
ber Ausſchluß von Staatsämtern und Lehrftellen diejenigen ifraelitiichen Züuglinge. x 
keiten Beruf zum Handel in fi verfpürten, bem Studium ber Dicbicin zuführte, tz2 
daber, Daß Die tiefen Einfichten der Araber in ber Heillunft zuerfi durch Juden für: 
Abendland vermerthet wurden. Daber genoffen biefe nicht in Deutſchland allın, 'r- 
bern in ganz Europa, beſenders im zwölften und dreizehnten Jahrhundert, als Aa 
eines außerordentlichen Rufes; noch bis in's ſechzehnte Jahrhundert gab es hier nur max 
chriſtliche Fürſten, Die nicht einen jüdiſchen Leibarzt gehabt hätten mnoch König Ftanz L 
Frankreich erbat ſich einen ſolchen von Kaiſer Karl V.', und auch in ben übrigen Site 
ber Geſellſchaft blieben die ifraclitifhen Mebiciner auch dann noch lange in hehem Anke 
nachdem criftliche Laien Studium und Ausübung ber Heilkunde zu ihrem Lehre 
gemacht batten. Tier ältefte in Deutfchland vorkommende chriſt 1i che Stabtarzt me, ! 
viel man bis jegt weiß, Der zu Eßlingen im 9. 1257 wirfente Magister Rudolfos pr 
dicus phisicus, $ranffurt a. M. batte einen folden im 3. 1303, Mainz IM 
Speier 1306. Chirurgen, Wundärzte für Äußere Krankheiten die ältcften 2x? 
Barbiere wendiſcher Abſtammung, weher denn audy die lange dauernde, greßt Ser 
tung dieſes Standes bei den Deutfchen rühren modte, kommen am frübeften in Köle = 
eine Ehirurgim Chriftine ſchon 1271, ein Chirurg 1291; und Straßburg il m 
Apotheler zu Mainz 1253), Konftanz 11264, Würzburg 1276, Zr 
1290), Basel (1296: und Straßburg 1297). Henſchel I, SO. Grüne 3 
Müller und Falle, Zeitſchr. f. deutſche Kulturgefch , 1855, 220. Ennen, Ecſchar 23 
Köln II, 206. Mone, Zeitſchr. f. d. Geſch. d. Cherrbeins XII, 17. Kriegk, Aerzte. io 
anftalt. u. Geiſteskrank. im mittelalt. Sranfft. 1. Zeitſchr. f. kurheſſ. Geſch., na: © 
1 (1566,09 ff. — In den meiften nerbbeutfchen und niederländiſchen Stärten Kuss 
wir aW’ dieſen Einrichtungen erſt bedeutend fpüter, nur einige Hanſeſtädte madta 3 
Ausnabme. So batte 3. B. Wiemar einen Stadtarzt zwar ſchen im I. 1261, Rt 
einen Chirurgen ſchen 1252 und einen Apotheker [hen 1292 \medienkurg. Urkumteist 
MI, 2. 31. 111. 446), aber Braunfhweig eine Apotheke erſt 1330, einen Ebzu 

Arerlafler genannt' erſt 1342 und einen Stabtarzt erft 1396, Deventermn 
berläntiiben Preeinz Cvervflel einen Ebirurgen erfi 1347, einen Apotbeler erf 1378 
einen Stadtarzt erſt 1376, Urcalau einen Apethefer erft 1882, Schweituig 33 
ſelchen und einen Arzt erft 1354, Leipzig eine Apotheke erſt 1409, Berlin at I 
und Treaden erft 1490. Dürre, Geſch. v. Braunihw. im Mitt. 660. Ovenmeb 
sche Almanak voor Qudheid en Letteren, 1851, 72. Ncucs laufig. Maysın ru 
124. Seitichr. F. ichleſiſche Geſch. u. Alterth. VII, 1 1866), 199. 200. Nom 59 
unerwähnt bleiben, Daß Das ältefte bis jetzt belannt gewordene dyirurgifche Werl ee Ir? 
ſchen Wundarztes nit „Schneibarztes“, Operateurs) Die, erſt neulih ankırz 
bandihriftiibe „Bilndeb Erznin“ Heinrihs von Pfolfpruntt, Aruret ht x? 
ſchen Ordens, verfaßt im J. 1460, iſt. Meiſter Heinrih erzählt im Demfelken, hi © 3 
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fervatin- und Heilanftalten, ter fogenannten Batftuben®*). Die berührte 
Furcht ver ten durch tie Kreuzzüge fo entfeglich verbreiteten orientalischen 
Krankheiten Hatte künftliche Bäder zu einem folchen Hauptlebensbedürf⸗ 
niß auch unter ten Deutſchen gemacht, daß fogar ganz Meine Dörfer ”) ihre 
. Batftuben hatten, in welchen man warme, ober vielmehr Echwik « Bäter 
: nahm, die als das befte Präfervativ gegen ven Ausfa galten, während all» 
= gemein vie Anficht herrſchte, daß tie Anftedungsempfänglichleit durch Fluß⸗ 
bader erhöht werte. Wegen ber beregten Allgemeinheit bes Bedürfniſſes 
ſuchte man turch bejontere Stiftungen auch armen Leuten ven Gebrauch war⸗ 
- mer Bäder der fogenannten SeelbäderR) zu ermöglichen, tie ganz bafjelbe 
waren, waß bie jet gebräuchlichen Dampf» oder ruſſiſchen Bärer jint. Sie 
urterſchieden fich von biefen nur taburch, daß man fih um Echluffe tes Babes 
nicht mit kaltem, fontern mit lauem Waffer une Lauge übergießen ließ, und 
daß die Dampfentwidlung turch das Begießen heißer Steine bewirkt wurbe. 
: Die öffentlichen Barftuben, neben welchen es natürlich auch viele in Privat- 
Häufern, felbft ter Hantwerter (und in waltreichen Gegenden fogar in ben 
Wohnungen ver Bauern) gab”), in Ulm 3. B. neben acht öffentlichen 168 140 
private „Barftühlein*, hatten terraffenförmig aufgeftellte Bänfe, auf welchen 
man fid) nadt hinlegte, une teren jere einen höhern Grat von Hige mittheilte. 
Mit vem bloßen Schwitzen und Uebergießen begnügte man fich übrigens nicht, 
ſondern tie Badenden peitichten fich gewöhnlich auch mit Ruthen oder Quaften, 
_ ließen fi tie Haut tüchtig reiben und mit Seife waſchen; im fünfzehnten 
Jahrhundert wurte auch das gleichzeitige Schröpfen mehr unt mehr Mode. 
Das Charalteriftiichfte aber ift ba® damals immer gebräuchlicher werbende 
zemeinſchaftliche Baden beider Geſchlechter, ſo wie daß die 
_ Bedienung im Innern ter Badſtuben meiſt eine weibliche war’®). 
"em Kriege feines Ortens gegen Polen binnen ſechs Jahren 3—A000 Verwundete beban- 
ie. Umzeiger f. Kunde d. deutſch. Borzeit, 1663, 135. 
64) Die frühefte (ven Zappert. 31 überfehene), Erwähnung derſelben in einer deut⸗ 
Gen Statt finte ih in Lübed, wo bereits in den erften Deceunien des dreischnten Jahr⸗ 
rnberte Badſtuben beftanten haben müflen, weil bier hen vor dem I. 1240 eine Berord⸗ 
— ung bes Raths nöthig erachtet wurde, welche bie Anlagen ven Batftuben, wie von Bad- 
Iuſern, ohne deſſen Bewilligung unterfagte. Pauli, Lübediihe Zuſtände 3. Ani. d. XIV. 
.41 Daſ. 1547). Die nähftälteften Erwähnungen ſolcher Anftaiten find bie zu 
ZByeler 1241), Brünn (1244), Hamburg (1245, Brieg (1250), und Liegnig (1252) in 
"Splefin. Zappert, üb d. Badeweſen mittelalt. u. ſpät. Zeit im Archiv Öfterreih. Ge⸗ 
ellen XXI, 29 f. . 
= 85) Wie z. B. im 3. 1350 Scherneheim bei Mainz und Köngernheim bei Alzei. 
æue a. a. D. XII, 19. 
8 Zappert a. a. D. S1f. 
— 87) Zappert44f. Lerſch, Geſch.d. Balneolog., Oydropoſ. u.Pegoleg. 156 (Würzb. 1863). 
88) Lerſch a. a. ©. 151. Zappert 78 fi. Wie ſchwer es den Obrigkeiten fiel, die 
- Pers befohlene Einrichtuug befonterer Babftuben für beide Geſchlechter, fo wie bie Anfel- 
2* 39° 


ber mittleren Territorialftäbte, wie z. B. Brünn ?), und 

Landſtädtchen, wie z. B. Traunftein”) in Oberbayern ur 
Hochſtifte Würzburg. Zrog dieſer und noch manch’ anderen 
siehung im Bürgerthum jener Tage ftart hervortretenden € 


lung männlicher Bedienſteten in ben für das flarfe Gefchlecht beftimmt 
nimmt man aus ben bezüglichen Verordnungen des Magiftrats von T 
und folg. im Overysselschen Almanak voor Oudh. en Letteren, 1$ 

89) Baader, Nürnberger Boligeiorbnungen 117. 

90) Scheible, Die gute alte Zeit, aus Reindhle Sammlungen 48: 
Jäger, Um 546. Wann in Frankfurt a. M. ein Berbell entflanden ? 
telt. Aus bem J. 1387 findet ſich hier bie Berorbnung, daß bie geme 
in Meßzeiten borthin kämen und fih in den Weinhäufern im Fiſcherjeld 
aufbielten, jebesmal mit dem Oberknecht des Nachrichters fich abzufinde 
Dertt. Befepreib. v. Franfit. I, 189.] 

91) So hatte z. 8. Augsburg!hähft wahrſcheinlich (hen im I 
„Hübiglerinnen” (wie die gemeinen Frauen in 2. Rubolph I, augs 
bief. 3. genannt werben), Eßlingen fiher um’s 3. 1300 gar zwei fol 
Auch von Wien und einigen anderen Städten läßt ſich bie Eriſtenz beri 
legten Decennien des breigehnten Jahrhunderts mit Sicherheit annehmen 
Stiggen a. d. Mittelakt. V. (Neue Folge III. 1846), 318308. Pfaif, 
167. Dennoch ſcheint mir Bierorbts!;Babifce Geh. 430) Behauptung 
zehnten Zahrfundert in allen, felhR in ben Meineren ſchwabiſchen 
Grauenhäufer beftanden haben bürften, ber Begründung zu entbebren. 

92; In deſſen Stadtbüchern wirb [don im J. 1355 erwähnt: pro ı 
(e8 gab beren alfo einige) moretricum dati sunt 6 Grossi, 1368 ift vo: 
morurm ubi itur ad meretrices die Rebe und 1391 erſcheint in eine 
theus olim magister meretricum. Wolny, Die Marigrafih. Mãhre 

93; Befage einer Urt. v. 3. 1375 bei Westenrieder, Glossariun 
1816). 

94) Schön, Hiſtor. Nachrichten üb. Volkach: Archiv b. Hifter. $ 
maintreis II, 1, (1833), 27. 

95) Selbſt Spielböllen im beutigen Sinn des Wortes, d. b. cancı 
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tete tamals das Ganze deſſelben wegen feiner überwiegenten Lichtfeiten, 
ımentlich wegen feiner Gebiegenheit, Tüchtigkeit und wachlenten Empfäng- 
heit für geiftige Biltung doch den eigentlichen Glanzpunkt Deutſchlands 9), 
ie ſchon aus ter faft begeifterten Schilderung erhellt, tie Aeneas Eylvius 
iccolomini von deffen Stätten entwirft. 

Wie hätte es fehlen können, daß in ten alten grumtfätfichen Gegnern 
rielben, in des Reiches hoher und nieberer Ariftolratie, der 
eid, ter feit lange in ihnen glühete, durch ben täglichen Anblick der fich 
ımer fröblicher entfaltenten Herrlichkeit une üppigen Reife des Bürgerthums 
ver durch Erbtheilungen und fchlechte Wirthichaft immer höher fteigenten 
eldnoth gegenüber, zur Alles überwältigenten Lohe angefacht worten wäre? 
uch ift nicht zu läugnen, daß tie Stäbter ihrem wieder hochgefchwellten 
‚elbftgefühle öfters einen jehr verlegenten Austrud gaben, es an herausfor- 
endem Troß und arger Ueberhebung nicht fehlen ließen. Daß ihre genann- 
n Gegner damals wierer ganz dieſelben Beſorgniſſe hegten, wie vor etwa 
sei Menſchenaltern, kurz vor dem Ausbruche tes erften großen Städtekrieges, 
heilt aus tem eigenen Geftäntniffe ſtädtiſcher Staatsmänner”), alle Fürften 
ıd Herren Hagten, das Bürgerthum habe e8 auf tes Adels Untertrüdung 
id gänzliche® Verderben abgelehen. Begreiflich genug mithin, daß tie oben 
mwähnte Berufung ber Armagnalen nach Deutſchland durch Kaifer 
rietrich 111. von einem großen Theile feiner Fürſten und Edelherren ganz 
werhoblen gebilligt wurte. Zumal viele der Letzteren, unfähig ten gegen tie 
ürgerjchaften fie beſeelenden Gefühlen turch eigene Kraft ten erfehnten Aus- 
ud zu geben, hofften mit Hülfe jener zuchtlofen Söldnerbanden fih bie 
enugthuung entlich zu verichaffen. ‘Darum batte auch ter grimmige Bürger⸗ 
int, Ritter Burchard Münch von Bajel, neben auteren Lehnsträgern 
absburgs, fich des Liebestienftes nicht gejchämt, ven Armagnaken als Weg- 
eifer une Quartiermacher zu dienen darum hatten viele antere Erfe fie 
euntlich aufgenommen und fich ihnen fogar angefchloffen ®), darum war ter 
ziderſtand gegen jene „Schinter” fo lahm une lau, ging er im Wejentlichen 
ır von ben Bürgern und Bauern aus. Erſt die Drohung ter, von ten 
ranzofen am fchlimmften mitgenommenen, Stätte tes Elſaſſes, bei ben 
hweizern Hülfe zu fuchen, hatte die hohe Reichsariſtokratie vermocht, fich 
n Lie Entfernung ber Armagnaken ernftlich zu bemühen, ta fie Angefichte 


96: Gengler, Ueber Aeneas Sylvius in fein. Vebentung f. deutſche Rechtegeich 8. f. 
rlangen 1860:. 
97) Dreyſen, Geh. d. preuß. Politik 11, 1, 24. 
96) Heusier, Verfafiungsgefch. der Stabt Bafel im Mittelait. 298. 
«99 Droyien II, 1, 79. 
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mare winjtitue  j. ewsciyi, vol vcu geugcaujpen apa u 
zubenannt !oi), denn er war ber hervorragendſte Feldherr, 
Redner feiner Tage, verfolgte darum fo fange er lebte nı 
mit ber außerorbentlichften Beharrlichkeit, Kraft und Schl 
lich, feine fürftliche Macht zu erweitern, feinen Territorialbe 
Darum bafte er bejonters die Stäbte aus Grundfag un 9 
Freiheitsſinn und ihre Kraft thürmten fich ihm überall, wof 
ftigen Gelegenheiten fpähenver Blick fiel, als läftigfte Sd 
Zumal in feiner nächften Nahbarfchaft, wo Nürnberg, w 
Zenith ter Macht und bes Reichthums ſtrahlte, tem auf kũh 
ten Hohenzollern überall hindernd entgegentrat; das Verde 
war beshalb Albrecht's nächtes Ziel. Wer Streit fucht, fin 
bald den Anlaß dazu; der Nürnberger ruhiges und würkı 
des Rechtsſtandpunktes den ganz unbefugten und willführli 
des Markgrafen gegenüber wurbe von tiefem für Grobheit 
erlärt!®), und frühzeitig fon die Werbung um Verbünd 
haßten Stäbter begonnen. Bereits vor dem Erfcheinen ber 
beutfcher Erde hatte Albrecht mit dem Erzbiſchofe Dietrich 
bem tamaligen Adminiſtrator des Hochftifte Würzburg, Goti 
Limburg, ein Bündniß abgefchlofien, zu dem eingeftandene 


100) „Den Tag über zu turniren und zu tanzen, dann über Staateg 
bis Mitternacht zu tafeln und zu trinfen, und ben übrigen Theil ber! 


Aihtnken han war ihm aim Qichtant Mains Miea . 
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ſamer Abwehr ter vielfachen Webergriffe ver Reichsftärte, d. h. in Wahrheit 
= zur Befehdung terfelben. Blieb tiefe Allianz auch durch tes Markgrafen !®) 
"Schuld thatfächlich eine todtgeborne, fo thürmten tagegen tie Büntniffe, vie 
er in ten nächften Jahren nach und nach mit vielen Fürften nicht nur Süd— 
une Mittel, ſondern felbft Norddeutſchlands zu Stande brachte, über ben 
Häuptern rer Bürgerfchaften um fo ernftere Gefahren auf, ta e8 dem uner- 
mürfichen Hohenzollern gelungen, auch ten größern Theil rer Neicheritter- 
ſchaft für jeine Iwede zu gewinnen. 

Die zunächſt betroheten Städte Frankens un? Schwabens mitterten jedoch 
ſehr bald, was im Werke ſei, und trafen frühzeitig genug ihre Gegenanſtalten. 
Dreiundzwanzig derſelben gingen eine vorläufig auf zwei Jahre geltende enge 
Berbindung ein, tie noch vor ihrem Ablaufe, unter Hinzutritt acht neuer 
Theilnehmer, auf weitere trei Jahre erneuert wurde. Daß e8 auf tiefem 
SDauptichauplage Led zweiten großen Städtekrieges bemungeachtet 
erſt zum Vosichlagen fam, nachtem auch Lies Zriennium zu Ente gegangen, 
- gührte einmal von vieljeitigen VBermittlungswerfuchen, vornehmlich aber daher, 

Daß einige der Haupttheilnehmer ver Coalition, welche ver Haß Albrecht's 1. 
.., Uchilles gegen das Bürgertbum zu Stante gebracht, in der nächſten Folgezeit 
durch anterweitige Berwidlungen abjorbirt und gelähmt wurden, unt daß ter 
_ umfichtige Markgraf, um veren Mitwirkung nicht einzubüßen, erft tie Löſung 
_ verfelben abwarten wollte, ehe er das Schwert 305. Co wurte 3. B. einer 
— der wichtigften Verbündeten Albrecht's, Herzog Wilhelm II. von Sachfen, 

durch ten leitigen ſächſiſchen Bruderkrieg während einiger Jahre aus- 
ſchließlich in Anipruch genommen. 

Nur wenige Jahre hatte Friedrich ter Streitbare, ver erſte Wettiner, 

ber Sachiens Kurhut trug, tiefe Freude genoffen. Er ſank mit Rüdlajfung 

2on vier Söhnen in tie Gruft, von welchen jetech nur zwei feine wirklichen 


FKachjolger in ter Herrichaft wurten, ta Siegmund, ter Zmeitgeborne, aus * 


SEiebe zu einer adeligen Nonne im Kloſter Weita 1% in tem geiſtlichen Stand 


an 





— — — — 


2 03 Dieſer ſuchte nãmlich noch nach dem Abſchluſſe der Allianz mit dem Adminiſtrator 

0 EE Fried den würzburger Biſchoiſtubl einem feiner Neffen zu verihaften ‘Friee, würzb. 

rg. |, 775 d. Ausg. v. 154%, was jenem nicht unbelaumt blieb und ibn, nachdem er 

u 2Y geworten, veramlaßte, ten Bund mit Aibrecht mit cinem mit Nürnberg 10. Aug. 

87%, und fpäter auch mit anteren Stätten 22. Juni 14461 eingegangenen zu vertaufchen. 
SEX, Chroniken II, 356. 419: 

) „ Siegmunt wurde Orbenstruber im Klofter zu Weida (nicht Mildeniurt, wie bie 

* = Hnliche Annabme fautet,, weil er feiner Geliebten ſonſt nicht webt beilommen konnte; 

EEE pas Nonnenkloſter war nicht weit von tem feinigen entjernt und baber zu icinem Enb- 

<a.» jehr gelegen“. Thünimel, Hiller. -ftarift. Beiträge 3. Kenutn. d. Herzogth. Altenburg 

“SW litend. 1915). 
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trat und auf alle Negierungsrechte verzichtete, Heinrich, ber Trit 
aber fchon als 13jähriger Knabe ftark, fotaß nur Fried rich U 
äftefte, und Wilhelm III., ver jüngfte Sohn tes genannten etti 
fuccerirten. Trotz ter großen Verfchievenheit ihrer Charaktere unt 
Unterfchiets des Alters vertrugen fih bie beiten noch fo ziemlich, 
ihre erblindete Mutter Katharina von Braunichweig lebte. Nacht 
aber das Zeitliche gefegnet unt ſchlimme, herrſch- unt Habfüchtige 9 
zwifchen die Brüder trängten, brach ter Hader unter ihnen aus, 
anfäßlich tes Anheimfall® Thüringens nach tem kinderloſen 

ihres Vetters Friedrich's des Frietfertigen, weil jeter nach rem Al 
dieſer Landgraffchaft gierte. Der von tem Kurfürften Friedrich II. ve 
benburg, tem Erzbiihofe von Magteburg und tem Landgrafen ve 
entlich ermühete Vergleich vermochte bie Zwietracht nur auf kurze 
bannen , Loch ift e8 ungerecht, in Herzog Wilhelm IN. ten eigentlid 
renfriet zu erbliden. Denn dieſer allertings leitenfchaftliche,, tem 
Geſchlecht mehr als fich ziemte ergebene und mitunter ganz fonterk 
wandlungen unterworjene Fürft!%®) ift von ten Mönchschroniften jeı 
nur deshalb als ſolcher, wie überhaupt mit ſehr tunfeln Tinten g 
worten, weil er ber zuchtlofen Geiftlichkeit ſcharf auf vie Finger fat 
befjerer Aufführung wie auch dazu nöthigte, von ihrem Reichthume ein 
bigern, tem Lande nütlichern Gebrauch zu machen. Die Wabrbeil 
daß Wilhelm ein um dieſes vielfach vertienter Regent gemefen, ter na 
Bürger unt Bauer gegen tie Pladereien tes Adels Fräftig fchütte, ra 
rich II. von ten Pfaffen, welchen er größere Gunft als jener bewies, ; 
Beinamen tes „Sanftmüthigen” erhalten hat, aber in ber That Nicht 
ger als fanftmüthig war os), daß er zwar ten Eplitter im Auge res i 
gemahrte, aber nicht ven Balken im eigenen. Das heißt, taf ter tie 
machte Vorwurf: er laffe ſich von feinen Räthen gegen ihn aujbeker 
dings nur zu begrüntet war, aber ten „Sanftmüthigen“ in ned t 
Grate traf. Denn Wilhelm hantelte unberingt meift felbftftänti, 
Friedrich; auch hat er fich feiner jo tückiſchen und Binterliftigen Mi 


105} Geb. am 14. Aug. 1411, Wühelm am 30. April 1425. Echäfer, Im 
Rechtsſtreit zw. Kurfürft Sriebrid II. u. Konrab v. Kaufungen n. d. Prinzentanb 6 
ten 1855). 

106) Wie namentlich aus bem abfonberlichen erft neuerdings belannt gewerivra‘ 
projekt erhellt, welches er im 3. 1467 dem Kurfürften Frietric I. von Brandcte 
ſchlug. Anzeiger f. Kunde d. deutſch. Vorzeit, 1856, 361 f. 

107) Nah Schäfers a. a. O. 9 f. guter Darlegung. 

108) Schen Thümmel a. a. O. 26 bemerkte von ihm treffend: „Weide Unge 
teiten beging er, welde Härten u. Mißhandlungen befahl er, ober ließ er dech zu!“ 


5. Kap. Der zweite große Stäbtelrieg ; pelit. Kurzfichtigf. d. Städt. 617 


dieſer berient und zuerft das Thörichte und Verwerfliche des abjcheulichen, 

bas arme Rand mit Sammer überftrömenten VBruterkrieges eingefehen. Das 
Dauptvertienft ver Beentigung deſſelben nach faft fünfjähriger ‘Dauer feheint 1446-1450 
ber fteigenten Geldnoth beider Wettiner zu gebühren, fo wie ter von beiben 
gleich trüdent empfunbenen Abhängigkeit von ihrem immer anmafenter und 
suschtlofer wertenten Arel!). Ihrer in einer perfönlichen Zuſammenkunft 
zu Pforta endlich ermüheten völligen Ausföhnung folgte balt ein von Herzog 
Wilhelm II. über Apel Vitzthum!!o) von Apolta, deſſen Brüder Buſſo 
und Bernhard, feine mehrjährigen Sünftlinge une Hauptlenker, beren ter 
größten Verbrechen fähige Nänkefucht 1!) er entlich erkannt, verhängtes nur 
zu Sehr vertientes, ftrenges Strafgericht, und dem Bruterfriege nach einigen 
Fahren al8 unmittelbares Nachfpiel ter vielbeſprochene unt vielbefungene 
ſächſiſche Prinzenraub!!?). 

Einer ter längeren Waffenftillftänte, die dieſen ſächſiſchen Bruterkrieg 
umterbrachen, — wodurch noch ein anterer Hauptverbündeter Albrecht's J., 
ber Lantgraf von Helfen, abgehalten wart, früher auf tem Kampfplage in 
Franken zu erjcheinen, werben wir balt erfahren, — wurte von Herzog Wil 
beim III. dazu benügt, feinem genannten Buntesfreunte ten längft zugefagten 
Beiftand gegen vie Stäbter zu gewähren. ‘Da gleichzeitig auch tiefes Wet⸗ 
tiners Schwager, Landgraf Ludwig I. von Helen unt bie vielen Edelherren 
feines Landes, tie dem Hohenzollern ihre Mitwirkung im Kampfe gegen das 
Bürgerthum zugefichert, ihre Rüftungen vollentet hatten, zögerte berfelbe nicht 
länger mit ter Eröffnung tes längft befchloffenen. Von ter Ueberzeugung 
geleitet, daß feine Etreitfräfte in Verbintung mit ten 6,000 Mann, welche 
die genannten und einige andere Fürſten ihm jest zuführten, mehr als genüg- 
ten zur Bewältigung ber gehaften Nüruberger,, wies ter Markgraf auch bie 
annehmbarften Vergleichsvorſchläge Liefer hochmüthig zurück, nicht weniger 
dern 120,000 Gulden als Preis ver Erhaltung des Friedens begehrend '>), 


1481 
271. Ian. 





109) Schäfer 20. 28. 

110) Das ſchon gegen Enbe des zwölften Jahrhunderte urkundlich vorkommende Ge⸗ 
chlecht dieſer Bitzthume blühete in zwei Linien, in ber ber Schenken von Apolta und in ber 
yer Herren von Edftäbt. Vergl. Lepfins, Kleine Schriften 3. thüring.-fächl. Geſch. IL, 771. 
Magdeb. 1554;. 

111) Wie ſchon aus dem von Schäfer 48 mitgetheilten urkundlich feſtſtehenden empören- 
yerr Borgang erhellt. 

112: Durch Konrad, ober, wie er häufiger genannt wird, Kunz von Kaufungen in ber 
Nacht v. 7—8. Juli 1455. Die genauefle Darlegung des Herganges und unbefangenſte 
Wärkigung feiner Antäffe gibt Schäfer 49 f., u. 103 f. auch eine gute Zuſammenſtellung 
ser zu einer Meinen Bibliothek angeſchwollnen gefchichtlichen und belletrifiichen Literatur 
Eher den Prinzenraub. 

113: Segel, Ehroniten II, 370. 


1449 
29. Juut 
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Als Nürnberg auf pie unverfchämte, überaus Ichlecht begründete Forverum 
nicht einging 1%, erfolgte res Markgrafen Kriegserflärung und zugleid tie 
von zweiuntzwanzig anderen Fürſten — (Darunter auch vie Herzog Heimicht 
des Aeltern von Mecklenburg⸗Stargard und breier Herzöge von Brauniduez | 
Lüneburg!!?), zum fprechenten Beweiſe, taß ner Kampf auch im Nena 
Deutſchlands als ein gemeinjamer ver hohen Neichsariftekratie gegen de 
Bürgerthum aufgefaßt wurde) —, vieler Grafen und einer Anzahl fein 
Herren gegen Nürnberg und tie mit ihm verbündeten dreißig Städte. 

Die oben berührte politifhe Rurziichtigleit und Spiekbüre 
lichkeit biefer, ihr Mangel an großen Geſichtspunkten haben es zumeiſt m 
fchulvet, daß ter lange vorbereitete Kampf für fie einen fo ungünftigen As 
gang nahm. Es iſt ungemein bezeichnend für bie tamalige politiſche Dr 
ichränttheit und Engherzigkeit ter Neichsbürgerfchaften, daß nicht einmalte 
beutlich genug verratbene Furcht ihrer fürftlihen Gegner vor einer Al 
zwifchen ihnen und ven Schweizern fie tarüber aufzullären vermochte, tat 
vor Allem um eine folche fich hätten bemühen follen. Wber fo viel man hi 
jegt weiß, haben ſie das Zuftantebringen eines Bundes mit denſelben nk 
einmal verfucht, Alles, was von ihnen geſchah, beichräntte fich auf Ihm 
liche Anfchritte, die keineswegs theilnahmtofen !!%) helvetiſchen Eirgencika 3 
biplomatifcher Intervention zu veranlaffen. Aber auch ohne vera is 
terftügung würden die eigenen Kräfte ver Stäbter wol ausgereicht haben, im 
Sache eine vortheilhaftere Wentung zu geben, wenn fie e8 nur zur Gerrit 
gung und planvollen Verwentung terjelben hätten bringen können. As 
auch die unterblieb aus Mangel an Gemeinfinn und politiichem e 
ftand. Zwar wurden auf einem in Ulm gehaltenen Stättetage yanz me 
mäßige Beſchlüſſe gefaßt, jo warb 3. B. ein aus ber genannten Srart. Axt 
burg, Nörklingen, Eßlingen und Memmingen gebilteter Ausſchuß Ihe 
nachrrüdlicher , einheitlicher Leitung des Krieges niedergeſetzt. Es m 
biefem Ausjchuß aber wie fpäter mit fo vielen anderen deutſchen Ausidane. 
er blieb ruhig ſitzen, befchäftigte ſich hauptſächlich mit Korreſpondenzen, ix} 





























114) Weniger wegen ber Größe der Summe, welche Die reiche Stadt icichter wre 
zen konnte, als die Verwüftungen und Stedungen, die ein Krieg mit fid> brachte, as 5= 
die mit Nürnberg verbünbeten Städte, welche, fharffichtiger ale es feibft, in des Aurrt 
Forderung nur die Einleitung zu noch viel weiter gebenten Begehren erblidten, 4 90 
gen, fie zurüdzuweifen. Brodbaus, Gregor v. Heimburg 92. 

115) Hegel 11, 468. 

116) Wie ſchon daraus erbellt, daß dieſe Albrecht Achilles Die erketene Gruziet ? 
Werbungen von Kriegevolt in ihrem Gebiete verweigerten ſolche Den Sräptern ac NP 
willig gewäbrten, und Nürnberg auch mit Mimition unterflägten, obwol fie in ger /ca® 
nähern Verhältniſſe zur ibm ftanden. Hegel II, 217. 383. 396. 


5 Rap. Ihr Mangel an Gemeinfinn u. einheitl. Oberleitg ; d. bamberg. Friebe. 619 


yeil die ihn bildenden Städte weit mehr darauf bedacht waren, ven anberen 
Ipfer zuzumutben, als, mit gutem Beiſpiele vorangehend, felbft welche zu 
ringen. Darum zeripfitterte fich der für ein fo großes Princip unternom- 
vene Kampf in eine Menge von Einzeltämpfen, in lauter Heine Nichts ent- 
heidende Weberfälle, Raubzüge und Verwüftungen, und felbft bei biefen 
ehlte es gewöhnlich gar fehr!!?; an ver einheitlihen Oberleitung. 
die einzige beteutende That ter Stäbter in biefem Kriege, die rafch und um- 
tig benügt, bemfelben einen letteren günftigerg Ausgang hätte geben 
zunen, ven Sieg, ten bie Nürnberger über ihren grimmigen Feind Albrecht 
lchilles, der jelber nur mit genauer Noth der Gefangennahme entging, bei 
sillenreut errangen !!?), trug ihnen feine Früchte, wegen ver noch empfint- 
cheren Schläge, tie der Markgraf fünf Wochen fpäter ihnen und mehreren 
rer vornehmften Verbünteten verfette!!?), wie auch wegen tes entſchiedenen 
Inglüdes, mit welchem bie ſchwäbiſchen Neichsbürger gegen ten Grafen 
rich V. von Würtemberg und deſſen Alliirte fochten. Da eine Statt bie 
nbere zum Süntenbod zu machen, jede ter andern die Schuld an bem ge- 
seinfamen Mißgeſchick in bie Schuhe zu ſchieben fuchte 12%), riß natürlich auch 
ald Zwietracht unter ten verbündeten Stättern mehr und mehr ein, welche 
n Bunte mit ihrer zunehmenven Entmutbigung fie den Bemühungen ber 
om Reich8oberhaupte abgefantten Friedensvermittler fehr zugänglich machte. 
stüdlicherweife hatten ihre fürftlichen Feinde keine enticheitenten Vortheile 
errungen, ta fie wol fähig waren, das Gebiet jener zu verwüften, Hunderte 
on Dörfern einzuäfchern, aber wegen ter fehr niedern Stufe, auf welcher 
amals die Belagerungskunſt noch ftant, keineswegs, auch nur eine einzige 
er wohlbefeftigten Stätte zu erobern. Der auf beiten Seiten fich immer 
ihlbarer machende Geltmangel, eine empfindliche Echlappe ver Bürgerichaf- 


1430 
11. Riyı 


14, April 


en, ber nach wenigen Wochen eine noch empfinlichere folgte, tie Markgraf * Tui 


[ibrecht 1. bei Rednitzhembach erlitt 121), befchleunigten das Zuſtandekommen 
es Friedenswerkes. Auch während ter Unterhanblungen, tie ihm voran- 
ingen, machten fich tie vorhin berührten Mängel des Stättebuntes nur zu 


— amt nen 


117) — „die unfern betten feine rechte orbenung und geihid, warn iebe flat für ſich 
168 ta was, und betten feinen öberften haubtman, bem fie gehorfam wern“ befennt ſelbſt 
nmal ein von ſtädtiſcher Seite herrührender Bericht bei Hegel II, 214. 

115) Hegel II, 203. 453 ff. 

119) Segel II, 215 f. 

120) Wie die Augeburger 3.8. ten Eßlingern, welche fie bei bem Ausichnß der Stäbte- 
oten in Ulm megen einer angeblich durch deren Schuld mißglüdten Unternehmung ſchon 
nu Rov. 1449 förmlich verflagten. Pfaff, Beiträge 3. Geſch. d. Stättefriege: Würtem⸗ 
erg. Jahrbücher, 1851, 11, 28 f. 

121) Segel II, 225. 405. 


20. Juni 


104 


Und doch war das noch ber Hleinere, ber ven Meichsl 
biefem Ausgange ihres zweiten großen Kampfes gegen tat 
wuchs. Die moralifche Nieterlage, mit welcher f 
ſchieden, ift von ungleich größerer Betentung geweſen, inben 
erwachte Selbftvertrauen der Städte unheilbar zerftärte, uı 
vornehmften Quellen ihrer Kraft und Geltung, dagegen ver 
lichen Engbrüftigkeit, ber gemeinften Selbftjucht eiı 
Spielraum entjaltete. Diefe fand ſchon unmittelbar nad; 
witerlichften Ausbrud anläßlich ber Abrechnung wegen ver 
Koſten, indem jede Statt fo viel wie möglich fich ihren X 
entziehen und ihren Schwefterrepubfien befto mehr aufzubürt 
über geriethen fie mit einander in tie heftigften Häntel; 
fteitten fie fih herum, bis fie in's Neine famen. Zumal ı 
ber fchweizer Miethtruppen fette es ftürmifche Verhandlung 
teten 3. B. Nürnberg (viefes erweislich ganz wahrheitswidi 
gensburg, tiefelben hätten ihnen feine wefentlichen Dienfte , 
weigerten daher bie Bezahlung ber fie treffenten Quote. 9 
entftandenen heftigen Streit fagte einer ber vegensburger Di 
ſchwäbiſchen Stäbteboten: „ber Teufel komme mehr in 
Einige Stäbte vergaßen fich fogar jo weit, bei ihren fürftliche 
gegen bie angeblich übertriebenen Forberungen ver anderen z 
gab ſich 3. B. Eßlingen auf fechzig Jahre in ven Schuß ber 
Baden, um mit teren Unterftügung weniger zahlen zu türfen, 
fterftäpte ihm zumutheten '#). 

Gleichzeitig waren auch in anderen Gegenten Deutichla: 


5. Kap. Die ſoeſter Fehde; Erzb. Dietrich II. v. Köln. 621 


ligen Welfen und mehreren Mitglierern des Hanjebuntes, von welchen 
ur der großen, weil für ganz Weftjalen ungemein verhängnißvoll ge- 
n, foefter Fehde hier näher zu gedenken ift. Sie wurde entzünvet 
e permanente Geldnoth Erzbiichof Dietrich's Il. von Köln, welcher, 
ere Fürſten arg verarmt und tief verſchuldet in Folge feiner unmäßigen 
ebe unt regen Theilnahme an ven leidigen Huffitentriegen une vielen 
ı dehren, auf die dort zu Rande noch neue Finanzkunft ver Ausjchrei- 
er Vermögens⸗, Vieh- und Kopffteuer verfiel, die namentlich auf den 

ſchwer laftete und die ärmeren faft zur Verzweiflung brachte !). 
euß, die zweite Start des Enzjtiftes am Rheine, widerſetzte ſich und 
be taran, mit dem Pfaffenfürften, ter fich in argliftiger Abficht in 
itte begeben, auf gut Huffitifch zu verfahren, bequemte jich aber jchließ- 
‚zur Zahlung und Buße 260). Nicht jo die uralte Hanfeftart So eſt, 
h Augen von ten ftärkiten Mauern und Thürmen umjchlofien, nach 
ch eine ter Reichsunmittelbarkeit jehr nahe kommende Verfafjung er- 
tie fie von jeher mit ber regften Kiferjucht überwachte, alle Verjuche 
er Kirchenfürften, bie Zügel ihrer Oberberrlichleit über dieſelbe wierer 
anzuziehen, mit Erfolg vereitelnt. Umſonſt bemühete jich ‘Dietrich II. 
eſter durch Verheißung eines Antheils an ver, ten Landbezirken abzus 
en Beute zu ködern, und eben fo wenig ließen fie fich turch feine Dro- 
wie turch die Abjagebriefe feiner Vaſſallen jchreden, erneuerten viel- 
wen alten Bund mit Herzog Adolph von Kleve, tem langjährigen 
tes Metropoliten, und bald darauf auch ven mit Dortmunt, Pater: 
Nünjter, Osnabrüd und Lippſtadt, aljo mit Stäbten, welche der Herr- 
rer Biſchöfe jich längft zu entziehen ftrebten. Vornehmlich dadurch 
‚ tie Fehde zwijchen Dietrich II. und ven Soeftern das Gepräge eines 
s zwiſchen Fürſten- une Bürgerthum, vornehmlich veshalb nahm 
Friedrich IM. gleich vorn berein fo entſchieden Partei fin ten Erzbi- 
aß ter mit tem Schlimmften berroheten Statt faum etwas Anderes 
lieb, als tie Enticheidung tes Schwertes zu wagen. Mit Hülfe res 
jern 24jührigen Erſtgebornen Herzog Adolph's, Johann's von Cleve, 
tie Soejter, jedoch mit ängftlich verclaufirtem Vorbehalt all’ ihrer 
en, Rechte und Befitthümer!?T), fich zum erblichen Schirmherrn er» 


— be (Dietri II.) nam van ben Luden mer, dan fe vermochten, vnd welde Dorpe 
idt to geuen hatten, be verjatte be fo hoch, dat je noch ein Deyll genoch tho ver- 
> tbo verjchatten bebben. Barthol. v. d. Lake, damaliger Stabtjchreiber zu Soeſt, 
y über d. foeft. Fehde bei Seibertz, Quellen d. weftfäl. Geſch. II, 266. 
Barthold, Zoeft, die Stadt d. Engern 242 f. (Daf. 19551. Lacomblet, Archiv 
ch. d. Niederrbeins IV, 255 f. 

Barthold a. a. D. 252 f. _ 
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toren, ver Grafen von der Kippe und ber Stäbte Hamm, Münfter, Te 
brüd, Paderborn und Lippftabt, welche bie tapfere Schwefterrepublil inze| 
mehr mit Lebensmitteln und anderen Vorräthen als mit Mannſchaft um 
ftügten, widerftand dieſe fünf Jahre lang allen Angriffen Dietrich's Il., 
gleich dieſer zahlreiche Bundesgenoſſen hatte und felbft tie verwerflich 
Mittel zu ihrer Bewältigung nicht verjchmähete. Nicht nur tie Biſcheq 
Münfter, Minden und Hildesheim, fontern auch tie Kurfürſten von ES 
Brandenburg und ver Pfalz, Herzog Wilhelm II. von Sachlen, File. 
von Braunfchweig, Landgraf Ludwig I. von Heffen und baher re 
oben beregte Abhaltung von früherer Theilnahme an tem Kampfe —ã— 
Achilles gegen Nürnberg), und einige Dutzend Grafen und Ed 
falens, der Nieberrhein- und ſelbſt Maingegenden nebſt ter neidiſc 
ſterſtadt Dortmund, ver das aber übel genug befam'®), gehörte zu my fe 
fern tes Lölner Metropoliten. Als alle Anftrengungen vefjelben zz ar 
Alliirten an der Solitität ber Feftungswerte und bem ehernen Muthe Nas 
tapferen Bürgerherzen machtlos abpraliten, auch ein Verſuch tes Praftafir 
ften, durch Verlodung ver Wollenweberzunft Zwietracht unter tm Gedkm 
zu ftiften, an ver Pflichttrene jener '2%) fcheiterte, nahm Dietrich I. vol 
Vermittlung Herzog Wilhelm’s II. von Sachfen, der bie im vorhin mul 
ten Bruderkrieg gedungenen Raubfchaaren, während eines länger Keſe 
ftillftande® gerne lo8 ward, 26,000 Mann 130) böhmijcher Driethirume® 
Sold, bie ver gedachte Wettiner und Landgraf Ludwig I. von Heſſen as d 
ftredder der vom Erzbifchof gegen vie Stabt ausgewirkten Reichkacht, „ 
einem anfehnlichen Haufen eigener Krieger ihm zuführten. 
Sechzigtauſend Köpfe zäflte!?!) das Heer, an teffen Spie 
Pfaffenfürft jetst vor Sceft erſchien. Zum großen Glüde ter Etatt, rien 
dem traurigften Geſchicke nicht entgangen fein würbe, wenn vie Arme 
Feinde minder zahlreich und dadurch im Stande gewefen wäre, tie Belazm 
(änger fortzufegen. Da aber beide Theile bisher wie Räuber und Mortta® 





125° Fahne, Die Grafſch. u. fr. Reichsſt. Dortmund I, 124 TI. 1, 302. 

129) Des Erzbiſchofs bezügliches Schreiben an bie genannte Zunft, fe mie rec W 
ber übrigen Zünfte fehr nachbrüdliche und würbige Antwort theilt Barthet. v. r. Lak 9 
berg II, 346 f., vollftändig mit. 

130) Rad) Barthol. v. b. Late 395, der hinzufügt: bar noch mand weren car M 
(8,000) Huffyten ; dar buffe ſelueſte Byfcop myt gropter Gewalt vnd Vukoſtteges vi 
hadde vnd heylt fe vor Kettern. Nu auer kompt be und nemptie an vor de beſten Eur 
ſocht Hülpe und Troyſt van en. Wat dut nn vor eyn chriſtiych Biſcopis mad au ð 
gudt Ehrifte bebenten. 

131: Bartboib, Soeft 276. Lacomblete, Archiv IV, 266 Zweifel an der Rihizkt 
fer Angabe ericheinen mir unbegrüntet. 


5. Ray. Heldenmuth d. Goefter, ihr. Weiber u. Töchter; Ausg. d. che. 623 


z einanter gewüthet, bie ihren Kriegsruhm vornehmlich tarin fuchten, 
sechjeljeitigen Gebiete in Wüften zu verwanteln '?), war ver lölner Me- 
Kit unfähig eine folche Menjchenmenge in dem verheerten Lande lange zu 
Ken. Er mußte darum, nachtem ein letter verzweifelter Hauptſturm von 
npferen Soeftern, ihren todesmuthigen Weibern und Töchtern !?°) abge» 
eu worten, wegen einreißenden Mangels an Lebensmitteln die Belage⸗ 

zu einer Zeit aufheben, wo bie bebeutenden Beſchädigungen der Stabt- 
n baltigen Erfolg in Ausficht ftellten. Die eigene und jeines Metro» 
Alapitels furchtbare finanzielle Erfchöpfung nöthigte ven Kölner Kirchen⸗ 
wı endlich allen Rachegedanken zu entjagen, und unter Vermittlung bes 
- achen Karvinal- Legaten Iohann von St. Angelo Frieden zu fchließen, 
-» Hauptbebingungen tarin beftanten, daß Soeft unter cleveſcher Schutz⸗ 
Hleit, und jeder ver Kriegführenden im Beſitze deſſen verblieb, mas ex 
48 inne hatte. 


2) Seibertz, Quellen II, 255. 

3) „Auf jeben Fall bedacht, ſtellten die Bürger längs der Mauer große Keſſel, Brau- 
en, mit fochenbem Waſſer auf, in das man Mehl ſchüttete. Die Soefterinnen hielten 
wur das Gehröbel im Sieben und freuten ſich ihrer tobbringenben Kodhuufl ..... fe 
Ken zur glüdlihen Stunde einen „Keut” dergleichen die Böhmen ſchwerlich begehrten, 
5 fie ſonſt das Soefter Bier ſchätzten“. ; Bartholb 279. Diefe fiebenben, auf bie Köpfe 
Stürmenden gegoffenen Breifuppen und bie mit gefloßenem Kalk gefüllten Töpfe, welche 
ızrfen Soefterinnen mit großem Geſchick auf jenen zerſchlugen, trugen zum Siege ber 
zer mefentlich bei. 
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FSechſtes Aayitel. 


Urſprung der weſtfäliſchen Vehmgerichte; deren Organiſation und 
ihre Lichte und Schattenfeiten. Steigerung ber Letzteren Dur $ 
Erweiterung ihrer Competenz und den Mangel wirffamer Gontrole. ' 
der Behmgerichte ; Reformverfuche K. Ruprecht's und feiner Nachielge 
und Vorkehrungen der Fürften und Städte gegen jene; rapides Ein 
liches Erlöfchen der Behmgerichte. Einfluß der vollendeten fürftlichen 
und die Ausbildung ded Inftituts der Kandftände auf die Berbeiferun 
pflege; Geneſis diefed Inſtituts; die Minifterialität und dad Neu 
J. 1231; die Hofgefpräche und Landtage. Einflug der Erbfolge: 
inneren Gtreitigfeiten, der landitändifchen Einungen, de8 GHinzutritts 
rialftädte und der wachfenden fürftlichen Yinanznöthen auf Die Err 
landftändifchen Befugniffe und die ganze Tendenz des Inſtituts; deſſe 
und Wirkungsfreid im XV. Jahrhundert. Hervorragende Rolle dei 
der habsburger Erblande und Böhmens in der erften Hälfte der | 
Friedrich's III.; Ladiſſaw Poſthumus und Siegmund von Tirol; F 
Kampf mit den öſterreichiſchen Landſtänden; Ulrich Eizinger; Ani 
kircher; Ladiſlaw's plötzlicher Tod. K. Friedrich III. und fein Bruder 
des Kaiſers Schinderlinge; Gamaret Fronauer, Wolfg. Holezer und 
Albrecht's VI. Tod. 


Bekanntlich bildet bie Zeit, bis zu welcher wir die Entwickli 
ſchicke und öffentlichen Zuſtände Deutſchlands verfolgt haben, ti 
fünfzehnten Iahrhunterts, tie der böchften Blüthe und Macht 
eigenthümlichften Ericheinungen — ber weftfälifhen Vehm 
weshalb e8 geboten erfcheint, au viefer Stelle ver Betrachtung der 
zuzuwenden. 

Länger als in irgend einer andern Provinz des Reiches hatt 
falen die alte karolingiſche Gemeinde- und Gerichtsverfaſſung ſich 
theils weil bier noch die meiſten Heinen Gemeinfreien angetroffen m 
wegen ter zähen Anhänglichkeit derſelben an das Alte, theilg, we 
noch viele unmittelbar Königliche Güter gab, vornehmlich aber wel, 
gleich nach dem Ausfterben ter Karolinger des Landes Herzöge über t 
hundert Deutfchlants Krone trugen, Weftfalen daher auch zum Th 
beifelben länger als vie mehrften anderen Territorien in ununterl 
ner unmittelbarer Beziehung blieb. Dazu kam, daß nad 3 
des alten Nationalherzogthums Sachen turch tie Belehnung ter E 
von Köln mit dem Herzogsamte über Weſtfalen und Engern bier ce 
walt gejchaffen wurte, die Dank! des gebietenten Anſehens ihre 


6. Kap. Urfprung d. weflfäl. Behmgerichte. 625 


lches z. B. ten aflanifchen Herzögen Sachjens fehlte) nicht bloß dadurch 
, über zwei Jahrhunderte fich als eine reelle erwies, daß auch bie zur Lan⸗ 
yerrlichkeit emporgeftiegenen Grafen vom Herzoge Lehen nahmen, jonvern 
fogar wirkliche Neichsfürften, wie 3. B. die Biſchöfe von Münſter und 
serborn, bes erzbijchöflichen Herzogs Hoheit fortwährend anerkannten!). 
Dieje Stellung der kölner Kirchenfürften auch über ten mit ven jonftigen 
oglichen Rechten bekleiveten Zerritorialherren hatte zur. Folge, daß, nach» 
ſich anderwärts überall die volle Erblichkeit ver ©rafengewalt vollzogen 
e, Die unter Königsbann tingenten Richter in Weftfalen, welchen bie ge 
nten Metropoliten, als geiftliche Fürften, nach ven damaligen Anfchau- 
en ven Blutbann, die Criminalgerichtsbarkeit nicht jelbft übertragen konn⸗ 
jolchen auch in ven Territorien der weftfälifchen weltlichen Zanbeöherren 
t, wie anderwärts, von biefen, fondern vom Reichsoberhaupte 
rekt empfingen. Es gab mithin in Weftfalen noch lange nachdem fie 
ben übrigen Theilen Germaniens eingegangen waren, neben ven territo- 
berrlichen Gerichten, ten Gaugerichten, für Heinere Sachen und denen für 
t ſchöffenbare, unfreie Leute, uoch viele wirkliche Sreigerichte, db. h. 
ichte für die bier zahlreicher als anderwärts noch vorhandenen freien Leute, 
alſo in Wahrheit nichts Anderes als vie Nachfolger ter alten karolingi⸗ 
n Grafengerichte waren. Ihre Präfidenten wurden daher auch ganz richtig 
eigrafen, ihre Beifiger Freiſchöffen genannt, woher aber vieje, 
lanvesberrlichen gegenüberftehenten, reich&unmittelbaren Gerichte ten 
men Behmgerichte erhielten, ift noch nicht genügend aufgellärt, denn 
jer Name?) ift weit jünger, als die Inftitution jelbft. 
Wiewol durch Belehnungen von Seiten ver Reichshäupter im Lanfe ver 
ne tie meiften viefer Sreigrafchaften, jpäter Sreiftühle?) genannt, an 


1, Gute Zufammenftellung biesfälliger Belege bei Schulte, Lehrbuch d. deutſch. Reiche- 
Rechtsgeſchichte 316f. (Stuttg. 1361), deffen concifer u. lichtooller Darlegung ich hier 
baupt folge. 

2, Die älteſte urkundliche Erſcheinung beffelben, mit der Bezeichnung einer hergebrach⸗ 
Senennung, if v. 3. 1251. Wächter, Beiträge 3. Deutich. Geſch. 146 (Tübing. 1845), 
ser auch, jo wie Geisberg: Die Vehme in d. Zeitichr. |. weſtfäl. Geſch. u. Alterth. 

(165%, 40 alle verfuchten Etymologien zuſammenſtellt. Ich befeune, daß mir keine 
Lben befriedigend ericheint, tbeils aus dem angedeuteten Grunde, vornehmlich aber, 

im Mittelalter auch anterwärt®, wie z. B. in Braunfchweig, Magdeburg und ber 
Aauſitz (Wächter 147. Hoffmann, Geſch. v. Magdeb. I, 511. Nenes laufig. Magazin 
„114, einfache Territorial- und Stadtgerichte, alfo von den weftfälifchen Yreigerichten 
2 verſchiedene Tribunale, Pebmgerichte genannt wurden. 

3) Der bedeutendſte und berühmtefte derſelben war biß gegen Ausgang des vierzebnten 
bunderts ber Hauptflubl zu Dortmund (vergl. Thierſch, d. Hauptftubl D. weſtfäl. 
iger. a. d. Königebofe vor. Dertm. 1836, deſſ. Die Behmlinte bei D., 1949, u. 
B. d. Freireichoſt. D.I, 55 f., 1854;. Nachdem aber Kuno von Faltenftein, Damaliger Admi⸗ 


Bugenheim, Deutſche Geſchichte. III. 40 
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ZTerritorialderren, weltliche und geiftlihe Communitäten gelommen, 
beziehungsweife wenige ben Lölner Pfaffenfürften verblieben waren, 
letztere, kraft ihrer berzoglichen Gewalt, doch immer bie Oberhoheit ü 
Sie äußerte ſich darin, daß fie Eremtionsprivilegien von der Gerid 
ber Freigerichte ertheilen, von ihren Urtheilen eine Art Berufung an 
ein Begnatigungsrecht ansüben konnten, und wurte fpäter noch dal 
weitert, daß Erzbifchof Friedrich II. vom Luxemburger Wenzel zum , 
Statthalter und Verweſer ver weftfäliichen Gerichte” ernannt wart. 
feine Nachfolger erlangten hierdurch das dem Neich8oberhaupte biet 
zuftebende, jet auch bei Priefterfürften nicht mehr anftößige* N 
Vreigrafen mit bem Königsbanne zu inveftiren, die Befugniß untaug 
zujegen, Mißbräuche dieſer Gerichte zu unterjuchen und abzuijtellen 
Ordnungen zu geben und zur Ausführung tiefer une ähnlicher M 
Generaffapitel aller Freigrafen in Weftfalen und Engern zu verſe 
Diefe Gerechtſame ver kölner Metropoliten bezogen fich jeboch ) auf ı 
gerichte in ihrer urfprünglichen Eigenichaft als öffentlicher bür 
Gerichte gay nicht, fondern nur auf deren zweite als geheimer Gri 
gerichte, und in biefer Doppelnatur befteht teren hervorragendſte 
thümlichkeit. 

Sie iſt höchſt wahrfcheinlich erſt in den ſtürmiſchen Zeiten tet 
Interregnums hinzugekommen, wo überall Gewalt, Raub, Dort, vi 
Anarchie une entjeßlichite Nechtsunficherheit berrihten. Da modi 
nicht wenige der befjeren Freigrafen und Freifchöffen lebhaft genug de 
dürfniß empfinten, einem folchen Zuftanve abzubelfen, und mintefte 
Wirkſamkeit ihres Gerichtes fo zu Fräftigen, daß feinen Urtheilen aud 
Bollftreddung werden möchte. Da die Tribunale in vem grauenvolien | 
jahrhundert nach tem Tode Kaifer Friedrich's I. aber ganz unfähig 
durch offenes Einfchreiten jenen Schredniffen zu fteuern, biiek ihr 
einziges Mittel nur übrig, in der Heimlichkeit tie erforterliche 4 
inchen und durch fie zu erwirken, was durch öffentliches Vorgehen fir 





niftrator des Erzſtifts Köln, vom letzten Grafen Gottfried IV. von Arnsberg bie 
u. Srafichaft im I. 1368 um 130,000 Goldgulden erlauft unb damit aud bie En 
ſchaft über dieſe Maiftätte erworben ‘hatte, erhielt die bortmunder am ihr eine fic m 
mehr verbunfelnde Nebenbuhlerin, indem bie kölner Kirchenfürften bie früher zu Teı 
abgebaltenen Generallapitel feitvem in Arneberg zu verfammeln, wie aud tie Ik 
wichtigften Amtebandlungen als oberfte Stuhlherren bier vorzunehmen pflegen 2 
d. Ober⸗Freiſtuhl zu X. in d. Zeitichr. f. weſtfäl. Geſch. u. Altertb. XVII, 132 j. 

4) Pabft Bonifaz VIII. hatte nämlich im 3. 1298 allen Pfaffenfürften die Erı 
gung zur Ausübung des Blutbannes, gleich den Laienfürften, ertheilt. Kupp, | 
Berfaff. d. heimlich. Gerichte in Weftfal. 260 (Götting. 1794). 

5) Eichhorn, Deutliche Staate- u. Rechtsgeſch. IH, 189 (5. Autg.). 


6. Kap. Deren Organifation u. Verfahren, Ficht- u. Schattenfeiten. 627 


seichen ließ. Dieſe Heimlichkeit brauchte indeffen nicht nothwentig gegen 
n angewentet zu werben, der vor Gericht erſchien; über ihn konnte, ba 
an feiner mächtig war, nad) ven beſtehenden Formen offen gerichtet werben. 
m jo nöthiger war fie jedoch gegen ven Abwefenten, welcher ver Ladung nicht 
htete, tem Gerichte troßte, gegen diefen mußte das Urtheil im Geheimen 
Iprochen und für beifen fichere Bollftredung gejorgt werben. 

Aus diefem gebieterifch genug empfundenen Bebürfniffe ift nun —, 
um wirt e8 bezweifelt werben können, — bie beregte Doppeleigenfchaft und 
aupteigenthümlichleit ver weftfälifchen Gerichte hervorgegangen. Den er- 
ihnten Zwed fuchte man zuvörderſt dadurch zu erreichen, daß das Urtheil 
gen ben Abwejenden in einer Berfammlung gefprochen wurde, an 
cher nur Eingeweibte, nur Gerichtsſchöffen Theil nahmen. Zu 
em Behufe verwantelte fich die fonft öffentliche Gerichtsfigung ber Frei- 
hhle in eine geheime, in ein „Stillgericht“, ineine „heimliche 
efhlofjene Acht“. Nicht als ob hier, wie lange geglaubt worten, in 
fer Berborgenheit oder bei Nacht und Nebel Gericht gehalten worden wäre. 
wurde vielmehr auch die „be- (db. h. ge⸗) gefchlofjene Acht” (in Weftialen 
r damals lantläufige Ausbrud für Gericht, Verfammlung) an den gewöhn- 
yen allbelannten Dlalftätten, unter einer Linde, einer Eiche, einem Birn⸗ 
am u. |. w. gehalten, nur waren don einer foldhen Situng alle Nicht- 
;ffenden, d. 5. Alle, die nicht Freifchöffen waren, ausgefchloffen, intem 
8 dieſe, fogenannte Wiſſende, in verfelben zugegen fein turften. Da⸗ 
yen wurbe aber an venfelben Orten, wie früher, offene 8 Gericht noch fort 
alten, in welchem indeffen bloß Civilfachen und geringere Frevel ver Ding- 
ichtigen®), Eriminalproceffe ber Nichtwiſſenden jedoch nur 
einem alle verhandelt wurten. Der. „Uns oder NRichtwiffende” mußte 
melich vor das offene Ding (Gericht) geladen werden, weil er in bem ge⸗ 
men nicht erfcheinen konnte. Erfchien er in dem offenen Ding, fo wurde 
»e ihn in dieſem gerichtet, ta in tem Falle kein Anlaß zu einem geheimen 
tfahren vorhanten war. Erichien er aber nicht, jo verwandelte fich das 
ibunal in ein geheimes, in die heimliche orer befchloffene Acht, d. 5. es 
cd jeßt allen Anwefenten, welche nicht Freiſchöffen waren, bei Todesſtrafe 
»oten, fich zu entfernen, unt hier wurte nun, wenn ver ausgebliebene An- 
Hagte iter, wenn er ein Nichtwijlender war, vor das offene Ding, wenn er 
ı Wiffenter war, fogleich vor das geheime, weil er in biefem erfcheinen 


6: Später, jeit ber zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderte, oft auch der Nicht- 
ıgpflichtigen, zumal Sachen ber freiwilligen Gerichtöbarfeit, wie Berläufe, Tauſchverträge 
dgl. Beilpiele ſiellt Erhard, Geſch. Münftere 219 zufanmen. 
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ausgefprochene „Schulcig" auch ein Tobesurtheil, wie fie ben 
Strafe, die Todesſtrafe, nur eine Art ihrer Vollſtreckun 
Strang kannten, over wie fie es nannten, durch die Wyı 
ftrang, die altſächſiſchẽ Strafe der Landfriedensbrecher, und 
keinen Galgen, ſondern ven erften beiten Baum. Die 
Vollziehung ihrer Urtheile, wurte ben fraglichen Gerichten 
ſentlich erleichtert, daß ber letzte Act des Richtens, tas Naı 
damaligen Begriffen durchaus als nichts Unehrenhaftes galt 
vielen Städten Deutſchlands ben jüngften Mitgliedern ihret 
Verpflichtung ob, biefe Execution vorzunehmen, anderwärt 
+ Reutlingen, dem jüngften Ehemann ber Stadt, und wierer 
nächften Agnaten bes Verurtheilten. So konnten denn auch 
all’ ihren Schöffen die Volfftredung ber von 
ten Tobesurtheile als allgemeine Pflicht aufer! 
noch dadurch beſonders gefichert, daß tie verurtheilten Abn 
Spruch in der Regel feine Kenntniß hatten, die Schöffen vi 
mithin überfallen konnten, und baß jene im ganzen Reiche He: 
es eben im ganzen Reiche Schöffen ver Behmgerichte gab. D 
lich, weil die in Weftfalen lebenden beſonders in ven entfernt: 
entweber gar nicht ober nur ſchwer verwenbbar waren, ben Gi 
taß jeber freie Deutſche von gutem Ruf ihr Schöffe werten 
in Weſtfalen ſich dazu meldete; denn nur bort konnte m 
werben?). Je höher Unfehen und Gewalt ber Vehmgerich 
größer wurbe natürlich auch ber Andrang zu ben Schöffenfte 
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r Derfaffung genau befannt werten, vor ihm als Ankläger wie auch als 
reter Anderer auftreten, und bie gefürchtete Vehme verbürgte ihm in jenen 
n des Fauftrechts, der rohen Gewalt, mehr Sicherheit, Schu und Ach⸗ 
‚ al8 jelbjt des Kaijers Arm und Schirmbrief. Darum jorgten nament- 
sie Reiche ®; und Hanſeſtädte, und felbft ganz Heine Orte) dafür, unter 
Mitgliedern ihrer Magiftrate ober unter ihren Bürgern einige Freiſchöffen 
aben; aber auch weltliche und geiftliche Territorialherren fahen es gerne, 
ı ihre Räthe fich als folche aufnehmen ließen !’), was felbft von vielen 
‚sfürften, und fogar von Kaiſer Siegmund gejcheben ift, jo taß die An⸗ 
ne’), in ter bier in Rede ſtehenden Zeit ver höchften Blüthe ver Vehm⸗ 
bte habe es im veutfchen Reiche bei hunderttauſend Freifchöffen ge» 
ı, um jo glaublicher erjcheint, va felbit in von ber rothen Erbe weit ent- 
en Gegenden, wie 3. B. in ver Schweiz!?), teren damals nicht wenige 
troffen wurden. Für zahlreiche Volljtreder ver Erkenntniſſe tiefer Gerichte 
mithin geforgt, und ebenfo für bie fichere Vollitredung durch vie feier- 
Berpflichtung der Schöffen, überall im ganzen Reiche auf den erften 
E bereit zu fein, das Urtheil in aller Stille gegen ben Unvorbereiteten zu 
iehen. Das rein aceufatorifhe Verfahren ter Vehmgerichte fußte im 
igen auf allgemeinen germanischen Gewohnheiten, zumeift auf ven im 
ſenſpiegel ausgefprochenen , jedoch mit einigen durch tie Umſtände gebo- 
ı Movifitationen,, auf welche intefien der Raummerhältniffe wegen bier 
näher eingegangen werten kann '°). 


», So gabe83. 8. in Angeburg einmal nicht weniger als 32 Freiſchöffen. Wagen- 
Beich. v. Augeb. I, 160. 

I: Beiſpiele ftellt Voigt, Die wehtfäl. Behmgerichte in Beziehung auf Preußen 161 f, 
get. 1836) zufammen. 

d: Und pflegten wol auch entfernte Kreigrafen in ihre Dienfle zu nehmen, um fi und 
Unterthanen Beiftänte ımd Deienforen vor ven Kreiftühlen zu fihern, wie das z. B. 
im 3. 1483, alfo zur Zeit des finkenden Anſehens ber Behmgerichte, von tem Biſchofe 
lph II. von Würzburg mit dem Freigrafen zu Korbach im Walbed’ichen geſchehen ifl. 
apf, Denkwürdigkeiten b. fränkiſch. Geſch. l, 102. 110 (Erfurt 1802). 

1) Heusler, Die Berührungen Baſels mit d. weftfäl. Gerichten in den Beiträgen 3. 
. Bafels VIII (1566), 9. 

2: Rebing, Urkk. 3. Beleuchtg. d. Thätigl. d. weſtfäl. Gerichte in d. Eidgenoſſenſch. 
rchiv f. Schweiz. Geſch. III (1644!, 291 f. 

3; Im Wefentliden ganz nah Wächter's a. a. DO. 20 f. guter Darlegung;, er, Ta- 
ı, Greschiedenis van hed Veemgerigt en van het latere duitsche Rijks-Ka- 
teriegt in hunne Betrekking tot Nederland 35 sq. Leiden 1857. Werk. der 
schap. der Nederl. Letterk. X; und Sahne, Dortmund III, 256 f. geben bie befric- 
dften und bündigſten Schilterungen bes mit Unrecht fe verfehrienen Berfahren® ber 
igerichte, welches fich in feiner Einfachheit, in der Form und Faſſung der Urtheile dem 
en linksrheiniſchen Gerichtsverfahren fehr näherte, wie man namentlich auch aus ker 
Fahue II, 1, 255 f. mitgetheilten ungemein inftrultiven Urt. v. 3. 1439 erflcht. 
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gegenben entzünte, ten beteutentften und berühmteften ter 
laßten Vereine zur Erhaltung des Lantfrietens, ven großen w 
frievensbund ftiftete, mit ver Ueberwahung unt 
feiner Beftimmungen bie einzige tamal® von Groß ı 
gefürchteten Tribunale, die Vehmgerichte zu betrauen. Er ük 
das Nichteramt über Lanzjriebensbrüche, neben den Terri 
Stabtobrigkeiten,, insbefontere ven Freigrafen und Schöffe 
Gerichte, die hierdurch an tie Stelle ter in anteren Prov 
beſtehenden Landfriedens · Gerichte traten. Darum wurde ü 
Urkunde allen Freigrafen vom Kaiſer eingeſchärft, jeden recip 
ſchoöffen ſpeciell zur Wahrung der Vorſchriften des in Rebe 
friedens eidlich zu verpflichten. 

Diefe Anordnungen Karl's IV. haben unftreitig'%) Gı 
tragen, das Anfehen ber Behmgerichte noch zu fteigern, die w 
Stellung verfelben wefentlich überbrüdt. Nicht nur, weil ' 
lang entbehrte, formelle Anerkennung und gefegfiche Weihe 
hauptes als allgemeiner Landes · und Reichögerichte verlieh 
fie ihnen zugleich auch eine gemeinnügige Wirkſamkeit anwiel 
liche Richtung gaben. Cine fo große Macht, wie tie, wel 
richte ſeitdem errangen, pflegt von Sterblichen aber nur | 
Mäßigung gebraucht, fontern faft immer mehr oder minkı 
werben. Das ift denn auch bei ven fraglichen Tribunaleı 
ausgeblieben, ba ſchon“) in ihrer ganzen Einrichtung ber Ke 
Willkühr lag une tie Verfuhung zum Mißbrauche durch t 
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jamen Controle ter einzelnen Freifchöffen um fo verführerifcher 


. Namentlich das jedem Kleeblatt verfelben eingeräumte Recht, den auf 
hafter That Ergriffenen auch ohne Ermächtigung durch einen Freigrafen 
Weiteres fofort zu hängen, hat eine Menge der jchreiendften Juſtizmorde 
seren Beichönigung ermöglicht; ift es doch vorgelommen, daß einft fünf 
höffen ten Bürger einer Reichsſtadt erhängten, weil er einem berjelben 
torn vier Gulden ſchuldig war, und um anterer ähnlicher Lappalien 
n!%;! Aber andy abgejehen von ſolchen, mehr einzelnen Schöffen als 
Behmgerichten zur Laft fallenden empörenden Gewalttbaten, ließen 
tiefe von ber Sucht, ihre Kompetenz mehr und mehr auszudehnen, zu 
nbefugteften Eingriffen in die ver orbentlichen Gerichte, zu den maßlofe- 
Ausichreitungen fich verleiten. Sie wurden ihnen weientlich erleichtert 
tie bittere Feindſchaft und wiederholten Kämpfe zwijchen ver Ariftolratie 
sem Bürgerthume während tes vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts. 
er Arel deshalb voll Mißtrauen gegen vie ftättifchen Tribunale und ein 
gericht mit hinfänglicher Macht, die Vollziehung feiner Erkenntniſſe zu 
n, nicht vorhanden war, wandte er fich an Richterſtühle, welche auch bie 
te aus Furcht nicht zu verwerfen wagten. Das waren bie Vehmgerichte, 
elchen tie Erelberren durch ihre Familienverbinpungen bie Aufnahme ale 
hörten leicht erwarben und taturch mit dem Privilegimm der Freiftühle 
ber tie ſtädtiſchen Gerichte ftellten?). Allertings find auch durch ben 
ofen Zuſtand des ganzen tamaligen Gerichtöwejens, durch die empfint- 
: Mängel, an welchen felbft noch tie beziehungsweije beften, bie ſtädti⸗ 
Zribunale litten, turch das nur zu begrüntete Mißtrauen, welches fie 
oft einflößten,, ven weitjälifchen Stillgerichten vie beregten Uebergriffe 
nmaßungen wefentlich erleichtert worten. Wenn ver Kaiſer, tie Kur⸗ 
n, Zerritorialherren und Reichsftänte Proceffe nach zwanzigjähriger 
rt, wie das noch um tie Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts vorgelom- 
° , nicht zu beentigen vermochten, da begreift es jich wohl, taß bie ver- 
inte Partei, die nicht zu ihrem Nechte gelangen konnte, die Sache end⸗ 
n tie Freiſtühle brachte, weil fie dieſen damals gefürchtetften Gerichten 
das größte Maß ter Weisheit, vie Fähigkeit zutrauete, einen Knäuel zu 
ren, an welchem tie anderen ihren Wig fchon fo lange vergeblich ver- 

Namentlich ter bei ten Stattgerichten damals nur zu gewöhnliche 
gel an Fürſorge bet Sterbefällen für tie Erbrechte ver Abwejenden, wo⸗ 


— — — — — 


*Wächter, Beiträge 239. 

9. Mone, Zeirihrift f. d. Geſch. d. Oberrheins VII, 388. 

9) Ein ſehr belebrendes diesfälliges Beiſpiel noch aus dieſer Zeit bei Moue a. a. O. 
v>1. 


gegen jene vor ihrem erdentlichen Richter kein Recht zu finten 
jelbit rabſticher unt taiſerlicher jvecieller Prieitegien® unt 


21' Mene a. a C. VII, 386. 

22 Beige, Die wehjäl. Vebmgerichte 168 1. 

23 Ze wart ;. ®. Biber Iebannl. ven Bürzburg ir 
einer @eltierderung tes Rittere Jebann ven Irenkerg ver einen Freitmd 
auf det Vrãlaten Anruien von König Rupreht ergangen? Inhikiterium ı 
ten Freigraſen nicht geachtet, Cie Latung vielmebr wicterbelt, ebwel jener 
dem Kläger ver dem Reicheeberbaudte zu Recht zu fteben. Erſt ein ermen 
ichl dee Letztern und mebr nech tie Vermittlung einiger Freunde ĩetzte tem 
fabren eim Ziel. Smmpi, Tenbrürtigteit. t. frãni. Geich. 1, 9. 102 
Iabre wurte derzeg Seinrib von Araunihmwcig- Lünchurg & 
dem Grelberen Bernbart zur Lirde ven Dielem gefangen genemmen 19. 
eber in Areibeit gelegt, dis er und iein Bruter Bernbart fib zur Zabtung en 
100,004 rbeiniihen Geitgulten 22 Iuni 1405 urtuntlich verpflichtet 
werbältmigmäßigen, Pie Finanzfrähe ber berzeglihen Brüter bei Weite 
Grereflung wert ir frasihe Bertrag von Kenia Rurraht für ungütng 
ven ber Lirde und feine Selier erũ „15. Dechr. 1465 in dee Reiches Acht 
ferttauernten Ungeberiame gegen Fie Kenigliben Briebie, aud Lberadt x 
1407 . Mit ter Bellziebung tericiben betraut fiel Herzeg Heinrich im d 
ren Reihtfürften im Pie lirgiicen Yante ein Ju 407 : Bernbart ven 
ſich nach tarierem Wirerftante zur Bersehtleitung uf Das iragliche L 
‚April 1409. Aber ver dem Abi: tee detteñenden Vertregee batıe 
berzegliben Shultwrihreitungen vier Arcligen cedirt, bie ietzt mmter d 
fragliche Berzicht gebe fie Nichte am. mit Hülfe der weſtiãliſchen Bchmyı 
lichen Rechte gelten? zu machen ucten. Obwel ia Rurredr, aut bei 
Tenfürflen Tırre, cin Mieetälliges In! i ii 
lieh, wart ibre Klage von Herrmann Nele, freigraien dos Stublce zu 
neh angenemmen, murden bie Herzẽge von temielen vorgelaten. Kid 
derbelte Werber des Könige, alt dat Tiaichrciten des Biiber won Vaterde 
biet ber genannte ideint Derrmann Rec ven weiterem © x 
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Terner waren ihre leichtfinnigen Annahmen ver grunblofeften Kla⸗ 
von ten orventlichen Gerichten nie berüdjichtigt worten wären, ganz 
ichtigter Menſchen, denen es gelungen, fich zu Freiſchöffen aufnehmen 
2), ihre Erlenntnifje auf bie einfeitige Darjtellung tes Klägers bin, 
; von Diefem irgend ein Beweis ter angeblichen Rechtsverweigerung 
ten ver gewöhnlichen Gerichte verlangt wurde, gar arge Uebelftänte. 
ren tie in Rebe ſtehenden Tribunale nur jelten fähig, das Materielle 
itjachen unbefangen zu würdigen, theils weil meift eine ver Parteien 
hien, theils weil bie erforderliche Kenntniß ver in Betracht kommen⸗ 
hen und bejonteren Verhältniſſe, zumal bet Sachen aus ten ent« 

Gegenden des Reiches, ven Schöffen gewöhnlich fehlte, weshalb 
dh in tem Verfahren ter VBehmgerichte das Formenweſen mehr und 
nuptſache wurte, fich zumeift um Verſäumniſſe, Contumacien und 
een trehete. Dazu kam, daß in deren perfönlicher Zufammenfegung 
: nach bie größten Mißbräuche einriffen, indem nur zu viele gewifen- 
zrafen, nach tem eigenen Belenntnifje rer Generalkapitel“), von ſchnö⸗ 
zier zur Umgehung jener alten Vorfchrift fich verleiten ließen, bie nur 
e turchaus unbejcholtene Männer für jchöffenbar erklärte, und daher 
» Hörige, Leibeigene und felbjt ganz verächtliche und nichtswürdige 
=, als Schöffen aufnahmen, wodurch auch vie Fälle intmer häufiger 
daß aus Bauern zufammengejegte, eigentliche Dorfgerichte als Appel⸗ 
öfe in PBrocejjen gegen Reichsfürſten und Stätte urtheilten. 
br natürlich mithin die fteigente Erbitterung Beider gegen tie ge- 
n Vehmgerichte, ihre Berjuche, fich terjelben zu erwehren. Die frübe- 
von ten Stätten ausgegangen, welche mitunter ihre gefammte männ- 
mohnerjchaft vom 14. bis zum 70. Jahre vor tie weftfäliichen Frei- 
laden und vie ungehenerlichiten Urtheile gefällt fehen mußten). Be⸗ 
en Ausgang des vierzehnten Jahrhunderts ſchloſſen tie Stätte Braun 
Goslar, Hildesheim, Einbed und Helmftert ein Bündniß zu tem 
eten Behufe ab; fie lamen unter anteren überein, mit Allen, vie fie 





ser Jurisdiktion ber Behmgerichte entzogen. Demungeachtet wurde felbft ter 
er noch im 3. 1450 vor einen Freiſtuhl geladen und fein borthin gefantter Bevoll⸗ 
ſchmählich genug traftirt, wenn gleih man aus Furcht vor bem päbſtlichen Vann 
‚4 feine weitere Folge zu geben wagte. Boigt a. a. ©. 109 f. 

Heusler in d. Beiträgen 3. Geſch. Baſels VI, 13. 

Migand, Das Behmgericht Weftfalens 265. (Hamm 1825j. 

Kopp, Ueb. d. Berfafl. d. heiml. Gerichte 39. 

Zind doch 3. 8. no im 3.1479 von dem Freiſtuhle zu Freienhagen alle männ- 
onen des beffifchen Kirchſpiels Benshaufen, die das I4te Jahr Überfchritten, nach 
teht zum Tode verurtheilt worden! Sampfmite a. a. O. 73. 
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und ſehr energiſche, mitunter ſogar dratoniſche Wtaßregel 
Vehmboten”) wie gegen diejenigen ihrer Unterthanen ode 
Weſtfalens Stillgerichte fich zu wenden wagen würten, 
Uebergriffen biefer zu ftenern. Wurde doch 3. B. in Augel 
die Appellation an fremde Gerichte (womit hauptſächlich vi 
meint waren) bei Strafe ver Ertränkung verboten®)! 4 
als durch all’ diefe Vorkehrungen ift die Erlöfung Deutid 
reits zu einer wahren Geißel erwachienen weftfälifchen 
überbrüct worden, daß ſich mehr und mehr tie Erkenntn 
‚gebe zu dem Behufe fein wirkſameres Mittel als turh Ei 
ferer Rechtspflege und Gefege das Bedürfniß ge 
hülfe zu befriebigen, dadurch bie vornehmften Anläſſe bes 
tens am bie Freiftühle zu befeitigen, bie urfprüngliche Har 
fehens und ihrer Macht zu verftopfen. Daher zumeift 
nahme beiber ſeit dem Ausgange des fünfzehnten Jahrhu— 
den waren fie praltiſch bereits auf Weſtfalen befchräntt, 
wöhnlichen Landesgerichten untergeorbnet und im fiebzehnt: 
Nichts als bäuerliche, auf bie geringfügigften Vergehen, n 
jurien u. vergl. eingefchräntte, Polizei un Nügegerichte. 
loſen Geftalt dauerten fie, meift mit den alten, nun lächerl 
in ten Anfang bes laufenden Jahrhunderts fort, ver lei 
Gehmen ift von dem Napoleoniten König Hieronymus aufg 


30) Zeitſcht. d. Hifter. Ber. f. Rieberfachfen, 1854, 164. Luntze 
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Allerdings Hatte vie feit der Mitte des fünfzehnten Seculums, gnten- 
[8 auch turch den obenerwähnten Ausgang tes zweiten großen Stäbte- 
ſes, in allen Gegenten bed Reiches une nach allen Richtungen zum Ab» 
ſſe gelangte Landeshoheit der Fürften, unt teren daher rührendes 
Wen auch hinfichtlich ter Gefekgebung und Gerichtsbarkeit als vollendete 
esherren fich zu bethätigen, tie Koncurrenz ber kaiferlichen wie überhaupt 

anderen Gerichte entbehrlich zu machen und dadurch am wirffamften aus⸗ 
Kießen, ten Hauptantbeil an der eben erwähnten Berbefjerung der 
Btspflege. Es ift aber doch auch nicht in Abrede zu ftellen, daß bie 
x in Rede ftehenten Zeit in allen deutſchen Territorien vollendete Aus⸗ 
> ung bes Inftituts ver Yanpftänte und teren Mitwirkung bei 
Rechtspflege und Geſetzgebung ten eben genannten erfreulichen Fortſchritt 
wntlich gefördert haben. 

Die Anfänge der landſtändiſchen Berfaffung fine in Deutich- 

eng verflochten mit dem im Mittelalter bier allgemein herrſchenden Ver: 
amgsſyſteme ver Minifterialität. Nicht leicht wirb?®) ein anderer 
te gefunden werben, deſſen Bebeutung fo oft gewechielt hätte, als eben ver 
ke Minifterial. ‘Die jchon in ver Karolingerzeit aufgetauchte Sitte, 
höheren Hofbeamten zahlreiche Gehülfen Ministri) beizugeben, wurde 
er allgemeinere Regel, ſeitdem vie fteigente Macht und Stellung ber geift- 
gı und weltlichen Großen beren Umgebung mit zahfreichem Gefolge und 
al mit friegsgeübten Leuten erheijchten. ‘Dazu wurten von ihnen natür« 
tie Tüchtigften ihrer Hörigen auserſehen, welchen fie, nebft ver freien 
flegung, Kleivungsftüden, gelegentlichen Geſchenken an Roſſen und Waf- 
5), meift auch noch Lehngüter gewährten, tie Hut von Schlöffern ober bie 
waltung irgent eines antern höhern Amtes verliehen. Alle mit der Ber: 
ng eines ſolchen, eines Ministerium's , betraueten unfreien Leute eines 
098, Biſchofs, Grafen u. |. w. wurden Ministeriales genannt, obgleich 
a rechtlicher Beziehung ten übrigen Hörigen noch lange Zeit gleichge- 
blieben, teineswegs eine benorrechtete, von ihnen ftreng gejchierene Kaffe 
ten. Allen tie Macht der Thatſachen erhob fie im Laufe der Zeit zu 
> folhen. Denn e8 war unausbleiblih, daß mit tem zunehmenten Ein- 
e, mit ter zunehmenten Geltung ter Herzöge, Grafen und Pfaffenfürſten 

bie in einem hervorragenten perlönlichen, in einem mehr oter weniger 
nen Verhältniſſe zu ihnen ſtehenden Minifterialen ftiegen. Namentlicy 
zwölfte Jahrhundert ift epochemachend in ver Geſchichte tiefer, für vie 


35) Fürth, die Minifterialen 113. 488 (Kdın 1836), bier Überhaupt vornchmlich 
t 


bt. 
36) Yürtb, a. a. O. 265 f. 





Verhältniffe ftanben, beren unmittelbare Dienft- unt 

waren, beren Treue und Opfermilligteit mithin auch am be 
ſchienen. Dazu kam, daß bie faft gleichzeitige Erwerkung teı 
Erbgüter fo wie terjenigen bes letzten fehwäbiichen Welfen u 
Neiches vie hohenftaufiiche Minifteriafität ungemein erweitert: 
gaben, einen Spielraum zuwies, wie feiner andern. Eeitteı 
nifterialen, wie Markward von Anweiler, Konrad von Uerslir 
tie wichtigften Statthalterfchaften in Stafien bekleideten, to: 
einnahmen, die ber beutfcher Reichsfürften nur wenig nachft 
einflußreichften Näthen ver Kaiſer zählten, fo daß fchon zur 
rich VI. in die Gruft fant, vie ftaufifche Minifterialität eine 9 
bie in ven großen Geſchäften neben anteren Gemwalten ven A 
deren Gunft turch Verleihung beträchtlicher Yehengüter zu erkı 
felbft bie angefehenften Priefter- und Laienfürſten nicht verſchn 
bie Stellung ver Minifterialen im Allgemeinen als eine weieni 
eine wefentlich gehobene und verevelte. In ben Begriffen 

erniebrigten auch antere Dienfte als der Kriegsrienft nicht m 
Quelle der Macht unt tes Reichthums geworden, fo viele Gelı 
glänzenten unt beneiteten Wirkjamfeit boten. Da war es d 
lich, daß vie thatfächlich über die anderen Unfreien jo hoch e 
fterialen jegt auch rechtlich von ihnen ftreng geichieben, ſoge 
nicht nur ben Freien, ſondern auch dem übrigen, nichtfürfter 


37) Furth 124 1. 
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zeftellt wurten ). Ja hie und ta!) find die Minifterialen noch über 
itter geftellt, alſo höher geachtet worten, als ver aus biefen gebilvete 
njtand. Zur Zeit des Unterganges ter Staufer war ter Name Mini- 
ſchon längft ver allgemein gebräuchliche für jeden Zöniglichen, priefter 
weltfürftlihen Beamten; felbit Männer von ber etelften Abkunft 
ten fich feiner nicht mehr, waren eher ftolz auf venfelben. 
Das rührte eben daher, daß der Vorgang ter Kaiſer une Könige bei ven 
n und anteren Zerritorialherren bald Nachahmung gefunden; auch fie 
en, wie tie oberen Hofämter des Marſchalls, Schenks, Truchſeſſen und 
nerers jo auch alle Verwaltungsitellen faft allein in vie Hänte ver Mi- 
ijalen zu legen. Bald genug ging es mit denfelben, wie mit ven Aemtern 
tche, aus der Pflicht des Dienens wurde ein Recht auf das Amt, ein 
uh auf ausfhliegliche Verwendung in ter Apminiftrafion, Erb- 
eit der einmal zugewiefenen höheren und niederen Aemter. Allmählig er⸗ 
‚zum Theil mittelft jpecieller Privilegien, auch in den Territorien die 
en Miniſterialen von jeher unabläffig erjtrebte Ummantlung des frühern 
perjönlichen Dienftverhältnijjes in ein Lehnsverhältniß, ver Leber- 
‚ ter Minifterialen in den Stand der Baffallen, die 
ige Sleichftellung nicht allein der königlichen, ſondern 
ter bloß reihsfürftlichden Minifterialen mit viefen®). Zur 
‚er Thronbefteigung Rudolph's von Habsburg war fie faft in allen teut- 
Territorien vollentet. Ä 
Seit dem wachſenden Zubrange vieler freigeboruen Ritter und felbft 
n zu ben einträglichen, weil anftatt ver Beſoldung, wie erwähnt, mit 
nlihen Yehngütern tetirten Meinifterialenftellen begegnen wir auch dem 
uche ihrer Inhaber, gleich ten übrigen adeligen Infaffen der Territorien, 


d) Bereits im 3. 1222 durch einen Schluß ber Reichsverſammlung, der den Grunb- 
eſprach, daß jeder Minifterial, der ein Lehngut befibe, Über jeden Vaffallen, nur 
mäßige ausgenommen, im Lehngerichte jubiciren Lönne. Unger, Geſch. d. deutſch. 
ände l, 215 iHannov. 1844). 

1 Wie z. B. in Oeſterreich, wo bereits im letzten Viertel des dreizehnten Jahrhun⸗ 
bie Miniſterialen nicht nur einen höhern Rang als die bloßen Ritter hatten, ſon⸗ 
ud einen eigenen Stand bildeten, wie daraus erhellt, Daß dort Ehen zwiſchen Mini⸗ 
n und Nittertöchtern ale unebenbürtige für jene galten. Archiv öſterreich. Geſchichts⸗ 
ı XIV, 327. 

2 Im Allgemeinen ausgefprochen durch den in ber vorſtehenden Anmert. 40 erwähn- 
ibeihlup, aber auch mittelft fpecieller, zum Theil älterer Privilegien für einzelne 
erien. So erlangte 3. 8. Erzbiſchof Konrad I. v. Mainz bereits im J. 1192 von 
Heinrich VI. Die völlige Gleichſtellung der Minifterialen feines Erzſtiftes mit denen 
ꝛiches, die Kaifer Friedrich II. im 3. 1235 audy dem neugefchaffenen Herzoge Otto von 
iſchweig noch ausdrücklich zuſicherte. Havemann, Geſch. d. Lande Braunſchw. und 
‚1, 475. Fürth 128. 





1 
1. Mal 


deshalb remonſtrirten; im Hochftite Ylünfter wurde es im ! 
zehnten urkundlich anerfannt, daß nicht allein Lie Zuftimm 
Beratungen gegenwärtigen Minifterialen erforterlich fei, 
der abweienden nachträglich eingeholt werden müfje*). T 
auch feineswegs als Neuerung, ſondern nur als rechtliche 
faktiſch gewordenen Zuftantes, wenn Kaifer Friedrich's II. 
glüdliche König Heinrich, mit Einwilligung mehrerer beutji 
Weltfürſten das Reichögefeg gab; daß fein Zerritorial 
ober Orbnungen in feinem Gebiete ohne vorherige Zu 
Größeren und Befjeren bes Landes erlaffen I 
unter biefen namentlich bie, den Fürſten am nächften ſtehend 
verftanven waren, kann um fo weniger bezweifelt werten, t 
ber einfchläglichen Verhältniffe in ben einzelnen Zerritori 
Vorſtehendem erhelit, der im großen Ganzen überhaupt völli 
ftaltete. Denn gerade fo wie in früheren Zeiten bie angei 
gewaltigen Gefolgsherrn zu Großen des Reiches, zu mächti; 
dem Könige empor geftiegen, wie tie Macht tiefer Großer 
erweiterte und bie Fönigliche beichränfte, fo wuchs auch tat 
freien Gefolges, welches bei ten Großen bes Reiches tie 


43, Fürth 135. Die regensburgiſchen Miniſterialen behaupteten 
Befugniß, ben Biſchef zu wählen ſtehe weit mehr ihnen, al6 dem Der 
SS. Rer. Boicar. I, 202. 

44) Urt. deſſelben v. 3. 1144 bei Ludewig, SS. Rer. Bamberg. I 
privilegium non est firmatum — quin potius ca 
ministerialium nostrorum publicam reclamation« 
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trat. Auf Heineren Raum beichräntt, fuchte es innerhalb deſſelben all’ 
jenigen Rechte zu gewinnen, die von ben Großen des Meiches in beffen 
nem Umfange feinem Oberbanpte gegenüber erworben worden). So 
mes, daß vie Minifterialen, die Hof- und Verwaltungsbeamten der Pfaffen- 
d Weltfürften an ben Höfen verfelben nach und nach zu der Stellung fich 
zoben, welche tie Letzteren am Kaiferhofe einnahmen, daß venjenigen Be⸗ 
pnijfen, die von den Großen des Reiches auf ten Reichstagen ansgeübt 
rden, ganz entiprechente von ben Großen ter Territorien auf ven Land⸗ 
en geltend gemacht worden find. 
Letzteren begegnen wir hie und da, wie 5. B. in Bayern und Steier- 
E 5) bereits um die Mitte des zwölften Jahrhunderts, wie denn auch in 
zw heilen des Reiches, und zumal in ihren geiftlichen Fürſtenthümern, 
Früheſten uns die Erfcheinung entgegentritt, daß in kritifchen Zeiten aus 
Minifterinlen, und nicht aus ven Domlapiteln, förmliche Regent- 
ttsräthe, zur Unterftükung und Berathung des Bifchofs in der Lan⸗ 
erwaltung, gebildet wurden 9). Solche Landtage zur Zeit ihres erften 
Auchens Hofgeipräcde, wol auch ſchlechthin Geſpräche genannt, 
ERen in den geiftlichen und weltlichen Xerritorien urfprünglich und bis 
Ew Ausgang des dreizehnten Iahrhunterts an hohen Feſttagen abgehalten 
erden, weil es ohnehin Sitte war, daß die Minifterialen an ſolchen ihrem 
EN aufwarteten; in ben priefterfürftlichen meift am Gedächtnißtage des 
"wöpatrons, deſſen Feier man dadurch zu erhöhen fuchte, daß die Oberhof- 
Kuten, wie Marſchall, Truchſeß n. ſ. w., ihre Dienftämter perſönlich 
üchteten, und nicht, wie das in den legten Zeiten ber Hohenftaufen immer 
Suclicher wurte, durch Stellvertreter verrichten ließen. 

Der Bortbiltung dieſes Keimes der landſtändiſchen VBerfaf- 
g in Deutſchland fin? nun die vielen Erbfolge. und fonftigen inne- 
Streitigkeiten, bie feit ten legten Zeiten der Staufer in fo vielen 
ã len des Meiches nicht felten während einer Reihe von Jahren wütheten, 


47), Hürth 166. 

ee Muntt, Geſch. d. deutſch. Stände 419 (Merlin 1834). Ruder Geſch v. Steier⸗ 
ul, 33. 

49), Wie z. B. im Hochſtifte Paffau im I. 1240. Urf. von diefem 9.: Monumenta 
= XXIX, 2, 355: Nos Hademarus de Wesen; Chunradus de Valchenstein. Or- 
ks de Waldek etc. Ministeriales Pataviensis ecclesie cum aliis 
aministerialibus nostris videntes Psetaviensem ecclesiam violentis 
'ressionibus conculcatam et ad excidium inclinatam et de 
as reformatione dominus noster Rudegerus — Patav. Episc. volens nobiscum 
Rare et tractare — ad eruendam ipsam ecclesiam una cum ipso intendere debe- 
kıs a suis calamitatibus et pressuris in suos consiliarios nos eligere 
"ecipere est dignatus, 





Laien · wie ver Pfaffenfürſten von ihrem guten Willen unter 
Erweiterung ihrer lanpdftäntifhen Rechte ben 
um fo größerem Grfolge, ta auch ver übrige landſäſſige A 
baren Präfaten, bald auch bie Stärte in ven fürftlichen Teı 
gemeinfame Sache machten, in Bünten, in Einungen 
mentraten, weil eben all’ tiefe Klaſſen um fo gebieteriid 
empfanten, fich und ihre Hinterſaſſen gegen landesherrliche 
ſchirmen, je weniger vie oberſte Reichegewalt bei ihrer zuneh 
und Mißachtung fi) fähig erwies, ihnen irgend welche 
Schuß gegen jene zu gewähren. Nichts ift ifnen hierin 
gelommen, als vie wachſende Finanznoth ter Fürſt 
zehnten und mehr noch im fünfzehnten Jahrhundert tie Sta— 
koftipielige Hofhaltungen,, Häufige ſchwere Fehden und 
Kriegegeräths einer Seits unverhältnigmäßig gefteigert , 

Seits viele landesherrliche Güter durch Verpfändung in f 
kommen waren, beren Wietereinlöfung bei ter, zumeift turı 
verjtäntige als ververbliche®®, Kirchliche Verbot des Zinſenn 
Höde res Zinsfußes mit den durch Erſparniſſe zu erzieleı 
taum je hoffen ließ, blieb ven Yanvesherren feine antere Aut 


50) „Die nachtbeilige Einmiſchung ber Kirche in ben Geitvertel 
Berinfung ber Kapitalien bewirkt werben follte, batte gerabe zur Folge, 
faß, freilich durch Umgebung, auftam und verderblich auf Renten aut 
einwitkte. Das canonũche Verbot, Gelb auf Zinfen anynlegen, führte 
gen Veräußerungen von Gruntfiüden und deren Pücte, bie nichts 
auf einem Umwege und dabei dem Schuidner ehr theuer waren: da 
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ten, Ritterfhaft un? Stätte ihres Gebietes zur Bewilligung von 
uſchüſſen, Darlehen oder geradezu zur theilweifen Uebernahme jener Laften 
ı bewegen. Die haben fi natürlich, da fie dazu feineswegs verpflichtet 
aren ẽi), nicht umfonft dazu verftanden, fondern nur gegen Gewährung an» 
:meffener Aequivalente, d. h. belangreicher, die erſehnten Dämme gegen 
irſtliche Willkühr bietenver Rechte und Freiheiten. 

Die Wichtigkeit der auf tiefem Wege in allen ventfchen Territorien, hier 
über, dort fpäter, am früheften in Böhmen (f. oben &. 35) im Hochftifte 
3ürzburg®), in ver Mark Brantenburg und in Bayern, durch⸗ 
jeten nienen landſtändiſchen Inftitution beftant einmal varin, daß 
ı den beiten bisher allein zur Theilnahme an ver Verwaltung ter Landes⸗ 
ıgelegenheiten berechtigten Stänten ein vritter, ver Bürgerftand hinzu 
at. Diefes Hinzutreten ift temfelben and dadurch erheblich erleichtert wor- 
n, daß viele landesfürſtliche Städte Rittergüter erwarben, wozu fie 
aft faiferficher Privilegien, die und ba fchon in ter erſten Hälfte tes vier- 
hnten Iahrhunverts®), ermächtigt wurben. Das Bürgerthum erlangte 
thin vie Fähigkeit, nicht bloß in den unmittelbaren, in den Reichs⸗, ſondern 
ich in ren mittelbaren, in ten Territorialftätten für bie Wahrung 
iner Intereffen zu forgen. Mehr noch aber als hierin berubete die angeten- 
te Bedeutung darin, daß durch ſolches Hinzutreten des Bürgerftan- 


51) Was in jedem Einzelfalle ausdrũcklich hervorgehoben zu werben pflegte, fo 3. B. 
yon in ber Urkunde Biſchof Berthold's II. von Würzburg v. 3. 1276, mittelft welcher er 
Sennte, zur Erleichterung der drückenden Schuibentaft feines Hochſtifte a clero tam reli- 
osis quam secularibus nobilibus terre, ministerielibus, civibus et universo 
ppulo tam civitatis, quam dyocesis subsidium peteremus, — — et universitas 
ediciorum nostre peticioni benivole annuerent, — — statuerunt et ordinaverunt 
tier se conmunicato comsilio, ut unusquisque nohis in subsidium deret de 
io vineto, de quolibet jugere unum solidum denariorum herbipoli, quam dona- 
onem, exsccionem seu precariam, quocumque nomine censealur, nos recognos- 
mus ex nullo prorsus jure vel consuetudine, sed ex ipsorum 
enivolencia recepisse, cum eeiam ante nostra tempora hujus- 
odi exhibicio numquam fuerit instaurata. Monumenta Boica 
XNVH, 469. 

52) Der in vorflehenter Anmerkung erwähnte Beichluß wurde auf nem vom Biſchof 
erthold 11. berufenen jörmlihen Yandtage gefaßt, beſteheud aus Abgeordneten der @eift- 
Hleit, des eis, der Stätte und, wie es fcheint, auch einiger ber bedeutendſten Landge⸗ 
einden. Die Beratfungen der Verſammelten wurben in brei abgeſonderten Sälen 
pflogen und die gefaßten Beichlüffe ben brei Kanumern gegenfeitig mitgetheilt. Fries 
379 id. Ausg. v. 1845 nad Handidr.). 

53) &o erlangten 3. B. tie Städte der Marfgraficaft Meißen Ion im I. 1329 von 
aifer Ludwig dem Bayer das Recht, Rittergüter zu erwerben und zu befigen: Denen Thü- 
ngen® ift es von feinem Nachfolger Karl IV. im 3. 1350 verlichen werten. Böhmer, 
egeften Ludw. d. Bayern 277. Schilling, Handb. d. Laudwirthſchaftsrechto d. ſächfiſch. 
inder 251 (Leipzig 1828 
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desras Wesen der bisherigen Zantesperfammlunger lid 
ungemein veränterte, veretelte, daß in tiefen eine nen 
Tentenz zur Geltung fam. Die Gefichtspunfte tes Adels wie ın 
Klerus litten nämlich immer an großer ber allgemeinen Yanteseehlick 
oft tiametral entgegenftrebender Einfeitigleit und Engberzigfeit. So x 
3. B. eine ver vornehmften Sorgen ter adeligen Mitglieder ver Lanttag. 
bie Mebertragung von öffentlichen Aemtern an Fremdes zn verhüten, tak 
biefe als ihr Monopol betrachteten, und wie enge ihr Heimathsbegriff mtr: 
Hinficht geweſen, erhellt zus Genüge aus ber Thatjache, daß in Bar 
Landshut tie Ingolftädter und in Straubing tie Münchener als Sie 
(Fremde) in dem Betreff betrachtet wurden}. Die Bürgerjchaften, tem 
Gedeihen wejentlich von bem allgemeinen Wohle abhing, waren aber jdn 
bierdurch, wie auch durch Handel nnd Wantel, und die Fülle mannichfalü 
ftrebfamer Kräfte, die fie in ihrem Schooße bargen, auf höhere Gefichtepuk. 
auf die Vertretung allgemeiner Intereffen, wie mitunter felbit ver I 
Landvolkes hingewielen, welches bis zum Schluffe des Mittelalters us 
wenigen beutjchen Territorien im äußerften Norden unt im äußerften Sta. 
wie namentlich in Friesland, Holftein, im Lande ver ‘Ditmarfchen ı a 
Tirol ®), zu einer eigenen NRepräfentation auf den Landtagen gelangte. &# 
fehr bezeichnend für die Wichtigkeit der fraglichen Neuerung, daß erft mie 
Erfcheinung ver Bürgerfchaften auf leßteren tiefelben als Wertretung is 
ganzen Landes, nicht mehr feiner einzelnen Stänte betrachtet zu wer # 
fingen. Unp in der That find durch die Lantftänte die alten urgermande 
VBollsverfammlungen zu einer Zeit repriftinirt worten, wo fie gänzlid wo 
ſchwunden zu fein fchienen, wurde durch fie in ven einzelnen Territerien 4 
ziemliches Maß von Freiheit gerettet, gingen durch fie bie öffentlichen Zuhist 
bier überhaupt einer "ganz neuen Entwidlung entgegen. Es ift einlencdtme. 
daß durch fie die Demokratie eine noch belangreichere Eroberung made. 3 
durch das Pfahlbürgertfum, va letzteres nie gefeglich anerkannt mar, miles 
bie landſtändiſchen Verfaſſungen in beziehungsweife furzer Zeit ſich ms“ 
confolitirten und fortan tie Gruntlagen ber jtaatlichen Einrichtungen == 

fürftlichen Territorien bilteten. 

Es war eine merfwürtige Fügung, daß tie Einbußen an Madt a 
Anfehen, welche das Reichebürgerthum durch ten ungünftigen Ansyung v 
erften und zweiten großen Stärtefrieges erlitt, für ven Bürgerſtant m ® 
gemeinen gutentheil® dadurch wieber ausgeglichen wurten , daß turd de 


54. Kludbepn, Ludwig d. Reiche, Herz. v. Bayern 337. 
55) Unger, Geſch. d. deutſchen Landſtände 11, 105 f., welchem ich bier überbasr 78 
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ter berührten Weije inmitten des Feudalſtaates ein, fo zu fagen, moternes 
Element gepflanzt wart. Je mehr Deutichlants Laien⸗ und Pfaffenfürften 
im Auffteigen des vierzebnten Jahrhunderts fich überzeugten, daß fie an ben 
wehr⸗ und geltkräftigen Städten ihrer Territorien allein ftarke und bleibente 
Stüßen befafen —, man erinnere fih 53. B. nur ter in einer frühern 
Ausführung erwähnten Vorgänge in Bayern kurz vor der Erhebung tes 
- MWittelsbachers Ludwig auf ben deutſchen Thron und während feines 
; Etreites um venjelben mit dem Habsburger Friedrich tem Schönen, wie ver 
- oben (©. 426) gebuchten Haltung ver Städte. Böhmens in König Wenzels 
- Britifchften Zeiten, wozu fich noch viele Seitenftüde anführen ließen, — je 
- mehr begünftigten fie die fteigente Geltung ihrer Bürgerfchaften in ven land - 
- ftäntifhen Berfammlungen. 
i Deren Wirkungskreis war damals ein viel ausgerehnterer als ber 
jener bes neunzehnten Iahrhunderts. Wie verfchieten in ten einzelnen deut⸗ 
ſchen Territorien bie Bortbiltung ihrer landſtändiſchen Verfaſſung fich auch 
geftaftete, obgleich fie hier früher, bort fpäter, je nach Einwirkung ter befon- 
deren Verhältniſſe, zu voller Entwicklung gebieh, die wefentlihen Grund» 
züge blieben doch überall biefelben. Sie lajjen fich dahin zufammenfaffen, 
daß die Landſtände, zumal ſeit dem Beginne bes fünfzehnten Jahr: 
Hunterts, fo ziemlich auf Alles ihre Thätigkeit und Fürſorge erftredten, 
was ihnen wichtig fchien, das Wohl oder Wehe tes Landes betraf, und nicht 
viel darnach fragten, ob ter Fürſt das Recht dazu ihnen einräumte, ober nicht. 
Berweigerte er e8 ihnen, fo nahmen fie e8 fich und nöthigten ihm ſchließlich 
feine Einwilligung um fo leichter ab, ta es ihm faft überall an ter erforter- 
lichen Macht gebrach, ten Lantftänten gegenüber feinen Willen vurchzufeken. 
Denn in einer Zeit, wo von ſtehenden Beeren noch feine Rede war, geboten 
die Stänte über weit mehr reelle Diachtmittel, al8 der Fürft. Adel und Städte 
befaßen tie Waffen, Stätte und Geiftlichleit das Geld, alfo bie Kräfte, ohne 
welche fich Nichts ausführen ließ, vie ver Fürſt, ter ihrer beturfte, gewöhn- 
[ich erft turch tie Bewilligung ter Stände ſich verichaffen mußte. Die große 
Austehnung tes landſtändiſchen Wirkungskreifes ift mithin begreiflich genug. 
Er beſtand zuwörterft in tem ſchon berührten wichtigften und am häu— 
figften ausgeübten Steuerbewilligungsrecht, in ter Bejugniß ter 
Stänte, tie Erhebung wie tie Berwentung ter verwilligten Summen durch 
befontere Ausichüffe zu übermachen. Oft genug baben tiefe, wie tie Stände 
überhaupt, ihr aber geleitetes Cherauffichtsreht in allen Finanz— 
ſachen jo weit ausgebehnt, daß fie e8 auch auf tie Verwaltung ver fürftlichen 
Privatbefigungen erftredten, gegen tie Verſchwendung bei Hofe einichritten, 
rem Regenten 3. B. vorjchrieben, wie viele Diener, wie viele Pferde er halten 
i1® 
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tinfe. Dann in ter Rechtspflege un Geſetzgebung. Wegen rer fait 
überall, bie und ta bereits im dreizehnten Jahrhundert ,, aufgelcmmenzn 
Hof⸗ oder Kammergerichte, d. 5. ftehenten landesherrlichen Tribunale, war 
die Ausübung jener zwar auf einen beziehungsweife engen Kreis eingeichräsh, 
allein vie Landſtände befagen großen Einfluß auf die Beſetzung rerielben, 
indem fie beren Mitglieder bald ausſchließlich, bald theilweije zu mühlen ke 
ten ; auch blieb vielfach ver Grundfag in Geltung, taß von ren Hefgerihtn 
an die Landftände Berufung eingelegt werten könne. Bezüglich ter ei 
gebung rangen freilich noch bis in bie legten Zeiten tes Mitielalters in ter 
meiften deutſchen Zerritorien zwei witerjprechende Anfichten mit einanter m 
tie Herrſchaft, von denen die eine den Lantesherrn zum uneingejchrünkte 
Geſetzgeber machen wollte, während bie andere ten Landſtänden ein Red ie 
Mitberathung, des Widerſpruchs, ja ter unbebingten Cinwilligung p is | 
Geſetzen vinbicirte. Doch neigte ſich in ter zweiten Hälfte tes finfeheis 
Jahrhunderts der Steg mehr und mehr auf Seite ber Yanpftänre, tie aka 
auch da, wo ihr Recht zur Theilnahme an der Legislation beftritten wur, 
doch einen fehr erheblichen thatſächlichen Einfluß auf tiefelbe zei 
machten. Die Wahrung der Landesfreiheiten biltete einen mei 
bochwichtigen Beftandtheif der landſtändiſchen Wirkjamkeit. Im ver And 
mußte jeder Fürft vor feinem Regierungsantritte tie Freiheiten tes Yazıı 
wie ver einzelnen Stände feierlich beftätigen und beſchwören. was jerod rem 
vielfache Verlegung nicht zn verhintern vermochte. Die Stänte aber wuz 
weit entjernt, dem Fürften einen folchen Treubruch hingehen zu laſſen. iX 
von ihnen zur Abwehr beifelben unter einander abgejchlojjenen Bünter 
waren oft fchon hinreichend, jenen einzufchüchtern und zum Nuchzeben 3 
beftimmen. Erwies er fich aber halsitarrig. in der Meinung, feinen A 
durchſetzen zu können, dann griffen tie Landſtände zum Schwerte, hin 
ihm den Gehorjam auf und befehbeten ihn. Das wirkte gewöhnlich ; veau = 
Fürſt unterlag aus tem vorhin angebeuteten Grunte in ter Regel unt mu 
tann feinen Verſuch, tie Landesverfaſſung umzuftoßen, mit ber Bewilliza 

neuer Rechte und Treibeiten büßen. Dies Wirerfegungsrecht ter Stünte u 

jaft in allen Tantftäntifchen Berfaffungen ausdrücklich unt wiererheit a“ 

tannt ; in manchen fogar mit ber ihnen ertheilten Ermächtigung. ven Für 

wenn er fich Eingriffe in vie Landesfreiheiten erlaube, aus tem Yante zu 8 

und fich einen antern zu wählen. Ferner griffen die Stände felkfrkitiz ® 

Alles ein, was die Berwaltung des ganzen Landes anging, men® 

glaubten, daß ver Regent in dem Betreff feine Pflicht vernachläſſige. n= 


56) Unger II, 161. 
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3. B. tiefer zur Abftellung einer Landesnoth Nichts that. Dann verfammelten 
fie ſich aus eigenem Antrieb und fegten dem Fürften fo lange zu, bis er auf 
ihre Vorfchläge einging. Einen zwar nicht unmittelbaren, aber tennoch bedeu⸗ 
tenten Einfluß auf vie gefammte Staatsverwaltung erlangten tie Stänte auch 
dadurch, daß ter Fürft feine Miniſter gewöhnlich aus ihrer Mitte orer nach 
ihrem Rathe wählen mußte, keinen Auslänter dazu ernennen burfte, und einen 
noch weit gewichtigern taburch, daß fle enblich auch das Recht zur Einfegung 
lantftäntijcher Räthe, oter Laudräthe errangen, welche als Control 
behörden ben Fürften beigeorknet wurben, ohne beren Zuſtimmung biefe nichts 
GErbebliches vornehmen, verfügen durften. Bei folcher Ausdehnung ter ftäns 
diſchen Gewalt ift es jelbftverftäntlich, daß auch, wie wir im Vorbergebenten 
öftere zu bemerken Beranlaffung gehabt, Streitigleiten über bie 
Thron» und Erbfolge von ten Ständen nicht felten entſchieden wurden. 
Unt eben fo ftand ihnen bei etwaiger Minterjäbrigleit eines Fürften 
eine jehr wefentliche Theilnahme an ber vormundſchaftlichen Regie» 
rnug zu, ja mitunter dieſe ausſchließlich. 

In legterer Beziehung fpielten namentlich die Stänte der habsbur- 
giſchen Erblande und Böhmens eine überaus bedeutende Rolle in ter 
erften Hälfte ver langen Regierung Kaiſer Friedrich's IM. Die Witwe 
feines Vorgängers auf dem deutſchen Throne, König Albrecht's II., war tiefem 
fchon nach einigen Jahren in die Gruft gefolgt, und ihr unmünbige® Sohn⸗· 
lein Ladiſſlaw nun auch eine mutterloſe Waiſe, um die es ſchlecht genug" 
geitanden haben würte, wenn fie an ten öfterreichifchen Lantftänten,, wie an 
den zahlreichen Anhängern ihres Vaters in Böhmen und Ungarn nicht red⸗ 
Sichere Freunde gefunben hätte, als an ihrem wenig gewiſſenhaften Bormunde 
Friedrich III. Denn während kiefer Nichts that zur Geltendmachung ver An- 
ſprüche Ladiſlaw's an Ungarus und Böhmens Kronen, war es nur jenen zu 
danken, vaß ver hülflofe Knabe erft von ven Czechen und nach tem Falle feincs 
Nebenbuhlers, Wladiſlaw's von Polen, in ter mörteriichen Schlacht bei 
Barma gegen tie Türken auch von ven Magyaren ale feines Erzeugers Thron⸗ 
folger anertannt wurde. Natürlich lag während Ladiſlaw's Minterjährigteit 
wie in Ungarn fo auch in Böhmen tie ganze Landesverwaltung in ten Hänten 
der Stänte, tie fie turch einen Ausfchuß führen ließen, wie denn auch tie 
Bfterreichifchen tem Vormunde Friedrich III. eine ans ihrer Mitte gebilrete 
Controlbehörde beioreneten. 

Neben Latiflaw hatte legterer, wie im Vorhergehenten (&. 566) berührt 


57; Nach Balady, Geſch. v. Böhm. IV, 1,77; Krones, bie böhm. Söldner im Öff. 
Dberungarn 5 !PBrogr. d. Eymnaſ. zu Grat, 1862) gibt den 24. Dechr. als ihren Todet 
tag en. 
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1341 
10, Ncobr 
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worten, noch einen antern Müntel, Siegmunt, ten Schn friernd'? „m: 
ter leeren Taſche,“ ten Erben Tirols unt ter babeburgiichen Zerlante. Be 
Uebernahme rer Vormundſchaft über ten damals zwölfjährigen Knaben kurz 
Srietrich II. ren tiroliſchen Stänten verſprechen müſſen, remielten nah 
erlangter Volljährigkeit tad Regiment ter väterlichen Erbfanre zu übergehu 
und ihn bis dahin in feiner Untertfanen Mitte weilen zu lafien*. Ake 
weder tas Eine noch das Andere geſchah; Siegmund wurde nach Grog a 
Steiermark abgeführt unt nachtem er majorenn geworten, zum Akidise 
eines Vertrages mit feinem Vormunde beretet, kraft deſſen er auf tie Sekt 
regierung auf fernere jech8 Jahre verzichtete. Nicht mit Unrecht hieiız 
Tirols Stänte dieſe Uebereinfunft für eine erzwungene, griffen, als meta 
holte gütliche Vorjtellungen fruchtlos blieben, zu ten Waffen, um ihres juge- 
lichen Fürſten Auslieferung zu erzwingen, unt ertrogten fie auch, obwol &e; 
mund, ebe er in fein Erblant entlaffen wurte, zur. Genehmigung einer games 
Reihe ver unbegrüntetften unt drückendſten Forterungen tes gewiſſenleje 
Bormuntes fich verftehen mußte‘?). Diefer Erfolg reizte Ungarns Sim, 
welche gleich ten böhmischen vie Auslieferung tes Königlichen Knaben Latiſte 
öfters, aber immer vergeblich begehrt, ebenfalls zu tem Verſuche, fe = 
gewaffneter Hant zu erzwingen; toch glüdte es Friedrich III., ven bienas 
entzünteten Bürgerkrieg balt zu beenten, vornehmlich burch Benũtzunz X 
unter tem Häuptern ver böhmifchen und ungarifchen Stänte mwaltenten det 
haft und Eiferſucht. 

Um fo ſchmählicher endete für ihn aber ter Kampf mit den öfſter 
reihifhen Landſtänden, in welden er turch tie Nichterfüllung 4 
tenfelben gegebenen Verſprechens, Ladiſſaw in Wien refitiren zu Laffen, ve 
auch dadurch vermwidelt wurde, daß er diefem mit nach Nom genommen, = 
dort feiner Kaiferfrönung tur ten Babft und gleichzeitigen Vermählunz ei 
ber eben fo fchönen wie geiftreichen Prinzeffin Eleonore von Bortugal ke 


16. März wohnen. Ritter Ulrich Eizinger, aus einer ateligen, doch wenig # 


gejehenen familie Bayerns, war arm und unbebeutent nach Defterreich gie 
men, wo er in Herzog Albrecht's V. o) Vertrauen unt Gunſt fich halt very 
einzuniften gewußt, taß er von temfelben mit Güterfchenktungen und fenitgs 


55, Chmel, Geſch. 8. Friedrich's I, 415 f. 

59, Lichnowekv VI, 60 f. 

60) Die frübefte urkundliche Erwãhnung Ulrich's und feines, 1432 verftorbenen &> 
ters Martin im Dienfte Herzog Albrecht's V. if o. 28. März 1416. Chmel, Die Ku® 
ber Eizinger ven Eizing in Schmidl's öſterreich. Blättern f. Literatur u. Kun. N: 
Ar. 59. 

61° Gegen Ente bes 3. 1436, ober in ben erſten Monben des folgenten, de 5% 
noch in einer Urt. v. 15. Dechr. 1436 nur Hauptmann zu Egenburg und Insm, zu di 
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Gnatenverleihungen förmlich überjchüttet, endlich!) zu feinem „Hubmeifter” 
(Finanzminifter; wie auch in den Freiberrnftand 2) erhoben worden. Un: 
geheuere, freilich per fas et nefas zufammengeraffte®), Schäße, bie er diejer 
Stellung unt der langjährigen Gunft tes genannten Habsburgers verbantte, 
befähigten ihn, einer ter mächtigften Landherren Defterreich8 zu werben. 
Obwol Friedrich IM. alle von König Albrecht II. ihm und feiner Familie 
gewährten Gnaden, wie namentlich die Erhebung in ven Freiherrnſtand, beftä- 
tigt und belangreiche neue Güter in Defterreich und Franken ihm verliehen, 
glaubte Ulrich fpäter och Urfache zu haben, fich über ihn zu beffagen*) und 
 benüßte daher jet feinen gewaltigen Einfluß auf bie öfterreichifchen Landſtände 
dazu, fie wegen ber wiederholt vergeblich begehrten Ausfieferung Ladiſlaw's 
vor der Abreife nah Wälfchland gegen ben neuen Kaiſer aufzuregen. Die 
tiefe allgemeine Erbitterung über die unbefchreiblich elende Verwaltung Fried» 
rich’ 8 IT. — , jo hatte 3. D. ein Stowale, Pongracz von Szent⸗Miklos, 
von Holitſch, einem mährifch - ungarifhen Gränzorte, aus einen förmlichen 
Räuberſtaat im Marchfelde gegründet, ter das Land ob und unter ver Enns 
entfetzlich heimfuchte, deſſen Friedrich felbft nicht Meeifter zu werben vermochte, 
bis endlich das energifche Einfchreiten rer Stänte diefer ſchmachvollen Erſchei⸗ 
nung ein Ente machte 88), — trieb bald das ganze Land und Volk auf Ulrich’s 
- Seite, ter von den wahren Gefinnungen Vieler, , vie fich des Kaifers Freunde 
und Diener nannten, nur zu gut unterrichtet und baturch immer kühner 
geworden war). Hauptſächlich auf fein Anftiften‘”) ſagten fich die öfterrei- 
&ifchen Stänte förmlich und öffentlich von Friedrich III. als Regenten Oeſter⸗ 

reichs 108, fetten eine Interims⸗Verwaltung ein, an teren Spike fie Eizinger 
und einen aus ihrer Mitte erforenen Ausſchuß ftellten. Dennoch wäre es 
“ jenem wol noch gelungen, mit dem unter feinen Bahnen verfammelten ungefähr 
10,000 Mann ſtarken Heere tie Empörer zu Paaren zu treiben, wenn er dies 
ſelben ohne Zaudern angegriffen, feine Streitkräfte nicht durch Beſetzung vieler 


in einer andern v. 26. April 1437 Hubmeifer in Deflerreih genannt wird. Chmel bei 
Scchmidla. a. DO. Nr. 66. 

62) Diefe Erhebung erfolgte erfi am 22. Febr. 1439 durch König Albrecht II. Chmel 
a. a. D. Nr. 60. Lichnoweky V, Regefl. Ar. 4185. 

63; Das ift fiher, wenn auch Die Beſchuldigungen eines ungenannten Zeitgenofien im 
Notizenblatt 3. Archiv öfterreih. Geſchichtsquellen, 19857, 231 f. von arger Uebertreibung 
nicht frei fein mögen. 

64) Ehmel, Geſch. K. Friedrich's IT, 637 f.} 

65) Ehmel, II., 578. 591 ff. Balady IV, 1,513. Stones a. a. D. 3. 

66) Ehmel 11, 655. 

67) Wie Labiflam i in der Urk. v. 13. Mai 1453 bei Ehmel, Zur Geſch. d. Freiherru⸗ 
Geſchlechte der Eizinger: Archiv öſterreichiſch. Geſchichtequell. I, Heft V, 103 rühmend 

dervorhebt 
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ren dem Rebellenfturme am Thore fo fange wiberftand, bis d 
werben konnte. Trotzdem war Friedrich's II. Lage in Neuſte 

ve zweifelte, daß er fich zu Ladiſlaw's Auslieferung bequemen muf 

13. St. Wienern zwar mit ungemeinem Jubel empfangen wurbe, in 
doch nur eine glanzlofe Haft mit einer glänzenden vertaufchte 
licher Regent, ober auch nur Herr feines Willens ift er ni 
geworten. In Defterreich blieben Ulrich Eiginger und Graf ! 
feine Vormunder und des Landes thatfächliche Beherricher, 
Zügel ver Gewalt in den Hänben des Helden Hunyabi, und eb 
men un Mähren in denen bes merkwürdigen Mannes, von 
näher bie Rebe fein wird. 

Vür die tiefe Wunte, welche durch diefe Vorgänge fı 
geſchlagen worten, fand Friedrich's I. Wig nur die Mäglichft 
ans kaiſerlicher Machtvolllommenheit, mit Zuftimmung ver 

1458 decretirten Erhebung ber Herzöge von Defterreich aus feiner 
herzögen, welcher Titel venfelben ſeitdem verblieben. Reell 
die erlittene Demüthigung gewährte dem Kaifer der ſchon nach e 
en, in bem Momente erfolgte plögliche Hintritt Ladiſlaw' 
fi eben anſchidte, mit Margarethen, der Tochter König Ra 
Frankreich, fich zu vermählen und mit biefem zugleich auch ein 2 
ſchließen ®). Nach einem weitverbreiteten Gerüchte ift ver kaun 
ige Jüngling an Gift geftorben, da aber die umfichtige diesfä 





.. 68) Der aber fon nad} einigen Jahren (1455) ven des Keiſere deind; 
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un genügendes Zeugniß, nicht eine dafür fprechende Thatjache anführen 
Bt, muß bie unbefangene Geſchichtſchreibung die fragliche Sage als eine ter 
elen ähnlichen unbegründeten zurüdweijen. Da mit Ladiſlaw tie albrechti- 
iſche Linie des Haufes Habsburg (f. oben ©. 555) erlojch, gebührte nach ven 
amiliengeſetzen deſſelben dem Kaifer, als tem älteſten der leopolpinifchen, tie 
ıgetheilte Erbfolge in Ober- und Nieter-Oefterreih. Allein fein mit ihm ſtets 
dernder Bruter Albrecht VI. fowie fein gewefener Mündel Siegmunt 
n Tirol forberten Theilung. ‘Dem bereits unvermeitlich fcheinenden aber- 
eigen Bruderkriege beugte nur das energifche Einfchreiten ter öfterreichifchen 
tände vor, tie einen Vergleich vermittelten, kraft deſſen Friedrich III. das 
nnd unter ver Enns, Albrecht VI. das ob der Enns erhalten, beite Burg 
d Stadt Wien gemeinichaftlich befigen follten, Siegmund aber mit dem 
tten Theile ter Geſammteinkünfte von ganz Defterreich abgefunten wurde. 
fein Geldnoth71) zwang Albrecht nad) kanm zwei Monten fich eine ihm eut- 
teten nachtheilige Abänterung dieſer Webereinkunft gefallen zu laffen, tie, 
ven 32,000 Pfund Pfennige, Wien tem Kaiſer allein’ überließ. 

Empfindlich genug mußte lettterer tiefe anfcheinent pfiffige, aber in ber 
at jehr unkluge Uebervortbeilung tes Bruders büßen, von welcher er hätte 
ſchwer vorausfehen können, daß fie den in deſſen Bruſt gegen ihn vor⸗ 
adenen Stachel verfchärfen mußte. Das nur zu begrüntete fteigente Miß⸗ 
gnügen in allen Klaſſen ver Bevölkerung über Friedrich's TI. elendes Regi⸗ 
mt erleichterte feinem grollenren Bruder nicht wenig die Ausführung der 
limmen Anfchläge, über welche er brütete. Die Menge der vom Kaiſer neu 
gelegten Zölle, vor Allem aber tie grobe Verfchlechterung ver Münze, bie er 
damals erlaubt 2), hatten die beregte Stimmung auf ten betenflichften 
pfel getrieben. Friedrich's III. Scheitemünze, vom Volle mit dem Spott⸗ 
men „Schinterlinge” belegt, war fo geringhaltig, daß fie nur zum 
d) Palady's Gründe nicht ſchlagend findet, bezeichnet den Giftmorb ale Hypotheſe, und 
m Die fehr unbefangenen Gefandten Franffurts a. M. am Kailerhofe berichteten (13. Ian. 
58) dem bafigen Ratbe: Die verstendigen sagen, der dot sy naturlich gewest 
ifſen, Reichslorrefp. II, 138. 

71) Lichnoweky VII, 13. 

72) Freilich, um gerecht zu fein, nicht er allein, ſondern auch viele Reichtfürſten. Item 
selben iars, erzählt der Zeitgenoſſe Johannes Frank, Augsburger Annalen 3. J. 1460 
Sieichele, Archiv f. d. Geſch. d. Bisth. Augeb. II, 104, müntzten gar viel herren 
Lächer besunder, der kayser Fridrich, hertzog Ludwig von Landshüt, dye hert- 
»n von München, hertzog von Newenmarckt, der bischoff von Salzpurg, der 
hoff von Passaw, graff Virich von Oeltingen, all boes müntz, sunderlich der 
ser vnd hertzog Ludwig von Lantzhüt vnd hertzog Hans von München, da man 
zwol X pfund Münicher kam vmb ain reinischen gulden, vnd verderbten ir leut 


—yast darmit, vnd zü Augspurg nam man ir nit ain baller, wan sy schlügen selb 
: müntz. 


1458 
27. Zunt 


21. Ang. 
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Suni 


man fich nicht allein von häufigem Hungertote, fontern 
Ermordung von Kindern durch bie eigenen Mütter erzäpft 
lich mithin, daß es dem Erelperen Gamaret Fronaı 
KRaifer, wie jener meinte, Schloß Ort wider Zug und Reı 
ſonderliche Mühe gelang, einen Volksaufſtand anzuzetteln. 

vergnügten öfterreichiichen Stänte, unter Ulrich Eizinger’s : 
Lichtenftein Führung, machten bald gemeinfame Sache mit 
ſelbſt Erzherzog Albrecht VI. Dieſer verband fih, um bı 
Enns tem Bruter um fo ficherer zu entreißen, mit ben Rd 
und Böhmen und tem Bapernherzoge Lubwig. Im Berei 
welcher an ber Spite einer Schaar von Söltnern und Räu 
furchtbaren Zwingheren im ganzen Tantftrih von Enns b 
mit ungarifchen und bayerifchen Hülfsvöffern eröffnete Albre 
gegen ven Kaifer, ber ſchon nach einigen Wochen in eine zien 
geriet. Nur ver, freilich unfaubern Motiven entftammen 


%. Eat. bes Ezechenkänigs verdankte er ven Abfchluß bes lachſenburge 
2 Susi des, ber nach feinem Ablaufe zwar verlängert, aber von beitı 
2. Ns. genug gehalten wurte, und tem arınen Defterreich um fo 
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terung gewährte, ta tie unbezahlten Söltnerfchaaren ihren 1 


27 Sr. Bevölkerung erpreifen mußten, teren Elent dadurch auf ein 


gewefenen Gipfel gebieh. Auch tie Wiener ’t;, welche Biel 
rich III. hielten, hatten viel zu leiten, unt ihre fteigente St 
entigung eines immer unerträglicher werdenden Zuſtandes w 
und teifen Agenten meifterlich dazu benügt, ten Kaifer alı 


Nehahen I! ninine Dennaista Seinen Armen alä nam (nmel 


6. Kap. Wolfgang Holczer u. d. Wiener); Albrecht’8 VI. Tod. 651 


[me in den Augen der Menge erjcheinen zu laſſen. ‘Diefe, allerbings ganz 
chrheitswidrigen, Ausftreuungen wirkten endlich, unter Anführung tes 
ithsherrn Johann Kirchhaim, Mitglieds der mebicinifchen Fakultät und 


es der berühmteſten Aerzte Wiens 5), kam es bier zu einem VollSaufftante, 


beffen Folge ver dem Kaiſer ergebene Bürgermeifter Chriftian Prenner und 
einflußreichiten ihm gleichgefinnten Magiſtratsglieder verhaftet wurben. 
Als Friedrich IN. auf Die Kunde aus dem Mürzthale mit 4,000 fteies 
hen uud kärntneriſchen Reiſigen nach Wien eilte, fand er deſſen Thore ver- 
offen, veren Oeffnung er erft nach dreitägigen Unterhantlungen burch Zu⸗ 
tändniſſe erlangte, bie feinem Anſehen gar fehr zum Abbruch gereichten. 
3 er kurz tarauf ven gewejenen Stabtfchreiber Sebaftian Ziegelhaufer zum 
iegermeifter ernannte, verfagten tie Wiener deſſen Anerkennung und wähl« 
ſich einen folchen felbit in dem Rathsmitgliede und frühern Viehhändler 
olfgang Holczer, einem ganz entjchietenen und höchſt verwegenen Als 
chtiner. Daß der Kaifer fich dazu bequemte, ihn in biefer Würbe zu beftä« 
en und Tags tarauf feine Truppen zu entlaffen, galt den Wienern natürlich 
r als fprechender Beweis, daß er felbjt fich nicht mehr getrauete, ven Auf: 
br zu bewältigen. Seine unfelige Knauſerei verleitete ihn, feine Krieger 
ne Auszahlung tes rüdjtäntigen Soldes zu verabſchieden; al8 er zur Des 
Dtigung deſſelben von ter Stadt erft einen Vorſchuß von 4,000, dann von 
00 Gulden verlangte, verweigerte tiefe beides, unt kündigte ihm endlich 
za Sehorjam auf, nahm zwei ver vornehmften kaiſerlichen Räthe gefangen 
pflanzte offen bie Sahne der Empörung auf. Friedrich III., der nur etwa 
»Bewaffnete zu feiner Verfügung hatte, wurde von den Wienern und 
2,000 Böhmen, welche fie in Sold genommen”s) , in ver Burg fo 
>» eingeſchloſſen, daß an ein Entlommen nicht zu tenlen war. ‘Der 
biefen mit tem Verfprechen, ihn als ihren Herrn anzuerkennen, zu Hülfe 
eK fene Erzherzog Albrecht VI. fette durch das mitgebrachte Geſchütz und bes 
wgers Qualen”) dem Bruter fo arg zu, baß terfelbe fich enplich zu einem 
Sleiche bequemen mußte, kraft deifen er ihm auf die nächften acht Jahre 
Wegierung auch nes Landes unter ver Enns überließ, gegen jährliche Ent- 
Kung von 4,000 Dulaten. Die Nieberöfterreicher hatten wenig Urfache, 
> tefem Regentenwechſel ſich Glüd zu wünjchen. Denn Albrecht's VI. über- 





76) Wie man aus dem Berichte Conz Krygs an ben frankfurter Rath v. 15. Nov. 
bei Janſſen, Frankfurts Reichstorrefp. II, 223 erfährt. 

77) Der Treue, der fi mit Lebensgefahr in bie Burg ſchlich um dem jungen Erzher⸗ 

Maximilian feine ſchmerzlich entbehrten Lieblingefpeifen Geflügel und Wilbpret zu 
Sen, war fein wiener Bürger ober Bürgersfohn, Namens Eronberger, fonbern der Ma- 
> Thomas Siebenburger. Aſchbach a. a. O. 235. 
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7. Sept. 


19. Sept. 


23. Sept. 
241. Sept. 


5. Okt. 


7. Okt. 


2. Decbr. 


Bewilligungen und Zuficherungen vermocht warb, tie dem 
tofteten, für jenen aber aus Gründen, von welchen ſpäter d 
von nicht geringem Werthe waren. Der größte Gewinn vom‘ 
beftand für den Kaiſer jedoch nicht in dem Länterzumach 
verbantte, fontern in dem dadurch hesbeigeführten Berfiege: 
Bruder- und Bürgerkrieges, tie ihn fet zwanzig Jahren 
ſtaaten jo abhängig, als Reihsoberhaupt, ben Bü 
lands& gegenüber fo ohmmächtig gemacht hatte. 


18) Ajhbady 239. Doch darf nicht verfjwiegen werben, daß bie ı 
a. IR. am Saiferhofe bem bortigen Kath (3. Dechr. 1463) berichteten 
Albrecht sich an eynem arme geclagt han, das man meynet, e 
lentzie gewest. Auch sal er sich nicht dann II oder III 
Zanffen, Frankfurts Reicetorrefponb. II, 233. 


7. Kap. Markgr. Albrecht I., Ludwig d. Reiche u. Friedrich d. Siegreiche. 653 


Siebentes Kapitel, 


rkgraf Albrecht I. von Brandenburg-Andbad ; Herzog Ludwig der Reikhe von 
zern⸗Landshut und Pfalzgraf Friedrich der Siegreiche; des Letztern ſtädtefreund⸗ 
e Gefinnung und deren Vergeltung durch Markgraf Albrecht 1.; deſſen 
dienſte um K. Friedrich III. und deren Lohn. Bündniß Friedrich's des Sieg⸗ 
ven und Ludwig's von Landshut gegen Albrecht J.; der donauwörther Handel, 
wg Podichrad, König von Böhmen; Mathias Corvin. Hunyadi, König von 
an; 8. Friedrich's III. unglädliher Kampf gegen letztern und Allianz mit 
rg Podiebrad; eifrige Werbung au der Reihäfürften um deſſen Bundgenofs 
shaft; feine fchlaue Politit und fein Streben nad der beutfchen Arone. Der 
trag von Roth und des Pfälzerd Sieg bei Pfedderöheim; König Georg’s 
ereinfünfte mit diefem und dem Laudshuter; Markgraf Albrecht's I. meiſter⸗ 
8 Gegenwirten und Muth im Uuglüd; die Schlachten bei Sedenheim und 
ngen; König Georg's prager Friede. Kämpfe um dad mainzer Erzſtift zwiſchen 
her von Ifenburg und Adolph von Naffau, zwifchen Herzog Siegmund von 
ei and Rikolaus von Eufa ; des letztern Streiteö eigentliche Tendenz ; Pius II. 
ger von Heimburg und feine Streitfchriften; Siegmund's Bund mit Diether 
Ffenburg ; der nürnberger Reichſtag, Diether’d Widerruf und Abfehung. 
zmaliger Krieg in den Aheinlanden, Gude der Reihsunmittelbarkeit der Stadt 
ins, des Streites um dies Erzſtift und des tiroler Handeld. Kampf zwifchen 
m und Georg Podiebrad; K. Friedrichs III. Parteinahme für Panl A. und 
zliches Fiadco ; des Habsburgers üdenburger Bertrag mit Mathias Corvin und 
Czechen Einbruch in defien Erblande. Des Magyarenkönigd Niederlage in 
hmen; Podiebrad's gebietende Stellung, legte Entwürfe und Tod. K. Fried» 
"8 III. Ränke und des Ungarnkönigd furcdhtbare Race ; der gmundner, marferss 
fer und prefburger Bertrag; der Polenprinz Bladiflaw König von Böhmen 
) Ungarn. Entſetzliche Willkührherrſchaft des deutſchen Ordens in Preußen; 
preußiſche Bund; die Hocdmeifter Konrad und Ludwig von Grlichöhaufen ; 
Friedrich's IN. Erbärmlichkeit; der mähriſche Gefandtenmord. Allianz des 
ugifchen Bundes mit Polen und der, den Baukerott ded Germanenthums im 
ar bejiegelnde, ewige Friede von Thorn. Uebergang der Reumarf an dad Haus 
senzollern und Schleöwigspolfteind an Dänemark; K. Chriftian’d 1. Unter 
wing durh K. Friedrich III. in feinem Kampfe gegen die Ditmarfchen ; Hol 
fteins Erhebung zum Herzogthume. 


Unter tiefen nahm damals kaum noch Einer eine fo eigenthilmliche und 
bin einflußreiche Stellung ein, wie ber ſchon im Vorhergehenden (S. 614 f. 
Shnte Markgraf Albrecht J von Brandenburg-Ansbac, unt 
=prich II. würte unftreitig, zumalin ben eben burchlaufenen für ihn fo fritifchen 
Iren, eine noch weit lälglichere Rolle als Reichsoberhaupt getpielt haben, 


u Gen une Friedrich den Eiegreichen gewährte. 
19. 3am. Teuer, legtgeborner Sohn und wegen tes frühzeitiger 
140 ven Brüber Nachfolger tes oben !S. 550 f.) getachten H 
“U von Bahern-Lands hut und zuletzt auch S. 554) vo 
mit nicht geringerer Eiferſucht, als einft Lurmig ter Bärtli 
Macht ver Hohenzollern, welche Gefinnung jein ungleich gri 
eb. 1425 Friedrich ter Siegreiche mit ihm theilte. Diefer Enkel d 
"RB. anigs Ruprecht, zweiter Sohn feines Nachfolger, tes pfı 
——88 Ludwig III, war ein Gegenbilt Albrecht's I. Achilles von 
"welchem er ji) am meijten unt am vortheilhafteften durch 
Wiſſenſchaften une zur Literatur überhaupt unterfchier. I 
Geſchmack an ten alten Maffitern und an ter Naturfunt 
waren Gelehrte une Dichter ſtets ter freuntlichften Aufn: 
auch als Kriegsheld, ale Regent und Staatsmann überftr 
alte feine jürjtlichen Zeitgenoſſen; jeiner tiplomatifchen G 
ſcharfen Verftante vertankte er noch erfolgreichere Triumphi 
herrntalent, welches ihm ten Beinamen des Siegreichen 
„ber böje Fritz ‘pflegte er von ven Mitfebenten, une nicht m 
zu werten, weil er eben Nichts weniger als gutmüthig w 
Feinden wie an Witeripänftigen oft graufam genug rächı 
beſaß er eine große Seele, neben tiefem Berftäntniß ver Be 
welchen er, fo weit jein Arm reichte, umfafjente Befrietigu 
Untertrüdung bes Fauſtrechts und tes Raubarels, Berbeii 
pflege, durch Förterung tes Handels und Verkehrs unt m 
in verſchiedenen Zweigen ter Verwaltung; er bat für tie R 


tap. Friedr. b. Siegr. ſtädtefreundl. Gefinng. u. deren Bergeltg. durch Migr. Albr.1. 655 


nich die Vormundſchaft über das von vemfelben Hinterlaffene erft 13 Mo» 
e alte Söhnlein und die Verwaltung des Landes, welche Stellung er jevoch 
n nach zwei Iahren mit der des regierenden Kurfürften vertaufchte. Diefe 
enannte Arrogation erfolgte mit Zuftimmung feiner Schwägerin Marga- 
ei une ter Landſtände und unter Bedingungen, bie gleich fehr tem In- 
fe bes Landes wie ves pfäßzifchen Haufes entfprachen. Friedrich verpflich- 
ſich nämlich, feinen Neffen Philipp an Kindesſtatt anzunehmen, nie eine 
ıdesgemäße Ehe einzugehen?) , damit vemfelben das Kurfürftenthum ges 
ert bleibe, und feinen perfönlichen Beſitz mit der pfälzifchen Landesmaſſe 
sereinen. Obwol alle Kurfürften wie auch ver Pabft ihre Einwilligung zur 
zlichen Arrogation gaben, wurte ſolche vom Kaifer doch mit hartnädigem 
enjinn verweigert, und, wie kaum zweifelhaft, vornehmlich auf Markgraf 
recht's I. Anftiften. 

Diefer war nämlich voll Exbitterung darüber, daß Friedrich I. an tem 
iten großen Stäbtelriege nicht Theil genommen, fich vielmehr eifrig be 
bt, demſelben ein Ende zu machen, und wefentlich verhintert hatte, daß ter 
aberger Friede für die Nürnberger nicht noch nachtheiliger ausfiel. Solch 
dtefreund liche Geſinnung Friedrich's, die derſelbe durch abgeſchloſ⸗ 
»° Bündniſſe mit Speier und Wimpfen, welchen ſchon in ten nächſten 
‚nen weitere mit ven ſchwäbiſchen Reichsſtädten Ulm, Reutlingen, Weil, 
npten, Giengen und Aalen‘), fowie mit ven fränkischen Nürnberg, Nörd⸗ 
sen, Rothenburg an ver Tauber, Dintelsbühl, Windsheim und Weißen⸗ 
3°) folgten, noch Harer zu Tage legte, war tem von ter entgegengejeßten 
illten Markgrafen um fo mehr ein Dorn im Auge, ba Sriebrich I. fein 
Anznachbar war und bei feiner bürgerfreunplichen Politik ein fehr beteu- 
ss Hinterniß der ftärtefeinplichen Pläne Albrecht's I. zu werben drohete. 
Fum hintertrieb viefer nicht nur feine Anerkennung als Kurfürft von Seiten 





2; Der betrefiende Vertrag zwiſchen biefer Wittwe Lubwige IV. und Friedrich if erft 
Ich aus bem münchener Hausarchiv veröffentlicht worben von Menzel, Regeften 3. Geſch. 
rich's d. Siegr. 226 f. (Quellen u. Erörterung. 3. bayer. u. deutſch. Geſch. II. 1862). 
3; Und bat auch reblich Wort gehalten, indem er fich 1459 oder 1460 nur zur linten 
heimlich trauen ließ mit ber ſchönen, geiftreichen und liebenswürbigen Augsburgerin 
52 Detten (fo, nicht von Detten nennt fie Friedrich ſelbſt in einer Urkunde vom 
Sept. 1470 bei Menzel, Regeſten 454), die ibm zwei Sähne, Friedrich und Ludwig, 
Jener, der ſich dem geiſtlichen Stande widmen ſollte, ſtarb ſchon im fünfzehnten 
BSjahre, Ludwig aber wurde Stammvater der Fürſten von Löwenſtein⸗Wertheim. 
, Die eheliche Abſtammung d. fürſtl. Hauſ. Löwenſtein⸗Werth. v. Friedr. d. Siegreich. 
170 fi. (Frankft. 1537). 
2: Mit dieſen am 13. Dechr. 1451. Die betreffende Urk. in den angef. Quellen und 
ter. Il, Url. I. 
> Mit diefen am 5. Ian. 1452. Später 10. Juni 1454‘ zn Friedrich 1. auch 
der Stadt Heilbronn ein Bündniß ab. Menzel a. a. 0. 231. 


1451 
16. Sept. 


13. Aug. 
7. Eept. 


1455 
1. Ri 


1456 
10. Ent. 
30. Hop. 


1457 
3. Dir 


cordats das alte Spiel in Dentichlant fofort wierer begon 
zur Bereicherung feiner Nepoten une Höflinge fi) tie unı 
preſſungen erlaubt, welche nach jeinem Hintritte ven Beſchl 
veranlaßten, fernen Rachjefger Ealigt IH. nur dann ale Pe 
wenn er ten Dentichen Abhülfe ihrer gerechten bezüglichen 
währe. Aber jeter Erfolg dieſes patriotiihen Schrittes r 
herein durch Friedrich'o IH. bebingungslofe Anerlennung bet 
ters Chrifti vereitelt, was die Kurfürften termaßen erbitterte, 
damit umgingen, ihm emen römiichen König als Mitrege 
Allen auf vem nürnberger Kurfürftentage, anf welchen ter $ 
Köln, Pfalz, Brandenburg un? Sachſen in broßentem Ti 
Verantwortung vorgelaten wurbe, erfchienen nur bie vier & 
wenige antere Fürften®), die fich aber hier eben fo wenig zu 
ten, wie auf einem zweiten Tage in Frankfurt, was ber He 
tem Markgrafen Albrecht I. vertankte, ver erft feinen Brul 
burgifchen Kurfürften Friedrich IE., dann auch den von Sa 
ftäntniffe gewann, bie ven Kaiſer fehr wenig fofteten ?), une 
dem Haupte des Letztern grollende Ungewitter glüclich zerftre 
den Pabft geſchah, troß des drohenden Anlaufes, ten man 
nichts Ernſtliches, weil bie deutſchen Fürſten feiner Hinweiſu 
Bisthümer, mit welchen er bei guter Aufführung ihre jüng 
Sohne verforgen were und ihre Käthe feinen Hantfalben ni: 
vermochten ! 

Für vie weſentlichen Verdienſte, bie Albrecht 1. 
oberbaunt beraeftalt fi erwarb. wurde er von bemfelben mit 


. 7. Kap. Albrecht's I. Berd. um d. Kaif. u. der. Lohn; Bund zw. d. Lanbsh. u. Pfälz. 657 


Lanbgerichts der Burggrafichaft Nürnberg belohnt, welche ter Branden⸗ 
‚ burger, von Friedrich III. unbehintert, eigenmächtig noch mehr, ganz unge- 
meſſen ausrehute”), alsbald zur Verwirklichung feiner unabläffig verfolgten, 

- oben (S. 614. erwähnten Entwürfe, befonters aber feiner Anfchläge gegen 

. ven gehaßten böſen Fri, zu benützen fuchte. Der errietb aber frühzeitig, 

- worüber jener brütete unt jchloß mit Herzog Lutwig tem Reihen von 1! 
Landshut ein lebenslänglihes Bündniß ab, veijen Hauptzwed ein kurz 
.. nachher vereinbarter Zujagartifel enthüllte, welchem zufolge beide Wittels- 

; Bader fich gegenjeitigen Beiſtand zuficherten, falls Albrecht 1. fie und ihre 
.. Unterthanen durch Tas getachte Gericht bebelligen ſollte. Das geichah fchon 

.- .. nach einigen Monden anläßlich des Ganerbenfchloffes Widdern auf pfälziſchem 

Gebiet, welches zu trei Bierteln vom Hochftifte Würzburg und zu einem Viertel 

. von Kurpfalz zu Lehen ging. Einige ver Ganerben, wegen häufiger, auch an 

des Drantenburgers Leuten verübten Räubereien und Gewaltthaten vor deſſen 
gedachtes Landgericht geladen, erfchienen nicht, wurten deshalb von ihm ge- 
.. &chtet, überfallen une ihr Schloß zerſtört, als Friedrich J. und Biſchof Jos 20. Iuzi 
hann III. zum Entjaße deſſelben fchon im Anzuge waren?). 
Den ihm darob höchlich grollenten Pfalzgrafen unt feinen Verbündeten 
in weitausſehende, das ganze Reich gegen beide aufwiegelnde, Händel zu ver- 
ſtricken, bot ſich Albrecht I. bald darauf vie erwünſchteſte Gelegenheit tar. 

‚Die einftige bayeriiche Yantftart Donauwörth war vom jchlimmften 

_ Beinde ver Witteldbacher, von Kaifer Karl IV. zur Reichsſtadt erhoben, jpäter 1348 

jedoch demſelben für 60,000 florentinifche Goldgulden verpfäntet worten, in . 

deren Beſiztz fie auch verblieb, bis Kaiſer Siegmund vudwig VII. dem Bär 

tigen tie Auslieferung ter bezüglichen Pfandverſchreibung abnöthigte und Do⸗ 1424 

nauworth wieder zur Reichsſtadt machte!%). Tief ſchmerzte ten Erben feiner 1. Um 

“ Sanbesportion, Yurwig ten Reichen, ver Verluft ter wichtigen Start, bes 

Schlüſſels zu Franken; dennoch ift e8 ſchwer zu begreifen, daß er Albrecht's 1. 
Achilles tüdiiche Aufmunterung, fich derſelben mit Gewalt wierer zu bemäd)- 
tigen, mehr von ter befannten ftättefeintlichen Gefinnung tiefes Hohenzollern 
ale vou deſſen Abficht herleitete, ihn Hierrurch in einen Außerft bevenf- 

lichen Hantel zu verwideln, und vamit zu erfolgreichem Wirerftande gegen 
feine ſchlimmen Anſchläge unjähiger zu machen, nicht turchichauete. Der 
Umſtand, daß ter Markgraf jelbft ihm zur Unternehmung gegen Donauwörth 


SFE 


8, Kluckhohn, Ludwig ber Reiche, Herz. v. Bayern 64. 
9) Stälin, Würtenib. Geſch. II, 50%. Menzel, Regeſt. Friedr. 295 f. 

10, Hugo, die Mediatifirung d. deutſch. Reicheſtädte 50. 226. Buchner, Krieg Herz. 
Lurwig’s d. Reichen mit Marlgr. Albrecht Achilles 9. (Abhandl. d. hiſtor. Xi. d. bayer. 
Arad. d. Riff. II, Abth. 11). , 

Eugenbeim, Deutſche Geſchichte. 111. 42 


4. Juni 


120 


Albrecht I. une Frierrich vem Siegreichen, durch ten enmwäh 
Wirdern veranlaft, und bei welchem vie Beiten je mwüthent < 
then, daß fie fih gemorret Haben würten, wenn man fie nich 
trennt Hätte, ben gänzlichen Bruch herbeiführte. Als ter 
Kaifer in die Reichsacht verfällt une der eben genannte H 
Herzog Wilhelm IN. von Sachſen mit ver Vollſtreckung der 
wurte, waren bie Dinge zwar entlich dahin gerieben, wo ri 
tenburger fie längft zu haben wünjchte, dennoch hatte er etw: 
ches völlig überjehen. Nämlich, daß vie Entſcheidung in tem 
lich gewortenen Kampfe nicht ſowol von feinem faiferlicher 
rich I1., als vielmehr von ver Haltung eines Monarchen al 
ungleich weniger fiher war, von ver Könige Georg Br 
Böhmen. 

Diefer großartige Charakter, Felcherr un Staatsman 
Burg Podiebrad geberne Sohn Viltorin Bocels von Kunftatı 


D- Mil ſchem Geſchlecht. Echon als I4jähriger Knabe hatte Ger 


10 


108 


IS. 536) erwähnten mörberifchen Schlacht bei Hrzib mitge 
Sieg ter Caligtiner über vie huſſitiſche Demokratie ver Tab 
Frũhzeitig muß er unter feinen Yantsleuten Anjehen und Beri 
haben, ta er, erſt zwanzig Sommer zählent, zum Hauptman 
Kreifes ernannt wurde, in welchem fein Geburtsichloß lag. 4 
ex wachienten Antheil an ver Xeitung ver öffentlichen Ang 
Gzechenlantes und balt tie Oberhand; Prags nächtliche 


3-3. Eat. machte ihn zum thatfächlichen Regenten Böhmens an bes ur 


seinem armiiienfoien Vormund noch Aahre fana in Keftorrois 


T. Kap. Georg Pediebr. Kön. v. Böhmen; Math. Corv. Hunyadi &. v. Ung. ıc. 659 


Haft blieben, wie jchon oben angebeutet, die Zügel ver Gewalt in Georg's 
Hänten. Selten find fie von einem Parteihaupte —, tenn Periebrad war 
Chef rer Huffiten, — mit folher Mäßigung unt Weisheit geführt werten. 
Meifterlich verjtund er fich auf die Köfung ter jchwierigen Aufgabe, tie ertre- 
men Parteien ver Katholiken und der Zaboriten niederzuhalten, und doch zu 
veriöhnen , ja zu gewinnen, tie Herrichaft des gemäßigten Hufjitisinus , ter 
Saliztiner, feft zu begrünten, tem pofitijchen wie tem kirchlichen Fanatismus 
ein Ente, aus den Böhmen wieder ein Volk zu machen. Mag zu ter, von 
Georg beſouders eifrig erftrebten und auch erreichten !?:, Wieterherftellung ber 
rechtlichen und wirtbichaftlichen Gruntlagen des Staates tie Macht des 
bringentften Bebürfniffes ihm auch tüchtig vorgearbeitet, mag ein lockendes 
Biel des Ehrgeizes ihm tabei auch vorgeſchwebt haben, feine Vertienfte um 
Böhmen können dadurch nicht gemintert werten. Sein Regiment, welches 
Kraft und Gerechtigkeit mit Humanität unt Milte paarte, war jür das Land 
eine unermeßliche Wohlthat, faſt ihm allein es zu danken, daß vie Wunden all» 
mählig verharfchten, welche tie leidigen politifchen und firchlichen Parteifämpfe 
zweier Menſchenalter temfelben gefchlagen '?). 

Die Maſſen ſind in ter Regel erfenntlich gegen ihre Wohlthäter; aber 
rũhrte es, daß ter feitherige Gubernator Georg Podiebrad, als er nach dem 
Dintritte tes Fönigfichen Jünglings Ladiflam bie Hand nach Böhmens Krone 
zusftvedtte, bei jenen fo enthnſiaſtiſche Zuftimmung fant, Daß unter Nach» 
hülfe ihrer Preifion feine Königswahl durch tie Landſtände einmüthig erfolgte. 
Klugheit une Glück erleichterten tem neuen Monarchen in ungewöhnlichem 
Grade vie Bejeftigung auf vem jo rajch gewonnenen Throne. In Böhmen 
war er gleich vorn herein ungemein pepulär wegen feines nie verläugneten 
Huſſitismus, feiner ſlaviſchen Abkunft und feiner angeventeten unbejtreitbaren 
zroßen Bertienfte, jogar in ven deutſchredenden Theilen tes Landes. Mährens 
entſchieden katholiſch gefinnte Stäpte, wie Brünn, Iylau und antere, verwei⸗ 
zerten zwar Anfangs tes Utraquiſtenkönigs Anerkennung, befannen fich aber 
ald eines Beſſern, als viejer mit Heeresmacht ver ihren Thoren erfchien ; Ig⸗ 
lau, welches am längften widerſtand, mußte das mit einer bereutenten Gelt: 
ferafe, Verluſt maucher Rechte une noch eımpfintlicher dadurch büßen, daß 
Georg das Aufblühen ver von der genannten Start nur vier Etunten entfern- 


. 12) Wie er ſich in einer Denlihrift v. 3. 1466 mit vollem Recht rübınte. „ct bem 
Beginne unierer Regierung“, beißt es in biefer, „hat bie Bedrückung des Aderbauce u. Han⸗ 
seid ein Ende genemmen; bie Burgen derer, tie anf Beute auslagen, fint gebrechen, das 
unrubige Blut in ausländilhen Kriegen verwerthet. Tie Gerichte haben ihre Competenz, 
ser Staat feine durchgreifende Macht wieder erbalten, um Orduung und Frieden au gewäbr⸗ 
‚iften“. Jordan, Das Königthum Scorg6 9. Beriebrad 227. Leipzig 161). 

; 13, Voigt, Georg v. Böhmen, der Hnffitenlänig: Sybel, Hiſtor. Zeitſchrift V. 417. 

42* 


1453 
2. März 


IE) 
17. Ber. 
4 April 


14. Mai 


2, Aus. 


1459 
Avril 


ter Habsburger Friedrich III. Rechte zu haben behauptete. U 
es ihm von einer mit Hunyadi's Wahl unzufriedenen Minde 
ten als Ladiſlaw's Nachfolger anerkannt zu werten; allein d 
ex nad) Ungarn fandte, wurte total aufs Hauptgeich 
Raijer ven Entſchluß veifte, um Ungarn zu erwerben, feines | 
an Böhmen und die mit ihm verbundenen Yänter zu opfern. 
Wochen nach der berührten Nieberlage machte er Georg Pori 
bieten '5) , ihn nicht allein al& König anzuerkennen ı 
jondern auch einen intimen Freundſchaftsbund mit ihm einzı 
in Ungarn gegen Mathias Hunyabi ihm beiftehen wolle. Ger 
freilich in wenig beftimmter Weife, worauf ver Kaifer in ı 
Zufammenkunft zu Brünn feine erwähnte Zufage erfüllte une 
traftat mit ihm abfchloß. 

Schon früher Hatten vie deutſchen Kur- und Reichefürft 
brandenburgifchen wie von ber wittelöbachiichen Partei fich ernfi 
Ireund- und Bunrgenoffenfhaft bemüht, weil 
fannten, daß die Haltung des mächtigen Böhmenkönigs in der 
bevorftehenben Kampfe, wie erwähnt, den Ausichlag ‚geben 
zögerten alle nicht lange mit feiner Anerlennung, tarum far 
beiber Parteien, Albrecht I. Achilles und Friedrich der Eie; 
mit ihm perfönlich zufammen, um ihn zu gewinnen. Podiebr 
um bie Ziele zu erreichen, bie ih m bie wichtigften waren, zu 
feiner Stellung, dazu, beide Theile möglichft lange in Abhäng 
guten Willen zu erhalten, ohne ſich nad) einer Seite Hin zı 
wäbrend er einer Seits mit bem Bfäher ein febr allaemein a 


7. Rap. Friedr. III., Georg Bed. u. d. Reichsf.; Georg's Streb. n. d. deutſch. Krone. 661 


Landshut erftrebte aber nicht erlangen konnte 1%) , ſchloß er zehn Tage fpäter 
einen, von Markgraf Albrecht 1. ungemein eifrig vermittelten, „ewigen Freund⸗ 
ſchaftsbund“ mit ven kurfürftlichen Häufern von Brantenburg und Sachſen 
ab, ver turch die Doppelheirath eines ſächſiſchen Prinzen mit einer böhmischen 
Brinzeffin, unt eines Ezechenprinzen mit einer fächfiichen Prinzeffin weitere 
Beträftigung erhielt. Albrecht'8 I. Hoffnung, durch tiefe, unerhörtes Aufichen 
mregenten, Verſchwägerungen ber erjten Regentenfamilien des Reiches mit 
dem Emporkömmling, leßtern zu entfchiebener Parteinahme zu feinen Gunften 
zu vermögen, erwies fich nur zu bald als eine eitele, denn König Georg ver: 
harrte in ftrikter Neutralität, bloß bemüht, beiten Theilen jein Uchergewicht, 
fühlbar zu machen, daß tie Entſcheidung von ihm abhänge., Unt fo ftark 
wurde e8 von beiten empfunten, daß fchon fein ausgeiprochener Wille, es folle 
Frieden gehalten werten, binreichte, die zum Kampfe bereits erhobenen Arme 
ya lähmen. Herzog Ludwig verftand fich dazu, Donauwörth einftweilen zu 
räumen und in bes Biſchofs von Eichſtädt Sequeſter zu belaffen , bis ein auf 
Mitte September anberaumtes Echietögericht feinen Spruch über bie Rechts- 
frage gejällt Hatte, und Albrecht I. Achilles zeigte fich zu Conceſſionen in 
Sachen des nürnberger Landgerichtes geneigt, indem er einräumte, daß bayeri- 
[che Unterthanen nur bei bayerischen Gerichten verklagt werten follten. 

Was Wunter, daß ein Emportömmling, ver eine [olche Autorität, eine 
fo weithin gebietenre Stellung gemonnen, das Ziel feines Chrgeizes noch höher 
ftedite, noch Größeres, nämlich die römiſche Königs- und turd fie 
ſchließlich auch vie Kaiſerkrone erringen zu können fich fchmeichelte? 
Es ift faum fraglich", daß dies Projekt turh Doctor Martin Mayr, 
einen ver fühigften Diplomaten tes Jahrhunderts, frühern mainzifchen Kanz- 
(ex und jest in Podiebrad's Dienften , in leßterem angeregt wurte, und nicht 
zu läugnen,, daß bie fteigente Entrüftung über Friedrich's III. Sämmerlichkeit 
und die Wentung, welche ter Kampf zwifchen ver hohenzollern'ſchen unt wit 
telsbachiichen Partei genommen, das Gelingen deſſelben weſentlich zu erleich- 
tern verbießen. Das erwähnte Schietsgericht hatte nämlich einen jo par- 
teiiichen und darum ſpöttiſch ten „blinten“ genannten Spruch gegen tie 


16; Wie man aus dem bayerifhen Bericht bei Menzel, Regeſt. Friedrichs d. Siegr. 
306 f. erficht. 

IT! Voigt a. a. DO. 455, Kludhohn a. a. D. 160, welden und Droyfen, Bei. d. 
preuß. Politik II, 1, 244 f. ich bier zumeift und mehr folge, ale Balady, deſſen Darflellung 
von Befangenbeit und Lüden nicht frei iſt. Richter's Schrift: Georg von Poriebrads Be⸗ 
ſtrebungen um Erlangung ter Kaifertrone u. |. Beziehungen zu d. deutſchen Reichsfürſten 
Wien und Leipy. 1963, gibt werer neue Thatfachen neh neue Aufichten, Tontern nur bie 
Reſultate der Forſchungen Ehmei’s, Höfler's und Palackhy's, und ignerirt Droyfen’s fo wie 
Boigt'e treffliche Ausführungen gänzlich. 
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16. Rco, auch mit Friedrich dem Ziegreidben Hanrtelseinig?.. Im! 


im Uebergewicht und vol Begierte, am Habsburger Friedrich IN. ſid => 
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Wittelsbacher gefällt, daß Friedrich der Siegreiche Tetert enticheren cp 
protejtirte unt ah ter Yantehuter, ver ſich tamals tebr Liftig un! tab sem 
ſtaatémãnniſch benahm !, von jenem fich les;uwinten . wieter :2 re 27 
Denauwörths zu kommen juchte. Der im nächften srüubling erıkranae Ko 
zwiſchen ten beiten Genannten unt Albrecht I. Achilles nahm. tree nm. 
dieſem auf Friedrich's II. Mahnung nicht weniger ala treisehn Rede: m 
darunter Lie meiſten Kurfürſten beiftanren, währent die Wittelsbache: m 
vom Landgrafen ven Heſſen, ten Biſchẽöfen ven Würzburg und YAımkay w 
einigen Reichsbürgerſchaften unterſtũtzt wurden, für die kaiferlich-hae 
burgiſche Partei bald eine ſe entſchieren ungünſtige Wentung. daß det =? 
die Enge getriebene Markgraf ſich zum Abichluife des ſchimpflichen Fern: 
ges von Rotb bequemen mußte, kraft deſſen er Alles aufgab, mad er zu 
ten Landsbuter turch tes Kaiſers Gunft unt ten „Flinren Spruch” ee 
nen hatte. Der glünzente Sieg, den der Pfälzer kur, raranf ba Fir 
ders heim über ten Erzbiſchef von Maim une untere rbeiniide Ietzr 

















Srierensichlüiten. Die kaiſerfeindliche Partei im Reiche war jert emikzr 


Unterirügung zu rächen, tie er ten nietergeworfenen Gegnern gemubz. 3 
bin auch ſehr geneigt, vie Ausführung ven Georg Poriebrar's ermitzz 
Plane zu förcern. 

Schon in ren nächſten Monden erielgte ter Abſchluß rer brüzse 
Verträge mit beiten Witteläbachern, welche ten günitigen Moment #3 
zu nügen une als Preis ihrer Mitwirkung faum Glaubliches u else 
wußten. Zuertt wurte Georg mit dem Yantsbuter, nach einigen Ertl 


bielt für das Veriprechen, jein Möglichites zu thun, um Periebrar m = 
ſchen Königäfrene zu verbelfen, tie Zuiicherung feiner Ernennung zu me * 
ches Oberbeimeiſter mit einem Jahrgehalt von 900 ungar. Gold⸗ Aue 
ter Ueberlafiung Denauwörtbs, bis die Statt mit 40,100 Gulnr 8 





Is RKluckbebn 112 8. 

19 Drcie Zeitbeſtimmung nad Riudbobn 149. 

2) Die betreffenden Verträge fin zuern von Höfer, Tas kaiſerliche And r Re 
Albrecht Achillee, vorturiürſil. Feriote 52. 66 A. ‚Bapreutb IS5U , aber zumal S0c# 
verẽñffentlicht werten: zumel Der Abtrud Tee Bertrages mit Friedrich dem Suzusc d 
icbr Schlecht, leidet an bãufizen Auslalungen ganzer Säte, wie Ichon Menzel. Ric # 
zügte, ver 351 f. cinen verbeflersen Auszug nad ten Reihiragäucıen im —— 
Mändin side Niere a. a. O. 49 aueichwriientes Leb Der Meriten Hörer na = 
F beicheidenes Mas urudgeiner merken, und, bätre jedenſalls mir weu greſe: is 

Ssiachn gedubrt 
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Reiche wierer eingelöft worden. Ürietrich 1. von ter Pfalz war noch theurer; 
er ließ ſich nämlich für vie gleiche Zuſage dieſelbe Jahresbeſoldung, als Reichs⸗ 
hauptmann, taneben ein Drittheil ver Erträgniffe von einem in Frankfurt 
a. M. neu zu etablirenden Waarenzoll, die Anwartichaft auf ten muthmaßlich 
rem Reiche bald anheimjallenten Rheinzoll zu St. Goar und ein fettes Bis: 
thum jür jeinen Bruder Ruprecht verjchreiben. Noch weit wichtiger war aber, 
daß tie genannten beiten Wittelsbacher in Georg's Abwejenheit zu feinen 
Statthaltern im Reiche beitellt und zur Einlöfung aller ihnen anftehenven 
Reichspfandſchaften ermächtigt wurten. Etwas billiger ließ ſich Erzbifchof 1100 
Diether von Mainz finten, mit welchen Podiebrad kurz nachher Handels einig 3. Dechr. 
wurde, ftellte aber, gleich dem Pfälzer, bie inhaltichwere Bedingung, zu Nichts 
verpflichtet zu jein, wenn nicht auch die Kurfürften von Brantenburg unt 
Sachſen vem Szechenlönig ihre Stimmen geben würten. Sie allein reichte 
ſchon Hin, all’ tiefe Abmachungen auf einen höchſt zweifelhaften Werth zurück⸗ 
zuführen, tie Bermuthung zu begrünten, daß tie Wittelsbacher damit eigent- 
(ich nur bezwedten, ten Drud ihrer Abhängigkeit von Georg's gutem Willen 
durch Biltung eines Gegentrudes fich zu erleichtern. 

Dean muß es dem Markgrafen Albrecht I. Achilles nachrühmen, daß 
er die Köfung ver jchwierigen Aufgabe, Podiebrad's Plan zu durchkreu— 
zeu, ohne ihn fehr zu reizen, meifterlich durchführte. Letzteres durfte 
er um jo weniger wagen, weil ter erwähnte rother Vertrag nicht alle Etreit- 
fragen erletigt,, fontern über mehrere der wichtigjten vem Böhmenkönige Die 
fchiersrichterliche Enticheitung vorbehalten hatte. Natürlich verfäumte viefer 
nicht, darauf hinzudeuten, als er ren Markgrafen um Yörberung feines frag- 
dichen Projektes bat, mit ter Zujage, Alles zu bewilligen, was er tagegen ver- 
Langen werte. Der war aber fchlau genug, fich nicht kötern zu laffen, aus 
tem ausgeluntichafteten Inhalte ver Vereinbarungen mit ten Witteldbachern 
zu errathen, daß das Gelingen tes poriebrap’ichen Planes weit mehr tiefen, 
als den Hohenzollern zu Statten kommen werte. Während er darum fich das 
Anfehen gab, vie Erfüllung ver Wünſche Georg's fördern zu wollen , arbeitete 
er denſelben insgeheim mit äußerfter Energie und mit folchem Grfolge entge- 
gen, daß fie ſchon nach ſechs Monden ?! als vefinitiv gefcheitert betrachtet wer⸗ Fi 
zen konnten, worurch er jich jelbftverftäntlich neue Anfprüce auf des Kaiſers 
Dankbarkeit erwarb, tie er zunächſt dazu benügte, ihn zu neuen entjchierenen 
Maßnahmen gegen Herzog Ludwig ven Landohut zu vermögen. Wirklich er- 

langte Albrecht auch daß Friedrich III. tiefem förmlich ven Krieg ankündigte, 13. 3uli >) 


. 21) Balady IV, 2, 197. 
22, Dicie Zeitangabe u. vie nächſtfolgenden nach Kludhohn 189. 
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des Reiches Fürſten und Städte gegen ihn aufrief, ihn felkft aber m &j 

15. 3uri Ulrich V. ven Würtemberg zu Reich&hauptleuten gegen tenielben kehzle. 

Allein auch jegt war das Glüd ren Wittelbachern belt, in kaum ;me Re» 

ven befanden fich die meiften ſeiner feften Pläge une Stärte in res Yamdk 

ters und tes Pfälzers Händen, jah ji Albredht I. um ſo mehr am Anı 

eines Abgruntes, ta auch Georg Poriebrar Miene machte, Vergeltun a 

üben für des Branrenburgers erwähntes Ränkeſpiel. Zu res Yegtern Ete 

war jener jeroch zuviel Staatsmann, um zur Befrierigung Tciner perienlce 

Empfinclichteit tie Zollern ven Witteldbachern wirklich opfern zu wellen. Ir, 

daß er noch immer Herr ter Lage fei, ihre Abhängigkeit nen ibm meik : 

ihnen fühlkar machen , unt für Albrecht'8 I. beregte jchlimme Dienfte rn 

deſſen Bruder, ten Kurfürften Srierrich II. ven Brandenburg, durch eine ie 

gr Wichtige Kantabtretung fich verföhnen laflen. Sobald letzterer fich zu veriein 

bereit erklärte, kehrte Podiebrad zu feiner frühern, tie beiten Parteien v 
lancirenten, Haltung zurüd. 

Auch als er, nach feinem eigenen Austrude, „im Bar Eis öber de 

Ihren jaß” hatte Markgraf Albrecht I. ten Muth nicht verloren mt ex. 

fobalt er das in Böhmen gegen ihn aufgeftiegene Ungemwitter fich verita 

jab, währent er König Georg durch Betheuerungen jeiner aufrichtigen krid 

gen Sehnſucht nach Frieden einlullte und überliftete, unermürlich. zum Ing 

gegen tie törtlich gehaßten Witteldbacher nene Buntesgenofjen zu gemum 

Merkwürdig genug glüdte e8 ihm, tem alten berüchtigten Stärtefeint, tt 

jogar bei ren bislang zu feiner Unterftügung fehr wenig geneigten, , Ras 

bürgerfchaften, freilich mit Hülfe Kaifer Friedrich's IN. , ver zmeiunztrig 

derſelben, meijt ſchwäbiſche unt fränfifche, rurch beteutenre Vergünftizuss 

002 zur Theilnahme am abermals beichlojjenen Reichskriege gegen Yuriciz ws 

10. 3er. Landshut und ten Prälzer bewog. Der ziemlich kritiſchen Lage, in weide ti 

30, Juni Beiten Anfangs gerietben , wurten fie aber turch ren glorreichen Eig & 

riffen, welchen Kurfürft Friedrich J. inter heißen Schlacht bei Sedır 

beim über Wittelsbach's Feinde errang, der rei ter wichtigjten verkih 

ben Grafen Ulrich V. von Würtemberg, ten Markgrafen Karl von Bares m 

teilen Brurer Biſchof Georg von Metz, nebit vielen Grafen unt Ereibem 

zu feinen Gefangenen machte. Auch Herzog Yurwig erfecht kaum drei Kede 


23, Wan dy reychstet verzugent in (Markgraf Albrecht I.; mit dem zusagen ä 
numen in vil auszüg vnd red, das triben sy als lang biss weichennächt hin, &* * 
ymmer ain tag nach dem andern numen , vnd der kayser schrib in yınmer na © 
manung über die ander vod bott in bey ächt vnd pen, dannocht ward es v2»? 
verzogen, also dass der margraff vnd dye fürsten gar vnwillig wurden, kat 
Zeitgeneſſe Jobanues Frank. Augsburg. Annalen zu 1461 bei Steichele, Archiv |. }. &* 
d. Bisth. Augeb. II, 106. 
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äter einen nicht minter glänzenten Sieg bei Giengen?*) über ven Bran⸗ 
nburger, bie temjelben zu Hülfe gezogenen Reichsſtädte und tie zahlreichen 
hweizer, bie leßtere in Solt genommen ?). Da gleichzeitig auch ver Kaifer 
irch Ten oben erwähnten Aufſtand ter Wiener zur baarften Ohnmacht fich 
rabgetrüdt jah, dürfte e8 Albrecht I. Achilles ſchlimm genug ergangen fein, 
enn nicht ihm wie Sriebrich III. in dieſer überaus kritiſchen Yage Georg Po- 
ebrad al8 vettender Engel erfchienen wäre. Diefem war ein fo entfchievenes 
ebergewicht ber Kaiſerfe in de nicht minder zuwider, wie ein folche® der Kai⸗ 
freunde ihm geweien fein würte. Währent er darum dem jchwer bebräng- 
a Habsburger mit ftarler Heeresmacht perfönlich zu Hülfe zog und ihn durch 
nn oben gedachten Vergleich aus feiner peinlichen Situation befreiete, nöthigte 
e Hurt, ihn fonft zur Parteinahme für die Unterlegenen zu reizen, auch tie 
sittelSbacher zur Annahme feiner Vermittlung. ‘Der Umjtant, daß Friedrich's 
8 Stegreichen Bruder Ruprecht bald nachher zum Exzbifchofe von Köln er: 
ren wurde, unterftügte ſehr wirkſam Georg's Frietensbemühungen, venn ver 
fälzer befane ſich —, wir werden fogleich erfahren warum?, im Kirchen« 
mne und batte ohne Ausföhnung mit Pabſt und Kaifer wenig Ausficht, daß 
n Bruder im Beſitze bed genannten Metropolitenituhles ſich behaupten 
nne. Dennoch dauerte ed noch faſt fünf Monden, bis tem Böhmenkönige 
e fchwierigfte Friedensſtiftung, die zwifchen vem Kaiſer, Ludwig von Lands⸗ 
ıt und Martgraf Albrecht I. gelang ; fein, von allen Parteien ohne Wirer- 
be angenemmener Schietsipruch führte das wirkliche Ende tes jechsjährigen 
utigen Krieges im Reiche herbei. Im Allgemeinen wurde burch biefen pra— 
er Frieden“ ver Zuftane vor jenem, auch Donauwörths Reichsunmittel⸗ 
rkeit wieberbergeftellt ; Albrecht 1. Achilles erhielt die ihm vom Baiernher⸗ 
g entriffenen Stätte und Schlöffer zurück; tie Enticheitung über tes Strei- 
3 Anlaß, das nürnberger Yantgericht, ward an ten Kaifer verwiefen. Ob⸗ 
ol Friedrich ver Siegreiche in ten prager Frieden nicht eingejchloffen werten, 
{t derſelbe thatfächlich doch auch für ihn, ta Lie größte Schwierigfeit, vie 
sage wegen Treilafjung ter bei Sedenheim gefangenen Fürſten jchon vorher 
feitigt war , indem dieſe gegen Erlegung ſchweren Löfegelves längſt wierer 
Freiheit gefegt worten?7). Auf tem öhringer Tage erhielt ver Pfälzer durch 


241 Ueber dieſen neue urkundliche Details bei Kluchhöohn 374 f. 

25, Dye stet hetten bey tausendt Schweitzer vnder irem volk, berichtet ber Zeit- 
zofle Krant a. a. O. 121. 

26, Diefe von der gewöhnlichen (14. Febr.) abweichende Tagesangabe nad) Lacomblet, 
iv. f. d. Geſch. d. Niederrheins IV, 279. 

27, Biſchof Georg von Met am 22. Ian. , beflen Bruder Karl am 20. und Ulrich V. 
n Würtemberg am 26. April 1463. Menzel, Regeften 392 — 401. Ueber bie ſchweren 
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gegen etwaige teformatorifche Anwandlungen, wie jie fein : 
bart, ficherjtellen ſollte. Pius II. hatte raum gefortert, taf 
fer des teutichen Reiches fich verpflichte, ohne päbftlichen Comi 
Nationalconvente noch Berfammfungen ver Kurfürften zu ver: 
ben für tie Confirmation boppelt jo hohe Taxgelder, rer Gei 
ter aus tem Borhergehenten (S. 578) uns befannte charc 
von Heimburg, bie Erfüllung ber erften Beringung aber rımr 
und nur zur Entrichtung ter feither üblichen Beſtätigungsgebi 
Der darob hochlich erbitterte Statthalter Chriſti brauchte auf ı 
ſich zu rächen, nicht lange zu warten, indem Diether ſelbſt tie 
tirten Beringungen nicht zu erfüllen vermochte.» Die Unfich 
und körperliche Leiden hinderten ihn, verfprochenermaßen bi 
nad) Rom zu fommen, und bie beträchtlich erhöhete Confirma 
bringen war tem finanzielf erſchöpften Craftifte unmöglich ; 
ſah fich mithin zur Aufnahme einer Anleihe bei römijchen Me 
gen, unter ver Verpflichtung ter Rüdzahlung innerhalb 

Strafe tes Bannes. Als fie verftrich, ohne daß Dieter zahlı 
er darauf hin don ver apoftolifchen Kammer ercommumicizt ı 
Diefer Mißbrauch res Kirchenfluches als Erecutionsmittel zur 


Opfer, welche fie zur Erlangung ihrer Freibeit bringen mußten vergi 
Mone's, Quellenſamml. d. badiſch. Landeegeſch. TIL, 145. 

25) Geboren wabrſcheinlich im J. 1412 und ſchon frübzeitig dem 
gersidmet, da er Bereits im I. 1429 Demberr zu Mainz war. We folı 
Univerfität Erfurt, zu Deren Netter er im 3. 1434 emannt wart. Im 


7. Kap. Kämpfe um d. mainz. Enft. zw. Dietb. v. Iſenb. u. Ab. v. Naſſ. c. 667 


Janauiersforderungen war nun freilich nichts Neues, aber als Vorwand zur 
bjegung des erſten deutfchen Kurfürften doch empörend, und dieſes leiden⸗ 
baftliche Vorgehen des ſonſt jo Hugen Aeneas Sylvius Piccolomint eine um 
größere Dummibeit, ba tie Curie in dem Streite zwifchen vem Her- 
‚ge Siegmuntvon Oeſterreich-Tirohund dem Kardinal Ni— 
»laus von Cuſa in Deutſchland bereits einen gar ſchlimmen Handel auf 
m Halſe batte. 

Nikolaus’), der im Dorfe Cuss am linken Mofelufer unterhalb Trier 141 
borne Sohn eines Winzers, welchen ver Verdruß über einen verlornen Pro- 
ß veranlaßt hatte, den Dienft ver Themis, dem er fich anfänglich gewidmet, 
sit dem ter Kirche zu vertaufchen, war unftreitig einer ber beteutentften Ges 
hrten des fünfzehnten Jahrhunderts, aber auch ein höchſt eitler, unpraktifcher 
ae halsjtarriger, in dieſes durchaus nicht mehr paſſender gregorianijcher 
pigone. Erſt begeifterter Berehrer und Augentiener tes bafeler Concils hatte 
, al8 teilen Sterne ſich zu verbunfeln anfingen, jchon früher als Aeneas 
zylvius vie Farbe gewechfelt, und zum Lohne des Eifers, mit welchem er 1497 
ugen IV. feittem tiente, von deſſen Nachfolger Nikolaus V. ven Karbinalds 1448 
at erhalten une bald darauf, mit fchnöter Verlegung tes wiener Concortats, 28. Dechr, 
nter Gafjation einer ganz canonischen antern Wahl des Domkapitels zu 1450 
Iriren, biefes wichtige Bisthum. Obwol ver aufgerrungene Römling tem * Fir 
antesherrn, ten Kapitularen unt dem Volke höchlich zumiter war, glüdte e8 
nm boch mit Kaiſer Friedrich's III. Hülfe über teren Widerſtand zu triumphi⸗ 
m und durch ten falzburger Vergleich in den wirklichen Befig des genannten 141 
jochltiftes zu gelangen. Vom Pabfte zugleich auch zum Legaten in Deutſch⸗ 1 Min 
mb ernannt, entwidelte Nikolaus in biefer Eigenfchaft einen an fich recht löb⸗ 
hen Reformeifer, welcher aber turch bie vielen Reiſen, zu welchen er ihn 
zranlaßte, ver Diöceje große Summen koſtete und unter tem Klerus derſelben 
rum auch eine fehr bittere Stunmung erzeugte. Sie kam zum Ausbruch, 
(8 ter Karbinal bie ſchon jeit Länger al8 zwei Menſchenaltern ſchwebende rein 
‚eltliche Streitfrage 3?) : ob der Lantesfürft over der Biſchof von Brixen 
yerfter Vogt une Richter des Benebiktiner- Nonnenkloftere Sonnenburg 
i? als ächter Gregorianer dadurch zu feinem Bortheile zu enticheiten fuchte, 
iß er fie auf das firchliche Gebiet hinüberjpielte. „Da es ihm nämlich 


— 


31: Jäger, Der Streit bes Kardin. Nikol. v. Cuſa mit Herzog Siegmund v. Oeſter⸗ 
ich l, 21 f. Innsbruck 1561), welche treffliche Monograpbie neben ter, an wiſſenſchaftli⸗ 
m Gehalt wie an Unbefangenheit ihr freilich bedeutend nachſtehenden, von Dür, Der 
utfche Kard. Nikol. v. Cuſa u. Die Kirche f. Zeit (Regeneb. 1947‘ dem Folgenden durch⸗ 
:g zu Grunde liegt. 

32) Wie Zägera.a. O. 1, 48 f. fehr gut nachgewieſen hat. 
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nicht gelungen war, auf direktem Wege tas Stift Sonnenburg zur Anertenmm; 
feiner oberften vogteilichen une richterlichen Gewalt zu bringen, fo follte vd 
auf inbireftem Wege erreicht werben. Dazu follte tie Macht dienen, tiere 
Kardinal als Neformator des Ordensweſens vom apoftoliichen Stuble m 
liehen worten war. Gelang dies, fo war gleichzeitig ein unteres, böbenk, 
weit jenfeitS der Gränzen des Klofterftreites ausgeſtecktes Ziel erreicht; rl 
war die über geiftlihe Anjtalten fih ausdehnende lantık 
fürftlihe Macht des Herzogs Siegmund Durch Lie non Crie 
nusvertretenefichlihde Macht von dieſem Gebiete zurüdzer 
wiefen, und ter Kardinal ber Löſung jener Aufgabe, um terenneilen e 
von Rom nach Deutichland , insbefonvere nach Briren gefentet worten ww. 
um einen bedeutenden Schritt näher gekommen ?°)“. 

Eben weil ber genannte Habsburger biefe eigentliche Tenten; td 
cuſaniſchen Reformeifers fehr bald berausfühlte, ver Karbinal taneben us 
gleich vorn herein von ven weltlichen Rechten feines Bisthums eine % 
ficht entwickelte, die ftreng unt confequent durchgeführt, eine Menge jeit mb 
teren Menfchenaltern zu Recht beftehenter Verhältniſſe umſtoßen mußte, nein 
fich jener der jonnenburger Nonnen mit ungemeiner Energie an, als Ale, 
nachdem all’ feine Verfuche, die Aebtiffin Verena von Stuben turd Le 
ftehung fügfamer zu machen, an deren Feſtigkeit gefcheitert * , fie Ir 
Würde entfeßte und die Dechantin Afra von Velsed zur Verweſerin res E# 
tes ernannte. Dennoch ift Siegmund von dem Kardinal fehr mit Unneht” 
bejchufdigt worden, ihm nach Zreiheit und Leben getrachtet zu haben, x 
warb erjt durch dieſe ganz gruntlofe von Eufanus in Rom gegen ihn erketz 
Anſchuldigung jo wie turch deſſen fteigende Anmaßungen und Frevel zu as 
Gewaltſchritt gegen ihn gereizt. Des Habsburgers aufrichtige Verftäntigunt 
verjuche beantwortete Nikolaus nämlich mit Forterungen , tie nicht mehr 
nicht weniger bezwedten, als Aufhebung aller feit zweit Jahrhunderten eutkr 
benen öffentlichen Verhältniſſe Tirols, Vernichtung ver landesfürſtlichen & 
walt ver Herzöge von Defterreih, Rüdführung terfelben zum beickeres 
Stellung ver Tirolergrafen in ver erften Hälfte bes dreizehnten Seculumt 22 
Abtretung der Hauptquellen ihrer Einkünfte an bie Bifchöfe von Ar“ 
Selbft als Eufanus auf Grund feiner erwähnten völlig botenlojen Arad 
gungen von Pabſt Calixt III. die Verhängung von Bann und mterik FR 
ihn und jein Land erwirkte, und burch feinen Ammann Gabriel Ir! 


33) Worte Jägers I, 60. 

34) Jäger I, 131. 

35) Wie von Jäger I, 221 und Zeigt III, 329 ff. nachgewieſen werben. 
36, Jäger I, 251. 
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‚n den Klofteruntertbanen für Verena tie fülligen Steuern eintreibenven 
nnenburgifchen Beamten mit überlegener Macht überfallen und ein furcht- 
ed Blutbad unter ihnen anrichten ließ — , für welche Helventhat ver Ge- 
inte von Nikolaus mit einem golvenen Pokal belohnt warb”), — wurde 
r Herzog nicht müre, fich um gütliche Berftäntigung mit dem hocymüthigen 
terarchen zu bemühen. Grit als biejer ven feften Entſchluß offenbarte, alle 
eſitzungen, ‚die Siegmund vom Hochſtifte Brixen zu Lehen trug, — 14 
815 Schlöſſer, — tem Kaifer, mit welchem terjelbe damals auf jehr ge- 
anntem Fuße ſtand, zu übertragen , riß des Herzogs Geduldfaden; er bela- 
rte ten Kardinal in der Feſte Bruned, erzivang beren Uebergabe und einen 
ertrag, ter temfelben eine im Ganzen jehr mäßige Buße für all’ tie Unbil- 
n auferlegte, die er feit Jahren gegen jenen fich erlaubt. Aber kaum war 
iegmund mit feinem Kriegsvolle wierer abgezogen, als Cuſanus ven betrefr 
ıven Vertrag als erzwungenen für nicht bindend erllärte und nach Wälſch⸗ 
ne zu Pius II. flüchtete, ver die bruneder Vorgänge als ein jchweres, am 
oftoliichen Stuhle und ter gefammten Kirche begangenes Verbrechen auf- 
Bte und, als Siegmund tie befohlne Verzichtleiftung auf ven fraglichen Ver⸗ 
ag verweigerte, den großen Bannfluch über denjelben und feine Anhänger 
rbängte. Auf den Ratb Oregor's von Heimburg, ber damals im 
ienſte Erzherzog Albrecht's VI. ftand, beantwortete Siegmund dies leiven- 
aftliche Vorgehen des heil. Vaters fofort mit einer Appellation an ven 
njtigen Pabſt und ein allgemeines Concil, wodurch er Pius II., ver erft 
ezlich folche Appellationen als Ketzerei verdammt und mit ten fchwerften 
zuen bedroht hatte ”*,, noch mehr gegen ſich in Harnifch brachte. 

Die Wirkung des apoftolifchen Fluches war in und außer Tirol eine im 
anzen nur äußerſt geringfügige), felbft Kaifer Friedrich III., auf deſſen 
sterftügung Chriftt Statthalter ſchon aus dem angeteuteten Grunde befon- 
£8 gerechnet, zeigte fich weit geneigter, den Kardinal als ten Stammmpetter 
Ken zu laſſen. Noch viel jchlimmer für ten Pabſt war aber, daß Sieg- 
und nach tem zwifchen viefem une Diether von Ifenburg kurz tarauf 
Sgebrochenen Zerwürfnifje mit legterem gemeinfame Sache madte*) 
© in Berbintung mit ihm bie beutfchen Kur⸗ und NReichöfürften gegen tie 
nehmenten Anmaßungen bes römiichen Hofes aufwiegelte. Da gleichzeitig 


37; Jäger I, 257. 295. 

36, Boigt III, 102. 

39, Boigt I, 396 f. 

40; Echonam 19. Sept. 1460 forderte Siegmund den Yfenburger Dazu auf. Schunck 
dex diplomat. 335 sq. (Mogunt. 1797), welches ſehr beiehrende umfängliche Schrift- 
# au Jäger und Boigt entgangen if. 
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fter aber ver ungemein zahlreich bejuchte nürnberger 9 
Beſonders die Klagen Diether's von Iſenburg erregten 5 
Sturm des Unwillens gegen ven Pabſt; vie Dinge drohet 
fo bedenkliche Wendung zu nehmen, daß feine ergebenften Au 
deutſchen Fürften, wie zumal Markgraf Albrecht I. Achille 
lichſt zu fchleunigem Einlenken riethen fowol vem Mainzer ı 
mund gegenüber. Pius II. felbft begriff unfchwer dieſe Ne 
handelte auch fofort vemgemäß. Während er einerjeits der 
zur Mäßigung mahnenden Karbinal-Biihof Peter von Un, 
Haufe ver Grafen von Schaumburg, zu Briebensunterhani 
genannten Habsburger ermächtigte, die einflußreichften Kın 
ften durch Abmahnungen und vechtfertigene Borjtellungen 
fuchte uud dem Kaiſer das Bedürfniß eintringlich zu Gem 
grolfente Ungemitter mit nereinten Kräften zu beſchwören, 

nächften Reichstag zu de m Behufe zwei ſehr tüchtige und ge 
Rudolph von Rüdesheim, Probſt zu Worms, und den ausg 
logen Anton Thaler. Sie hatten ten Auftrag, Erzbiſchof 
fährlichiten Gegner, entweber zu gewinnen, oder zu paralyfi 
füllung vefielben ward ihnen wefentlich durch den Umſtand e 
urfprünglich nach Frankfurt ausgefchriebene Verſammlung vı 
Mainz abgehalten werten mußte, weil jenes von Friedrich I 
bung ver fchwerften Strafen vermocht werten, teren Zul: 
feiner Mauern zu verweigern. Sie fiel darum viel weniger ; 
man erwartet —, von ten Kurfürſten erfehien nur Friedrie 
— und alich beinahe einer Privatveriammluna der Anbänaer 
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. Berbantlungen *?) enzeten, troß aller Gegenanftrenzungen Gregor's von 

. Heimburg, mit dem vollftäntigften Siege ter päbſtlichen Gefantten, weniger 

: wegen ter Eegütigenten Wirkung ihrer Zuficherungen, als weil es ihnen mit 

Häülfe Albrecht's I. Achilles glückte, durch Drohungen und Verſprechungen 

den gefährlichſten Widerſacher, ten Kurerzkanzler, dermaßen umzuſtimmen, 

daß er Alles widerrief, was er gegen Pius II. geſprochen und geſchrieben 
Batte ’’). 

Freilich ohne dadurch ver ihm zugedachten Strafe für tie vielen böſen 
Stunden, vie er tiejem bereitet, zu entgehen. Da Diether mit tem abgejag- 
ten Railerfeinte, dem pfälzer Kurfürften enge liirt war, erlangte ver Pabft 
obne jonterliche Mühe Friedrich's II. Zuftimmung zu teilen Abfegung, zu 
welcher rückfällige Manifeſtationen dieſes Mtetropoliten ihm ten erwünfchten 
Borwant lieben. Der Iſenburger wurte vom heil. Vater tes Erzſtiftes feier- 
lich entſetzt und jolches feinem frühern Rivalen Adolph von Naſſau verliehen, 
womit das Signal zu einem abermaligen großen Kriege in den Rhein— 
landen gegeben wart. Denn während ter Naſſauer an ſeinem Verwand⸗ 
ten, tem Erzbiſchofe Johann II. von Trier und einigen anderen Fürſten Ver⸗ 
bũndete fand, erkaufte Diether Friedrich's des Siegreichen Allianz durch Ver⸗ 
pfändung der beſten ihm treu gebliebenen Landſtriche, nämlich der ganzen 
mainziſchen Bergſtraße für 100,000 Gulden, d. h. durch teren thatjächliche 
Abtretung. Nach Friedrich's, den deshalb der Bannfluch des Pabſtes traf, 
zben gedachtem glänzendem Siege bei Seckenheim, ter ten 300 Reiſigen, bie 
Dietber ihm perjönlicy zugeführt, wejentlich zu danken war, wies leßterer, 
"eich tem Pfälzer, des Gegners Friedensanträge eutſchieden zurück. Er hatte 
:$ bald zu bereuen, denn jchon nach einigen Monden gelang es tem Naffauer, 
er ſchlecht bewachten Stapt Mainz, teren Bürgerfchaft e8 mit Diether 
- yielt, währent tie große Majorität des Magiftrats für deſſen Antiporen 
var, durch Verrath und mit Hülfe einer, auf feinen Befehl angelegten Feuers⸗ 
wrruunſt fi zu bemächtigen“,. Wie Kannibalen bauften feine Söltner in 
2er unglüdlihen Start, tie damals ihre jeit länger als zwei Jahrhunderten 
":ehauptete Reichsunmittelbarfeit einbüfte, feittem ven mainzer Kirchenfürjten 
> mterthänig wart. Diether, ter nur mit genauer Noth nach Oppenheim ent: 
— ommien, fette zwar ten Kampf um ten Kurhut noch bis ins nächfte Frühjahr 
yet, aber ohne Süd, welches ihm ſeit ver vorhin berührten Erhebung res 
—Ialzers Ruprecht auf ven erzbiichöflichen Stuhl von Köln vollents ren Rüden 

43 Daß fie erft am 4. Juni begonnen, bat Deenzel, Kurf. Frickdrich d. Ziegr. S1f. 
achgewieſen. 

44: Jäger II, 216. Palady IV, 2 183. Janſſen, Reichskorreipeud. II, 152 ff. 

45, Janjien II, 215. Veigt, Pius d. Zweite II, 293 ff. 
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kehrte. Denn letterer bemühete fi) unabläffig, zur Beleitigung rei 
Hinternifjes jeiner Betätigung durch Pabft und Kaifer, jeinen Brut 
rich I. zum Aufgeben tes Iſenburgers zu vermögen. Dieſer, :28 
feiner Bemühungen unfchwer vorausjehent, war Hug genug, in ren 
eines faft fiebenmonatlichen Waffenitilfftanres mit Arolph von 3 
willigen, und noch vor teifen Ablauf feinen Frieden mit ihm zu mac 
verzichtete auf vie erzbijchöfliche Würte, erhielt dagegen ren lebenei 
Befitz einiger erzftiftiichen Aeımter und Gefälle, Uebernahme all’ je 
beteutenten, Schulten turch ten Naffaner, ter bald tarauf auch mit 
bem Siegreichen Frieden ſchloß. Dieſer blieb im Pfanrbefige rer Di 
wurde, gleich Diether, vom Banne befreit und Ruprecht von Pabſt u 
als Erzbifchof von Köln anerlannt. Wie froh Pius II. war, teni 
Handel fo beenvet zu fehen. erhellt zur Genüge aus ten warmen Yel 
und den Berheißungen, mit welchen er Diether wegen jeiner Ceifi 
bäufte. Lebterer ift übrigens *) nach Adolph's I. Ableben auf deſſen 
fung wieter zum Erzbiſchofe von Mainz erkoren worden und bis ; 
Hintritte geblieben. 

Bald nach Diether's BVerzichtleiftung auf ven Kurhut erreichte 
Streit zwifhen Herzog Siegmund unt Nilolaus vor 
burch tes Kaiſers Vermittlung fein Ende. Wie oben berührt bu 
nach tem Tode feines Bruders Albrecht VI. ten genannten Stu 
durch verjchiebene Bewilligungen une Zuficherungen vermocht, tie An 
die derſelbe an tejien Nachlaß und kraft früherer Verträge an dat 
und unter ver Enns befaß, fahren zu laffen. Zu tiefen Verheikungen 
nun vornehmlich die, Siegmund's Ausjöhnung mit tem Kardinal⸗Bü 
Brixen und vem Pabſte in einer für ihn nicht demüthigenden Weije zı 
fen. Allzu ſehr beburfte leterer bamal® tes guten Willens, rer A 
nahme feines einjtigen kaiſerlichen Gebieters, um deſſen Cröfinung. 
im Hinblide auf die kritiſchen Zeitverhältniffe, nöthig fei, won ter jet 
Strenge, turch welche vie Autorität der Kirche keineswegs erhöht, t 
erheblich geminvert werte, abzulajjen ?7), mißverftehen zu türjen. | 
gehrte Nachgeben wurte Pius II. taburch weſentlich erleichtert, daß 
rich II. e8 übernahm, ven Herzog zur Verzichtleiftung auf ten kruned 
trag und zur Wieterzulaffung Cuſa's in fein Bistum zu vermögen, 
einer ftellvertretennen Abbitte für Siegmund, deſſen Ehre gemabrt 
weil er fie nicht perjönfich zu leiften brauchte, fich erbot. Zwar tust 


46) Simon a. a. ©. Il, 226 f. 
47, Jüger Il, 414. 
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nus das Zuſtandekommen tes Friedenswerkes zu hintertreiben, allein er ftarb 
Ion im nächften Sommer, trei Tage fpäter auch Pins II. und deſſen Legat, j 1 Man. 

Biſchof Rudolph von Lavant, war tes Kaiſers Unterthan und Hug genug, 11. Mn. 
bie ihm ertheilte Vollmacht, troß des fraglichen Totesfalles, nach dem Wunfche 
befjelben zur fofortigen Beentigung tes ärgerlichen Handels unt zur Abfolu- Le 
tion Siegmund's zu benügen, von der ganz richtigen Weberzeugung geleitet, 
tem neuen Pabſte Paul Il. dadurch keinen Heinen Dienft zu erweifen. 

Was feinen Vorgänger Pius II. zur berührten Rüdfichtnahme auf ten 
Staijer vornehmlich zwang, war ter von ihm begaugene grobe Mißgriff, ven 
apoftolifhen Stuhl auch mit rem mächtigften beutichen Neichsfürften, 
mit König Georg von Böhmen, in einen Streit werwidelt zu 
Haben. So lange Rom mit ber reformatorifchen Conciliarpartei innerhalb 
ver Kirche ſelbſt einen fchmweren Kampf zu beftehen hatte, mußte cs tie Ein- 
räumungen ber prager „Kompaktate“ unangetaftet lajfen, wie unmuthig es 
ben durch tiefe in Böhmen gejchaffenen Ausnahmezujtane auch ertrug. Zur 
Zeit aber, wo Aeneas Sylvius St. Petri Stuhl beftieg, konnte jene gefürdh- 
tete Oppofition als bewältigt betrachtet werten, und ter, tem Lies gelungen, 
hielt fich für ftark genug, ten Gzechen das wieter zu entreißen, was alle 
Kreuzbeere, tie man gegen fie gehegt, ihnen nicht hatten entwinten können. 

Er begehrte tarum ven Pobiebrar, er folle nicht allein für feine Perſon ven 
Kompaltaten unt tem Kelche entjagen, ſondern auch das böhmiſche Tel dazu 
bewegen und in Brechung alter Zugeſtändniſſe und Verpflichtungen ſelbſt vie 
Rnitiative ergreifen. König Georg, von ganzer Seele Utraquift, beantwortete 

‚dies unfinnige Verlangen mit ter Gegenforderung offener und rückhaltloſer 
Anerkennung und Beſtätigung der Kompaktate, und der Kaiſer, welchen der 
Streit mit feinem Bruder Albrecht VI. fo wie die unſeligen inneren Verhält⸗ 
niffe feiner Erblande zur größten Rüdfichtnahme tem mächtigen Böhmentönige 
gegenüber nöthigten, unterjtügte ihn in dieſer Forderung, intem er Pius 11. 
dringend zur Mäßigung une zur Annahme feiner Vermittlung ermabnte *5). 

Zum großen Verdruſſe feines ehemaligen Tieners, ter ſich dadurch zwar nicht 
abhalten ließ, tie Kompaltate feierlich und förmlich aufzuheben, aber jo lange sı. Rır 
er lebte, aus Furcht vor tem Kaiſer, doch weiteres Vorgehen gegen Podiebrad 

‘fcheuete. Denn tiejer hatte, als er Friedrich aus ter fchweren Bedrängniß 
'erlöfete, in tie verjelbe turch ven Aufftant ter Wiener gerathen, unter anteren 
‚auch das Beriprechen von ihm erhalten, angelegentlichft dahin zu wirken, daß Techr. 


— — 


49: Beſonders in dem Schreiben v. 1. Okt. 1462, bei Balado, Urkundl. Beiträge z. 
Sch. Behmens u. i. Nachbarl. im Zeitalt. Georg'd Podiebrad. 2800 (Wien 1560. Fontes 
Rer. Austrine. Il. Abtbeil. XX.. 
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fein Streit mit tem Pabfte ohne alle mißliche Folgen für ibn Heike m: mr 
ter beigelegt werte. Um Frierrich III. zu vermögen, tiefe Jmiage zu reyr 
fen, erachtete Pius II. gerathen, ten Streit mit tem Bchmenfenige nır lam̃g 
fortzufegen, wie auch jenen wegen ter ftillichweigenten Ablebnung feiner Te: 
mittlung in biefer Angelegenheit taturch zu begütigen, daß er jeiner Terme: 

tung für Herzog Siegmund ein geneigteres Chr lieh. 
1464 Um fo lebhafter trat Piccolemini'8 Nachfolger auf tem Stuble res Ir 
@. Aug. ſtelfürſten, ber erwähnte Babft Paul II. in ten Kampf gegen König Ger; 
ein. Don feiner fteigenten Leidenſchaftlichkeit fchlecht genug beratben irrı 
ku ww er über dieſen endlich ten Fluch ter Kirche aus, erflärte ihn ter köhmide 
Krone verluftig, entbane all’ feine Untertanen tes Eides ter Treue ru: be 
tie gefammte Chriftenheit zum Kreuzzug gegen tiejen Erzketzer auf. ar! 
nur, um fich die tiefe Beſchämung zuzuzieben, taß tiefe That des Zornel mi 
Haſſes ſowol von Seiten ter beutichen Laien- und Pfaffenfürjten mie M 
deutſchen Volkes vie entfchierenfte Miipbilligung erfuhr. Jenen leuchten 
Richtigkeit der Vorſtellung Georg's: daß, wenn es ter geiftlichen TRadtz 
laubt wäre, unter tem Tedmantel eines kirchlichen Etreites ren Fürltes " 
Herrichermacht zu entziehen, fein weltlicher Regent länger Herr in kr 
Lande jein würte, als es ihm tie Priefter gejtatteten, um fo mebr ein, 23 
jie höchlich vertroß, daß Paul II. auf ihre und ihrer geiftlichen Kollegen > 
zeitige Verwendung gar feine Rückſicht nahm, und fie es höchſt tarelnde) 
fanten, daß ter Pabſt tie unzufrierenen Barone wie überbaupt vie fatheiide 
Untertbunen Podiebrad's fort und fort zur Empörung reiste. Tieit'x 
aber vie bejte, tie Fräftigfte Etüße gegen ven römifchen Schüken ta, x: * 
wirklich war, in ter Anhänglichkeit feiner utraquiftiichen Böhmen un! it 
eines beträchtlichen Theiles ter katholifchen®!), ter fich ihm zu Dank m 
pflichtet fühlte für tie vielfach betbätigte zarte Schonung jeines Glaubens zx 
ieiner Intereſſen, unt trotzte mit teren Hülfe fiegreich allen inneren = 
außeren Feinden, tie tes heil. Vaters unheilvolle Verblendung gegen ike 3 

hetzen nicht ermüdete. 

Was dieſen in derſelben vornehmlich beſtärkte, war, daß der det 
ſich verleiten ließ, mit ihm gemeinſame Sache gegen ten Utrayuifteniien # 
machen. Zeittem ter Tor ihn von jeinem Bruder une gefährlichften Gast 


































49 Tücher Tag ftebt feſt durch Paul's II. Schreiben an bie Cimüper v. 3. Is 
kei Palacko a. a. O. 121. 

50° Palady a. a. C. 4247. u. Geſch. v. Böhm. IV, 2, 469 f. AIertan. Zar 
nigth. Poediebrad's 283. 

51 Da lebt viele katboliſche Prieſter das päübſtliche Interdikt nicht drebate 
ſiebt mann aus dem Schriftſtücke bei Valackv, Urk. Beitr. 458. 


T. Kap. 8. Friedrich’ 111. Parteinahme |. Rom, f. Bertr. m. Math. Toro. x. 675 


Albrecht VI. erlöft, fühlte Triebrich IM. auch vem Beherrſcher Böhmens ges 
genüber jich freier, und war kurzſichtig genug, fich mit ter Hoffnung zu 
ſchmeicheln, durch pfiffige Ausbeutung feines Kampfes gegen ven Nachfolger des 
poftelfüriten ver Czechen Krone ihm zu entwinden und wierer an Habsburg 
zu bringen, jein eigen Haupt tamit ſchmücken zu lönnen. Darum ergriff er 
gleich Anfangs ganz entichieren Partei für Paul IL, erfannte er ven wie 
beraufgetauchten Herrenbund, b. h. ten gegen Georg verſchwornen Verein 
vieler latholiichen Barone Böhmens, als berechtigte und unabhängige poli« 
tiſche Macht an, intem er ihm das Recht verlieh, in Pilfen feine eigene Münze _ 1467 
nach altböhmifhem Schrot und Korn zu prägen und in Umlauf zu feken, 1. Behr. 
that er jein Möglichſtes, tie veutichen Kur⸗ und Neichsfürften für einen Kreuz⸗ 
. zug gegen ten gebannten Yuffitenlönig zu gewinnen. Und als er hierin bie 
Schmad, eines kläglichen Fiasco's erlebte, ging Friedrich II. in feiner Ber: 
. bienbung jeweit, auswärtige Herricher, im Bunte mit dem Pahjfte, zum 
Kriege gegen ten erften Kurfürften des Reiches aufzuftacheln, worurdh er Ver: 
wicklungen berbeiführte, tie ihm beinah felbft den Thron gefoftet hätten. 
Schon taß Paul II. fich ertreiftete, tem Polen bie böhmiſche Krone anzubie- 
ten, t. h. eigenmächtig über Reichslande, über das erfte Kurfürftenthum zu 
‚verfügen, erbitterte bie deutſchen Fürften höchlich, noch mehr aber, daß ver 
Habsburger, ter zwar von tiefem Thronkandidaten Nichts wiſſen wollte, bald 
darauf im Ungarnlönige Mathias Corvinus einen antern unter» 
ftügte, welchen von jeglicher Einmiſchung in Deutſchlands Angelegenheiten 
” fern zu halten deſſen wie tes Kaiſers eigenes wohlverjtandenes Intereffe faft 
\ noch tringenter gebot. 
Wie im Vorhergehenten berührt waltete zwifchen tem genannten größten 
“mb genialften Beherricher, ven tie Magyaren je gehabt, und Friedrich III. wegen 
‘per Anfprüche, tie leßterer an Ungarns Krone zu befigen behauptete und beren 
"Anerkennung turch eine Minderheit unzufrieener Magnaten, anfünglich bie 
""entfchievenfte Feindſchaft, die den Habsburger bewogen, bei Georg Podiebrad 
> Hülfe gegen denſelben zu ſuchen. Allein ter leidige Bruder⸗ und Bürgerkrieg 
des nächften Jahre nöthigte ten Kaifer zur Verzichtleiftung auf tie erhobenen 
* Unfprüche und zur Ausjöhnung mit Mathias, welchen er in dem betreffenden, 
"son Pabſt Pius II. eifrig vermittelten, tefinitiven ödenburger Friedens— 
=pertrag an Sohnes Statt annahm, dagegen von ihm zur lebenslänglihen 1408 
Bortführung tes ungariichen Königstiteld ermächtigt wurde und die Zufiches 19. Jul 
‚ung empfing, baß, wenn er Corvinus) ohne legitime männliche Nachtommen 
tterben würte, Friedrich III. oder einer feiner Söhne, nach Wahl ter Stände, 
ihm auf tem Throne Ungarns folgen follte. Als nun ver Huge Polenkönig 
»Aafimir wenig Luft bezeigte, fich von Chrifti Statthalter zur Vernichtung Po- 
43° 


676 X. Buch. Zuflänbe u. Greign. des XIV. u. XV. Jahrh. bis 3. Tode Karſ's d. Staca 


diebrad's mißbrauchen zu laſſen, war ber Kaiſer fo thöricht. zum Zriichen 
träger Paul's II. und des ungariſchen Monarchen ſich herzugeben, um lchen 

zu vermögen, jenem ven angeſonnenen gleichen Liebesdienſt zu ermeiien, Cat 

reich gleichſam zur Kloake zu machen, in welcher alle gegen Böhmen entieiidn 
verberblichen Elemente gohren *2), vergalt teilen tarob mit Recht erzrimz 

San ter Beberrfcher das tamit, daß er ein mächtige Heer in SrierriheMl 
Erblande einfallen ließ, woburd tiefer in eine ziemlich kritiſche fix 
verjeßt wurte. Ihr zu entrinnen, fparte ter Habsburger jelbft tie weitgeher 

jten Verheißungen und Verpflichtungen nicht, um Mathias Coreimus ui 
Kampfplan gegen ten Huffitentönig zu locken; felkft tie römijche Königeke 
verfprach er, ihm zu verfchaffen. So glänzenten Ausfichten vermochte x 

urn Bes. erſt 25jährige Magyarenkönig nicht lange zu widerſtehen; jeiner Kriege 
u Marung an Podiebrad folgte alsbald tie Eröffnung ter Feintfeligfeiten, ız 
70 nach faft tritthalbjähriger Dauer mit ter vollftäntigiten Niererlag 
”* und fehimpflichen Flucht tes in Böhmen wieterholt eingehrochenen un ı= 
gräulich hauſenden Beherrſchers ter Ungarn in fein Heimathland enreten?. 

Da e8 vornehmlich tie ihm eröffnete Ausficht auf vie römiſche Lin- 

und damit bereinft auch auf vie Kaiſerkrone, ſowie bie Zuficherung rt: fe 

ber kaiſerlichen Prinzeffin Kunigunde gewejen, vie Mathias Comims 
ſolchen Anftrengungen im Dienfte tes Pabſtes une Friedrich's III. vermet 

war es nur zu natürlich, daß Podiebrad turch die tiefem bereitete Unmigit 

feit, bie erfte und wefentlichfte Liefer Zuſagen zu erfüllen, nicht allen de 
Band der Einigung zwifchen ihm und tem Magyarenkönige zu iodem, is 
tern felbft eine unbeilbare Entzweiung zwijchen ihnen zu ftiften juchte. IE 

e8 gelang ihm über Erwarten durch Wieteraufnahme eines zuerjt ven Full 

und feinem taijerlichen Gehülfen angeregten Planes. Che es riejen das 
geglüdt, an Mathias Corvinus einen Schergen zu finten, hatten fie «8 
folhen an Herzog Karl rem Kühnen von Burgunt, an jenem merhrinws 
Vürften zu gewinnen gefucht, von bem bald in einem antern Zuſammendor 
näher bie Rebe fein wirt, und ihn ebenfalls durch tie eröffnete Ausſidi a 

bie römijche Königswürte geködert. Nachtem Friedrich III. ſolche az! 
ungarifchen Monarchen zugefichert, konnte er fie ſelbſtverſtändlich nicht mer & 
Lockſpeiſe für ten Burgunder benügen, wol aber befand ſich Georg Far= 

in ber angenehmen Lage, durch Verwirffichung tiefes Projektes einen Ter+ 
ſchlag von immenfer Tragmeite führen zu können. Einmal, turd we 
mittlung Herzog Karl's, auf welchen ver römiſche Hof, bejonters ſci K3 


52) Jordan a. a. ©. 309. 
53) Balady IV, 2, 643. 
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Zerwürfniffe mit dem Franzoſenkönige Ludwig XI. wegen ter von biefem ver⸗ 
fügten barbarijchen Einterferung des Kardinals te Ballue und des Biſchofs 
von Verdun *h, große Rücficht zu nehmen hatte, zur Ausſöhnung mit Paul I. 
zu gelangen; dann, turch ten Burgunder Friedrich III. thatfächlich zu ent- 
tbronen. Cr erbot fich tarum gegen jenen, teilen Erhebung zur römischen 
Königswürte aus allen Kräften zu förtern®). Und dazu war gerate Georg 
damals in weit höherem Grate befähigt, als man glauben möchte, benn ber 
vier weltlichen Kurftimmen und auch einer ter brei geiftlichen war er ziemlich 
fiher. Die böhmifche führte er felbft, tie pfälzifche Friedrich ber Siegreiche, 
des Burgunters intimer Freund und des Kaiſers abgefagter Feind, ter ihn 
neulich turch Nichtanerlennung bes pfäßzifchen Reichsvicariats während einer 
nach Rom unternommenen Reife noch mehr gegen fich in Harnifch gebracht 
Batte. Kurfürft von Köln war Friedrich's tes Siegreihen Bruder Ruprecht, 
von Sachſen ter tem Böhmentönige fehr befreuntete Wettiner Ernſt und von 
Brandenburg Albrecht 1. Achilles, welchem veflen älterer Bruter, Friedrich II. 
um tiefe Zeit tie Kurwürde abtrat°®,. Albrecht 1. hatte trotz dem päbftlichen 
Banne jeine Lieblingstochter Urjula mit einem Sohne des Böhmenkönigs 


. vermählt, war deshalb felbft gebannt, dadurch aber nicht abgehalten worden, 
ſeitdem zu Podiebrad's wärmften Freunden zu zäflen. Kaum fraglich ift daher, 


baß dieſem mit Hülfe ter fteigenten Erbitterung ver Fürſten wie ter Nation 


über Friedrich's III. erbärmfiche Politit tie Ausführung des fraglichen Pro- 
 jelts, wenn nicht gar tes Habsburgers Entthronung gelungen fein würbe, 


wenn ihn nicht ter Tod unerwartet ereilt hätte. Und zwar in dem Momente, 


wo nicht nur Mathias Corvinus fich angelegentlihft um Wiederherſtellung 


ves Friedens mit Böhmen bemühete, fontern felbft ter Pabſt tie Nothwen- 


diglkeit begriff, fich verfönlich zu zeigen. Nicht allein tie Utraquiften, felbft 


viele Katholiten beweinten aufrichtig einen Herricher, von welchem es indge, 


- mein bieß, Böhmen habe feines Gleichen nicht gehabt und werde ihn auch 


- nicht mehr haben, ter ten Ruhm mit in's Grab nahm, fein Land mehr geliebt 


\yon. 


zu haben, als feine eigne Familie. 


Die Spannung, die ſchon feit Iahresfrift zwifchem tem Kaifer und Ma⸗ 


thias Coreinus aus > noch nicht genügen aufgefärten Grünten ®”) herrfchte. 


54: Barante, Hist. des Ducs de Bourgogne Il, 333 (Edit. Gachard, 1638). Sis- 
mondi XIV, 288 sqq. 

55) Balady IV, 2, 491. 599. 624 fi. 

56; Durch anbaltentes Körperlciven, Kummer über den Tod feines Sohnes Johann 


„8. Mangel an Selbſtvertrauen Angclichte wibriger Ereignifle dazu bewogen. Friedrich II. 


zog fih in bie fränfiiben Stammeefipungen feines Hauſes zurüd, wofelbft er bald nachher 
(10. Febr. 1471, ſtarb. Minuteli, Das kaiferl. Buch Albrecht's 1. Achilles 283. 303. 
57, Balady IV, 2, 626. 
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in ten brei letzten Decennien des fünfzehnten Jahrhundert 
fiche Einbrüche osmaniſcher Streifhorden entfeglich heimge 
hatten das Land ob und unter ter Enns durch tie tes Ungarı 
weniger zu leiden. Selbſt daß ter Kaiſer, fait jo obdachloe 
thanen, um jeine und teren Drangfale zu enten, zum Abſch 
lichen gmundner Friedens fich bequemte, kraft deſſen 
dem Sarmatenprinzen ertheilte Belehnung mit Böhmen jer 
gariſchen Nebenbuhler zuſicherte und ſofort au wirklich geı 
Dulaten zum Erſatz ver Kriegsloften und ben vielen öſterreichi 
die es mit Mathias gehalten, vollſtändige Amneitie veripr: 
ihm feine dauernde Ruhe vor Mathias Coreinus zu werichafl 
töbtlich gehaßten Kaiſers Schwäche jet in ihrem vollen Umf⸗ 
begierig, fie ausjubeuten, faud dazu um fo leichter einen 3 
Habsburger fo einfältig war, mit ven ftipulirten Geltzahlu 
Noth, als aus böjem Willen im NRüditante zu bleiben ur 
erwähnten Traftat nicht gewiffenhaft zu erfüllen. Der neu 
Kampf zwiichen Friedrich IM. und Mathias nahm für jem 
ſchimpflicheres Ende; Wien unt ganz Niereröfterreich, tie 
herrſcher excbert, mußten durch den marlerstorjer Ve 
laſſen werten. Freilich nur auf kurze Zeit; venn tiefer gr 
Nation und jeiner Zeit ſtarb nach kaum trittbalb Jahren, 
tümpfe, vie ſofort nach feinem Hintritte im Reiche ter Magu 
erleichterten dem ritterlihen Thronerken Friedrich's III. un 
tereroberung Wiens unt tes größten Theile® res Landes 


Der ten Unaarn noch verbliebene wurde durch Den im inlaon® 


7 Kap. Entiegi. Willlübrreg. d. deutſch. Ordens; d. preuß. Bunt ; die Hochm. Konr.2c.629 


ihrem neuen Könige Wlarijlaw I. und tem Kaijer zu, Preßburg abgeſchloſ⸗ 
jenen Srietenspertrag, von deſſen übrigen folgenichweren Beftimmungen 
im nächiten Bande Die Rede fein wirt, vem Habsburger zurüdgegeben. 

Wladiſlaw war terjelbe Polenprinz, ter mit Mathias Corvinus Jahre 
fang um tie Krone tes Gzechenreiches gerungen, und ten entlichen Befig des 
verſtümmelten durch einen ter unrühmlichften Verträge hatte erkaufen müſſen, 
zen je ein Beberricher deſſelben abgeichleifen. Durch ven olmützer jogenannten 
„ewigen Frieden“ überließ er tem Ungarnkönige nämlich ten lebenslänglichen 
Beſitz Mährens, Schlefiend une ter Yaufig und behielt nur Böhmen nebft 
ter Kurwürte, jetoh mit tem Vorbehalte tes Wierereinlöfungsrechtes jener 
Drei Länder gegen 400,000 Dukaten, falls Mathias vor ihm ftürbe. Wie 
fchlimm jener mehrjährige Kampf zweier Kronprätendenten auch immer für 
Böhmen jelbjt war, jo jehr entiprach e8 doch tem Vortheile tes heil. römt- 
Shen Reiches, daß zwei ihm fo feindlich gefinnte Nationalitäten —, denn 
Wladiſlaw jocht natürlich meift mit ten Streitlräften, tie jein Vater, ber 
Sarmatenkönig, ihm ſandte, — in tiefem Ringen um das Gzechenlant fich 
gegenfeitig abſchwächten. Namentlich Polen war jeit rem glänzenten Tri» 
umphe, welchen es über ten deutſchen Ritterorten turdh ten ewigen 
Frieden von Thorn errungen, zu einem noch weit furchtbarern Gegner 
Deutſchlands wie vortem erwachjen. 

Die turch Heinrich von Plauen, ten hochverdienten Retter tes Ordens 
nach tem Unglüdstage von Tannenberg vorgenommene Einführung einer 
landſtändiſchen Verfaſſung im Staate deſſelben if. oben S. 477), 


welche bei umjichtiger Benügung une Fortbildung fonter Zweifel als treff: 


fiches Heilmittel feiner großen inneren Schäden jich erwiejen haben würte, 


»verſchlimmerte tiefe nur, weil tie verblenteten Rittermönde, unfühig das 
⸗Aufhören ihrer feitherigen Unumfchränttheit zu ertragen, Nichts angelegent- 
- Sicher als teren Rückerwerbung eritrebten. Die Steigerung des unter ben 
Ritterbrüdern längſt entitanrenen Zwiejpaltes zwiſchen Nort- une Süd— 
denutjſchen bis zur völligen Yosjagung tes, in Mergentheim refitirenten, Deutſch⸗ 


\ı hr 


: meifters jo wie tes livländiſchen Heermeifters vom Gehorſame gegen ten 


Hochmeiſter führte au im Hauptlande Preußen ten Ausbruch tes feit 
geraumer Zeit ebenfalls fich zuſammenziehenden Sturmes herbei. Was Wun- 
zer? War doch das Regiment ter Orrenöbrürer, vie eifriger ald mit allem 
Andern fich damit beichäftigten, in wilten Urgien zu vergeffen, wie tief fie 
zumeift tucch ihre eigene Schuld an Macht unt in ver Meinung der Menſchen 
gefunten waren, zu einer über alle Beichreibung drückenden Willkühr— 
herrichaft entartet, wie ſchon aus ten Klagen zu eutnehmen ift, tie in einer 
zu Kulm veranftalteten Zuſammenkunft ftärtijcher Deputirten mit dem Abel 


1491 
7. Nov. 


1179 
21. Iuli 


1438 


1440 
20. Hebr. 


680 X. Bud. Zuftände u. Greign. des XIV. u.XV. Jahrh. bis 3. Tode Karla d. Kühe. 


des weſtlichen Ordensgebietes einſtimmig ertönten. „Wo iſt ein Armer m 
Lande“, hieß es, „teilen Eltern, Brüder, Freunde, oder ter nicht jelktt rom 
Orden mißhantelt, wo einer, teffen Privilegien und Freiheiten nicht geihm 
lert fine * Unfere Freunde haben fie zu Gaſte gelaren unt unter tem Scheie 
der Freundſchaft verrätberifch ermortet, antere ohne Urtheil und Redt, che 
Anklage und Verhör enthanptet ober ihrer Güter beraubt, Männer um ibr 
fchönen Frauen willen erfäuft, tiefe wie ihre Tächter verführt, ihre eigem 
Freunde zu Waffer und zu Yante verlauft unt ten Kaufmann mit Yaften le 
Art beſchwert. Fürwahr, e8 taugt nicht, daß wir länger ftille figen, ſenden 
es will vonnöthen fein, daß wir bedenken unt berathen, wie wir ſolch ımler- 
liches Joch von unjerem und unferer Nachlommen Naden jebütteln“ ®. 

Zu tem Behufe wurbe eine allgemeine Tagfahrt ter Stänte ns 
Elbing veranftaltet, auf welcher noch viel weiter gebente Klagen‘? von a 
Seiten laut wurden, lagen, tie ein grauenvolles Bild von ver Mlifregienz 
ber Ritterbrüter und tem Zuftante tes Yantes geben. Um Abhülfe mt mw 
einten Kräften zu ermühen ſchloſſen tort einuntfünfzig Stellvertreter des ar 
adels mit einuntzwanzig Stärtebeputirten ten trei Wochen fpäter zu Marm- 


18. Mir, werter bejiegelten, preußiichen Bunt, welchem bald ter weitand tt 


1441 
12. April 


Theil des Orpensgebietes beitrat. Der Hochmeister Paul von Rußterf rz 
Hug genug, tiefe Bereinigung ber Stänte förmlich anzuerfennen mia 
beftätigen, was auch von einem beträchtlichen Theile ter Magnaten unr Ri 
des Ortens geichab, freilich nur von ten wenigiten in redlicher, non ven mer 
Bloß in ter Abficht, ten augenblidlihen Sturm zu beſchwören ımr, je be 
die Verhältniſſe e8 gejtatteten, wortbrüchig zu werten. Viele von jenen tens 
e8 aber nicht einmal über fich gewinnen, auch nur zum Scheine nadzngke. 
fie droheten laut, nicht eher zu ruhen, als bis ver Tragliche Bunt wieder 5 
riffen und tie angeblich treulojen Unterthanen zu Pflicht und Geherum > 
rüdgebracht wären. Auf Anftiften tiefer Verblendeten wurden ſiebenzeba 8 
Bunte treu ergebene Erle nüchtlicher Weile überfallen und mißhandelt, ie 
Höfe in Brand gejtedt®;, was tenielben natürlich nur noch feſter IhrT 
Er trat immer entichietener als mitleitente und mitregierente Yantesbehitt 
auf, welche tie Verwaltung des Ordensgebietes mehr ung mehr an fd:t 
Rußdorf's Nachfelger im Hochmeiftertbum, Konrar von Erlichsher 
fen, war ein Mann ven hellem Verſtande, Willenskraft und Nuger NE 


61° SS. Rer. Prussicar. III, 6405. Beigt, Geſch. Preußens VII, 747. 

62 Rutenberg, Gelb. d. ruſſiſch. Cſtjeeprovinzen I, 107 f. SS. Rer. Prex h 
644. Beige tbeilt fie nur in unklarer, zu Seiner ſonſtigen Ausführlichkeit ichledt nf=T 
Gedrängtbeit mit. 

63° Nutenberg II, 109. 
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jung, welchem e8 gelang, ben ſchon vor feiner Wahl von Friedrich III. aus⸗ 6. Behr. 

wüdlich gutgeheißenen und beftätigten preußifchen Bund durch weife Nach- 

ſiebigkeit, Abhülfe feiner begrüntetiten Beſchwerden und angelegentliche Wah⸗ 

ang ter materiellen wie fittlichen Intereffen ter Unterthanen fo zu lodern, 

aß alle der Herrichaft ver Nitterbrüter von tiefer Seite drohende Gefahr 

chen vor feinem Hintritte befeitigt fchien‘*). Allein zum Unglüde des Ordens fm 

rbielt Konrad, unftreitig einer ber beften und tüchtigften Hochmeiſter, einen 

hm fehr unähnlichen Nachfolger in feinem Bruderſohne Ludwig, troß dem Rn 

af ter fterbente Ohm teilen Wahl entichieten widerrathen hatte. Denn er 

annte ihn als einen Menfchen, tem Urtheil, Biltung und Charalterftärte 

leich jehr fehlten, ver nur ein Spielball feiner räntevollen Umgebung, dabei 

om lächerlichften Hochmuthe aufgeblafen, dem Trunke und all’ ven niebrigen 

‚aftern ergeben war, welchen bie Majorität ber Deutichherren tamals fröhnte, 

enn er wußte, daß er mit dieſer verabretet hatte, ven preußifchen Bund zu 

ernichten, e8 koſte was e8 wolle. Weil diefer das aber auch wußte und Lud⸗ 

dig gleich vorn herein bie Albernheit beging, tie feintfeligften Abfichten gegen 

enfelben ganz unzweideutig zu verrathen, kam es bald zum Streite zwifchen 

hm und tem neuen Dochmeifter. Um tem fchon jehr nahe gerüdten Aus- 

ruche eines Bürgerkrieges vorzubeugen, entfchlofjen fich beide Theile zur An⸗ 

ahme ter fehiebsrichterlichen Enticheittung Kaiſer Friedrich's IN. Der 

eſudelte fich num mit ver Erbärmlichleit, erft dem Bunde fofortige Auf , 3. 

zſung zu gebieten, kurz darauf aber durch die von den Geſandten deſſelben 

hm ertheilte urkundliche Zuſicherung eines Geſchenkes von 5,400 Gulden zu 

einer erneuerten Anerfennung und Beſtätigung ſich verleiten zu laffen®). 22. Decbr. 
Selbſtverſtändlich ſparten auch tie Ritterbrüder die am Kaiſerhofe fo 

zirkſamen „Handſalben“ nicht, um deſſen fchließliche Entfcheitung in dem 

och forttauernten Proceſſe nach ihrem Wunfche zu lenken, wozu fie ſogar 

e8 ſchändlichen Mittels eines Geſandtenmordes fich bevienten. Sie 

een nämlich tie nach Wien reifenten Abgeoreneten ver preußifchen Stände 1° 

ı Mähren überfallen, ihrer Gelver und wichtigften Documente berauben, 

um Theil ermorten, zum Theil als Gefangene fortfchleppen %. Die Erbitte- 

mg, welche tie Runte von tiefer Schanttbat in Preußen unter allen Schich⸗ 

n ter Bevölkerung bervorrief, ftieg auf's Höchfte, als das bald darauf erflof- 

ne faiferliche Enturtheil, welches dem Orten 80,000 Gulden gekoftet haben 1. Deebr. 

{f, ganz zu teffen Gunften lautete, bie fofortige Auflöfung tes Buntes ber 

tände verfügte. Nur zubald follte der unermeßliche Iubel, der darüber unter 








64: SS. Rer. Pruss. Ill, 396. 471. 648 Boigt VIII, 122. 191 ff. 
65. Beigt VIN, 277 f. 
66) SS. Rer. Pruss. Il, 654. Boigt VII, 304. Rutenberg 11, 157 ff. 


1451 
4. Kekr. 


1466 


19. Cie. 

























652 X End. Zutat m. Greige. bed NIV. u. NV. Jabrꝶ. Bis ;. Dee kit Ei 


ten Ritterkrürern herrichte, in das Gegentheil ſich verkebren. Tau:ein 
des Adel une Srärte, jeit entſchloſſen tie nen Reichſsoberbaute cum cr 
tifirte Riererheritellung rer alten Zilltübrberrfchaft der racherürtier:u is 
Ortensritter nicht zu dulden, griffen zu tem verumeitelten Austen 
fih in ren Schirm tet Königs von Polen zu flũchten. Der ſage ken 
ten erbetenen Schug gegen tie ihnen trobente Beraemainzmng aatirud 2 
zu; ſchon nach einigen Wocben erielgte tie Kriegserkärung res Paxtii 
hauptes Jebannuvon Bayſen anren Dechmeiiter, rer ñch jegtnerziih 
bemũhete, tur weitgebente Ruchgiebigleit ren ausgebrechenen Stum 3 
beichwören. Wie je crt verblenteten Tyrannen tönte zuch ihm jegı tes Zu 
Seiten ein verbüängnifrelles: „zu irät! ” entgegen. 

Faſt zreizehn Jabre danerte ver Bürgerkrieg, dauerte Ser Rampi er 
ihen Folen une rem Urren, ter vie giftige Frucht ter eher 
feilen Rechtspflege Ratier Frierrich's III. jener ſchmachvollen möndiidmr 
lihen Mißregierung war, tie reutiche Menichen zu jolchem Hat. zii 
her Ertẽrtung tes vaterländiſchen, des Selbſtgefühls hatte treiben Kem 
Ohne großartige Begebniſſe und denkwürrige Schlachten trug er ten mit 
Charakter eines grãuelvellen, ſich lange Zeit hinſchleppenden Raub: ut o 
heerungsfriege®, unter tejien grauenbaftem Wũthen Tas Yanr jajt zur cuit 
ter Bauer jajt überall zum Bettler wurte, ter Landesfürſt jelbit, ver. ib 
meijter, zulegt in ſolche Armuth verſank, tab er, um 400 Suiten wa 
iheie ven Samland zu erhalten, dieſem ten Zins eines Torfes auf uk 
Jahre verpfünten, ja jogar nicht jelten tie ihm nothmenrigen Yehremiust 
ren einzelnen Stätten erkerteln mußte. Als tes Ordens Grihöpiuj 
tiejen Gipfel gerieben war, ra mußte er freilich unter jerer Baum 
drieren zu erlangen juchen. Daß ter zu Thorn entlich abzridieis 
jogenannte ewige micht noch machtbeiliger für ihn ausfiel, harte er zur 
eifrigen Vermittlung tes päbjtlichen Legaten, Biſchof Rudolph's ven In® 
zu tanfen. Kraft teitelben mußte nicht nur ganz Wejtpreufen zu kiß 
Seiten ter Weichſel mit ter Hauptfefte Marienburg. ten wichtigen &# 
Thorn, Kulm, Tanzig une Elbing auf immer Der Krone Polen uhr 
jentern ter Hochmeiſter für das tem Txten belafjene I jtpreufen 1% 
auch res Sarmatenlönigs zu Treue unt Geherſam verkuntener Fiir 
werten, mit ver Verpflichtung ter Hülfleiſtung gegen alle Feinde veir® 
wurde tie Hälfte aller Komthur⸗ und jenjtigen Ordensãmter fürrer tn I 


. m u a 
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an troß feiner Nichtöwürtigfeit trüdten ihn tie ſchwere Schuld, die Schmach 
Boden, tie er dadurch auf fich gelaten, daß feine Verblendung den Orr:u 
ı Grunte gerichtet, daß durch fie weite Lande, vie in beuticher Kolouiſation 
rrlich emporgeblübt waren, „das neue Deutſchland“, Germaniens Bor: 
acht gegen ten jlavifchen Oſten, ihm verloren gegangen. 

Daß tiefer Verluft nicht noch bebeutenter geworden, daß nicht noch eine 
erthvolle teutiche Provinz mehr, tie Neumark, nach deren Erwerbung ver 
zarmatenſtaat längft gierte, damals tejjen Beute wurte, hatte das beit. 
miſche Reich nur dem Umftante zu tanken, daß Kurfürft Friedrich II. 
m Drantenburg tem fchon früher einen ſtarken Riegel vorgeichoben. 
aifer Siegmund’8 Haß gegen teilen Vater Friedrich I. hatte wie im Vorher⸗ 
ꝛhenden (S. 548) berührt worten, im Streite deſſelben mit bem teutichen 
Yeden wegen ber Neumark entſchieden zu bes Letztern Gunſten intervenirt une 
riedrich II. endlich alle Hoffnung aufgegeben, fie tiefem entreißen zu können, 
ıber gegen eine Entſchädigung von 30,000 Gulden für fich und feine Brüter 
af tie fragliche Provinz völlig verzichtet ®). Als aber ver Ausbruch tes erwähn- 
n verhängnifvollen Kampfes zwifchen Polen und dem Orten trohete, wurte 
ejer turch Geldnoth, tie Abficht, tie Neumark zu Hintern, tem Aufitante 
7 übrigen Yantestheile fich anzujchließen, fie zugleich vor König Kaſimir's 
ngriffen zu fihern und wol auch durch Lie Hoffnung, ven Kurfürften in ven 
rieg gegen venfelben zu verwidelu, vermocht, ihm vie in Rede ftehente Pro, 
nz für 40,000 Guften zu verpfänden9). Obwol Frietrich II. viel zu Hug 
ar, um des Hochmeifter8 angereutete Erwartung zu erfüllen, und damit fein 
jenes, noch mehr teutjches Yant in den großen Bankerott des Ger: 
anentgums im Oſten zu werfen, und, von feinem weitichauenten Brus 
re Albrecht I. Achilles gut berathen, fo ſcharfſichtig, das tringentfte nationale 
ebürfniß vajch zu erfeunen, das nämlich, tem teutichen Neiche unt tem 
stichen Volke im Kurſtaate ver Hohenzollern einen kräftigen Damm zu erhal⸗ 
i, ter tem weitern Einbruche ter wilden ſlaviſchen Waffer wehrte, wußte er 
ven doch durch tie wach erhaftene beregte Hoffnung unt Diplomatijche Liebes: 
rıfte fo geſchickt zu Lörern, daß er ihm vie Neumark tefinitiv abtrat. Denn 
ts Anteres war ter Vertrag, kraft deſſen Ludwig von Erlichshauſen rie 
ieterkaufsfumme ter Neumarkt auf 100,000 Gulten erböhete”?, ; fie ift 
trem brantenburgijch, deutſch geblieben. 

Unt leiter! war ter erwähnte nicht ter einzige große bleibenre Verluft, 
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welchen das heil. römifche Reich damals, wenn auch eben nicht, wie it 
behauptet worten, turch Kaifer Friedrichs III. Schule erlitt, rem ach 
Schleswig-Holftein hat es zu ter Zeit thatfächlich eingeküft. | 
Den Grafen von Holftein, ten häufigen fo 'nütlichen Berkürrem x 
Hanfeftärte in ihren Kriegen gegen Dänemarl, war es entlich gelumgen, 
Königin Margarethe”; Tas Herzogthum Schleswig, auf welches fie nk 
ftreitkare Aniprüche beſaßen, als erbliche® Tehn ver räniichen Krone zu ko 
gen’?. Die „Semiramis bes Nortens* und mehr noch ibre Radjielgrk 
reueten aber bald tiefen Verluſt tes fchönen Landes; es fam darũber zip 
wierigen Proceffen unt noch Langwierigern Kämpfen, im welchen aber 
tapfere Herzog-Graf Adolph VII. ſchließlich Sieger blieb, er mm 
vom tänijchen Reichsrath beftätigte, erbliche Wiederbelebnung mit Schleng 
Als tiefer um jein Land vielfach vertiente Fürft nach 19 Jahren kinteriet s 
bie Gruft jan? erfofch mit ibm tie ältere, tie rensburgiiche Linie ter Ca 
von Schauenburg, tie jeit länger al8 trei Jahrhunderten über Helften x 
waltet. Die jüngere, tie pinneberg’iche Linie dieſes Hauſes, beſaß ein mt 
zweifelloſeres Erbrecht an Helftein, ra fie hen ver mebr als zwei Made 
altern mit ter ausgeſtorbenen ältern einen gegenjeitigen Crbfelgevenm;” 
errichtet hatte, aber feinen legitimen Anſpruch an Schleswig, weil die F 
Begrũndung eines ſolchen unberingt erforterlibe däãniſche Belebnmz F 
geſammten Hand ihr fehlte. Dem Rechte am meiften würde es nun at 
hen baben’! , Holſtein ten Pinnebergern, Schleswig aber ten nächſter 
verwantten Adelph's VIII. weiblicher Seit zuzutbeifen. Deſſen Sdrck 
Heilwig erer Herwig, war nämlich mit tem Grafen Dietrich von Che 
unt Delmenborſt vermäblt, tem fie drei Söhne, Chriftian, Gebr 8 
Moritz geboren, die noch al8 Knaben Vater une Mutter verloren”. Tim 
batte ibr Obeim Adolpb VII. fih ter Verwaiſten mit vãterlicher Ziriil 
angenemmen. Als nım elf Jahre vor feinem Tote tie erlerigte Krone Te 



























71 . Durch manderlei gegenwärtige umt Eexerfichente Bermidiungen, Gau 
Fline dazu bemegen“. Micelien, Rerbirietlant im Mittelalt.: Zald, Zus 
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marls ihm angeboten wurte, fchlug er fie aus, une feinen älteften Neffen 
Ehriftian den däniſchen Stänten zum Könige vor, ber von ihnen auch 
wirklich dazu erforen wurte, aber vorher auf tes Oheims Begehr allen An- 
fprühen an Schleswig und Holſtein entfagen, wie auch jenes ältere Grund: 
geſetz beftätigen mußte?®), kraft deſſen Schleswig niemals wieder mit 
der däniſchen Monarchie fo verbunden werben follte, daß ein 
Herr fei über beide. Die fonterbare Satzung rührte daher, daß tie Schles- 
wiger ſchon vor zwei Jahrhunderten, als ihr Land noch von däniſchen Kö- 
nigsföhnen regiert ward, unter ber abgetrennten Verwaltung terjelben fich 
wohler bejunten, als unter ver unmittelbaren Herrichaft der Dänenkönige. 
Natürlich wollten fie jet noch viel weniger von einer Rückkehr unter biefe 
wiflen, nachtem fie unter vem milten ſchauenburg'ſchen Negimente mit ven 
Holſten zu einem Ganzen bereit jo innig verwachjen waren, daß beide Lande 
Alles eher wollten, als eine Trennung. 

Daher bie ungemein fchwierige Yöjung ver Erbfolgefrage nach bem Hin⸗ 
tritte Adolph's VIII, weil tie beregte dem Rechte am meijten entſprechende 
eine Trennung beiver Sante betingte, ten Wünſchen berjelben alfo am wenigjten 
gemäß gewejen wäre. Darum kamen tie Stänte Schleswig’ und Holftein’s 
überein, einträchtig einen Herrn zu wählen, ein Recht, welches fie freilich 
früber nie bejefien, welches aber mit ter damaligen Entwidlung ver Verhält- 
niffe auch in vielen anteren teutichen Zerriterien volllommen in Einklang 
ſtand. Hatten die Eingefeifenen ver veutichen Landſchaften ſchon früher Ein- 
Au geübt auf tie Enticheitung eines Streites über tie Herrichaft, jo behaup- 
ten jie einen noch weit größeren, jeittem in ten Yaten» wie in ten Pfaffen- 
ürftentgümern vie Landſtände zu erhöheter Bedeutung fich erhoben. König 
Shriftian I. war Hug genug, dies gewonnene Recht ber ſchleswig-hol⸗ 
tein'ſchen gar nicht zu beftreiten, unn nur bemüht, durch Beftechung und Ver⸗ 
yeißungen ihre Häupter unt Sührer zu gewinnen. Es gelang ihm faſt mehr 
och als durch vie angewenteten unfauberen Mittel dadurch, taß er fich dazu 
utſchloß, dem lebhafteften Verlangen beiter Yante Befrierigung zu gewähren 
nıcch tie berühmte vielbeiprochene urkundliche Zuſicherung, daß fie auf 
‚sp ige Zeiten beijammen und ungetbeilt bleiben ſollten. Auch 
mare er urkundlich anerkennen, daß er von ten Stänten aus freien Stüden 
um Herzoge von Schleswig unt Grafen von Holftein gewählt, daß ihm 
‚or temfelben nur in tiefer Eigenichaft, nicht aber in ter eines Kö— 
sigs von Dänemark, gehultigt worden fei. 

Wie hübfch das nun auch in ver Theorie Hang, fo geringfügig ftellte fich 





76) Moibeh a. a. O. 157. Dabimann, Geh. v. Dänemark III, 179. 
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In ven Bevölkerungen ter, den weſtlichſten Theil Del 

chen damals fehr wohlhabenten??) Landſchaften Norter- u 

ſchen haben wir ſchon in früheren Abſchnitten eben jo fre 
tapfere Dänner fennen gelernt. Dem Namen nad) ten Erzbi 

men unterthan, hatte deren Herrichaft doch hier längft thatjä 
nachtem jich hier jeit vem Ente des dreizehnten Jahrhundert 

blit freier Bauern fo kräftig entwidelt, daß fie tem Ar 

tetem Stande ein Ente machen, ihn zwingen konnte, in ver 

fortan ven Bauern gleichguftehen. Ein jelcher Freiftaat, in 

ihrem Staate war num freilich auch nicht nach tem Geſchma 

burger ?*; , aber Adolph VIII. einfichtig genug geweien, fan; 
Vorfahren öfters fehr verrerblich gewordenen Streitigfeiten 

ein Ente zu machen, daß er allen Aniprüden, tie dieſe 

15 Die Ditmarjchen erhoben, ausdrücklich entjagte und auc 
2 et Chriſtian I. in biejen Vertrag miteinfchloß. Obwol letzterer 
23 Mir, beitätigte, und mit ten Ditmarjchen gleichzeitig ein treijähr 
2». Marz gegenfeitiger Abwehr ungerechter Gewalt akihleß’®:, hinde 
nicht, tem Habsburger Friedrich III. zur felben Zeit vorzufp 

ſei ein altes Reichslehn, aus deſſen gegemwärtiger Herrnlofigt 
beitstroge feiner Bewohner nicht ihm allein, fontern auch al 
Fürften, wenn jie länger forttauere, große Gefahr trofe. D 

». Ni tirte ver Kaifer, daß tie Ditmarſchen dem König-Herzoge , 
2. Rai ihrem Yante befehnte, als ihrem legitimen Herm gehorjam 
fein jellten. Da viejer aber beſſer mußte, ald ter, mit ren! 
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nortteutichen Lande gänzlich unbelannte, Habsburger, auf welch” fchwachen 
Fügen fein angebliches Recht rubete, fand er gerathen, mit ver Geltendmachung 
deſſelben zu warten, bis e8 ihm gelungen, durch tie vom Kaiſer ausgewirkte 
Erhebung ter Grafichaften Holftein und Stormarn und tes ihnen ohne 
Weiteres incorporirten Landes Ditmarichen zu einem Herzogthume, mit 
weichem Chriitian I. während einer Zufammenkunft mit jenem zu Rothenburg 
an ter Tauber von ihm perjönlich befehnt wurde, einen legitimern Nechtstitel 
zu erlangen. Als ter Dänenkönig mit tem Habsburger etwa vier Monven 
fpäter in Augsburg nochmals zuſammenkam, erwirfte er einen an tie Lübecker 
und verichietene norddeutſche Fürften erlaffenen Befehl, jenem zur Unterwer- 
fung ter Ditmarfchen behülflich zu jein. Dennoch zerjtreueten tiefe damals 
noch ohne Kampf das Ungewitter, welches jich über ihrem Haupte zuſammen⸗ 
zuballen drohete, vornehmlich, weil Holſteins Ritterſchaft ven König an ven 
unglüdlichen Ausgang ber früheren Kriege ver Schauenburger mit ten tapferen 
Marſchbewohnern erinnerte und wenig Geneigtheit verricth, ihn in dem vor- 
habenden Kampfe zu unterftügen , dann, weil auf ter Ditmarfchen Anftiften 
tas Erzbisthum Bremen feine längſt vergejjenen Anſprüche an ihr Rank gel- 
tend machte une vom Pabjte hierin unterftügt wurte. Nachtem ein Verfuch 
Chriſtian's I., vie bremer Kirche zum Verkaufe ihrer Rechte an Ditmarſchen 
zu bewegen, geicheitert war, fand jener gerathen, auch tie Geltentmachung 
ser feinigen ruhen zu lajien. Wie Hug er taran getban, mußten feine Söhne 
zur Nachfolger Johann und Frierrich 1. fehmerzlich genug erfahren, als fie 
sen Verſuch, die Ditmarjchen zu unterjochen, wieter aufnahmen; tenn fie 
rſitten bei tem Dorfe Hemmingjtert, an einer Stätte, vie im Munde 
es Volles „Duſend⸗düvels⸗Warf“ hieß, eine Niererlage, wie tie Gejchichte 
eren nur wenige kennt, welcher nach trei Monden ein Vergleich folgte, ber 
ie Unabhängigfeit ver Marſchbewohner thatjächlich anerfannte. Sie hat erft 
ach Länger als einem halben Jahrhundert ihr Ente gefunten. 

Zur erwähnten Unterftügung der Unterjohungsverjuche Chriftian’s I. ift 
er Habsburger Friedrich III. allerrings gutentheild durch ten bei ihm viel. 
eſtenden Kurfürſten Albrecht Achilles von Brantenburg vermocht worten, 
effen Nichte Dorothea tes Dänenkönigs Gemahlin war, wozu kam, daß 
;efen Hohenzoliern tie Bauernrepublif ter Ditmarjchen faft noch mehr an- 
‚ieerte, als tie ſtädtiſchen Gemeinweſen, tie er jelbit fo energiich bekämpft 
ztte. Das vornehmſte, das entſcheidende Motiv, welches ven Kaifer beſtimmte, 
um dänischen Monarchen ten fraglichen Liebestienft zu erweifen, ift aber doch 
‚ht in tem Einflujie des genannten Brantenburgers, ſondern in tem Wunſche 
riedrich's III. zu fuchen, an Chrijtian I. dadurch einen Verbündeten gegen 
e rzog Karl ren Kühnen von Burgund zu gewinnen. 
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Achtes Kapitel. 


Geneſis der Größe des Haufes Burgund ; Jakobãa von Bayern uud ihre! 
ihr Bertrag mit Philipp dem Guten; des Leptern Erwerbung von Rem 
baut, Limburg nnd Rugemburg. Des Reiches Ohnmacht ihm gegenüber. ‘ 
Bläne und Unterhandlungen mit K. Friedrich IH. ; fein Tod. Karls dei 
Berfolgung der graßartigen Entwürfe feines Baters; Lüttichs und Gel 
werbung; Arnold von Ggmond und fein Sohn Adslph. Herzog Ziegn 
Tirol und die Schweizer ; ded Erſtern Berpfändung des Elfafjes, Breiäger 


: den Burgunder ; des Legtern Unterhandlungen mit den Haböburgern, Zu 


1361 

Ron. 

1363 
6. Set. 


1404 


14125 
6 Jan. 


kunft mit Friedrich IE in Trier und deren Refultatlofigkeit. Karls A 
Erzbiſchof Ruprecht von Köln, Belagerung von Neuß und deſſen helden 
Widerſtand; ded Burguuderd und K. Friedrich's IM. Buhlen um K. Chi 
Beiftand ; Berlöbnig Mariend von Burgund mit Marimiliau von Cı 
Beter von Hagenbach und feine Baltung in Süddeutſchland; Aufitend I 
burger Pfandlande und deren Bündniß mit den Schweizern; Die „ewige R 
zwifchen diefen und Herzog Siegmund; Hagenbach's Ende. Krieg wi 
Eidgenofien und Karl dem Kühnen, die Schlachten bei Grandion, Mu 
Nancy; Karl's Tod. 


Zu einer ſchwindelnden Höhe war damals durch Glück und Ta 
dies Herzogthum beherrſchende Zweig ter franzöſiſchen Königsjamilie ı 
lois emporgeſtiegen. Es iſt und aus tem Vorhergehenden S. 4147. ı 
lich, daß Philipp ver Kühne, ver jüngſte Sohn tes Franzoſenkönigs I 
ber von dieſem mit tem ter Krone anbeimgefallenen Herzogthume B 
erblich belehnt worden, durch feine Heirath mit Margarethen von X 
auch viefe Grafichaft fowie noch einige antere Graf» und Herrichaiten 
und durch tie Herzogin Johanna von Brabant auch tiefes jo wie ras! 
thum Limburg erworben hatte. Nach rem Tote Philipp's res Kübnen 
fein Erftgeborner Johann ter Unerichrodene jein Nachfolger auf vem & 
ber Herzogftuhl, währent Anten, ter Zweitgeborne, in Gemäßbeit de 
(S. 450 gedachten Anortnungen ter erwähnten Herzogin Jeham 
teren Hintritt Herzog ven Brabant un Limburg wart. Anläßlich 
Heirath mit Elijabeth von Görlig erwarb dieſer, wie ebenfalls ſchon en 
auch das Herzogtbum Luremburg, Huuptitaffel ter Leiter, auf meld 
burguntiihe Hauszu welthiſtoriſcher Größe emrerit; 
jetoch tie von Johanna gejtiftete Doppelheirath zwiichen ihm und vd 
wichtigiten nordniederländiſchen Provinzen unt Hennegau beberric 
Zweige ter Wittelsbacher gemorten. Deſſen Mannsſtamm ericih e 
ſchon vierzig Jabre nad Vollziebung beiagter Doppelbeirath, und A 


8. Kap. Geneſis d. Ordße d. burg. Hauf.; Jakobäa v. Bayern u. ihre Männer. 689 


er lebte tiefe Lande regierente Wittelsbacher, fette den Sohn feiner Schweſter 

Margarethe une Johann's tes Unerfchrodenen fowie reifen Nachfolger Phi⸗ 

ipp ben Outen, zum Erben derſelben ein, mit Uebergehung feiner Nichte 1419 

Salobäa, ver Tochter feines verftorbenen ältern Bruders und Vorgängers 147 

Bilhelm VI. „. Rai 
Wenige Fürftentöchter tes Mittelalters fin von jo fchweren Schichſals⸗ 

chlägen betroffen worten, wie dieſe Lieblingsheldin der holländischen Dichter 

ind Vollsfage , beginnt doch vie lange Reihe der Ialobänromane, der Jako⸗ 

äabramen nicht zu gedenken, bereits im jlebzehnten Jahrhundert um reicht 

18 in das fechfte Decennium des neumzehnten!)! Im fechzehnten Lebensjahre ges. 1401 

nit bem franzöfifchen Kronprinzen Sodann vermählt, fah fie dieſen ſchon einige * * 

Monden ſpäter durch den Tod ſich entriſſen, und kurz darauf auch den Vater. KR 

Rach dem Willen vefielben mußte fie zu einer zweiten Ehe fchreiten mit dem „as 

Sobne tee, in der mörteriichen Schlacht bei Azincourt gebliebenen Herzogs 1415 

Anton von Brabant, mit Johann IV., „einem Tolpel von fünfzehn Jahren, 

inem fchwachfinnigen Geſchoͤpf in den Hänten feiner Schmeichler und Günſt⸗ 

inge?).” Da er zum Regenten eben fo wenig taugte, als Jakobäa fich dazu fehr 

verufen und befähigt fühlte, wurte das Verhältniß zwifchen den Gatten natür⸗ 

ih bald ein fehr unglückliches, freilich zum Theil auch durch Jakobäa's 

Schaft, die zwar voll Geift und Muth, aber auch voll von den Leidenſchaften 

var, die ten Lebenslauf eines Weibes ftürmifch und felten lobenswerth 

nahen. Als Johann IV. °, ihre Hoffräuleins une Freundinnen, beren böfe 

Zungen zur Permanenz tes ehelichen Kriegszuftantes nicht wenig beitrugen, 

sach Holland verbannte unt in ben Armen einer fanftmüthigern brabantiichen 

Jungfrau Troft fuchte und fant *), vergaft feine Gemahlin dies damit, daß fie 

hm tavonlief und fich ebenfalls nach einem Tröfter umfah, welchen fie andy 1122 s 

m ſehr ſchönen und ritterlichen Herzoge Humfried von Glocefter, Bruter Kö⸗ 1. mar 

ig Heinrich's V. &,von England une nach deffen Hintritt dieſes Infelreiche® 31. Aug.⸗ 

I, Löber. Jalobãe v. Bayern u. ihre Zeit I, 403 (Nördling. 1862). 

2) Löbera. a. ©. 1, 252. 

3) Wiens physiek niet gesteld was, om haar te bevredigen . ... en hy verwy- 
lerde die Hof-Jonkvrouwen van haar, die haar in haar afkeer var haren tegen- 
woordigen Gemasl versterkten, en den mond altyd van den vorigen vol hadden. 
jilderdyk, Geschiedenis des Vaderlands IV, 78. 

4) Haar afkeer van hem, en de overmatige hitte van haar gestel, waar hy niel 
egen op kon, bracht, (even als het in die gevallen altyd gaat| te wecg, dat hy by 
jene Brabantsche Jonkvrouw van zachter aart en gematigder bloed troost zocht, en 
jenoegens vond. Bilderdyk a. a. D. 

5; Dieſe Zeitbeflimmung nad Löher, Beiträge 3. Geſch. Iatobäa’e in d. Abhandl. d. 
ftor. Ki. d. bayerifch. Aladem. d. Wiflenih. X (16651, 43. 

6) „Weicher Jalobäa's heimliche Flucht nah England leitete, umd ihr Hmufried als 
demahl zuführte, nachdem durch ben Aneſpruch engliſcher Rechtegelehrten ihre Che mit 

Sagenbeim, Deutſche Geſchichte. III. 44 





1423 
16, Juni 


1424 
5. Decbr 


1425 
12. Iuni 
1. Juni 
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Regent für ſein unmündiges Knäblein Heinrich VI., bald gewann. Ta Mer⸗ 
tin V. die unter nichtigem Vorwante?) erbetene Auflöſung ihrer Che mit ten 
Brabauter ihr verfagte, refolvirte fich Jalobäa kurz und heirathete auch ebw 
päbitlichen Diipens®) ten genannten Britenprinzen. Dies gar zu liberalfez 
Zurechtlegen rer Berhältnijje ſollte ver heißblütigen Wittelsbacherin, tie 7 
ten Augen ter Zeitgenofien jet mit Recht als Frau zweier Dlänner gat!, 
jeroch übel genug befommen. Denn Herzog Philipp von Burgunt erpft. 
als Glocefter und deſſen leitenfchaftlihe Duafi- Gemahlin teren Crime 
Hennegau tem Brabanter zu entreißen fuchten,, ganz entjchieren Part m 
feinen Better, mit welchem er ein Büntniß gegen ta® genannte Paar + 
ſchloß io). Es gelang letzterem zwar von ten bennegauifchen Stänten Öl 
cefter8 Anerkennung als ihres Fürften und Jakobäa's „angeblichen Gemah; 


zu erlangen, nicht aber, fich im Beſitze viefer Provinz zur behaupten. Yalehis 


in teren Hauptſtadt Mons von ten überlegenen burgundiſch⸗ Frakuntiide 
Streitlräften enge eingefchloffen, konnte nicht hintern, taß teren Bürger ka 
mübe wurben, bie Zeiten ter Belagerung um ihretwillen noch länger zu um 
gen, ten Feinten taber ihre Thore öffneten, und, gleich dem ganzen Yan, 
tem Herzoge Johann IV. wieter hultigten. Einem zwiſchen tiejem un Pr 
lipp tem Guten kurz vorher abgefchloffenen Vertrage zufolge jellte Iatehü 
bis zur Entfcheirung ihres Ehehandels in tes Burgunvers Gewahrſam Make, 
ber fie jet gewaltfam nach Gent abführen, anftäntig halten, jedoch nit ie 
fam genug bewachen ließ, fo taß es ihr ſchon nach einigen Wochen glüd, 3 
Männerkleidung nach Holland zu entlommen. 


Johann ven Brabant als nichtig erflärt war. Der weit voransichente unt viel sera» 
mente Heinrich V. wollte fih in Jalobäa's Erbrechten eine reiche Saat von Anirrücen # 
nieberläntifche Provinzen, Hülfe und Rüdhalt für feine franzöſiſchen Kriege, jetenis = 
Mittel verihaffen, durch welches er feinen ſchlauen burgundiſchen Wlltirten unz abe 
Nebenbuhler im Zaume und in der Allianz fefthalten lonnte. Jakobãa urırkte Aral x 
fprechen, daß ibre Länder fiir immer mit England allüirt, und daß Humfried ibr ok m 
ſollte.“ Löher, Beiträge 45, nach neulich in Lille aufgefundenen Urkt. 

7° Denn ber genannte Statthalter Chriſti hatte zwar Die wegen naher Bermuziiet 
zwiſchen Jobann IV. und Jalebäa (22. Dechr. 1417) ertheilte Diſpeniation au TC 
Siegmund's Begehr bald darauf (30. März 1416) widerrufen, aber nach faum mei Ko 
den 27. Mai 1416), auch dieſen Widerruf und die Gültigkeit der Ehe dieſer Beiden art 
lid anerfannt. Fischer, Noviss. SS. ac. Monum. German. Coll. II, 147 39. 
Salobüa I, 357 f. 

5) Löber bat in ben angef. Beiträgen 49 f. nachgewieſen, daß die ſeitberige Le: 
Jakobäa babe fih zur Ebe mit Humfried Diſpens vom halbrergeſſenen Segenpstf: de 
ditt XII. vericafft, eine Fabel if, wie aud, daß ihre Hochzeit mit Sumfrier meiner 
am 30. Okt. 1422 ftattfand. 

9: Pauli, Geſch. v. England YV, 192. 

10: Xöber, Yeiträge 53. 

11! Comme pretendu mari de la comtesse Jacqueline. über, Ber 5°. 





S. Kap. Ihr. Bertr. m. Philipp d. Gut. ; d. Lett. Erwerb. v. Brabant ıc. 691 


Aber ohne tauernten Gewinn; tenn Philipp ter Gute, mwelcher'?) von 2 Son 
feinem brabantifchen Vetter fofort mit der Regierung aller Erblante Jakobäas 
. betraut worten, brachte ten Truppen ter Letztern und benen, bie ©locefter ihr 
zu Hülfe ſandte, eine Nieterlage nach ber antern bei, fo taß ihre Affairen um 
fo mehr ein immer trübfeligeres Anjehen gewannen, ta ter Pabft ihre Ehe 
mit Johann IV. von Brabant für unauflöslich erflärte, und fogar nach deſſen 27. Zali 
- Bintritt die mit Slocefter unterfagte. Selbft von dieſem wie zufegt von aller 1m 
Belt verlaffen, mußte Jakobäa fich zum Abfchluffe eines Vertrages mit 17 Bet 
- dem Burgunter bequemen , Traft deſſen fie nur ven leeren Titel einer Gräfin 3. Zuli 
von Hennegau, Holland, Seeland und Frieslant behielt, dieſe 
- Brovinzen aber fhon jetzt thatfächlich tem zu ihrem Erben erklärten Herzoge 
. überließ, ohne teffen Erlaubniß ſich nicht wieter zu vermählen verfprach und 
zur Beitreitung ihrer Bedürfniſſe fi nur einige Einkünfte vefervirte. Die 
. ftanten jetoch in feinem Verhältniß zu ihren Ausgaben, weshalb fie fich in 
ſteter Geldnoth befand. ALS ein feeläntifcher Erelmann Franz von Borfelen, 
einſt fo galant war, in großer Verlegenheit ihr jeinen Bentel zur Verfügung 
zu ftellen, machten biefe noble Hantlung und bes Ritters hübſche Geftalt einen 
ſo tiefen Eintrud auf Jakobäa's leicht entzüntliches Herz, daß fie ſich flugs 
* mit ihm heimlich trauen ließ. Allein tie rührende Geſchichte wurde Philipp 7 
* dem Guten bald verrathen, ver tiefen Bruch tes oben erwähnten Verfprechens 
“ dazu benüßte, ber liebegierigen Frau ſchon jet tie formelle und unwiderruf⸗ 
= fiche Abtretung all’ ihrer Staaten abzutringen. Cr fpiegelte ihr nämlich vor, 
daß er ihren fofort verhafteten fehr geliebten vierten Gemahl, ter fein Vaſſall 
une Statthalter in Seelant war, köpfen laffen wolle, und bewog fie hierdurch, 
um tenfelben zu vetten, zur beregten Geffion. Merkwürdig genug war bie _ 14 
- Eintracht zwiſchen Jaklobäa unt tem Manne, dem fie dies große Opfer ger 
bracht, auch nicht von langer Dauer. Denn zwei Jahre fpäter verflagten ſich "1% 
.. die beiden Liebesleute gegenfeitig in Geltfachen bei Herzog Philipp"), im 
> darauf folgenten ftarb tiefe Wittelöbacherin. a 
, Zu ten genannten vier Provinzen, in welchen Philipp ter Gute in ter 
berührten Weife fie ſchon hei ihren Lebzeiten beerbte, hatte er bereits früher 
- auch bie Grafſchaft Namur, fo wie tie Herzogthümer Brabant une Yim- 
z burg erworben. Iene turch Kauf vom kinterlojen legten Grafen Johann 11.14), ; —* 
dieſe durch ten Hintritt Philipp's, unvermählten Bruders und Nachfolgers 





12) Löher, Beiträge 64. 

7 13) Gachard, Addit. zu Barante, Hist des Ducs de Bourg. I, 539 nad Urkt. 

14) Im 3. 1421 27. März), für 132,000 Thaler; der Graf refervirte fi) den lebens⸗ 
länglichen Befiz des Landes, weshalb ſolches erſt nach feinem Tode 1. März 1429) dem 
Buryunter anheimfiel. Gachard a. a. ©. I, 463. 


44° 


1411 
ok. 


1443 
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Herzog Johann's IV., mit welchem die brabantifche jüngere Linie tes Hure | 
Burgund fonach erlofh. Unb eine Jahrwoche nach tem Tore Yatekist 
wurde auch das Herzgogtfum Lurem burg bes Burgunders Beute. Tees 
ebenfalls kinderloſe Befigerin, Eliſabeth von Görlig, Hatte ſolches gegen ein 
beteutente Baarſumme und eine beträchtliche lebenslängfiche Yahrrente Ph 
(ipp tem Guten verkauft und ihm zugleich noch bei ihren Lebzeiten det der 
zogthums Berwaltung übertragen. Zum großen Verdruſſe feiner Bewohen 
die, Deutjche nach Sitten und Sprache, fi) mit ber burgundiſchen Herricat 
nicht befreunten konnten, und bie Görligerin darum aus dem Laude jagz. 
Hülfebittend wandte fie fi) an Philipp, ver tie Hauptitart Yuremburz nähe 
licher Weile überrumpelte'°) und jegt, mit Ausnahme ter Prorin; And, 


21-22 Ro. Tanz Belgien jo wie ten weitaus größten Theil Noreniererlants neben feines 


1430 
Ok. 


1434 
Juni 


burgundiſchen Erbftaate bejaß. 

Das war eine ganz außerorventlihe Macht, toppelt beteutent turd ta 
Reichthum und die mannichfache Tüchtigkeit') ter Bevölkerungen rer Fer 
vinzen, über welche fie gebot, durch ven fie bie mehrerer europäiſchet Kiss 
jener Tage überwog. Sehr natürlich mithin, daß Philipp ver Gute, ters 
Länder theils ver Krone Frankreich, theild dem teutichen Reiche Icer 
pflichtig waren, von einem ſolchen Bafjallenverhältnig Nichte willen welz. 
befonters das zu legterem war ihm zuwiter. Gr batte darum tie nad tes 
Tode feines Stummmvetters Philipp von Brabant unt Yimburg an ihn rs 
gene Mahnung Kaifer Siegmund's fich tiefer vom heiligen römiſchen Rexk 
zu Lehn gehenden Herzegthümer nicht wirer Fug und Recht zu bemädtiza 
nicht einmal einer Antwort gewürtigt!?}, unt verweigerte geratesu, für hm 
und jeine übrigen reichslehubaren Kante vem Luremburger Hultigung m 
Lehnspflicht zu leiften. Der ergrimmte tarob zwar ın Dem Grate, tıkE 
ihm Krieg anlüntigte, aber nur, um die Schmach zu erleben, daß er nirzet 
die Mittel auftreiben konnte, ihn zu führen. Kein Fürſt des Reiches ix 
jeinem Aufrufe gegen Herzog Philipp, und noch viel weniger die Stäarte de 
um ihren unmangreichen Handel mit ven Niererlanten nicht zu beeinträdäze. 
fich geradezu weigerten, ten Befehlen Siegmund's zu geborchen. So lit 
3.B. ter Rath rer Wahlſtadt Frankfurt tiefem rund beraus, es ſei ihm = 
dem angebenteten Grunte unmöglich, zu geboren, und feiftete in as 


— mn — ⸗ — 


15) Engelbardt, Geſch. d. Stadt u. Feſt. Luxemb. 55 f. 

16 „Das Herzegtbum Burgund liefert ibnen ten Herzögen treffliche Td 
FIreigrafichaft ned beflere Staatsmänner, mit belländiſcher Bemannung uni Atr 
Schiffen beberricen fie Dad Meer, Der Reichtbum der drei Glieker von Flanter Hl = 
Schatz.“ Zidel, Frankt. u. Burgund um d. Mitte d. NV. Jahrbots. 10 Wim Ir 


17 Gachard I. 511. 





8. Kap. Philipp's Pläne u. Unterhandl. mit K. Friedr. II. ; deren Berfolgung ꝛc. 693 


Maßregeln und Anortnungen mehr ven Aufforkerungen bes Burgunters als 
benen tes Reichsoberhauptes Yolge.'°) 

Daß Philipp Der Gute durch die ihm Härlich genug enthüllte Ohn- 
macht Deutfchlant 8 nicht noch zu weiteren Uebergriffen auf deſſen Koften 
ermuntert wurte, war nur Dem Umſtande zu tanten, daß er ver Hülfe Kaiſer 
Friedrich's 11. zur Ausführung eines ihm fehr am Herzen liegenten Pla» 
nes beturjte. Er hatte nämlich nichts Geringeres im Sinne, als feinen Staat 
bis zu tem Umfange des alten lothringifchen Heiches, welches bei der Theilung 194 
von Bertun tem älteften Sohne Ludwig's tes Frommen zu Xheil geworben, 
zu erweitern und die Königsmwürbe zu erwerben. In ter Abficht hatte er 
mit Friedrich II. ſchon in ten erften Jahren nach beffen Erhebung auf den 148 
beutichen Thron Unterhbantlungen angelnüpft'?), bie in ben nächftfol- 1416-1448 
genten äußert lebhaft fortgeführt wurden 20), bauptfächlich durch die Vermitt⸗ 
(ung Herzog Albrecht's VI. unt tes Reichskanzlers Kaſpar Schlick, welch’ letz⸗ 
teen ber Burgunder beftochen hatte, weshalb er ſich für tie Verwirklichung 
feiner Wünfche auch fo überaus angelegentlich verwentete. Allein tie weite 
Kluft, vie zwifchen tiefen und tem gähnte, was einem deutſchen Reichsober⸗ 
Baupte tamals möglich war, bewirkte, daß jene völlig vefultatlos blieben. 
Denn Herzog Philipp begehrte nicht allein tie Erhebung feiner Etaaten zu 
einem Königreiche, jontern auch tie Inforporation ver Herzogthümer Geltern, 
Jülich, kurz aller niederrheiniſchen funt fonftigen Gebiete in bafjelbe, bie wei- 
land zur altlothringifchen Monarchie gehört, une zwar nicht al8 Zehn tes deut⸗ 
fhen Reiches, fontern ganz unabhängig von temjelben! Und ver Preis, 
welchen er tafür bot, beftant letiglich in ber Verheirathung feines einzigen 
Sohnes Karl’s bes Kirhnen mit Clifabeth, ver Tochter König Albrecht's II., 
jo wie in ter ehelichen Verbindung deſſen Sohnes Ladiſſaw tes Nachgebornen 
und Friedrich's III. ſelbſt mit portugiefifchen Prinzeffinnen, Nichten ver Ge» 
mahlin des Burgunters! Auch wenn ver Preis zu ten geforterten Opfern 
in keinem jo auffallenden Mißverhältniſſe geftanten hätte, auch wenn ter 
Habsburger jo maßlos einfältig gewefen wäre, auf ven Handel einzugeben, 
würte er fich doch vergeblich bemüht haben, ihn zu Etante zu bringen, ba bie 
Kurfürften ihre Einwilligung nie gegeben hätten, unt bei jo offenbarer Ver⸗ 
ſchleuderung vieler wichtigen Reichslante jeine Abfegung unfehlbar erfolgt wäre. 








16; Aſchbach, Geſch. K. Siegm. IV, 152. Janſſen, Frankf. Reichelerr. 1, 404 f. 

19) Chmel, Geſch. Kaifer Friedrich's 11, 372 f. 

20: Wie man aus ben vielfach intereffanten Altenftüden bei Ehmel a. a. O. II, 742 
und in befien öfterreichifch. Beichichteforicher 1, 233 ff. erficht. Die an Ichterem Orte abge- 
drudten (bebeutenbften) find auch in ten Messager des sciences histor. de Belgique, 
1842, 425 sq. übergegangen. 


1467 
15. Juni 
geb. 1433 
10. Ro». 
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Nach tem Tote Philipp's tes Guten folgte ihm fein eben genumes 
Schn Karl auf tem burguntifhen Throne, ein bereits 34 jühriger Nam, 
ter nicht geringe Fähigkeiten und mehr Biltung, als ihm gewöbnlich ut 
gerühmt zu werten pflegt”!), mit noch größeren Fehlern paarte, veren verbiz 
nißvollſter für ihn jelbft war, taß ber Inſtinkt rer Größe, rer in ihm ice, 
nicht unter ter Herrichaft ter Vernunft ftant, fentern von ungezügeltn fr 
denſchaften unt ten Aufwallungen einer leicht entzüntlichen, nach Abentera 
gierenven Einbiltungskraft umrüftert wırrte, daß er deshalb fein Leben me 
Berfolgung ter wireriprechentften, mitunter himärifchften Pläne”? verzeiiie. 
bie er noch weniger mit ter weitichauenten Umſicht, Lie ſein Nater bethisz, 
anzulegen, als mit ter erjerterlihen Austauer reifen zu laſſen, turds® 
ven wußte. Der Plan, rer ihn am längften bejchäftigte, mar unitreitig ie 
vorhin getachte ſeines Crzeugers, ten Rhein nämlich zur Hauptader me 
großen Reiches zwiſchen Frankreich und Deutſchland zu machen, vie ven ie 
nen Wellen turchrauichten fachenten Gefilve mit ven blühenten burgmtice. 
belgischen une nortnieterläntiichen Provinzen zu einem Staate zu verizz 
Ein allerrings großartiger une jelbft für Deutichlant ſchwerlich unbeirde 
Plan! Denn ein folder Staat, in welchem das alsrann überriexe 
teutiche Clement im Yaufe ter Zeit naturgemäß das berrichenre gereca 
wäre, im fünfzehnten Jahrhundert auf tauernten Gruntlagen beat 
würte chne Zweifel eben jo fehr als ſtarker Damm gegen tie habebrr* 
Univerfals Monarchie unter Kaiſer Karl V. wie gegen Frankreiche Ibis 
Gelüſte fich bewährt, Germaniens Geſchicke dadurch wejentlich veränzen. te 
größten Theil ver unſeligen Kriege verhütet haben, deren Koſten es zumet 2 
tragen hatte, welche während einer Reihe von Generationen jeine Jerrinate 
und Schwäche begrünteten. Und ter Ausführung deſſelben ſtemmten nd > 


21‘ Es it zwar richtig, daß er meter Latein nech Griechiſch verflant, aber decx u 
er in Ueberietzungen Acigig die Alten, ven welchen namentlih XZenepben, O. Curt $ 
Valerius Marimus feine Lieblingsleftüren bilteten. Peignot, Catalogue dune pa% 
des livres compos. la Bibliotheque des Ducs de Bourgogne au X Ve siöcle 17. St 
‚Dijon 1$41:. Des Amcritancre John Foster Kirk, History of Charles the Bold. Tr 
of Burgundy London 1$63' erwäbne ich nur, um baran die Bemerkung zu rip. = 
dieſem Yankee jeter Begriff ven Geſchichtichrcibung fehlt, daß fein Dpus nur cin zum 7C* 
loſes Zummeliurium ift. 

22 „Kaum bat er feinen Ztinten den Vlan enmmwidelt, ein Königreih dr T 
der gu gründen, ie haut er Ichmiüchtigen Wlides ſchen über Die Kelienmancr ber Ua’? 
aus und träumt die Erweiterung des neuen Königreiches bie in Die Pombarte kr > 
wieder weiter trägt ibn der Flug feiner Wüniche und Herrſchſucht: er machte ten k" 
iertbren in Konftantinepel neu aufrichten, ber erfle Fürſt der Sur a 
>... Und je mebr feine zügelieie Fbantafic Dae Unmöglihe auſtrebt, deſte bsrrmidsc == 
er und umuaänalicer für guten Ratb. Deite mebr tregt er Menſchen mr Tine.’ = 
eigenen Natur, Me überſpennt ibm zuweilen die Kräfte verlagt”. Sickel a. à T B. 





8. Kap. Karl's Erwerb. v. Lürtih u. Geldern; Arnold v. Egmond u. ſ. Sohn. 695 


mals gar keine fo großen Hinderniſſe entgegen, als es ſcheinen möchte. Bei 
der Obnmacht, in welche das heilige römische Reich unter Friedrich III. ver⸗ 


Tanken war, hätten weder tie rheiniſchen Kurfürſtenthümer {vie Pfalz höchſtens 
. fo lange, als Friedrich ter Siegreiche ihren Kurhut trug), noch tie Herzöge 
von Berg, Cleve, u. |. w. ter burgundiſchen Macht lange witerftehen können. 


Über freilich hätte Karl ver Kühne, um auf die Höhe eines ſolchen Glückes fich 
zu erheben, nicht jo viel Kraft in ten franzöfiichen Hänteln vergeuten und vor 
Allen tie Schweizer, bie feine nüßlichften Verbünteten hätten werben können, 


nicht zu feinen Beftigften Feinden machen türfen. 


Geraume Zeit begünftigte ihn Fortuna in ter auffallentften Weiſe. 
Lüttich, wie vorhin berührt, tie einzige belgifche Provinz, tie ihm noch 
nicht gehorchte, wart ſchon im Jahre nach feiner Thronbefteigung, turch Be» 
nüßung ter unaufbörlichen Häntel zwifchen tem bortigen Bifchof und den 


Bürgern feiner Metropole, Karl's Beute, der über bie eroberte Stadt ein ent« 


jegliches Schickſal verhängte??). Und nach einigen Jahren erwarb er auch vie 


- bebeutentften ter nortnieterläntifchen Provinzen, bie ihm noch fehlten, das 
Herzogthum Geltern und tie Graffchaft Zütphen. Mit Rainalt, dem 


Bruder unt Nachfolger tes tapfern oben (SS. 146, 449) erwähnten Her 


zogs Wilhelm, war ber diefe Tante beherrſchende Mannsftamm ter jülicher 


" Serzöge erlofchen une Arnolt von Egmont, teffen Großmutter Iohanna 


X 


Schweſter des genannten jülicher Brüderpaars geweſen, von den geldern'ſchen 


= Ständen als Nachfolger deſſelben anerkannt worden, während Kaiſer Sieg- 
mund den Herzog von Berg wie mit Jülich fo auch mit Geldern und Zütphen 
belehnte. Obwol vom genannten Turemburger geächtet?°; und nicht immer 


glücklich im Felde, behauptete ſich Arnold ſchließlich Loch im Beſitze Gelderns 


und Zütphens, um das ſchwere Schichſal zu erleben, daß in feinen alten Tagen 


fein nichtswürtiger Sohn Arolph im Bunte mit einer gleich nichtswürdigen 
Gemahlin gegen ihn rebellitte. Bon Beiden zu Grave verrätherifch gefangen 


- genommen, aus tem Bette geriffen und unbelleivet in Falter Winternacht fort- 


geihleppt, mußte Arnold zu Gunften feines faubern Sprößlings auf tie 
Regierung verzichten. Alle Bemühungen feines Schwagers, Herzog Io» 
hann's I. von Cleve und anterer Freunde, Arnold's Freilaffung zu erzwingen, 
fcheiterten ; in ter Schlacht bei Stralen errang Adolph einen entfcheitenten 
Sieg über die väterlihe Bartei,. Jetzt mijchte fich aber Karl ver Kühne, 
froh tes mwilltommenen Anlaſſes, al8 ungebetener Frierensvermittler in ven 


23‘ Polain, Hist. de l’ ancien Pays de Liege II, 337 sq. Daſ. 1844—17:. 
24: Nijhofl, Gedenkw. uit de Geschiedenis v. Gelderland IV, 79 f. 
25) Nijhofl a. a. ©. IV, CXIV. 361 ff. 
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efelhajten Streit zwiichen Vater und Sohn, bie fich zur Annahme einet ve 

1163 feinen Abgeortneten tiktiten Waffenftillftantes 2; verftehen mußten. Ardph, 

9. Te. vom mächtigen Burgunder wegen ter fortwährenten Gefangenichaft des Baten 

zur Verantwortung vorgelaten,, turjte nicht wagen, fie von jenem zefertm 

0 Freilaſſung teffelben zu verweigern; zu Amiens erfchienen Vater und Sch 

Ltr. por tem ftolzen Herzog. aber nur, um ſich in ber empörenrfien Reife mt 

Schmähungen zu überhäufen. Karl's Vorſchlag, daß Arolph tie Kegiem; 

behalten, unt feinem Erzeuger nur tie Statt Grave, ein angemeilenes hi 

geld une ten Herzogstitel belaſſen jollte, wurte von jenem mit ter Erf 

zurüdgewiefen : „lieber feinen Vater in einen Brunnen und ſich jelkfi nad 

1173 ftüggen!* Karl ließ tem kurz Farauf entflcheuen Ruchlojeu nachſeren, ik 

Sui verhaften, nach Yille in fihern Gewahrjam bringen und jpäter aud tea 

Kinter, Karl der nahmals zu einem ter merkwürdigſten Fürften jener Ja 
erwuchs, und Philippa, nach Gent abführen. 

Alleins Gelderns Stänte wiejen des Burgunders Einmiſchung ſiolz zerid. 
um ALS der alte Herzog nicht lange darauf im Lande erſchien, und ſeine etzer 
Avril gene Abdankung widerrief, ſtieß er überall auf ven entſchiedenſten Birerfum. 

Da auch jein Schwager une früherer Bundesgenoſſe, Cleve's Fürſi. jert er 

nig Luſt zu feiner Unterjtügung zeigte, geriet Arnold bald in jelh‘ ver 

14.N0n, felte Yage, daß er Karl rem Kühnen tie Vogtei Verwaltung, Gelrernt ıx 

Zütphens übertrug, und nach etwas über Iahresfrift ihm dieſe Yanze fir 

7. ehr. 300,000 rhein. Goldgulden verpfäntete?”; , gegen teren Rückzahlung fie ss 

feinen Erben, jeroch mit Ausſchluß Adolph's und ter Ktinder deſſeiben, ieum 

wieder eingelöft werten können. Dritthalb Monden ſpäter wurde Arnelt rt 

23. Behr. einem Schlagfluſſe weggerafft, bie fragliche Berpfüntung von ten Lanfiine 

jeboch für ungültig erklärt, was intejjen nicht verhintern konnte, daß Ke. a 

Mai Zuli nächſten Sommer eine Statt nach der antern eroberte, und Lie Dulrigung N 
a. Nov. Lande erzwang, mit welchen Katjer Friedrich III. ihn bald darauf belehme 

Schon einige Jahre früher war dem Burgunder noch eine weit widbtae 

Erwerbung in Süddeutſchland gelungen, zu welcher eigenuid ie 

oben gerachte Streit zwiichen Herzog Siegmund von Dejterreid?r 

rol und dem Kardinal Nikolaus von Cuſa ven Grund legte. Nachrem Finrl 

über ben genannten Habsburger ten Fluch rer Kirche verhängt, jorterten# 

ter anteren Mächten auch vie Helvetifchen Eidgenoſſen auf, vie a 

toren tes päbſtlichen Spruches zu werten. Bon ihrer unverjührburen Ar’ 

pathie gegen Habsburg und tie Ausficht auf leichte Beute verlockt, waren r: 





26 Nijhofl IV, 418 f. 
27) Nijhoff IV, 455 — 479. 





6. Kap. Siegmund v. Tirel u. d. Schweizer; d. Erf. Berpfänbg. d. Elſaſſes ꝛc. 697 


auch gerne bereit, tem heil. Buter den fraglichen Liebesdienſt zu erweiſen: 
innerhalb einiger Wochen wurte jajt ver ganze öjterreichifche Thurgau Det, 
Schweizer leichte) Beute. Siegmund, unfähig, fie ihnen wieder zu entre 
Ben, mußte fie ihnen in rem durch Herzog Ludwig ten Reichen von Bayern» 


Ton. 


Landshut, die Biſchöfe von Konftanz und Baſel vermittelten Waffenſtillſtand, 7. deesr. 


fo wie in tem etwa ſechs Monden jpäter abgefchlojfenen 15jährigen Frieden 
belafjen?). Allzu jehr wurmte jeroch tiefer empfindliche Verluft ten Habs⸗ 
burger, um e8 ſeinem, von blintem Haß gegen tie Schweizer erfüllten und 
durch feine Erfahrungen belehrten, Adel nicht leicht zu machen, ihn in einen 
neuen Krieg mit tenjelben zu verwideln,, deſſen Refultat für ihn aber ein fo 
unglüdliche® war, taß er ben Frieten von ten Eidgenoſſen erkaufen mußte. 
Der zu Waltshut abgeichlofjene ficherte?V) tiefen 10,000 Gulten mit ter Be⸗ 
. ftimmung zu, daß, wenn tie Summe nicht binnen zehn Monden baar erlegt 
wäre, tie Waldshuter ung öfterreihifhen Schwarzwälter ten Echweizern hul⸗ 
. bigen müßten. Als ver Zahlungstermin nahete, ohne daß ter jehr verſchwen⸗ 
deriſche unt verſchuldete Herzog tie genannte mäßige Summe aufzubringen 
‚vermochte, reijte er, auf Kaifer Friedrich's II. Rath), zum Sranzofen- 
fönige Ludwig XI., mit deſſen verftorbener Schweſter Rategunte er einft 
verlobt war, um ihn zu bitten, vie benöthigte Summe ihm zu leihen, wie auch 
um feinen Beiſtand gegen tie Eitgenoffen. Ludwig XI., ter tiefe, wie oben 
(S. 553) berührt, ſchon als Kronprinz kennen unt fürchten gelernt Batte, 
war viel zu Hug, um tie Bortheile ves von feinem Vater Karl VII. mit ren 
Eidgenoſſen abgefchlojjenen, unt von ihm ſelbſt jergiditig gepflegten, „ewi⸗ 
gen Üreuntichaftebüntnifjes??;* um ſolchen Preis auf's Spiel zu fegen, 
und jcharfjichtig genug, vorauszufehen, tag es faum ein wirkſameres Mittel 
geben dürjte, jeinen gejürchtetften Gegner, Karl ven Kühnen, zu lähmen, als 
durch Berftridung deſſelben in Deutichlanre Angelegenheiten und dadurch 
möglicher Weile auch in Häntel mit ren Schweizern ”). Deshalb lehnte 
dieſer ſchlaueſte Beherricher Frankreichs, um ven leicht erregbaren Argwohn 
ver Schreizer nicht zu wecken, jelbft tie von Siegmund erbetene perſönliche 


2%, Die Landgrafſch. Thurgau ver und beiſſihrem Uebergange an d. Eidgenoſſenſch. 
460, 50 f. (Frauenjeld 1661 Heft II ber thurgauiſch. Beitr. ;. vaterländ. Geſch.). 

29, Amtlihe Samml. d. älter. eidgenöſſ. Abſchiede II, 683 f. Die Landgrafich. Thur⸗ 

56 |. 

30; Angef. amt. Sammi. d. Abſchicde II, 900 f. 
fr 31 Wie man aus Ziegmund’s Inftruftion für feine Gefanbtem bei Friedrich III. v. 
3. 1470 bei Ebel, Monumente Habsburg. II, 132 erfährt. 

32: Angel. amtl. Samml. d. A. Il, 869. 

33) Zellweger, Ueber d. Gründe d. burgund. Kriegeß: Archiv f. ſchweizer. Geſch. V, 

2 Mone, Quellenſamml. d. badiſch. Yanbesgefd. Ill, 199. 
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Zuſammenkunft ab*, , ließ demſelben aber zugleich anreuren , tut ex kei Axt 
tem Kühnen jchwerlich eine Feblbitte tbun dürfte. Bei rieiem Tanzen Sie 
mund's Anträge auch in ter That um jo freuntlichere Aufnahme, za ® 
mit dem Vorichlage einer Heirath zwiihen Maximiſian, tem einzigen Sch 
Kaifer Friedrich's III., und Marien, ver einzigen Techter tes Buryunress, 
wie mit ter eröffneten Ausficht auf das Reichsvicariat über tie Schweiz. Er 
voyen, Piemont unt Mailant verbant. Tas Reſultat ihrer Berbunzlue 
beſtand in mehreren zu St. Dmer abgeichleffenen Verträgen. kraft meke. 
der Habeburger Karl tem Kühnen gegen 50,000 rbeiniiche Gulden, ven ve 
chen tie ten Citgenofjen ſchuldigen 10,000 zur Berfallzeit zu emtrichten ieer. 
tie Ermächtigung ertheilte, vom Markgrafen Rudolph von Hochberg, von u 
jchierenen Erelherren unt rer Statt Bajel gegen Erlegung ven nık a 
200,000 "genau 198, 100) tiefer Gulden, für welche ſolche rentelken ve: 
pfäntet waren, tie öjterreichiihen Befigungen im Eljaf. Sunt = 
Breisgau, vie Grafihaft Pfirt, tie Rheinftärte Rheinfelden Ser 
gen, Lauffenburg une Walrehut, jo wie das wichtige Breiſach, Zr 
Dauenjtein unt ren habsburgiſchen Schwarzwald zu jeder ihm ki 
gen Zeit einzulöjen®,. Damit hatte Burgunts Herzog tie jchen linzit & 
wünjchten Schlüſſel zu Deutjichlane unt ter Schweiz erworben. 

Bereits in ten damals zwifchen ihm une Siegmund ftattgehabtn ® 
irrechungen batte jener Anjchritte gethan zur entlichen Verwirklichung in 
erwähnten Yieblingsplanes und, um ten Katjer dafür zu gewinnen, tat de 
rathsprojekt zwiichen tem genannten Sohne deſſelben und feiner Erhtede 
eben jo günftig aufgenemmen, wie tiejer jelbft. Friedrich IH. wurte nen ® 
fih ihm eröffnenten Ausficht, das reihe Erbe Karls feinem Hauie zu yre 
nen, jo entzüct, daß er ſich nicht nur bereit erffärte, tes Burgnudert 8% 
zum römiichen Könige unt jeinem eventuellen Nachfolger auf rem Kaiiertire 


“(unter ter Beringung, tag Erzherzog Marimilian alstann vämiider Ext 


werte. nach Kräften zu förtern, jontern auch teffen Staaten zu einem dr? 
reiche zu erbeben unt mit vemijelben ferner das Reichsvicariat über ale Ye 
auf tem linken Rheinufer zu verbinden ?°. Allein im Laufe ver ın vn: 





34, Wie man aus Siegmund's angef. Inſtruktien: Chmel II, 133 erficht. 

35 Tieie eigentliche Beichaftenbeit des zwifhen Karl Dem Kühnen un Ziegaet 3 
geihlefienen, ven den Meiten , Die es beipraden, ganz faljch dargeftellten Guam 53 
man konnen aus Den betreffenten, von Zellweger im ſchweizer. (franenjecinr Ruiar' 
bifter. Wiſſenſchaiten IT 1838., 116. 299 ff. veröffentlichten Urkunden. 

36° Wie man aus der ſebr intereflanten Inſtruktion Karl's des Kühnen für x 3 
Herzog Siegmund abgeibidten Geiandten kei Comines, Memoires IV, 400 Edi 8 
froy. Brux. 1723 erfährt. Sie bat kein Datum, gehört aber bächft nabricrintih = © 
Mai 1470. Amt. Sammt. d. eidgenöſſ. Abſchiede II, 406. 


8. Kap. Karl's Unterbandl. m. d. Habsb., Zufamment. m. d. Kaifer in Trier ꝛc. 699 


ften Jahren eifrig fortgejegten tiesfülligen Unterbantlungen trat?) in 

zwei jehr weſentlichen Punkten eine Schwer zu bejeitigente Divergenz zu Tage. 
Einmal, daß Friedrich IN. Schon aus nothgerrungener Rüdfichtnahme auf vie 
Kurfürſten, auf teren Einwilligung vorausfichtlich, wenn überhaupt, nur un« 

ter dieſer Bedingung zu hoffen war, verlangte, Karl follte fein neu zu creiren- 

des, fo viele veutiche Provinzen umfaſſendes Königreich vom teutjchen Reichs⸗ 
oberhaupte zu Lehn tragen. Dann, daß fowol dieſes wie Herzog Siegmund 

ein gegenjeitiges Schuß» unt Trutzbündniß gegen all’ ihre Feinde, bie Habs⸗ 
burger aber namentlich gegen tie Schweizer, als Preis ter fraglichen Willfäh- 

rigleit forterten. Weber von ter einen noch von der andern Bedingung wollte 

der Burgunter lange Zeit etwas willen. Von ter erſten nicht, weil e8 feinem 
Stolze witerftrebte, auch als König Friedrich's III. Vaſſall zu bleiben, ober 
vielmehr erft zu werten; von ber zweiten nicht, weil fein guter Genius ihn 
warnte, fich in feinen Kampf gegen tie Eidgenoſſen verftriden zu laſſen. 

Endlich jcheint Friedrich's IM. Zähigkeit über Karl's Ungebult, die Sache 

zum Abjchluffe zu bringen, Loch triumphirt zu haben. Letzterer bequemte fich 
nämlich zum Abſchluſſe eines Büntnijfes mit Herzog Siegmund gegen bie 1472 
Schweizer’, und, allem Anfcheine nach turch das erwähnte Neichevicariat 10. King. 
beftochen, auch zur Genehmigung ver fraglichen Beringung ter Lehnspflicht. 
Eicher ift, daß im nächſten Frühjahr ter Kaifer und ter Burgunter fih in 14a 
ben Hauptiachen einigten’; , vaß ver formelle Abſchluß ſowol der Heirath 

wie ber tamit in Verbindung ftehenten anveren Uebereinkünfte währenp einer 

im nächften Herbjt in Zrier ftattfingenten perfönlihden Begegnung 
Friedrich's III. und des Herzogs erfolgen ſollte. Die fat zwei Wlonate 1473 
dauernde, welche Karl ter Kühne auch dazu benützte, die vorhin berührte Ber 30. Seyt. “) 
lehnung mit Gelvern une Zütphen vom Habsburger zu erlangen, envete aber, nn. 
als Alles ſchon abgeſchloſſen ſchien“), mit des Letztern plöglicher Abreife. 

Es iſt noch nicht mit Beftimmtheit ermittelt, aus welchen Gründen?, dürfte es 

auch jchwerlich je werten, das Wahrſcheinlichſte jedoch, daß dieſe Refultat- 


37) Wie fih aus dem Schreiben Siegmund's an Karl ben Kühnen v. 26. Sept. 1470 
und weiteren Schriftftüden v. 3. 1473 bei Chmel, Monum. Habsburg. I, 10. 20 ff. ergibt. 

38) Archiv f. ſchweizer. Geh. V, 100. 

39, Ebendaſ. V, 24. 

40, Diefe Tagesangabe nach der Übereinflimmenden der beiden gleichzeitigen Berichte 
bei Gachard, Collect. de Documents inèd. concern. l’Hist. de la Belgique I, 232 und 
Hinter Job. Knebel's Kaplan'e Chronit aus d. Zeiten d. Burgunderkriegs I, 193 (Bafel 
185155). 

al) Wie nad dem Schreiben bes Kurfürften Albrecht Achilles v. Brantenburg an Her- 
zog Wilhelm v. Sachſen v. 12. Nov. 1473 bei Riedel, Cod. Diplom. Brandenb. B, V 
237 nicht wird bezweifelt werben können. 


1 
2. in 
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Rırı 


man Kenntniß nunmt ven ter ſorglichen Weiſe, in welcher ze 
ſtreitbar treuefter Anhänger unter ten Qurfürften, Albrecht Ad 
tenkurg, über tie in Rede ftebenten Bereintarımgen rich aus 
man tarũber nicht in Zweiiel fein fönnen , wie jebr viele tie 
len res beil. römiichen Reiches beunrubigten. Was war ba ı 
taf fie ibre Bemühungen mit tenen Lutwig s XI. vereinten, : 
Argwebn geneigten und turch ven ausihweitenten, ibm gar ' 
ten Pomp, wie durch ren Uekermutb, mit welchem Rarf rer ! 
auftrat, ſich gar jehr verlegt füblenren Kaiſer tie Sache zu 
bringen? 

Rur zu balr bet fich tem tarüker wärhenten Burgunrer 
legenkeir zur Race. Erzkiihei Rurrebtren Köln, reret 
erwähnte Prater Friedrich e des Siegreichen, war turch jeine 
nie Waltung in vie beitigiten Streitigleiten mit ten Dankjı 
Metrorclitantapitei geraten. Als tes Yeptern Aufferterung, 
vLeibrente tes Regiments zu begeben, ven Ruprecht zurũckgewieſe 
es ten Santgrafen Hermann ven Heilen, Prebft zu Aachen, zu 
tes Erzitiites mit tem Rechte ter Nachfelge auf tem Metrope 
Hermann *t ten Kaiier durch Zuficberung ten 10.000 rhein 
ten vermochte, in tem tarob entbrennenten Kampie ganz entj 
Partei zu nehmen, wantte ſich Rurrecht mit ter Bitte um Hü 
Kübnen , ver mit Begierte tie cmmünihte Doppel + Gelegenbi 
Habsburger einen Streich zu irielen unt feine Gekieterichaft 
auszutebnen. Kraft eines mit Rurrecht abgeichleſſenen Allig 
vflichtete er fich. auf eizene Aeiten alle ron ihm abaefaftenen 


8. Kap. Belag. u. held. Widerſt. v. Neuß; d. Kaif. u. Karl's Buhl. um Eprift. I. Veift. 701 


nen, namentlich tie Stätte Köln, Neuß, Bonn u. a., zum Gehorfam zurück⸗ 
zuführen, wogegen ihm die Schirmberrfchaft über das Erzbisthum übertragen, 
eine Entfchärigung von 200,000 Gulden verjchrieben warb, einige Stäbte 
und Schlöffer deſſelben jofort eingeräumt wurten®). Etwa vier Monden 
fpäter erfchien ver Burgunter mit 13,200 Dann *) (meift Reiter) und ei» 
nem großen Artillerietrain 7) wor dem feften Neuß, welches ver Adminiſtra⸗ 
tor Hermann, trefflich unterftügt vom ber tapfern Bürgerſchaft, ſelbſt von ben 
Frauen, zehn) Monate fang mit bewundernswerthem Heltenmuth verthei« 
digte, alle oft an einem Tage wieberholte, Stürme Karl's erfolgreich zurück⸗ 
ſchlagend *°). 

Es ift ſehr fraglich, ob Kaifer Friedrich IM. den dringenden Hüffebitten 
Hermann's und ver Kölner fo bereitwillig entiprochen haben würte, wenn fich 
- ihm nicht die Ausficht eröffnet hätte, bei dieſem Anlaſſe zugleich auch zermaf- 
7 mende Schläge gegen ben törtlich gehaßten pfäßer Kurfürften führen zu können, 
-" per natürlich für feinen Bruder und ten Burgunder Partei ergriffen, ven ver 

Habsburger veshalb abermals in die Acht gethan hatte‘). Dennoch tauerte 
— es geraume Zeit, bis ber auf einem augsburger Reichstage gegen Karl den 
=: Kühnen befchloffene Reichskrieg eröffnet wurte, offenbar, weil weder den 
-" Raifer noch ten Fürften ſonderlich danach gelüftete, mit dem furchtbaren 
22 Gegner wirklich anzubinren. Dauptlächlich, weil ter Dänenkönig Ehri- 
ftian I. turch einen zur See unternommenen Angriff der nieberläntifchen 

— Brovinzen Karl's eine überaus nüglihe Diverfion auszuführen im Stanve 
- war!;, bemühete fich Friedrich III., durch tie oben erwähnten ihm gegen 
. vie Ditmarjchen erwiejenen Liebespienjte unt antere Gunftbezeugungen ihn 
—. bazu, zu werkthätiger Barteinahme zu vermögen. Der fchlaue Däne war aber 
— Dazu viel zu Hug, benügte vielmehr ten Habsburger wie den Burgunter, ver 
— ihn ebenfalls zu gewinnen fuchte, nur zur Förderung feiner Zwecke ), und 


- 46) Markgraf a. a. O. 9 nach den glaubwürdigſten Berichterflattern ; Die Angaben ber 
_ _ anderen find offenbar übertrieben. 
2 47) Rodt, Die Feltzüge Karl's d. Kühnen I, 253 (Schaffhauſ. 1843). 
= 48) Rach Friedrich III, der das doch am beſten wiflen mußte, urfundlicher Erflärung 
„Bei Eimel a. a. OD. I, 446. 
49) Die umſtändlichſten und authentiſchſten Rachrichten über biefe denfwäürbige Be- 
Caagerung gibt des damaligen Stabtfchreibers Chriſtian Wierftraat, Reimchronit der Stadt 
Men 3. Zeit d. Belagerung durch Karl d. Kühnen; nad d. Orig.-Drud vo. 1497 m. Y- 
— mertt. u. Wörterb. her. v. Groote (Kin 1455). 
50) Chmel Monum. Habsb. I, 395 f. 
51) Chmel, I, 425. 


— 52) Moibeh, Hiforifl Tideſtritt VI, 224 f. IWaitz Schleew. Holſteins Gelb. I, 41. 
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ipeifte Beire mit ziemlich wohlfeilen Friedensvermittlungsverſuchen zwübe 
ihnen ab. Sie blieben eben jo erfolglo®, als rie Bemühungen Kar!i rc 
Kühnen, ten vom Kaijer zum Reichsoberfeldherrn gegen ihn ernannten kr 
fürften Albrecht Achilles von Brandenburg, welchen er offenbar um main 
fürchtete , mittelft res ihm bingehaltenen Köders ter römifchen Königerüre 
für fich ſelbſt oder einen jeiner Söhne durch Lie von ihm leicht zu verihuffer- 
ten Stimmen ber Kurfürjten von ter Pfalz und Köln une wol auch noch aux 
ober zwei andere zur Plichtwerlegung zu verloden >). Dennoch ift nid 2 
(äugnen , daß Albrecht Achilles damals feine eben ehrenwerthe Relle irn, 
ten Beitechungeverjuchen des Burgunters zufegt koch erlag. Denn es mc 
vornehmlich fein Werk, daß tiefer, welcher vor Neuß enorme Berlufte eriin-. 
aus ter jebr fritiichen Yage befreit wart, in tie er hierdurch bereits zw: 
then", daß tie turch friſche Zuzüge, felbft aus ten entjernteren Fremen 
Germaniens ſich täglich verſtärkende Reichsarmee®®: ihre entjchierene ehe 
macht ten Streitkräften Karl's gegenüber jo gar nicht benützte. Richt x 
Goldfũchſen des Letztern allein, ſondern mindeſtens ebenjo ſehr ter allz z: 
ken Begierde Albrecht's, mehr ren Intereſſen des Hauſes Haboburg ald der 
des Reiches zu dienen, war dieſer Ansgang zu danken, und das Verleti 
der Erbtechter des Burgunders mit tem Sohne res KLeaiit: 
weĩentlich Albrechs Werk, ver Preis, um welchen man ten ſtolzen Hetzogẽ 
argen Klemme entrinnen lieg, in welcher er ſich befand 8 











33 Trovien II. 1. 426. Markgraf 41. 

54 Keder. Cdrenit I. 152. 15%. 

55 Etanchora venv di veniano altri Signori et baroui in eida del impent: 
Jedannm Irma sur Rael ar den HSerzeg von Mailand 16. Mai 1475: Gingins La a 
Depeches des Ambassadeurs Mılanais sur les Campagnes de Charles-k- Hınz: 
122 Paris ISSS , worit Kart’d eigene Werfierung v. I2. Iuli 1475 Bei Gachard. CI 
de Dwum. ıned. I. 235 äßereisftimmm: — leur ter Deutichen puissance croissi # 
jour en jour tres srandement. Zicmur nad den glaubmwürkigiten Schärunge a / 
Bis Ao,ei Manz sciisen Markeraf 59 ; waren Doch ſelbſt ana meit enrferntn ur 
iden Ztitlen, mies. A. zus Arme. Sünd, Braunichweig, Yimeburzn. ı mp 
Kata Qeftirterzm sine Neadabeer in 3. 1475 emgetreiien. Arbie t. briter. & 
i Runrabien 'sHhh, I. 

a8 Promise IT ,L«A«»Vo ẽ Rinxteti. Des after. Auch Albrecht'a Adi. 316. Kt 
des Karen Kara Suns dos maziıden Neriekurfiein. 5. Mai 1476 bei She, Mi 
Habsh, I. 1... TIIRT Nenssrbummarien wrcen tem Kailer und dem Rurzurd: = 
Su Nena am 28 R:: 1475 XC: ẽea Rue. übremit I. 160, was mı au?" 


gan ISSN STmütmEns nen wönzenatliden Tlagerung ven Ruf, ie DE 
na me nustunaer Bari NIS — Xcichetert. II, 352 ĩ. u. Die ibm: “ 
und is Jun: 1atd me ame. Sem - N cidgeaẽñ. Abibiere II, 545 1. zu na 
Fin smenonmrtem zer faınem dd. Jaziur Xcus dem ciirig —— 
— KEN. I. 151" Amazn von HOocñcu biich —— 


RÄERMERNEn nn her Pier Napscht oft um I. IA7ä gegen came te: & 
dpa Bun RSS NT FR ı Nauen. Ir IV. 2 


8. Kap. Peter v. Hagenb. ; Aufft. d. babeb. Pfantlande und ibr Xünten. 703 


Während tiefer Vorgänge am Niererrhein Hatten fich noch weit wichti- 
gerc am Oberrhein zugetragen. Zu jeinem Statthalter in ten vom Tefterrei- 
her Siegmund erworbenen Landſchaften hatte ver Burgunter Petervon 
Hagenbach beſtellt, einen feiner treueften Diener aus einer verarmten Dy⸗ 
naftenjamilie 5”). Deſſen Anfangs löbliche, zumal durch Süuberung ter Land⸗ 


ſtraßen von Raubgefintel unt Bettlern wie überhaupt durch untfichtige Sorge 


für Erhaltung ber öffentlihen Ortuung und Ruhe, fich vortbeilhaft aus⸗ 
zeichnente, Waltung artete bald in eine tyrannifche aus, als Hagenbach hierin 
überall auf Widerſtand ſtieß, und mehr noch in ſeinem Bemühen, die furcht⸗ 
bar zerrüttete öffentliche Finanzwirthſchaft Tiefer Lande nur einigermaßen wie⸗ 


. berberzuftellen. Während ter von ihm zu letterem Behufe eingeführte „böje 


- Pfennig“, eine auf Lebensmittel gelegte Verbrauchfteuer, jo wie tie Erhöhung 


.. ver Ausfuhrzölle nach dem übrigen Deutſchland und ter Schweiz bie unteren 


Schichten ter Bevöllerung gegen ihn erbitterten,, zog ihm jein mitunter rüd« 


ſichtsloſes Vorgehen gegen ten Arel, bejonters tie Beſchränkung feines Jagt« 


rechtes, tie er fich zum Vortheil ter Landeskaſſe erlaubte, auch deſſen Haß 
zu). Wer tiefem überall, und namentlich wenn zum Theil unverdient, be« 


gegnet, wirb dadurch leicht zum Menfchenfeind und Menjchenverächter, und 


am leichteften eine jo übermüthige und unbüntige Natur, wie tie Hagenbach's 
war. Zu tiefen inneren Grünten feiner fteigenten Abneigung gegen vie, 
zu teren Beberrichung er berufen war, kamen nun noch äufere, wie zumal 
dae in feinem Auftrage liegente, aus feiner ganzen Etellung bervergehente 
Streben, tie von feinem Gebieter nur als Pfanrichaften erworbenen und da— 
ber ſtets wicter ablösbaren Lande ten eigenthümlich burgundiſchen 
Beſitzungen in VBerfaffung und Rechten möglichft anzunähern, fie mit tiefen 
zu amalgamiren. Hagenbach's hochfahrendes, ungeftümes Wefen, feine von 
ter Wiege mitgebrachte ächt ritterthümliche Terachtung ter Bürger unk 
DBanern machten aber gerate ihn am mwenigften geeignet zu erfolgreicher Durch⸗ 
führung tiefer jchwicrigen Aufgabe. Sehr natürlich mithin, daß tie jchon an⸗ 
fänglich nicht geringen nationalen Antipathien ter vein teutichen Bevrölkerun⸗ 
gen ter fraglichen Territorien gegen das, wie allgemein befannt, durchaus 
deſpotiſche fremrläntifche Regiment immer höher ftiegen, und das thörichte 
Benehmen Karl's tes Kühnen während feines periönlichen Beſuches vieler 


— — en — — 





57, Mone, Quellenſamml. d. badiſchen Landeegeſch. III, 185. 199. 

55) Mone a. a. X. III, 202 rübmt ven Hagenbach, daß ter auf dem regeneburger 
Reichetag d. J. 1471 jeſtgeſetzte Landfriede „nirgende in Deutſchland ausgeführt wurde, ale 
nur in den Ländern, welche Peter regierte. “ 

59, Schreiber, Bet. v. Hagenb. in keflen Taſchenb. j. Geſch. und Alterth. in Süd⸗ 


deutichl., 1840, 16. 


1469 
Eat, 


1473 
Tecbr. 


g 1474 
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Pfandlänrer reifte in ten Bewohnern terjelben ten Entichluf rer Er 
Mehr noch als tie Ausichweifungen, tie er ten ihn begleitenzen 
Kriegsvöllern gejtattete, tie namentlich in Breijach gar übel hanften 
tes Herzogs eigene unbeionnene Aeußerungen, welche die jchlimmen 
tungen rechtfertigten, dazu bei; erklärte er toch ten über vie beregte 
und über ten Landvogt fich bei ihm beffagenten Breifachern runt 
„ten vertammten Deutſchen thue Hagenbach recht, ſchari müf 
Zaume gehalten werten ®.“. Kaum zwei Monden nach Karl'’s Enticr 
dieſen Gegenden brach ter Aufftand gegen ihn aus, zuerft im den 


"nannten Waltftärten Waldshut, Yauffenfurg, Rheinfelren mr S 


dann in Neuenburg, ganz allgemein aber im Laufe des nächſten Rı 
Der übermäcdhtige Burgunter würte wel obne allzu große Antrı 
Rebellen Meifter geworden fein, wenn legtere nit am Haufe Hatzt 
ven helvetiſchen Eidgenoſſen emen fo ftarfen Rüdbaft gersnt: 
Zwiſchen tiefen alten Zorfeinten eine zwar nur kurze, aber der 
gemein folgenſchwere Perbintung zu Wege zu bringen — dies sie 
Meifterftüd war König Ludwig XI. von Franfreih gelungen. ar zu 
Benügung ver ewigen Sinanznöthen Herzog Siegimmr’s, rer Miki 
tes Kaiſers gegen ten Burgunder nach ver refultatle® gebliebenen Zu 
funft in Trier und tes Berlangens ver Schweizer. von Tefterreich ti 
hartnädig vertagte Anerlennung ter Rechtmäßigkeit ibrer Ereberunge 
fangen, weshalb auch Bern, Inhaber eines großen Theile res Araa 
Zuſtandekommen des fraglichen Büntniifes rer teitberigen Torreiaze 
(egentlich förterte? . Zugleich mit rer zu Ronitanz geichebenen Sti 
fogenannten „nietern Rereins“, r. h. mit tem Abichluffe eines ;ebı 
Büntniites zwiſchen ren Biichöten ven Straßburg und Baiel, ter 
ftädten Straßburg, Baſel. Colmar unr Schlettitatt, welchen auch vie 


9. Ri gojtenichaft beitrat, erfelgtererjenigerer iegenannten „ewigen Rie 


d. h. tes Deñnitivfriedens zwiſchen legterer unt Herzog Siegmunt rei 


1.3 veih® . Sie winte ron König Yurwig X. garantirt und beftimmte ım 


ttiihen vie fragliche Anerkennung je wie das Ente allea Grolles unt 
zwiſchen tem Haute Hababurg unt ter Schweiz. Unmittelbar bernach 
ten Die genannten vier Stätte des nietern Vereine bei ver Münze zn! 
Summe, für werche von Herzeg Ziegmunt tem Burgunder tie oben a 
Yaaticbaften verriandet werten, füntigte jener tiejem ſorort die © 


Bn Soreider 2. 2. O. %. Nr ranazel. 188, 

Gt Meere Crkenismm.. IM. 211. 

62 Sidber in Iris 8 bir Bor > Samt. Bern II, 3, 30 

55 Art am V. 18 Ami. Zunml PD. cidgenäft. Mixe 


8. Kap. Die „ewige Richtung”; Hagend. Ende; Krieg zw. Karl u. d. Schwer. 705 


förmlich auf. Daß Karl ver Kühne vie Einlöfung nicht annehmen und ein 
Krieg zwiichen ihm une ten Eidgenoſſen, welchen tiefer übermächtige Nachbar 
ganz unjäglich zumwiter war, dann unvermeirlich fein werde, ſah vudwig XI., 
ber eigentliche Lenker all! viejer Berhantlungen, unjchwer voraus. 

Bon dieſer Auftüntigung des Pfantvertrages warb tie Rechtjertigung, 
oder vielmehr Beichönigung, ver verhingetachten allgemeinen Rebellion 
der Pfandlande bergenommen. Allerdings bat ver tollereifte Uebermuth, 
welchen Hagenbach ſelbſt in feiner tamaligen fich täglich kritiſcher geftaltenven 
Lage bethätigte**, zum Triumphe derſelben erheblich beigetragen, es ift aber 
doch auch nicht in Abrete zu ftellen, daß dieſer hauptſächlich durch Mittel ber- 
beigeführt wurde, welche tie fchwergereisten Maſſen wol zu allen Zeiten für 
erlaubte gehalten haben , tie unbefangene Geſchichtſchreibung aber, tie tem 
Rechtsbegriff nicht turch blinte Leidenſchaft trüben ober gar zerftören laſſen 
Darf, nicht als foldhe anzuerkennen vermag. Das wirkſamſte ver beregten Mit⸗ 
tef bejtant tarin, daß bie Bürger von Breiſach tie teutfchen Söltner 9 ar 
genbach's durch Beſtechung zum Fahneneidbruch, dazu verleiteten, mit 
ihnen gemeinſame Sache gegen tiefen zu machen 8). Nur dadurch glückte es 
ihnen, der Perſon des gehaßten Landvogts ſich zu bemächtigen. Die Folter er⸗ 
preßte von ihm alle Bekenntniſſe, deren man bedurfte, um ihn mit dem An 

- Scheine Des Rechts zum Tote zu verdammen; das turch ein Gericht von fer 
zweijelhafter Competenz über ihn gejällte Toresurtheil wurte auch fofort turch 
feine Enthauptung volljogen. 

Es iſt kaum fraglich, daß Karl ver Kühne, wenn er jegt ohne Aufſchub 
ſich nach dem Tberrhein begeben hätte, ter Aufrührer wie feiner tortigen 
Feinde überhaupt leicht noch Meifter geworden fein türfte. Da er fich ftatt 

deſſen aber in ten kölner Etreit verwidelte und vor Neuß feine beiten Kräfte 
. nuglos vergeutete, gewannen feine noch fchlecht vorbereiteten Gegner mehr als 
genügente Muße zur Vollentung ihrer Rüftungen, fo wie ten faum viel ge- 
. ringern Vortheil, daß vie vergeblichen ungeheueren Anftrengungen tes Bur: 
gunders vor Neuß tie Furcht, die er feitber eingeflößt, eben fo fehr minterte, 
als ten Muth jeiner Witerfacher erböhete. Der damals gegen ihn ergange- 
nen Kriegserklärungter Schweizer folgte [hen nach wenigen Tagen 
ein ficgreicher Einfall derſelben, Herzog Siegmund's und tes „nierern Ver: 
eins“ in die Sranche » Gomte. Um ibn zu rächen une bie helvetiſchen Eid— 
genojlen, in welchen er mehr une mehr feine geführlichften Gegner erkannte, 
zu. Boten zu werfen, brach Karl ver Kühne fieben Monden nach feinem fchimpf- 
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61: Schreiber 43. Mene, Quellenſamml II, 355 ff. 
65) Mone 111, 244. 


Gugenbeim, Deutſche Meſchichte. III. 45 
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lichen Abzuge von Neuß mit einem etwa 25,000 Dann) ftarten Hem z- 
gen fie auf. Ein vorhergegangener Verſuch bes Argliftigen , Die damals mr 
großer Geldnoth und arger Theuerung ver Lebensmittel in ihrem Pante ie 
gedrückten Schweizer durch Verheißung bebeutenver Geldſummen von kr 
obengenannten Verbündeten zu trennen, um erft dieſe und bann fie jelh. 2 
fo ficherer vernichten zu Fönnen‘”), war an dem gefunden Sinne terjelkn x 
ſcheitert, und ihr große® Glück, daß ber Burgunter zehn koftbare Tag m 
ber im Ganzen Nichts entſcheidenden Eroberung des Schloffes Grantirn 
verlor. Denn wenn Karl die 9,000) Berner, Freiburger, Solothurner m 
Bieler, die ihm anfänglich gegenüberftanden, jogleich angegriffen bir 
ehe vie Banner der übrigen, zu ihrer Unterftügung herbeieilenten Girgenofs 
und Verbündeten fich mit ven ihrigen vereinigt, kein Zweifel, tak jme r 
Uebermacht des Burgunders erlegen, und daß auch Die Letzteren von ibn as 
dann auf'8 Haupt gefchlagen worden wären. Aber durch ven beregten ie: 
Inft vor Grandſon warb e8 den Zuzügen aus Yuzern, Zürich und anrernlız 
möglich, ihre Bereinigung mit ben Genannten noch rechtzeitig zu bemerfiti 
gen, jo daß den 40 bis 50,000 70) Kriegern,, tie fich durch fpätern Raikd 
unter Karls Fahnen jegt zufammtengefunben hatten, 18 bis 19,000 1 Ze: 
zer und deren Alliirte gegenübertraten. 

Der Tag an welchem ver ftolze Herzog, deſſen Lager an Glanz und Uebe 
fluß mehr einer reichen Handelsſtadt oder einer üppigen Reſidenz ale eine 
Waffenplate glich, die noch übrigen 412 Mann ter Beſaͤtzung Grantier! 
welche, durch falſche Nachrichten getäuſcht??), fich gegen bie Zuſage freien ® 
zug6 79) ihm endlich ergeben, wortbrüchig innerhalb vier Stunden fümntz | 


66. Nach tem ſehr glaubwürbigen mailändifchen Beriht aus Ranch v. 31. Ta. W3 
bei Gingins La Sarra, Depeches des Ambassadeurs Milanais I, 262. 

67} Gingins La Sarra a. a. ©. I, 248. 256. Knebel, Chronit I, 184. 

68) Nach den genauen Angaben ber mailändiſchen Berichte Bei Gingins La Sam | 
287. 301. mit welchen die Relation bei Janſſen II, 372 übereinftimmıt. 

69) Rodt II, 33. 

70) Knebel, Chronik I, 17, der aber auch die Zabl der Echmeizer und ibrer Rertak' 
ten, offenbar zu bob, auf nahe an 24,000 Mann angibt, bat 50,000, die Reimdrasit kt 
one, Quellenfammi. IH, 399, wabrjcheinlicher, nur 40,000 Mann. 

71) Nach ber Anmerk. 12 zu Knebel, Chronik II, 207 womit Die gleichzeitige Zus 
menftellung bei Rott II, 611 und der Zeitgenoffe A. v. Bonftetten, Beſchreib. d Bur- 
bertriege in Archio }. ſchweizer. Geſch. XIII (1862), 288 (diefer bat circa viginti mis 
nabezu übereinftimmen. 

12) Rodt II, 50. Berchtold, Hist. du Canton de Fribourg I, 379. 

73; Die, Karl dem Kübnen überhaupt mebr als feinen Feinden günftigen, make 
ſchen Berichte Schweigen bierven, allein Knebel I, 7 und die Reimchronit bei Moncl.ı. N 
zeugen das Abereinjtimmend mit anderen Relationen bei Robt IT, 32 f. 


3. Kap. Die Schlachten bei Grandſon, Murten u. Naucy; Karl's Tod. 707 


an ten herumſtehenden Bäumen aufknüpfen ließ’* , war der letzte ſeines 
Glückes. Denn tie drei Tage ſpäter erfolgente Schlacht bei Grandſon, 
welche tie Schweizer fat allein gewannen ’?), endete durch Karl's Ungeſtüm'd) 
und ein ſonderbares Mißverſtändniß'“; mit feiner Niererlage, bie inbefjen 
Lange nicht fo blutig war, als jie von ten Siegern ausgegeben wurte, deren 
größte Dereutung im Verluſte fat des ganzen Artillerietrains, ungeheuerer 
Schäte une Vorräthe jerer Art beitant. Um fo furchtbarer und enticheiven- 
ter war aber tie zweite, welche ter bald wierer im Felde erichienene Burgun⸗ 
ver nach einigen Monden bei Murten nicht fomohl in einer georcneten 
Schlacht, als vielmehr durch einen Ueberfalt feiner in ver Entwidlung erft be» 
griffenen noch fchlecht geortneten Heerhaufen?*. durch tie Schweizer und tie 
zu ihnen geſtoßenen öfterreichiichen , bafeler und anteren Hüffstruppen erlitt. 
Denn tiefer eine Tag, an welchem Karl ver Kühne nach ten übereinftimmen- 
ven Angaben ver von ten verichietenften une glaubwürtigften Seiten 9) une 
überlommenen Berichte ungefähr 20,000 jeiner beiten Strieger verlor, zer- 
trümmerte den ftolzen Bau ver burguntiihen Macht. Die Eidgenoſſen, te 
ren Waffenruhm ſeitdem ſich auf jeine höchſte Stufe erhob, brachen am letzten 


+4, Spoliati de le arıne et dinari li fece passare nanzi al lozamento sun: et su- 
bito tutti 412 li ſece impicare ad qu-!li arbori, che fo in spatio di quatro hore, non 
volendo pure scampasse un refaZzo. E un terribilia et horrore vedere tanti impi- 
cati. Der Augenzeuge Panigarola ar: ten Herzog dv. Mailand, 29. Febr. 1476: Gingins 
La Sarra I, 301. 

75) Segefler, bie Beziehungen d. Schweizer zu Matbias Corvin. K. ©. Ungarn 13 
(Luzern 18601. 

76) Nac ben bierin übereinftimmenten genfer und neapelitaniichen Berichten v. 5. u. 
16. März 1476 bei Ginzins I, 324, 365. 

77: Fece esso Sre (Karl montar alcune squadre, et a poco a poco liaveva tirafi 
fori dil monte et conducevali hosso al piano ; dove bateva lartigliaria con le squadre. 
In el qual loco facendo retirare quelle squadre di lartigliaria et alargarsi per dar piu 
campo ali Sviceri quali aveva ceircondati in modo venivano ad essere serrati in 
mezo. La gente darme de triedo e li cariagi si misseno in fuga, credendo li primi 
fosseno spontati et rotti, et si levo una voce di salvarsi chi poteva. Pani- 
garola an den Herz. dv. Mail. 4. März 1476: Ging. I, 316. In einem andern Berichte 
von temielben Tage I, 311 nennt Liefer mailändiſche Geſandte im Lager Karl's bie grant- 
foner rotta In piu ville cosa fosse mai al mondo. 

79 Daß bieie Auffaflung Redt's I, 282 Lie richtige iſt, wird durch Lie Darſtelluugen 
Knebel's II, 62 und ber Reimchronik bei Done III, 405 jo wie durch ten mailändiſchen Be 
richt vom Tage nach ter Zchlacht bei Ginzins II, 299 beftätigt. 

9) So von Peter Ror, dem Anfübrer der Baleler in der Murtenfchlacht, bei Knebel 
11, 64, ven einem, auf mündliche und ſchriftliche Berichte beivetiicher Kriegehauptleute ſich 
beruienden Schweizer in einer Relation an den Herzeg ven Mailand kei (ringins II, 316, 
von tem Tamaligen Statrichreiber Schöni zn Murten bei Berchtold a. a. ©. 1, 393, nad 
der Reimchronik bei Moene UT, 405. und Der bernifhen Nachricht bei Janſſen II, 390. 
Bis 16,000 Mann geben ſelbſt burgundiſche Berichte an. Rodt UI, 235. 
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29. Sehr. 
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22. Juni 
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1420 Tage des fo verhängnißvollen Jahres in Lothringen) ein, welches Karl ın::: 


31. Dechr. 
1475 
Non. 


1477 
5. Jan, 


fähr vor Iahresfrift feinem rechtmäßigen Fürſten Rene entrijien, teir 
flehenelichen Hülfebitten bie Eidgenoſſen jegt um jo williger entipracken. :: 
es augenfällig nicht in ihrem Intereffe lag, vem Burgunder Zeit zur w%: 
(ung von den erlittenen fchweren Nieberlagen, zur Sammlung neuer = 
veichender Kräfte zn gönnen, und Lothringens Herzog fein Geſuch mit ter F 
ſicherung von 40,000 Gulden zum Erſatz der Kriegskoſten unterftügte. cz 
ben Rath feiner einfichtigeren Belpoberften wagte Karl ver Kühne bei Nauci 
bie dritte Sch lacht gegen die Schweizer, in welcher er tie legten Irimez 
feiner einft fo furchtbaren Heeresmacht und das Leben felbft werlor. 

: Ergreifenter Ausgang eines jo glanzvoll begonnenen , fo lange von at 
tunens Sonnenlächeln umftrahlten Dafeins! Reißend ſchnell zerfiel ver Six 
bes gewaltigen Burgunterfürften nach feinem Untergange, Hauptjählid xx. 
die waderften, vie patriotifchften Diener Karl's, alle ausgezeichneten Ne. 
bie fähig gewefen wären, ten von ihm aufgethürmten ftolzen Bau aa “2 
Stürme, die tenfelben fofort umbrauften mit Erfolg aufrecht zu erbalten, =: 
ihm Leben oder Freiheit verloren hatten. Den größten Vortbeil hat rear: 
fer Zertrümmerung ber burguntifchen Macht tie Dynaftie Habsburg geerzz. 
Deutfchland aber nur das traurige Verhängniß, Jahrhunderte lang, nz 
Italien, die Hauptarena bes welthiftorifhen Kampfes zwiſchen ::: 
Regentenhäuſern von Defterreih und Frankreich, ven Mäkte 
geworben zu fein, welche in die Erbichaft Karl’s tes Kühnen ſich tbei- 
Und wie in ter politifchen Welt fo bilden auch in ver geijtigen tie Ta 
in welchen ber ftolge Burgunberherzog des Thronſaales Glanz mit ver bei: 
denen Final⸗Reſidenz vertaufchte, die und Allen winkt, ein bereutiamer !4:- 
gange-Statium. Wieder fprach ber Herr: „es werte Licht!“ Einrki 
Erlöjerpaar, ber Humanismus und bie Buchbruderkunft , jchreita =: 
durch bie Yante, im Morgenglühen bes neuen Oftertages ter Chaltat:: 
fteigt aus den Nachtgründen des Mittelalters bie Wiege feiner großen Istx 
ber Reformation emper; wir ftehen an ver Schwelle einer neuen !::: 
eines aus tem zujammenftürzenten alten erblühenben neuen großartige: r- 
fegensreichern Lebens. 








80 Huguenin, Hist. de la guerre de Lorraine et du siege de Nancy Metz X 
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Drud von Breitkopf und Hiriel in einzig. 











